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Der Aheingan. 


Schwalbad). 


(Fortiegung und Beſchluß.) 


ormayr erzählt als eine Merfwürbigfeit, daß in ben 
Zeiten des Herenunfugs die Ausjage eines mit Fug und Recht 
beftraften radhedürftenden Schäfers binreichte, eine Erbmarſchallin 
von Pappenheim als Zauberin und Here anzugeben und dem 
Scheiterhaufen nahe zu bringen. Bielleiht wird man die bei— 
gebende , dem gräflihen Arhiv entftammende Relation nicht 
minder merfwürdig finden. „Regensburg den 19. Sept. 1769, 
Acto erfcheint dießeitiger Schuz-Jud, Löw Alerander, mit ber 
Anzeige: Es feye geftern Abends während dem, als er in ber 
Schule gewefen, eine Weibs-Perfon, vorgeblih aus dem Salz— 
burgifchen gebürtig, in fein Duartier gefommen und habe gegen 
feine Zudens Ehefrau, feinen gegenwärtig geweften Knecht und 
eine Näherin Ehriftliher Religion den Antrag gemacht, daß fie 
öfters gehört babe, die Juden braudeten zu Zeiten bey ibren 
Feten Ehriften-Blut, da fie nun ein Kind habe und zu verfauffen 
gedende, fo wolle fie hören, ob fie Jüdin folches haben und mag 
fie davor geben wolle. Ob nun gleich befagte feine Ehefrau fi 
bierüber fehr entſezt, fo babe fie fi doc gefaßt und geantwortet: 
daß fie nichts drin thun fünne, da ihr Ehemann eben nod in 
der Schule fey, auch dabey gefragt : wo fie dann ihr Kind habe? 
Auf das erfte habe diefelbe geantwortet : fie wolle in einer Stunde 
fhon wieder fommen, und in Anfehung des andern erflärt: daß 
noch ein Weibsbild mit ihr fey, die ſich unter den Linden auf— 
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halte und bas Kind bey fih habe. Unter bem Verlaß, in einer 
Stunde wieder mit dem Rinde zu fommen, fey alfo nicht nur 
diefelbe fort», fondern gar bald drauf auch die Näherin aus der 
Stube gegangen. Gleichwie nun diefe Tezte alfogleich dem Hauß⸗ 
bern, als einem biefig Bürgerlichen SchreinersMeifter, Nahmeng 
Behne, von diefem Vorfall Erzehlung gemadt, fo habe diefer 
gut gefunden, augenblidlih feinem Wacht⸗Herrn, dem Herrn 
Senatoren Gewolff, hievon Nachricht zu geben, welcher nicht 
ermangelt habe, eben fo gefhwinde einen Stadt-Knecht in dieſes 
Bürgers Handwerdöftatt glei par terre an der Hauß-Thür zu 
befehligen, um allda zu warten, biß biefes Weibsbild mit ihrem 
Kind wieder fomme, und diefelbe alfogleih in Empfang zu nehs 
men und ad Custodiam abzulieffern. Indeßen feye zwar um 
etwas nad einer Stunde dieſe Weibe-Perfon quaest. mit ihrem 
Kinde richtig gefommen, im untern Hauß alſogleich arretirt und 
aufs Rathhauß arreftirlich eingefezt, deren Kind aber, ein Knäb— 
fein von etwa einem Bierteljabre, ind Wayſenhauß zur Ver— 
pflegung abgegeben worden ; durch den von der Sache alfogleih 
umbergegangenen öffentlihen Ruf aber ſcheine etwa die Mit« 
ſchuldige Nachricht erhalten und fich entfernt zu Haben, wenigfteng 
feye hiernach von biefer unter den Linden nichts mehr zu erfinden 
geweſen. Welches alles er Jud hiemit pflihtihuldigft und gezies 
mend anzuzeigen nicht habe ermangeln wollen; worauf berfelbe 
zwar wieder entlaßen, folde deßen Anzeige aber zur Nachricht 
angemerdet worden, Act. ut supra.” 

Die Grafen von Pappenbeim befleideten ein doppeltes 
Neihserbamt ; fie waren im Befig des Reihsmarfhallamts und 
zugleich des Neichsforft- und Fägermeifleramts im Weißenburger 
Forſt des Nordgaus. Das legtere, von K. Karl IV 1355 dem 
Burggrafen von Nürnberg übertragen, war von dem Kurfürften 
Albrecht 1444 theils der Familie Pappenheim, theils dem Bifchof 
von Eichſtädt erblich abgetreten worden. Jeder biefer beiden 
nunmehrigen Erbbeamten, deren Würde 1474 die faiferlihe Bes 
fätigung erhalten, veranftaltete fortan um St. Wilibaldustag, 
7. Jul., eine feierliche Jagd in dem genannten Forſt. Ungleich 
bedeutungsvoller war bag zuerft bezeichnete Erbamt; auf ihn beruhte 
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die eminente Stellung der Grafen von Pappenheim, vermöge 
deren fie in wunderbarer Anomalie mitten unter und neben den 
reichsſtändiſchen, veihsunmittelbaren, wahrhaft regierenden Fa» 
mifien und deren Gegenfägen flehend, dennoch weder jenen noch 
diefen Schlechthin zugezählt werden fonnten. Das Reichserb— 
marfchallamt, dem Pappenheimifchen Geſchlecht fhon in der gold» 
nen Bulle als erbliche Function in hergebrachter Weife zuges 
ſprochen, wurde vom Kurfürften von Sachſen als Erbmannlehen 
gereicht, und zwar nicht, wie wohl behauptet worden, als Reiches 
afterlehen, denn feines der Neichserbämter hatte diefe Eigenfchaft, 
fondern als ſächſiſches Vorderlehen. In Verbindung damit vers 
lieh die Dresdener Lehneurie Schloß und Stadt Pappenheim famt 
allen Pertinenzien, ein Lehensverhältniß, welches allem Anfchein 
nah auf einer urfprüänglichen Dblation beruhte. In der Eigens 
fhaft eines Reichserbmarſchalls oder Untermarfhalld aber ges 
bürten den Grafen von Pappenheim, in Stellvertretung des 
Kurfürften von Sachſen, fobald derfelbe nicht felbft die ihm obs 
liegende Function übte, alle mit dem Neichserbmarfchallamt ver- 
bundenen Gerecdhtfame ; fie repräfentirten das letztere nicht nur 
den übrigen Reihsftänden, fondern aud dem Kaifer felbft gegen- 
über. Daher trat denn ihre amtliche Thätigkeit nicht nur bei 
der römifchen Kaifer- und Königswahl und der ihr folgenden 
Krönung, fondern infonderheit bei allen Reihstagsverhandlungen 
ein, und zwar in der Perfon des Gefchlechtsfeniors, fobald der- 
felbe weltlihen Standes und fonft dazu geeignet, in Hinderungs⸗ 
fällen aber in der Perfon eines Agnaten, deffen Wahl dem Se— 
nior überlaffen blieb. Wo er felbft nicht perfönlich zu fungiren 
berufen und verpflichtet war, vertrat ihn ein nad freiem Er— 
mefjen ernannter Untermarfchall, Marfcalllieutenant oder Reichs— 
quartiermeifter. Er bildete mit einem gräflid Pappenheimifchen 
Rath, einem Regiftrator und zwei Kanzliften die dem Reichs— 
erbmarfchall namentlich bei der Reichsverſammlung zur Seite 
fiehende Kanzlei, bei welder dann auch der NReihsprofoß feine 
Anftellung fand. 

Betrachtet man aber erfteng die Thätigfeit des Erbmarſchalls 
bei eintretender Kaiſer- oder Königswahl, fo lag ihm bier bie 
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Bewachung der Kirche, des Ehors und ber Sacriſtei ob. Er 
befegte die Kirchthüren mit ſächſiſchen Gardiften; den Zugang 
zum Chor wahrte er felbft oder fein Untermarfhall, indem er 
etwanige Eindringlinge nöthigenfalls fedbft mit Gewalt zurüdzus 
halten befugt war, und verfhloß, fobald alle Wahlberechtigten 
verſammelt, durch den Untermarfchall die Thür, um defto fidherer 
das Einfchwärzen jeder perfönlichen oder brieflihen Mittheilung 
zu verhindern. Späterhin war dann die Wiedereröffnung, fos 
bald das anfündigende Zeichen ihm gegeben, nebft der Eins 
führung einiger Ffurfürfliden Näthe und faiferlihen Notare 
zur Zeugnißabgabe und Aufnahme über die gefchehene Wahl, 
gleichfalls erbnarfhallamtlihe Obliegenheit. 

Berfolgen wir diefe Verpflichtung dann zweitens bei der 
faiferlihen Krönung. Hier fegt fih der Reichserbmarſchall, in 
Abwefenheit des Reichserzmarſchalls, nad des Kaifers Nüdfehr 
aus der Kirche vor dem Römer zu Pferde, fprengt in den auf 
dem Markt aufgethürmten Haferhaufen, füllt ein filbernes, 12 
Mark fchweres Fruchtmaas, ftreiht es mit einem Streichſtab von 
gleiher Dualität und Schwere, übergibt erfteres einem Diener, 
ftet legtern in den Haufen, der nun dem Volk Preis gegeben 
wird, und fprengt in der Weife zurüd, wie er gefommen. So— 
dann tritt gerade bei der Kaiferfrönung die Geremonie des 
Schwerttragend hervor, obgleich fie nicht auf diefen feierlichften 
Act allein befchränft if. Der Reichserbmarſchall nämlich trug 
dem Kaiſer und römifchen König das entblößte Schwert mit 
unbededtem Haupt bei jebweder feierlichen Gelegenheit in Abs 
wefenheit des Kurfürften von Sadfen vor, ein Net, welches 
ihm von Niemanden ftreitig gemacht werden fonnte, fo daß man 
es fogar nur als Höflichkeit anfah, wenn der Erbmarfchall ftatt 
feiner einen Rurprinzen eintreten ließ. Beim Krönungsaufzug 
tragt er dad Schwert reitend vor dem Kaiſer, oder er tragt, 
wenn der Kurfürft felbft fein Amt verrichtet, diefem entblößten 
Hauptes die Scheide des Schwertes nach; er hält es ferner „in 
beiden Händen, vornen an der Bruft, mit der Spige über bie 
rechte Achfel hinaus” während der Krönung in der Kirche und 
neigt ed bier nur bei der Meffe, fo oft die Hoftie und der Kelch 
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erhoben wird. Abweichende Sitte fand indeffen bei andern for 
lennen Aufzügen ftatt: denn bei Wahltagen trug der Erbmars 
fhall, wenn die KRurfürften den Einzug in die Kirche hielten, 
dem von Sachſen oder deffen ©efandten das Schwert in der 
Scheide vor; wenn bei anderweitigen Einzügen der Kurfürft 
von Sachſen felbft das Faiferlihe Schwert führte, pflegte der 
Erbinarihall nicht hinter ihm zu reiten, fondern neben dem 
faiferlichen oder königlichen Hofmarfchall, und wenn ein folder 
nicht zugegen war, allein mit dem Marfchalftab in der Hand 
vor den Fürften. - 

Die Thätigfeit des Neichserbmarfhalls drittens bei Reichs— 
tagsverfammlungen zeigt fich zuvorderft in umfaffender polizeis 
liher Sorge: er mußte den auserfehenen Ort entweder in Pers 
fon oder durch feinen Untermarfchall gehörig recognosciren, fi) 
mit dem Rath der Stadt wegen der etwa erforderlihen Vor—⸗ 
fehrungen und Einrichtungen befprechen und die nöthigen Duars 
tiere in Ordnung bringen. Grade diefes Einquartierungsgefchäft 
führte indeffen Jahrhunderte hindurh zu den manichfachſten 
Streitigfeiten zwifchen dem Neichserbmarfhallamt und den Stadts 
räthen, welche erft durch einen am 5. Nov. 1614 zu Augsburg 
abgefchloffenen und am 9. Nov. nämliden 3. vom Kurfürften 
von Sadfen, am 18. Febr. 1617 aber von Kaifer Matthias 
eonfirmirten Vergleich dahin entfchieden wurden, daß zwar dem 
Reichserbmarſchall das Einquartierungsreht verblieb, derſelbe 
jedoch verpflichtet wurde , ſtets aus der Mitte des betreffenden 
Raths ein Individuum, fo der Befthtigung und Befchreibung 
der Logis fowie dem inquartieren und Einfouriren beimohne, 
zuzuzieben. In Gemäßheit biefer UWebereinfunft war es nun 
Regel, daß alle am Ort der Berfammlung anfommenden Reichs⸗ 
ftände und deren Gefandte fih beim Reichserbmarſchall meldeten 
und von ihm die Anweifung einer angemeffenen Wohnung ers’ 
warteten, feineswegs aber eigenmädtig oder mit Zuziehung bee 
Stadtraths eine Wahl treffen durften. Selbſt des römifchen 
Kaiſers Majeftät war an diefe Ordnung dermaßen gebunden, 
dag aud feine Hoffouriere fih mit dem Reichserbmarſchallamt 
verfländigen mußten. Nur bei Reichsſtänden, welde eigene 
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Wohnungen am Drt der Reihsverfammlung befaßen, hielt man 
— obgleich auch hier das Gegentheil behauptet worden ift — dem 
Herfommen nach die Meldung der Anfunft für genügend. 

Im genauen Zufammenhang mit diefem Einquartierungsredt 
and dann das Recht der Ausfhreibung (jus adseriptionis), Fraft 
deffen der Reichserbmarfchall die Wohnungen der Reihsftände, 
ber Gefandten und Faiferlihen Minifter mit Schwarzen Tafeln 
durch den Reichsprofoß bebängen ließ, worauf der eigene und 
des etiwanigen Herrn Namen verzeichnet waren, ein Recht, dag 
zugleich die Befugnig einſchloß, zu verlangen, daß alle, welde 
ftatt der Tafel eine glänzendere Anfündigung ihrer Anwefenheit 
wünjchten, den Anfchlag einer ſolchen durch das Erbmarſchallamt 
mußten bewirken laffen. Die polizeilihe Gewalt des Reiches 
erbmarfchalld ermächtigte fodann denfelben, eine Taxordnung zu 
entwerfen, wobei jedoch der Faiferliche Hofmarfhall, die Ffurs 
ſächſiſchen NRäthe und Verordnete der Stadt, wo die Reiches 
verfammlung flattfand, in Folge des Vergleichs von 1614 cons 
eurrirten; auch erfolgte die Publication im Namen des Kurs 
fürften von Sachſen. Bei Krönungsverfammlungen trat jedoch 
nah der Krönung eine neue Tarordnung ein, bei deren Abfafs 
fung zwar auch Kurſachſen präfidirte, deren Publication aber im 
Namen des Kaifers erfolgte. Weiter hatte fih zwar der Reiches 
erbmarfhall nach dem Receß von 1614 des Rechts begeben, ſich 
nad den Stadtwachen zu erfundigen und die Thorfchlüffel anzus 
nehmen: allein es mußte ihm nach wie vor bei Tumult, Auf« 
lauf und Feuersnoth eine hinreichende Anzahl bürgerlicher Manns 
fchaften geftellt werden; auch blieb ihm bei Wahltagen die Aufs 
fiht über die Stadtwachen, die Austheilung der Parole und bie 
Berwahrung der Stadifchlüffel bis nach Beendigung der Wahl. 
Endlich fland dem Neichserbmarfchall der umfafjendfte Judenſchutz 
zu, welcher bei NReichstagen von der Zeit der Anfunft des Kais 
fers oder feines Commiffairs bis zu deffen Abzug dauerte, for 
wie denn auch ohne erbmarſchallamtliche Erlaubniß ſelbſt chriſt— 
fihe auswärtige Kaufleute und Krämer, Scaufpieler, Fechter, 
Tänzer, Gauffer und Tafchenfpieler, früher aud unzüchtige 
Weipsperfonen, ihr Gewerbe bei ftaitfindenden Wahl: und 
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Krönungstagen und andern Reichsverſammlungen nicht aus» 
üben durften. 

Nächſtdem waren die Yurisdictionsgerechtfame des Reiches 
erzmarſchalls von nicht geringerer Bedeutſamkeit. Ihm follte 
nad dem oft erwähnten Bergleich die bürgerliche und peinliche 
Gerichtsbarkeit über „die NReihsftände oder deren Gefandte, wie 
auch der Fremden und außer Reiche angefeffenen Potentaten oder 
ihrer Botfchaften, Diener und Gefinde” zuſtehen, und obgleich 
gegen bie letztere Dienerfchaft diefe Jurisdiction niemals prafs 
tifh durchgeführt worden, auch Streitigfeiten wegen der Juris— 
bietion über das Gefolge der Reichsſtände und reichsftändifchen 
Gefandten nit felten vorfamen, fo wußte fi) doch unter des 
Reichserzmarſchalls Schug der Reichserbmarſchall im Befig jener 
Gerichtsbarkeit bis auf die neuefte Zeit herab zu behaupten. Auch 
berubte es auf anerfannter Obfervanz, daß er über alle Fremde, 
deren Aufenthalt mit der Reihsverfammlung in irgend einem 
Zufammenhang fland, in Eivil- und Griminalfachen feine Juris⸗ 
bietion geltend machte, 

Es bleiben ſchließlich diejenigen Functionen in Betracht zu 
ziehen, welche die eigentliche Haltung des Reichstags betrafen. 
Der Reichserbmarfhall war ed, welcher, nädft der Sorge für 
die zu den Sigungen nothwendigen Räumlichkeiten, das „Ans 
fagen zu Rath” bewirkte fowohl bei der Eröffnung eines Reichs⸗ 
tags als bei ben fpätern einzelnen Sigungen. In erſterm Fall 
geſchah dies fraft faiferlichen Befehls, im Tegtern dem „Anfages 
zeddul“ gemäß, welcher, wenn Kurſachſen nicht in Perfon zus 
- gegen, unmittelbar aus der kurfürſtlich Mainzifchen Kanzlei dem 
Reichserbmarſchall zugefendet wurde, fonft aber nach einem Vers 
glei zwifhen Mainz und Sadfen vom 3. 1562 zuerft an ben 
Neichserzmarfhall gelangen mußte. Bei den Sigungen ſelbſt 
forgte der Reichserbmarfchall oder deffen Untermarfhall dafür, 
daß fein Unberufener ſich einfchlih, Niemand bewaffnet erfchien 
und Zeder ohne Tumult feinen Plag fand. Diefen Iegtern wies 
ber Reichserbmarfchall den Kurfürften und deren Gefandten pers 
fönlih an; alle andere Stände forderte er zur Einnahme ihrer 
Sige mit der allgemeinen Formel ein: „Meine gnädigſte und 
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gnädige Herren wollen ſich ſetzen!“ Endlich hielt, dem zwiſchen 
Sachſen und Mainz getroffenen Vergleich von 1529 gemäß, bei 
gemeinen Reichsverſammlungen, auf welchen der Kaiſer ſelbſt 
zugegen, ſowie im Fürſtenrath, jederzeit der Reichserbmarſchall 
die Umfrage. Die Propoſition aber im Namen des Kaiſers bei 
Eröffnung der Reichsverſammlung ſowie im Fürſtenrath vorzu— 
tragen, war, wenn auch früher Spuren ſich nachweiſen laſſen, 
in den letztern Jahrhunderten nicht mehr in Gebrauch. 

Sn der an den Kaiſer gerichteten Bittſchrift vom 19. Dec. 
1753 werden in folgender Weife die Nugungen, deren der Erb» 
Marfhall zu genießen gehabt, aufgezählt: „1) Daß ihnen nicht 
nur das Pferd, nebft dem filbernen Haber-Maas und Stab oder 
Strih, womit Ihro Churfürſtl. Durchl. von Sadfen, als Erz: 
Marſchalck, vor einem Nömifchen Kayſer oder König Dero Amt 
verrichten, fondern auch 2) eines jeden andern Hohen Chur— 
fürften Neitpferd, oder das Geld dafür, wann Sie Ihre Lehen 
und Regalien von Kayſerlicher Majeftät empfangen ; ingleichen 
3) bey Belehnungen Geift- und Weltliher Fürften, aud Ger 
fürfteten Prälaten und Grafen eines jeden dererfelden dabey 
gebrauchtes Pferd, nebit 60 Goldgulden Amtsgeld und Canzley— 
Tax, zu Theil worden, wie nicht weniger A) freyes Mahl und 
Futter auf fi, feine Diener und Pferde von Churfürſtl. Durchl. 
zu Sadfen, wann Höcfidiefelbe bey Reiche » Berfammlungen, 
Wahl: und Krönungs:Tägen mit zugegen gewefen. Allein von 
all diefen ſtattlichen Emolumentis hat fi) bey dermaliger Reiches 
Berfaflung ein zeitiger Reichs-Erbmarſchall, auffer dem alleinig 
Churſaächſiſchen Pferd und filbernen Haber-Maas und Strich, fo - 
sub Num, 1 gedacht, nichts mehr zu erfreuen, weil quoad 2 & 3 
die Kayſerl. Belehnungen nicht mehr bey folennen Reichs: Ber: 
fanmlungen oder immediate nach Kayferl. Wahl: und Krönungen 
unter freyem Himmel, wie ebedem und noch bis zu weiland 
Kayfers Ferdinandi primi Zeiten üblich geweſen, vorzugehen 
pflegen, und quoad 4 auch die Hohen Herrn Churfürften nicht 
wohl mehr einer Reichs-Verſammlung in Perfon beyzumohnen 
pflegen ; und gleihwohlen muß ein Erbmarfhall nach wie vor 
feine Stande» und Amts-mäßige Verwendung eben fowohl, als 
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dba Er all dieſe ergiebige Nutzungen dafür zu gaudiren gehabt, 
ja mit noch weit gröſſern Köſten als damals, immerfort con- 
tinuiren und ſeine eigene Mittel dabey zuſetzen. 

„Was aber noch beträchtlicher iſt, fo hat ein Reichs-Erb⸗ 
marſchall in jenen alten Zeiten und noch bis in das 17te Sae- 
culum wie bey Kayſerl. Wahl» und Krönungs-Tägen, alfo aud 
bey allen andern Reichs: Tägen und Berfammlungen, auffer jenen 
anſehnlichen Erfprieglichfeiten und nebft Bergleitung der Juden 
ꝛc. ꝛc. noch weiters zu gaudiren gehabt a) die Jurisdietion über 
alle fremde, zu den Reichs-Tägen in specie nicht erforderte, 
fondern nur occasione et contemplatione Comitiorum in die 
Mahl: Städte, darin folche gehalten worden, gefommene Pers 
fonen ; wie nicht weniger und insbefondere b) über alle fremde 
Krämer, Handwerder, Spielleutb und dergleichen dafelbfi er« 
fcheinende Forenses, nebft derer Einfourirung und benenfelben 
zu ertbeilenden Erlaubniß, feil zu haben und ibre Handthierung 
zu treiben, dann Maas, Ellen und Gewicht unter Reide-Erbs 
marfchallifhen Insigniis zu ertheilen und darob zu halten, auch 
die Daraus gefallene Gebühren an Einſchreib⸗, Schreib» und 
Polittengeld, Standgeldern ac. ꝛxc. zu erheben. c) Die Aufrich— 
tung ein oder zwo Garküchen, Beziehung des daraus gefallenen 
Stand» und Umgelds, mit Erlaubung freyen an die Städt nicht 
verumgeldeten Weinfhands, wie auch d) die Bergünftigung der 
befondern Züdifhen Garfühen und Wirthichaften,, famt davon 
gefallenen Nugungen. e) Erhebung eines Zoll von allen zu 
Mardt getragenen Victualien, und wag dergleichen Privilegiorum 
und Emolumentorum, Reichs-bekanntlich, noch mehr waren, in 
deren Befig und Genuß das Reihs-Erbmarfhallamt nod in An. 
1582 unter glorreichefter Regierung weiland Kayſers Rudolphi 
Secundi Majeft. auf dem zu Augfpurg gehaltenen Reichs-Tag, 
da fih zwifchen diefer Stadt und dem Erbmarfchall ein und 
anderer diefer Emolumenten halber heftige Spänn- und Irrungen 
erhoben, durch ein Allerhöchſt Kayſerl. Provisional- Decretum, 
uti possidetis, a potiori nochmals beftättiget worden. 

„Allein nahdeme die Frey und Reichs - Städte, in deren 
Ringmauren die Reichs: Täge öfters gehalten, es hiebey nicht 
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bewenden laffen, fondern mit VBorfhügung : daß ſolche und ders 
gleihen Reichsmarſchalliſche Privilegia zwar wohl auf die vorigen 
Zeiten, wo die Reiche-Täge indgemein nur im freyen Feld ges 
halten worden, quadrirt hätten, nunmehro aber, da die ganze 
Reichs⸗Verfaſſung eine fold andere Geftalt gewonnen, daß an 
feine dergleichen Berfammlung unter freyem Himmel mehr zu 
gedenden wäre, fondern folche allezeit in Städten gehalten wür« 
den, zu Prajudiz und Abbruch ihrer hohen und niedern Reichs— 
Rändifhen Jurium nicht mehr ftatt haben könnten, alles Aeufferfte 
angewandt haben, das Neiche-Erbmarfhallamt davon abzutreiben, 
fo mußte fi dieſes endlich gefallen laſſen, unter Vermittlung 
einer auf die Herzoglihen Häufer Bayern und Würtemberg an» 
geordneten Kayferl. Commission denjenigen Reiches befannten 
Vergleich mit gedachten Frey- und Reichsſtädten einzugehen, ber 
sub dato 5. Novembris 1614 zum Stand gebradht, und wor« 
durch all diefe darin exprimirte Nugungen an die freyen Reichs— 
Hädte, worin fünftig die Reichs-Täge gehalten werden würden, 
resignirt twvurden,, mit dem einzigen Beding, daß von Ihnen 
dem Reihs-Erbmarfhall allezeit nad Einfunft der Kayferlichen 
Majeftät oder Dero Commissarii, und alfo völligem Angang 
bes Reichs⸗Tags, in recompensam deſſen allen, Ein Taufenb 
Gulden, zu 60 Kreuger gemeiner Reihe-Währung, wie die an 
jedem Drt gäng und gebe, erflattet werden follen. 

„Diefe Recompensa nun fonnte wohl bey Befchaffenheit 
bamafiger Zeiten und Art, Reichs⸗Täge zu halten, für ein ali- 
qualiter proportionirted Aequivalent jener dagegen verluftigten 
Reihe-Erbmarfcpalliihen jurium und fructuum angefehen wer« 
den, maffen vor und um felbige Zeit die Reichd-VBerfammlungen 
durchgehende von der Eigenfhaft waren, daß fie nicht länger als 
einige Wochen oder längſtens ein bis zwey Monath notorie 
gedauret haben. Niemand aber fonnte ſich einfallen Taffen, was, 
fo lang das teutfche Reich ftehet, weder in bemfelben, noch auf 
in andern Reichen jemals erhört worden, nemlih, daß an flatt 
den bis dahin üblich geweßten ein oder etlih Wöchig, oder 
längſt ein bis zwey Monathlihen Reichs »-Berfammlungen ſolche 
entftehen und in Uebung fommen Fönnten und würden, bie ganze, 
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ja viele Fahre lang, gefhweige dann fo lang dauerten, als eg 
fih in dem bdermaligen An. 1663 angegangenen und nicht nur 
bis auf den heutigen Tag in einem continuo fortgedauerten, 
fondern allem Anfehen nah noch immer weiter fortdauvenden 
Reihs-Tag zu Negenfpurg bewähret. 

„Ew. Kayſerl. Majeftät geruben demnach allergnädigft zu 
erwägen, wie unglüdli mein Gräflih NReihs-Erbmarfchallifches 
Haus fih bey diefen Umſtänden zu achten habe, da es bey gegen« 
wärtig ſchon fo lang fürgedauertem Reichs-Tag die Bürden ſolch 
feines Erbamts beftändig übertragen und mit nicht geringen 
Köften immerfort eine Reichs» Erbmarfhalliihe Canzley dabey 
unterhalten, jene beträdhtlihde Emolumenta aber gegen bfoffen 
Empfang der Ein Zaufend Gulden, die Ihme von der Stadt 
Regenfpurg beym Anfang diefer Reichs-Verſammlung semel pro 
semper dafür zugegangen, entbehren müſſen. Diefer Berluft, 
wenn folder nad Proportion voriger Zeiten, da die Neidhs-Täg 
faum ein bie zwey Monath aufs höchſte gedauret, und bod dem 
Reihs-Erbinarihall die 1000 fl. für die Entbehrung jener Emo- 
lumenten auf eine fo furze Zeit haben bezahlt werden müffen, 
ealculirt wird, beliefe fi in einem Jahr wenigftend auf 6000 fl., 
folglich in Zeit des gegenwärtig ſchon in die 90 Jahr fürwäh— 
renden Reichs-Tags fehr weit in Tonnen Goldes, fo nit etwan 
als ein lucrum cessans anzufehen, fondern a potiori pro vero 
damno emergente zu adten, geftalten nicht allein die von 
Reichs-Erbmarſchallamts wegen bey diefem Reihe-Tag beftändig 
zu unterhalten habende, in einem Reichs-Quartiermeiſter, oder 
wenigftens in einem Amtsverwefer oder Ganzleyrath, zwey Gans 
zelliften, einem Registratore und dem Profosen beftehende Ganzley 
alljährlih ein nahmhafftes erfordert, fondern ein zeitiger Reiches 
Erbmarſchall aud von Haus aus noch gar viel andere Neben» 
Unföften und Aufwandt, ex. gr. die Unterhalt» und Salarirung 
eines Consiliarii domestici zur Beforg- und Abfaffung ber 
nöthigen Verordnungen und Correspondenz an und mit dortiger 
Canzley, Befoldung eines hin und wieder gehenden Ordinari- 
Botteng, vielfältige Hin= und Wiederſchickungen expresser Botten, 
öftere Hin- und Wiederreifen des Amtsverweſers oder Ganzleys 
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raths, nicht geringen Aufgang an Schreib-Materialien, und was 
dergleichen mehr, dabey zu übertragen hat. Nicht zu gefchweigen, 
daß ein jeweiliger ältefter Reichs-Erbmarſchall auch für fich felbft, 
zu Haus und auffer dem Drt der Comitiorum eben fo mohl, 
als wann er dafelbft anweſend, intuitu dieſes in befländiger 
Activitset waltenden Reichs-Erbamts, und in honorem istius 
dignitatis, imo ipsius Imperii et summi ejusdem Imperantis, 
einen ganz andern Wohlftand beobachten muß, als er fonften, 
non existente hac dignitate et oflicio imperiali, nad) dem Maas 
feiner Patrimonial»-Einfünften zu thun nöthig hätte,“ 

Es leuchtet ein, daß die Gefamtfumme der dem Erbamt zuge- 
theilten Einfünfte dem erforderlichen Aufwand gegenüber nicht genü— 
gend fein konnte; überdies beftritt Frankfurt fchon im 3. 1619 feine 
Berbindlichfeit, die verglichenen 1000 Gulden zu zahlen, und wollte 
nach einem neuen, am 17. Auguft 1619 mit dem Grafen Mar von 
Pappenheim, ald damaligem Subftituten des Seniors der Fas 
milie, abgefchloffenen, von legterm aber nicht ratificirten Vertrag 
fih nur zu einer Summe von 400 Gulden bei Wahl- und Krö— 
nungstagen verfteben. Daher waren fchon längft außerordents 
liche Gefchenfe des Kaifers und der Kurfürften an den Reiches 
erbmarſchall üblich ; auch bewilligte ihm 1742 jeder der legtern 
eine Oratification von 2500 Gulden; fie empfahlen ihn ein« 
mütbig 1743 und 1745 zu Ertheilung einer Exſpectanz auf ein 
Reichslehen und gewährten ihm auf dem Reicheconvent von 1767 
zwei, freitih nit von allen Ständen bezahlte Römermonate, 

Alle bisherigen Erörterungen zufammengefaßt, läßt fich die 
hohe Wichtigkeit des NReihserbmarfhallamts eben fo wenig bes 
zweifeln, wie das Alter des erlauchten Geſchlechts, welches zu 
jenem Amt eine Reihe von Jahrhunderten hindurd berufen war. 
Beides vereint verſchaffte dem legtern unftreitig eine höchſt bevors 
zugte Stellung im deutfhen Reich ; es kam hinzu der Befig uns 
zweifelhaft Tandesherrlicher Nechte innerhalb der Herrfhaft Pap— 
penheim, bier ausgeübt durch eine eigne Kanzlei und ein eigneg 
Eonfiftorium famt deren Unterbebörden und geltend gemacht noch 
in den Berträgen mit Preuffen vom 6. März 1797 und 12. Sept. 
1802 jowie in dem Purificationsvergleih mit Bayern vom 25. 
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Nov. 1802. Allein deffenungeachtet fehlte dem Grafen von Pap— 
penheim Reichsſtandſchaft und fomit die weſentliche Qualification 
des hohen Adelftandes. Der Erbmarſchall hatte auf dem Reichs— 
tag nur feinen Sig zwifchen der gräfliden und weltlihen Banf 
in ber Nähe des Directorialtifches, von welhem aus die Um— 
frage vorgenommen wurde ; aber ein Stimmrecht ftand ihm nicht 
zu. Nur vorübergehend befaß eine Linie der Pappenheim die 
reihsftändifche Landgrafſchaft Stühlingen, welche fhon 1631 an 
die Grafen von Fürftenberg gelangte. 

In Folge des 25. Art. der Nheinbundsacte wurde bie bei 
dem reichsritterfchaftliden Kanton Kocher immatriculirte Herrs 
fhaft Pappenheim der Souverainität des Königs von Bayern 
untergeordnet; das Neichserbmarfhallamt aber mit all feinen 
Vorrechten mußte von felbft mit der Auflöfung des deutfchen Reichs 
ebenfo erlöfhen wie das eines Reichsforſt- und Jägermeiſters. 
Inzwiſchen fand ſich der König von Bayern bewogen, mitteld 
Declaration vom 22. März 1807 dem Haufe Pappenheim in 
Anfehung feiner Stammbefigung ftandesherrlihe Nechte beizu- 
legen und ihm insbefondere die Fortdauer feiner Zuftizfanzlei als 
Gericht zweiter Inftanz und feines Eonftftoriums als eines Mes 
biatconfiftoriums zuzufihern. Auch wurde ihm die Forfthut in 
den Diftricten des Nordgaues ald Kronlehen verliehen. Was 
aber insbefondere die Kehensverbindung mit Sachſen betrifft, fo 
fiel die Lehenherrlichkeit des legtern in Gemäßheit der Erflärung 
des 34, Art. der Rheinbundsacte, welche der König von Sachſen 
in feinem Patent vom 23, Auguft 1809 binfichtlih der Feuda 
extra curtem abdoptirte, hinweg. Indeſſen ift jene Herrlichkeit 
von Bayern, geftügt auf die gleihe Erklärung der Rheinbunds— 
acte, in Anſpruch genommen worden, und obgleich Pappenheim 
biergegen mittels einer Negatorienflage fih zu ſchützen gefucht, 
fo hat doch diefelbe zu feinem günftigen NRefultat geführt, nach— 
dem der Kläger den ihm auf Grund feiner Behauptungen im 
appellatorio auferlegten Beweis: daß von einem feiner Vorfah— 
ren Schloß und Stadt Pappenheim einem Kurfürften von Sachſen 
als Erzmarfchallamt zu Leben aufgetragen worden, und daß in 
dem Lehensauftrag eine auflöfende Bedingung für den Fall ges 
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legen habe, wenn das Reichsamt der Marfchalle von Pappenheim 
nicht mehr beftehen follte, nicht zu erbringen vermochte. 

Staatsrechthiches Verhältniß des Haufes Pappen- 
beim feit Begründung bes deutfhen Bundes. Die Krone 
Bayern ift bei den im Jahr 1807 dem ihr fubjicirten Haufe 
Pappenheim gewährten Vergünftigungen nicht fiehen geblieben ; 
fie hat diefelben noch erweitert, und es dürfte hierbei fogar, 
wenigftens von Seiten ber föniglihen Regierung des Rezat- 
freifes, über die Grenzen hinausgegangen fein, welche durch die 
Berfaffung "des deutfchen Bundes der Machtvollfommenpeit der 
zu ihm gehörigen Souveraine geftellt fein möchten. Es gehört 
bierher ein fönigliches Nefeript vom 27. Januar 1825, weldes 
dem gräflihen Herrfhaftsgeriht Pappenheim von der genannten 
Regierung unter dem 2. Febr. 1825 mitgetheilt worden. Nah 
dem erftern beftimmt der König, daß alle Ehrenrechte und Vor⸗ 
züge, welde den Grafen von Pappenheim in Folge der Ents 
ſchließung vom 22. März 1807 durd die auf fie anwendbaren 
Declarationen, fowie durch die Beilage IV zu Tit. V $. 2 der 
Berfaffungsurfunde des Reichs zugefihert worden, bdenfelben 
ungefchmälert zu Theil werden follen. Hierauf geftügt erflärt 
nun bad bezeichnete Negierungsrefeript, daß 1) die Grafen von 
Pappenheim zum hoben Adel gehörig feien, und daß fie das 
Recht der Ebenbürtigfeit in dem bisher damit verbundenen Bes 
griff hätten; dag 2) die Häupter dieſer Familie den erften 
Standesherrn im bayerifhen Staat angereiht feien und alle jene 
Ehrenrechte und perfönlichen Vorzüge anfpreden könnten, welche 
in dem Edict über bie ftaatsrechtlichen Verhältniſſe der vormals 
reihsftändifchen Fürften, Grafen und Herren im Abfchn. I von 
$. 1—7 ertheilt worden ; endlich dag 3) die in dem angeführten 
Edict in Beziehung auf Rechtspflege, Volizeiverwaltung, auf 
firhliche Angelegenheiten und auf die Berhältniffe der Staats— 
diener in den $$. 18—25 im Abfchn. I, dann 88. 26—42 im 
Abſchn. IH, fowie im Abſchn. IV von 88. A3—48 und im 
Abſchn. VII von 88. 61—64 enthaltenen Beftimmungen auf 
die Inhaber der Herrfchaft Pappenheim ihre Anwendung finden 
müßten. 
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Sp wenig fi nun bei diefen Feftftellungen beftreiten läßt, 
bag dem Haufe Pappenheim durch Föniglihen Willen alle dings 
lihen Vorrechte der bayerifhen Standesherren in jedem Augens 
blit beigelegt, und daß baffelbe durch denfelben allerhöchften 
Willen zu jeder Zeit in bie Claſſe des hohen Adelſtandes des 
Königreihe Bayern erhoben werden fonnte, fo muß doch eben fo 
ſehr bezweifelt werben, daß dur jenes Gebot einfeitig eine 
Erhebung jenes Haufes in die Kategorie bes hoben Ddeutfchen 
Adels im Sinne des Art. 14 der deutfchen Bundesacte erreicht 
und eine Ebenbürtigfeit im gleihen Sinne bewirkt werden konnte; 
benn beides find Qualitäten, die einen frühern Befig, d. h. einen 
Befig zur Reichszeit, vorausfegen, und ein folder if in Ans 
ſehung bes gräfliden Haufes Pappenheim unnachweisbar. Wenn 
fodann ferner dem Haupte des letztern im J. 1831 das Prä⸗ 
dicat „Erlaucht“ ertheilt und hiervon der Bundesverfammlung 
in der 29. Sigung von 1831 mit der Bemerkung Anzeige gemacht 
worden, baß in der geſchehenen Verleihung eine Anwendung des 
Bundedbefchluffes vom 13. Febr. 1829 Liege, fo darf nicht uns 
bemerft bleiben, daß bie Ertheilung des in Rede flehenden aus« 
zeichnenden Prädicats ſich immer nur zunächſt auf das Königreich 
Bayern befchränfen muß (non liquet) und niemalg deffen Gewährung 
von Seiten des gräflihen Haufes Pappenheim als ein Recht im 
Umfang des gefamten deutfchen Bundes wird in Anfpruch ges 
nommen werden fünnen, da ja der Bundesbeſchluß vom 13. Febr. 
1829 nur auf die „vormals reihsftändifhen gräflihen Fa— 
milien” allein bezogen werben darf. Zur vollfländigen Charafs 
terifirung der gegenwärtigen flaatsrechtlichen Stellung des Haufes 
Pappenheim muß endlich hervorgehoben werden, daß dur 
föniglihes Nefeript vom 5. Dec. 1818 dem jedesmaligen Fa— 
milienhaupt, fo lange baffelbe die Stammherrfchaft zu behaupten 
vermag, die Würde eines erblichen Reichsraths und damit Sig 
und Stimme in der Kammer der Reichsräthe neben und unter 
den Standesherren des Königreichs verliehen worden ift. 

Keineswegs ohne Sntereffe ift das Schidfal des Anſpruchs, wels 
hen die Familie nach Auflöfung des deutſchen Reiches in Bezug auf 
das Reichserbuntermarfhallamt erhoben hat. Im Laufe der Zeiten 
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waren nämlich manche urſprünglich mit dem Amt verbundene 
Einfünfte abgängig geworden und fortwährend wurde am Reichs— 
tag die Klage erneuert, daß die Familie nicht länger im Stande, 
die Laften des Amtes zu tragen. Vorzugsweiſe wurden als foldye 
der Unterhalt eines zahlreihen Kanzleiperfonals und der durd) 
die Würde der Stellung bedungene bedeutende Aufwand bei den 
feit 1663 yperpetuirlih gewordenen Reihsverfammlungen und 
den Kammergerichtövifitationen bezeichnet. Immer mehr gerierh 
in Folge deffen die Familie in Nüdgang ; fie verlor die werthe 
vollen Herrſchaften Gräfenthal, Möttingen, Berolsheim, Spiels 
berg und Bellenberg ; fie war genöthigt, den Reſt ihres Eigen» 
thums mit ſchweren Schulden zu belaften, ja felbft ein Concurs 
brach aus. Daß der Familie für alle diefe Einbußen Entfchäs 
digung gebüre, haben Kaifer und Reich anerkannt, In der 
ausdrücklich erklärten Abfiht, dem Haufe wieder aufzubelfen, 
daffelde in Stand zu fegen, feinem Amt länger in würdiger 
Weife vorzuftehen, feine Schulden abzuführen, wurden demfelben 
nicht felten Römermonate bewilligt. Allein dies Ffonnte nur von 
vorübergehender Wirkung fein; um dies in nachhaltiger Weife 
zu thun, verwendete fi das furfürftlihe Collegium in den Jahren 
1742 und 1745 in nachdrücklicher Weife bei dem Kaifer zu Gunften 
des Haufes um Ertheilung der Anwartfchaft auf das nächftfällige 
Reichslehen. Die Römermonate gingen nur mangelhaft ein, und 
fein Reichölehen wollte ledig werden. Bergebens hatte Graf 
Karl Befriedigung der Anfprüde feines Haufes von dem Rhein⸗ 
bunde verlangt; erft nad der Schlacht bei Leipzig fehienen gün— 
ſtigere Ausfichten fi eröffnen zu wollen. In einer an die hohen 
Alliirten gerichteten Bittſchrift ſpricht Graf Karl den Wunſch 
aus, die von dem Reich feinem Haufe ertheilte Verheißung eines 
Lebens durch Ueberweifung eines Diftricts in den fo eben von 
Frankreich abgeriffenen linksrheiniſchen Gebieten verwirkticht zu 
fehen, und wiederholt die Bitte in einer Eingabe an den Wiener 
Congreß. Hier findet man das Begehren begründet, und Art. 49 
der Congreßacte beftimmt dem Grafen zu Pappenbeim in dem 
ehemaligen Saardepartement einen Diftrict von 9000 Seelen 
unter preußifher Souverainität, Sofort wurden Unterhandlungen 
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über die nähere Begrenzung dieſes Diftricts eingeleitet, und follte 
biernadh ‘der Oraf im Wefentlihen das Gebiet der ehemaligen 
Grafihaft Ottweiler erhalten, Wie bedeutend diefe Beftimmung , 
wird man daraus ermeflen, daß allein die Ausbeute der Kohlen— 
gruben, wie fie der Staat bezieht, heute einen Neinertrag von 
mehr alg einer Million Thaler jährlich abwirft. 

Unter dem 8. Aug. 1816 erlich König Friedrich Wilhelm 
von Karlsbad aus an den Grafen ein Schreiben des Inhalts, 
dag zwar der für ihn beſtimmte Diſtrict in der Gegend von 
Dttweiler ermittelt fei, allein.die königlichen Beamten hielten es 
für wünſchenswerth, daß der Graf anderswie zufrieden geftelft 
werde, und da diefer fich bereit erklärt habe, allen Anfprüchen 
an die Grafſchaft Ditweiler gegen Heberweifung anderer, jährlich 
30,000 Rthlr. rein abwerfenden Domainen zu verzichten, fo 
bätten Se. Majeftät den Finanzminifter beauftragt, mit dem 
Grafen über die Auswahl ſolcher Domainen ſich zu verfländigen, 
und follte er bis dahin aus dem Staatsihag 30,000 Rthlr. 
jäbrlih beziehen. Die BVBerfländigung fiel auf Domainen, im 
Regierungsbezirf Eöln belegen, und ſchon ſchien die Sache völlig 
geordnet, als plöglich auch diejes Abfommen aufgegeben wurde, 
Der Graf erhielt bar 750,000 Rthir., fpäter weitere 50,000 
Rthlr. und entiagte allen ihın aus Art. 49 der Congreßacte und 
dem föniglihen Schreiben vom 8. Aug. 1816 zuftehenden Rechten, 
Graf Karl hatte nie, felbit in feinem Schreiben an die Fönigl, 
Regierung Hehl daraus gemadt, dag dur Art. 49 der Congreß— 
acte die Anfprücde feines Haufes von wegen des Erbamtes abs 
gefunden fein follten, und fonnte es folglidy feinem Schwieger- 
vater, dem damals fo einflußreichen Staatöfanzler Hardenberg 
nicht wohl unbefannt fein, daß die Agnaten feines Schwieger⸗ 
ſohns dereinſt die Grafſchaft Ottweiler oder auch die dafür zum 
Erſatz verſprochenen Domainen als Stammgut in Anſpruch neh— 
men würden, Trotz dem hatte Hardenberg weder die Zuſtim— 
mung biefer Agnaten zu den Berzichtleiftungen feines Schwiegerz 
ſohns verlangt, noch irgend welche Rüdjicht auf deren vom Gericht 
zu Protofoll genommenen Widerfpruh genommen, und ift dieg 
um fo auffallender, als Hardenberg gelegentlich eines zwiſchen 
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Preuffen und bem Grafen zu Pappenheim am 18. Yun. 1803 
getroffenen Purificationsvertrages, wo es fih um weit Gering- 
fügigeres handelte, die Einwilligung der Agnaten als unerläßlich 
bezeichnet hatte. Zum Bortheil des Fideicommiffes hat Graf 
Karl von den 800,000 Rthlr. aud nicht das geringfte verwendet, 
dagegen fol ein nicht unbedeutender Theil zur Ausftattung feiner 
Tochter, des einzigen Kindes aus der Ehe mit des Staatöfanzlers 
Tochter, verwendet worden fein. Mögen des Fürften Beweg— 
gründe geweſen fein, welche fie wollen, das Vaterland muß ihm 
Dank wiffen, vergleicht ed die Abfindungsfumme mit der Ertrags- 
fühigfeit der Kohlengruben. 

Bis zum Jahre 1825 beftand in der Familie Pappenheim 
das jus senii, der Aeltefte war zur Ausübung und Wahrung ber 
Rechte der Familie, zum alleinigen Bezug der Nugungen des 
Stammguts berechtigt, aber jede Veräußerung des Tegtern ohne 
Zuftimmung der Agnaten auf dag ftrengfie unterfagt. Ja, es 
fonnte fein Pappenheim in gültiger Weife Eigenthum irgend 
welder Art, felbft wenn es zu der Graffchaft in feiner Beziehung 
fand, veräußern, ohne es vorher den Agnaten zum Anfauf gn= 
geboten zu haben, Daneben rührte die Graffhaft Pappenheim 
nebft dem Erbamt als Lehen zur gefamten Hand von Sachſen 
und war als foldhes dem Grafen Karl felbft und zugleich mit 
feinen Brüdern gereicht worden. Legtere glaubten nad) des erftern 
Tod auf Grund des Art. 14 der Bundesacte, welcher die Auf- 
rechterhaftung der Familienverträge des vormals reichsunmittel- 
baren Adels befonders garantirt, die Berzichtleiftung auf die 
Grafſchaft Ditweiler anfechten zu dürfen. Nach verſchiedenen 
vergeblihen Berfuhen, auf dem Berwaltungswege einige Ent- 
ſchädigung zu erlangen, wurde am Landgericht zu Saarbrüden 
auf Vindication der Grafſchaft geflagt. Die königl. Negierung 
zu Trier, Entweihung der Juftiz befürdtend, beeilte fih, Com— 
petenzconflict zu erheben. Obgleich die Competenzbeftimmung des 
Bundestags Private zur Geltendmachung der zu ihren Gunften 
in der Wiener Congrefacte getroffenen Verfügungen geradezu 
ermächtigt, fo erwog dennod der Gerichtshof für Entfheidung 
der Competenzeonfliete in feinem Erfenntnig vom 13. Nov. 1858, 
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bag die Pappenheim feine Rechte irgend welcher Art aus dieſem 
ihnen völlig fremden Inſtrument herleiten könnten; nur den 
mitcontrahirenden Staaten gegenüber fei Preuffen wegen ber von 
ihm dort etwa übernommenen Verpflichtungen Rechenschaft ſchul— 
dig, und in dem Beftreben, das Staatsoberhaupt zur Erfüllung 
einer folhen angeblihen Verpflichtung auf dem Wege des Pro- 
ceffes zu zwingen, liege ein Eingriff in die Hoheit des Souve- 
raing, die Pforten von der Themis Tempel müßten darum gefperrt 
bleiben. Dem Bernehmen nad foll nunmehr die Kamilie den 
Berfuh beabfihtigen, ob nicht zum mindeften auf Grund des 
föniglihen Schreibens vom 8. Aug. 1816 die darin verheißenen 
Domainen oder doc deren Werth in Anfpruch genommen werden 
fönnen, die Staatöregierung dagegen entjchloffen fein, mit größter 
Entfchiedenheit auch hier entgegen zu treten, ja fogar bereitd mit 
ihrem fchwerften Gefhüg, der Jurisprudenz des Gerichtshofs für 
Entſcheidung der Competenzeonflicte gedroht haben. 

Bon dem Gefihtspunft des pofitiven Rechts aus betrachtet, 
ſcheint allerdings die Reclamation der Agnaten etwas für fi 
zu haben. Bieleiht wäre auch bie Behauptung nicht ganz 
ohne Grund, daß zu den Bedingungen, unter welchen Franf- 
reich zur Abtretung des Saardepartements fi verftanden hat, 
auch die gehört, daß mit einem Theil deffelben die Familie 
Dappenheim für ihre mit dem Reichgerbmarfchallamt verbundenen 
Anſprüche befriedigt werde, denn die Congreßacte und der ihr 
vorhergehende Parifer Friede ‚bilden ein Ganzes. Schon lange 
it Franfreih nach den Kohlengruben küftern, und follte es ver- 
anlaßt werden, zu Gunften der Familie, wenn auch nur mittels 
diplomatifher Noten, fih zu verwenden, fo dürften vielleicht 
ernfilihere Berwidlungen zu beforgen fein. In diefem Fall würde 
die Autorität des Gerichtshofs für Entfcheidung der Competenz- 
conflicte nur in fofern in Betracht fommen, ald er eher für bie 
Zuläffigfeit einer folden Intervention fih ausgefprocden hat. 
Glücklicher Weife hat der gefunde großdeutfche Patriotismus der 
Grafen es bisher verfhmäht, zu folhem Mittel Zuflucht zu nehmen, 

Bon der Herrſchaft Pappenheim gibt der Homaniſche Atlas von 
Deutfhland unter Nr, 88 eine eigene Landfarte, Die gange Herr- 
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ſchaft iſt der evangeliſch-lutheriſchen Lehre zugethan, und hat Graf 
Friedrich Karl, da er katholiſch geworden und als älteſter amts⸗ 
führender Reichs-Erbmarſchall die Regierung übernahm, den 
Untertbanen im %. 1773 binfichtlich ihrer Sicherheit in Religiongs 
ſachen Reverfalien ausgeftellt, die in dem befagten Jahr dem 
corpore evangelicorum auf dem Reichstag fubmittirt wurden, 
Das Städtchen Pappenheim liegt auf dem rechten Ufer der Alt» 
mübl, hat zwei Schlöffer und ift der Sig der gräflihen Kanzlei. 
Das Bergfchloß über demfelben iſt, gleichwie der in der Nähe 
auf dem Hals ſtehende Solathurm, Ruine geworden. Das 
Städten wurde im Laufe des 3Ojährigen Kriegs auf das tapferfte 
vertheidigt, fo daß der ſchwediſche Feldmarſchall Horn, ſolche Gegen⸗ 
wehr bewundernd, die ehrenvollften Bedingungen bewilligte. Noch 
enthält die Herrihaft den Marftfleden Dettenheim, in beffen 
Nähe das Dorf Graben, fo feinen Namen entlehnt dem Canal, 
welchen Karl der Große im J. 793 eröffnen ließ, um bie Altmühl 
mit der ſchwäbiſchen Regat und hiermit die Donau mit dem 
Main und Rhein zu verbinden. Ferner gehören in die Herrichaft 
die Dörfer Schambah , Suffersheim , Neudorf, Meinfterborf, 
Biswang, NiedersPappenheim, Ueber Mazhofen, Rangen-Altheim, 
Büttelbrunn, Röhlingen, Dietfurt, und eine große Anzahl 
Höfe, das Ganze einen wohlarrondirten Körper ausmachend. 
Solnhofen mit feinen Marmorbrüden ift nicht Pappenheimifch. 
Des gräflihen Haufes Geſchichte befchreibt Matthaeus ä 
Pappenhaim enucleatus, emendatus, illustratus et continuatus 
Das ift: Hiftorifhe Nachrichten von dem Uralten Hoch— 
preißliden Hauß der Kayferlihen und des Reichs 
Marfhallen von Ealatin, und der davon abftammen- 
den eher und bermabligen Reihe-Erb-Marfchallen, 
Herren und Grafen zu Pappenbeim, ꝛc. Wie aud von 
Derofelben unterfhieblihen Branchen oder Linien, 
Güthern, Lande und Herrfhaften, und infonderheit 
Dero Refidenz-Stadbt und Schloß Pappenhbeim; In— 
gleihen Geiftlih- und weltlihen Hohen Dignitäten, 
Praerogativen, Regiment, Religions- und Kirchen— 
Sachen, ꝛc., auch manderley Glüds- und Unglücks— 
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Fällen, ꝛe. Nebfi einem Anhang vieler fonderbaren 
Monumenten und Urfunden. Erfter Theil, mit mög«- 
lihftem Fleiß zufammen getragen und ausgefertiget 
von M. Johann Alerander Döderlein, Rectore deg 
Lycei zu Beiffenburg am Nordgau, der Kayſerl. Reichs— 
Academie N. C. Wie aud der Konigl. Preußifhen 
Soeietät der Wiffenfhaften Mitglied. Schwabach, 
Berlegts Johann Jacob Enderes, Hoch-Fürſtl. privil. 
Buch-Händler. 1739. 4° S. 444, Borrede und Regifter uns 
gerechnet. Joh. Alerander Döbderlein, ein Philologus, geboren 
den 11. Febr. 1675 zu Weiſſenburg am Nordgau, allwo ſein 
Vater M. Abraham Döderlein damals Conrector war, zohe 1693 
auf die Akademie nach Altdorf, hielte allda eine Oration in 
griechiſchen Verſen über die Worte: nulla salus bello, disputirte 
unter D. Sonntagen griechiſch aus der 1. Epiſtel an die Korinther 
Cap. XV. 32, beſahe 1696 die meiſten deutſchen proteſtantiſchen 
Akademien, wie auch die zu Kopenhagen, und erhielt 1697 nach 
feiner Zurückkunft die Expectanz auf dag Weiſſenburgiſche Rec⸗ 
torat, nebſt einer jährlichen Penſion. A? 1699 nahm er zu 
Altdorf die Magifter- Würde an, und ward 1703 wirklich als 
Rector zu Weiffendurg eingeführe. A°% 1726 ward er in bie 
föniglich preußische Societät der Wiffenfchhaften, darauf zu einem 
Mitgliede der Afademie Naturae curiosorum und 1739 in bie 
Tateinifche Sorietät zu Jena aufgenommen. Er ftarb 1745 den 
23. Detober. Bon feinen zablreihen Schriften nenne ih noch: 
Schediasma historicum Impp. P. Ael. Adriani et M. Aurel. 
Probi vallum s. murum, die Pfahl-⸗Heck, Pfahl-Rayn, it. die 
Teufeld- Mauer vulgo dietum, in agris nordgaviensibus etc. 
conspiciendum exhibens ; Sclavonifch-rußifches Heiligthum mitten 
in Deutfchland ; Megalomartyris Theodori Stratelatis vitam et 
martyrium ex Imper. Constantinopol. Basilii II Menologio 
graeco exhibens; Inscriptiones slavo-russicae perantiquae ta- 
bulae templi Kalbensteinbergensis, in agris nordgaviensibus, 
D. Theodorum Stratelatem s. ducem, ejusque vitam et mar- 
tyrium, imaginibus affabre factis exhibentis, cum versione 
latina; Diss. epistolica, qua sinistram vulgi ipsorumque lite- 
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ratorum quorundam de generatione et virtutibus patellarum 
Iridis, der Negenbogen-Schüffelein, opinionem et commenta 
examinat et confutat; Commentatio historica de nummis 
Germaniae mediae, quos vulgo bracteatos et cavos, vernacule 
Blech- und Hohl-Münzen vocant; Kurge doc gründliche Nach— 
riht von dem Zuſtand der Kirchen zu Weiſſenburg am Nord— 
gau ; Genauere Vorftellung des alten römiſchen Valli und Lands 
wehre, der Phal oder Pfahl-Hecke, auch Teufeld-Mauer genannt, 
im Nordgau; Antiquitates gentilismi nordgaviensis, oder gründ« 
liher Bericht von dem Heydenthume der alten Nordgauer. Bon 
einem Döderlein, der ungezweifelt ein naher Better des Pappen— 
beimifchen Gefchichtfchreibers, hat man eine Krankheitsgeſchichte, 
die von wegen ihrer Abenteuerlichfeit der Aufnahme wohl werth. 

„Am 30. Nov. 1694 hat Theodor, der 12jährige Sohn des 
Pfarrers zu Berofzbeim bei Weiffenburg,, des J. Döderlein, 
angefangen, über Kopf» und Magenweh, bei gänzliher Appetit= 
lofigfeit, zu Hagen; die Mutter, in der Meinung, er habe etwan 
beim Spielen im Garten Schädliches gegeffen, ließ ihn ein 
Hausmittel einnehmen, das jedod am folgenden Tage nur Er— 
breden und Stuhlgang, verbunden mit dem Abgang einiger 
Würmer, wirkte. Man braucdte noch fechs Tage allerlei Mittel, 
das Erbrechen zu flillen ; da aber Ohnmachten, Herzklopfen und 
epileptifhe Zudfungen folgten, fo zog man den Phyficus von 
Weiffenburg, Dr. Wider, zu Rathe, der auf Würmer rieth und 
helminthagogiſche Mittel vorfchrieb, mit magenftärfenden und 
gegenepifeptifchen verfegt, Auch fie wurden einen Monat bins 
durch fruchtlos angewendet, und die Krankheitsſpmptome mebrten 
fih ; man feste daher die Arzneien aus und wendete nur eine 
Aderlag an, nach der die Kräfte etwas wuchfen, und nur das 
Erbrechen blieb. Wider verordnete daber am 5. Januar 1695 
Pillen dagegen, fo wie gegen die Würmer, worauf der Knabe 
zum erſtenmal einen großen Wurm in den Eingeweiden zu 
fpüren begann und am Tten fo von Sinnen fam, daß es mit 
ihm zu Ende zu geben ſchien. Als er aber wieder zu ſich gekom— 
men, füllte er das Haus mit Weinen und Klagen, warf fih aus 
dem Bette auf eine Banf und wälzte fi auf ihr, immer rufend : 
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ber Wurm werde ihn durd feine Biffe töbten. Dan gab ihm 
Allerlei, befonders Knoblauchſaft, worauf der Wurm zu beißen 
und der Knabe zu webllagen aufhörte. Der Arzt verordnete 
Angemeffenes, der Wurm aber fuhr wieder fort, bald rechts, 
bald links zu beißen, und der Knabe wälzte fich wieder fchreiend 
und von Schmerz beinahe wüthend, Das dauerte fo lange, 
bis jemand rieth, das Thier mit Milch zu beruhigen ; es ließ 
nun zwar ab zu beigen, wurbe aber darum keineswegs weg= 
geihafft. Dan gab fofort paffende Arzneien, von denen indeffen 
allein dad Marrubium album einen Taufendfuß durch den Stuhls 
gang abtrieb. Da der Brechweinftein den Knaben ungemein 
ſchwächte, wurde er unter ärztliche Pflege nad Weiffenburg ges 
bracht, wo Quedfilber und der Abſud von Hypericum ihm auf 
drei Tage Ruhe fchafften, worauf aber der Wurm, bis zur Herz- 
grube auffteigend, neuerdings aufs heftigfte fi regte. Nur durch 
Milch fonnte er befänftigt werden, bei bittern Getränfen big er 
wüthend um ſich; bei Enthaltfamfeit von Speife und Tranf 
verurfadhte er ſchweres Athemholen, Schwellen bes Geſichts und 
Erſtickungszufälle. Dan gab fo beftige Abführungsmittel, daß 
entweder der Knabe oder der Wurm darauf gehen zu müffen 
ſchien; Alles umſonſt. Man mußte fih alfo entfchließen, ihn 
wieder den Eltern zurüdzufchiden. 

„Jemand hatte unterdeffen den Troſtloſen den Vorſchlag 
gemacht, dem Kranfen mit warmen Tüchern gegen den Wurm 
beizuftehen, und das bewährte ſich: man fonnte ihn damit rüds 
wärtd ober vorwärts treiben und loden; er fam mandmal big 
zum Schlunde vor, und mußte mit Effig verfagt werden. Bon 
da an fonnte der Knabe die Nahrungsmittel bei ſich behalten, 
ſolche nämlich, welche dem Thier beliebten ; die andern wurden 
von ihm zum Schlund zurüdgeworfen. Dan holte das Gutachten 
der medicinifchen Facultät von Altdorf ein, die, weil Arzneien nicht 
helfen wollten, eine von gefhidter Hand zu madende Section 
vorfhlug, und da biefe nicht annehmlich fchien, wurden die bes 
rühmteften Aerzte in Nürnberg, Augsburg, Frankfurt, Dettingen 
und der Schweiz befragt, deren Rath aber ganz ohne Wirfung 
blieb. Wohl 300mal im Tage flieg der Wurm in die Kehle 
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auf; ber Unterleib ſchwoll babei ungeheuer von allerlei Thieren 
an, die man von Zeit zu Zeit auffen fühlen Fonnte, die aber 
immer unten bfieben,, während das eine allein auffieg Man 
ftellte den Knaben auf den Kopf und ließ ihn Milchdampf ein- 
athmen. Der Wurm, der Milch nachgehend, Fam fo weit ber- 
auf, daß er den Umftehenden ſichtbar wurde, fonute aber doch 
niemals berausgezogen werben ; nur ein Taufendfuß wurde wie— 
der ausgeworfen. Einzig vor dem Marrubium album hatte dag 
Thier einen Abfcheu; fein Decoct vertrieb ed immer aus dem 
Magen in die Eingeweide, unter großen Schmerzen des Knaben; 
die dauerten, bis es in den unterften Gedärmen angelangt. Als 
es aber dort eben zum Auswurf fommen follte, flieg es auf ein— 
mal wieder zum Magen auf und feierte mit einigen fröhlichen 
Sprüngen feine glüdlihe Rüdfehr. Eben fo empfindlid war ed 
gegen die Hige; eine brennende Wachsferze, die Flamme aus 
dem Dfen, das Neiben mit warmen Tüchern trieb es in bie 
Flucht, und es rollte fogleich in einen Klumpen fih zufammen, 
an.dem man eine Bewegung wie von Vipern fpürte. Brachte 
man ein noch heißeres Tuch nahe, dann floh es in einen andern 
Winkel. Schwoll der Unterleib, was täglich öfters gefchab, dann 
fonnte der Stärkſte ibn nicht niederbrüden ; fobald aber jemand 
mit dem Finger den Kopf des Wurms drüsfte, flohen die andern 
Heinern allefamt an einen andern Ort. Die Raute war ihnen 
fo verhaßt, daß, wenn der Knabe daran roch, fie aß oder auf 
den Unterleib legte, alle in großer Wuth und Bewegung aufs 
geftört wurden. Eben fo verabfcpeuten fie Rettig, Eſſig und 
alles Bittrez das Süße aber war ihnen überaus angenehm, 
und der Geruch eines Mofchusfügelhens machte den größeren 
Wurm in einer Biertelftunde wohl hundertmal auffpringen. Er 
ließ indeffen von nun an in feiner Wildheit etwas nach; denn 
ob er gleih alle Tage mehr als taufendmal in die Kehle auf— 
ſtieg und daun jedesmal durch Schluden befeitigt werden mußte, 
wobei auf hundert Schritte das Geräuſch, das er machte, zu hören 
war, fo big er doch nur, wenn zum Zorn gereizt, oder nur Leicht. 

„Run fand fi einer jener Bolfsärzte hinzu, wie die Facultät 
fie Medicafter zu nennen pflegt, der das Bittere zu entfernen 
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rietb, Süßes und Fettes empfahl, Man folgte feinem Rath 
und, war ed auf Anwendung biefer Mittel oder durch Zufall, 
vom 4. bis 26. März gingen folgende Thiere aus dem Munde 
und After des Knaben zur Berwunderung aller Zeugen ab, näm- 
lich: 162 größere und Fleinere Taufendfüße, je zehn oder zwanzig 
auf einmal; zwei Motten; ein weißer Wurm mit fchwarzem 
Kopf, während ein gleicher den Nabel anbohrte ; vier ſchnell— 
laufende Würmer, jeder mit zwanzig beflachelten Füßen; vier 
hüpfende Schmetterlinge ; vier andere raſch ſich bewegende rothe, 
ben großen Ameifen ähnliche Maden; ein weißer Taufendfuß ; 
42 dunfelfarbige Raupen verfchiedener Größe; endlich ein aus— 
gewachfener Käfer. Nicht alle gingen zum Munde aus, fondern 
mande frodhen am Gaumen zum Siebbein und wurden durch 
bie Nafe mit einem warmen Tuch fortgetrieben. Sie waren alle 
ſehr Tebhaft und fo gewandt, dag, wenn man fie nicht fogleich 
fing, fie bald davon liefen. Sie famen nicht vermifcht, fondern 
bas Gleichartige beifammen zum Borfchein ; die Fleineren In— 
fecten waren von den vier größern und einigen Feinern Regen— 
mürmern wie mit einem Damm umgeben , und einige von ihnen 
lebten 3, 8 bis 12 Tage, wo fie dann verhungerten. Die Eltern 
hielten freudig den Knaben ſchon befreit, als fih am 26. März 
ein Zwifchenact begab, der fie auf einen Zauber fehließen Tief. 
Als die andern Kinder am 26. März im Garten fpielten, fanden 
fie in einem neuen Bogelneft ein weißes, mit rothen Figuren 
bemaltes Bogelei; da fie es aber zum Effen öffneten, war der 
Dotter fhwarz und wie mit Schießpulver beftreut. Sie warfen 
es defwegen an den Zaun und wufcen ihre Hände; als aber 
nun die Eltern und Nachbarn, der Neuheit der Sache wegen, 
berzuliefen, fiel plöglih ein Hahn todt darnieder, zwei Hennen 
wurden von Krämpfen befallen, und am folgenden Tage fand 
man den Kreuzweg im Garten mit einem fchwarzen Pulver 
beftreut. Jener unzünftige Arzt ließ nun den Unterleib des 
Knaben mit Pflaftern belegen, gab ihm unabläffig Allerlei ein 
und lic den Bauch einbinden und nach Oben drängen. Nun 
wurden von jenem Tage an bis Ende Mai aus dem Munde des 
Knaben, indem man flinfende Dinge von Unten, füße aber nad 
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Dben anwendete, vier Fröfche mittlerer Größe abgetrieben, deren 
einer einen Käfer, einen Maiwurm und einen Frofch, der zweite 
Schleim, die andern beiden aber nichts im Magen hatten. Als 
ber erfte abgegangen, riethen einige Freunde, den Knaben zur 
Nachtzeit an den Fiſchweiher hinzubringen, wo viele Fröfche 
waren, in Hoffnung, daß, wenn er noch mehre bei fich hätte, 
diefe vielleicht dur Sympathie mit denen im Teich herausgelodt 
würden. Kaum war er aber dem Teich nahe gefommen, als fein 
Bauch über die Maßen anſchwoll. Der Wurm, der mehre 
Wochen nicht gebiffen, begann nun aud wieder dag alte graus 
fane Spiel und ftieg in den folgenden Tagen wohl taufendmal 
auf; die Fröfche im Leibe des Knaben aber antworteten denen 
auffen mit dem gleichen Koaxen und derfelben Bewegung, fo daß 
des Aufruhrs in feinem Leibe wegen der Knabe fortan niemalg 
mehr wagte, zur Zeit, wo die Fröſche Foarten, auszugehen, Dem 
Auswurf der Fröfhe folgten einige Kröten, dann 21 Eidechfen 
von verfchiedener Größe; Fröſche wie Kröten waren lebhaft von 
Farbe und von verfchiedenen Arten, Die größere fpannenlange 
Kröte tödtete fogleih die Fleinere mit ihrem Hauch und füllte 
wohl ein Glas mit ihrem Schleim, den fie dann wieder verfchlang. 
Der Abfonderung aller diefer Thiere ging ein Fieberfchauer 
vorher, dem ein Kigeln im Rachen folgte. Dann wurben bie 
Thiere ber Länge nach ohne fonderlihen Schmerz ausgewürgt. Die 
legte Eidechfe war mit einem Stüd Haut einer andern todten bededt, 

„Man glaubte nun, auch der große Wurm fei in irgend 
einer Weife davon gegangen. Als aber ber Knabe nach dem 
täglichen Gebete wieder zu Bette ging, das er feit zwei Tagen 
aus Furcht geſcheut, und nun Teicht eingefchlafen, erhub er fi 
plöglih und rief, es fei ihm etwas Bitteres in bie Kehle ges 
floffen, davon fchwellte ihın der Unterleib; zugleich begann der 
Wurm wieder zu wüthen. Da das nfectenneft nun zerftört 
war, lief er frei und wie wüthend auf und nieder und big bei 
der geringften Bewegung bes Knaben aufs heftigſte. Ob er 
ausgeworfen worden und wiedergekommen, oder bageblieben, 
mußte unentfhieden bleiben. Als aber am 6, Juni Freunde, die 
den Knaben befuhten, ihm Confect brachten, wurde das Thier 
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dadurch mehrmals in die Kehle gelodt und erregte ihm folche 
Beſchwer, dag er fih auf ein Kiffen der Banf am Fenfter in 
bie Sonne legte und dort, in der Hand ein Stüd Confect hals 
tend, ein wenig auffer fid gerietb. Das Thier, gelodt durch 
die Süße, fpang nun hervor: den Anwefenden ſchien es eine 
Biper, und des Knaben Leib fiel fogleih zufammen. Die Haus: 
genofjen fuchten die Viper eine ganze Stunde lang aufs eifrigfte 
in allen Winfeln, fonnten fie aber nicht ffuden, Damit fie nun 
nicht abermal dem Knaben in den Mund fchlüpfe, beſchloß man, 
ihn in das Haus eines vertrauten Nachbars binüberzuflüchten, 
wo er denn auch acht Tage lang heil und fröhlich blieb. Dem 
Knaben wurden unterdeffen von einer angeſehenen Perfon noch 
einige Heilmittel verfchafft, die befonders wirkfam gegen Zauber 
fih verhalten follten: ein Waffer, ein Pulver zum Räuchern, 
ein anderes mit einem Del, um den Mund auszufpülen,, und 
ein Amufet. Zugleich wurden die Mittel des unzünftigen Arztes 
fortgefegt, und nun warf der Knabe vom 17. bis 24. Juni nod) 
einige Schuhnägel,, die Hälfte des Ninges einer Kette, fieben 
Stüde von Schüffeln, Steine, worunter zwei ziemlich große, 
einen Knäuel Haare, Stüde weiße und rothe Eierfchalen, zwei 
Gabeln, die eine mit Haaren ummwunden, ein Stüd von einem 
Arzneiglas, endlich zwei große Nägel aus. Bei allen diefen 
Dingen, wie bei dem Abgang der Thiere, waren zugegen ber 
Einnehmer Knebel, der Pfarrer von Trommetsheim und viele 
andere der glaubwürdigfien Leute. Alle Gegenftände kamen ein» 
zeln, unter bisweilen ftundenlangen Anftrengungen, die bei ben 
Gabeln fo groß waren, daß fie eine überaus flarfe Heiferfeit 
bervorbrachten. Der Knabe fpürte nun nichts mehr, und die 
Eltern befhloffen, ihn wieder nah Haus zu nehmen, legten ihn 
aber in ein anderes Zimmer, und er fchlief bei einer Berwandten, 
Die die ganze Nacht bis Morgens fehs Uhr über ihn wachte. 
Kurz nahdem fie eingefchlafen, fam aber die Viper, zum Ent» 
- fegen Aller, wieder. Da man dreifache Dofis der Arznei und 
vielfaches Gebet anwandte, ging fie bald in der leichten Efftafe, 
Die den fehr Ermüdeten anwandelte, wieder davon, nachdem fie 
zuvor feinen Fuß gebiffen, daß er davon zu fi) Fam, und ſchreiend 


28 Schwalbach. 


in bad Studierzimmer des Vaters Tief, den gefchwollenen Fuß 
vorzeigend und um Hülfe rufend, Etwas Theriaf und das 
Salben mit Scorpionenöl ftellte ihn bald wieder her, fo daß die 
Eltern ihn am Sonntag in die Kirche brachten. Als er aber 
auf der Treppe aus dem untern Stockwerk in das obere ſich 
befand, verfolgte ihn die Viper wieder, fo daß er die Thür des 
obern Ganges eilig hinter fih zumwarf und um Hälfe rief, 
Zitternd, wie er war, burfte er daher den ganzen Tag nicht 
aus dem Auge gelaffen werden, wo er dann noch die eine der 
Gabeln am Abend von fih gab. Die Nacht brachte er im Haufe 
des E. Bambruder, unter der Hut der Großmutter und ftetem 
Gebet, ruhig hin. In der Frühe um 6 Uhr aber verfpürte er 
wieder die Viper in feinem Leibe, und man hörte fie vernehms 
lich ziſchen. Er wurde daher abermal nah Haus gebradt ; die 
Großmutter, die flets an feinem Bette blieb, verwandte Fein 
Auge von ihm, ob fie etwa das Thier beim Ausgang fehen möge, 
Umfonf; fo wie aber Schlaf und die Art Efftafe über den 
Kuaben gefommen, war es zum viertenmal ausgegangen und 
big ihn fo heftig in die Hand, daß das Blut davon zu fließen 
begann. Die Eltern fhidten den Knaben nun unter der Ob— 
hut feiner Großmutter nad Weiffenburg, wo er unter guter 
Pflege den Gebraud ber Arzneien fortfegte. Er erbrach nod 
einige Fleinere Fröfhe und drei Stüde einer Feineren Viper, 
als der Sohn des Apothefers Höchftetter ihn an der Erde liegend 
gefunden und aufgehoben, wurde aber nun, nachdem nod im 
Juli 1695 in Rotenburg einige Haarbüfchel abgegangen , voll 
fommen an Leib und Seele gefund und Tebte zur Zeit der Ab— 
faffung des Berihtd auf dem Gymnaſium zu Heilbronn, den 
Studien obliegend.” 

Tillys Aufenthalt zu Schwalbah wird wohl in die Zeit 
fallen, da in dem Befig der Niedergraffchaft Kapenellenbogen, 
des Ortes Schwalbach insbefondere, die große Veränderung vor« 
ging. Sie war eine Folge des Streites um die Marburgifche 
Erbſchaft, welchen die beiden heſſiſchen Linien, Caſſel und Darm: 
ſtadt führten und von welchem Bd. 4 S. 506—512 genugfame 
Nachricht gegeben. Die beiden Prätendenten, Landgraf Ludwig 
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von Darmftadt, Moriz von Caſſel, bilden einen merfwürdigen 
Gegenfag. Raſch zugreifend, hatte Moriz fih der Erbſchaft 
bemädtigt, Gleichwie er boffend auf das Ausland fchaute, um 
fih mit fremdem Beiftand in feinem Befis zu behaupten, gleich— 
wie er in dieſem Zwed fortwährend mit allen Feinden von 
Kaiſer und Reich buhlte, fo blidte Ludwig hoffend auf den Kaiſer 
und die Reichsgerichte. Sein Jutereffe forderte die Erhaltung 
und Stärfung des Reichs, durch welches ihm allein werden modte, 
was er als fein Recht betrachtete. Indeſſen war es nicht eitel 
Intereffe, welches ihn auf diefer Bahn wahrhaft nationaler Po— 
litil ferhielt, es war innige Lleberzeugung. Auf fein Sterbehemd 
ließ er die Worte fiden: Gott und dem Kaifer getreu. 
In ihm hatte die lutherifche Partei, welche fefthielt an den alten 
Drdnungen des Reichs, ihren entfchloffenften Wortführer,, der 
unumwunden erflärte, es werde bdeutfcher Nation und allen 
Ständen des Reichs ein unauslöfhliher Mafel und ewige Nach— 
rede bei Auswärtigen und der lieben Pofterität fein, wenn man 
geſchehen laffe, daß das Dberhaupt, von den Kurfürften des 
Reihe einftimmig erwählt, fo ganz und gar unterdrüdt werde, 
In folhem Sinne wirfte er auf feinen Schwiegervater, den Kurs 
fürften von Sadfen, gleichwie auf den Kurfürftentag zu Mühls« 
baufen, März 1620. 

Seitdem Landgraf Philipp, den man den Großmüthigen zu 
nennen beliebte, zuerft das Beifpiel gegeben, wie der franzöfifche 
König in die innern Angelegenheiten Deutschlands hereinzuzieben . 
fei, blieb. eine Neigung zu ähnlihen Ränken und Bündniffen mit 
fremden Mächten gegen Kaifer und Reich in der Eaffeler Linie 
erblih. Abfonderlich fand der ehrgeizige Moriz fein Land viel 
zu Hein. Er trat mit den Rebellen in den Niederlanden, mit 
Heinrih IV von Franfreih in Berbindungen, die vielleidht ihn 
beftimmten, fih dem Galvinismus zuzuwenden, feinen Untertha— 
nen 1606 die Lehre Calvins aufzudrängen, Diefer Wechfel bes 
rubte auf den Hoffnungen einer Vergrößerung, die er dur 
feine Beziehungen zu dem Ausland erhalten zu fönnen wähnte, 
Er ftattete dem König Heinrich einen Befuh ab und vernahm 
aus deffen Munde die Verſicherung, daß er ungeachtet feines 
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Uebertritts zur katholiſchen Kirche im Herzen ſtets Calviner bleibe. 
Ein Bekenntniß, fo nicht wenig beitrug, die Freundſchaft zu 
feftigen. Sie fprieben einander Briefe von dem gemeinen Wohl, 
von der gemeinfamen Sade (Correspondance de Maurice le 
savant avec Henri IV), und der König fprad viel von feiner 
Zärtlichfeit für die calvinifchen Fürften Deutfchlande. Dagegen 
lauſchte Moriz in Begeifterung den Planen feines koͤniglichen 
Freundes für Begründung einer hriftlihen Republik. 

Doch ich irre, wenn ich dergleichen Entwürfe dem fo vicl- 
fach vergötterten König zufchreibe. Sie waren eitel dad Ergeb» 
niß von Sullys fanatifchem Haß gegen das Haus, worin er den 
ftärfiien Damm für die Lehren der Genfer Theologen er— 
fannte. Ohne die eigentlihe Tragweite von feines Minifterd 
Entwürfen zu ergründen, ging der König auf fie ein, weil er, 
ber Bauernfhinder, in ihnen das Mittel erfab, in der wohls 
feitften und gefahrlofeften Weife ein großer Eroberer zu werden, 
in der frechften Willfür Deutfhland zu zerflüdeln und das be» 
thörte Nachbarvolf zu beglüden nah dem für Franfreich belieb— 
ten Syſtem. Die Umftände waren für folhe Dinge günftiger 
benn jemals. Erzherzog Matthias ftand im Begriff, feinen 
Bruder, den Kaifer zu befehden, einen Kaifer, der gleich mittel- 
und rathlos. Als Helfershelfer ftanden dem Franzofen die cals 
vinifhen Fürften in Deutfchland, abfonderlich der Pfalzgraf und 
Moriz von Heffen zu Gebot, Moriz vorall, als politifcher 
Kuppler. Alle Borfehrungen waren getroffen, ein Unternehmen, 
welches in der größten Frechheit dem Bölferreht Hohn ſprach, 
alle beftehende Drdnung zertreten follte, durchzuführen. Am 
8. Mai 1610 fehrieb Heinrich IV dem Landgrafen Moriz, er 
werde bie zum 20. an der deutſchen Grenze fteben ; am 14. Mai 
1610 durchſchnitt Ravaillac den Faden feiner Entwürfe In 
feinen Verbindungen mit Franfreih fröhnte Moriz einer Leiden— 
fhaft, die lebenslänglih ihn beherrſchte, dem Begehren nad 
fremdem But, das nicht felten in der anftößigften Weife bei ihm 
hervortritt. Indem er mit der lebenden Generation nicht aller= 
dings zufrieden, zeigte er fi fehr thätig, auf die Richtung der 
fommenden Gefchlechter zu wirken. Er componirte calvinifche 
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Kirchengeſänge und verordnete, daß ſeine poetiſchen Ergießungen 
in allen Kirchen des Landes gekauft würden. „Daran geſchehe 
fein gnädiger Willen.” Als eine Probe feiner poetiſchen Befähi— 
gung mögen die der Stadt Wiesbaden geltenden Herameter gelten: 
An der Stabt Wißbaden find fehr Iuftige Bäder, 
Darfſt fie nicht wärmen, fie han natürliche Wärme, 
Zu beilen die Kranken, bie Quelle verborgene Kräfte 
Thut mit fih führen: dadurch viel ſchwehre Gebrechen 
Nach Gottes Willen zu rechter Stunde geheilet 
Werden. Bifweilen die Wärm den Bade nit belffet, 
Wenn Tobes:Nöthen, Zeit, Ziehl und Stunde vorhanden: 
Doch han die Bäder fein Schuld, der Göttliche Wille 
Thut alles würden durch fein allmächtige Stärfe 
Mein Luft Zum Hödjten. 
Morig Landgraf zu Hefien. 

Einige lakoniſche Refolutionen des Landgrafen a bier 
ebenfalls Plag finden ; 

1) Regierung berichtet wegen Apollonien Spiegelin zum 
Desenberg. 

Res. Non possumus simul sorbere ac flare. 

2) Reitz Zoller zu Schwarzenberg fucht nad, daß er den 
Fiſch Zinß an gemeinem Geld erlegen möge. 

Res. Wir wollen ihm auffs Maul ſch— —, gleich er nicht 
wüfte, wie fich gebührte, Renten und Zinfen in Fürſtl. Nent 
Sammer zu erlegen. 

3) Gottfried Kohler, Rohrengieher, ſucht an, daß er die 
Glocken im Land verfertigen möge. 

Res. Einen großen Dreck auf ſeine Naſe, warumb hatt er 
und andere darnach gemacht, daß man Ihm die Zunfft aufthun 
müſſen? 

4) Eckhard Claude ſucht nach umb den Schultzen-Dienſt 
zur Liebenau. 

Res. Sollte mir wohl ein lieber Schultze ſeyn! 

5) Univerfität berichtet uff Johann Sauer Buchdruckers übers 
gebene Supplication. 

Res. Leicht überhin, wie derer Herren Academicorum 
Braud if. 

6) ChHriftoffel Werner, Leibfutfcher, fuht nad, daß ihm bie 
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12 fl. Gnaden Steuer von der Zeit feiner Dane an mögen 
gegeben werben, 

Res. Man willigt nicht alles ein, was ein jeder unver- 
fhänter Bauer Knebel vortragen Läßet. 

7) Burgermeifter und Rath allpier zu Caſſel fuchen nad 
umb einen fleinen Erlaß an dem Centner Wachß, ſo ſie jährlich 
in fürſtl. Liechtkammer liefern müſſen. 

Kes. Pf. ſey Ihnen auß Gnaden erlaſſen. 

Nicht nur als Dichter wollte Moriz glänzen, auch andern 
den Pegaſus vorreiten. Er ſchrieb: Poetices methodice con- 
formatae libri duo, ab ill. Princ. Mauritio H. L. continuati. 
Gaffel, 1610, 8°, und in fiebenter Auflage, Marburg, 1752, 8? 
Bon feinen dramatifhen Leiftungen nennt man die Anglia, eine 
Nachahmung der Andria des Terenz, die Sophronia rediviva 
(Anfpielung auf die Liebfhaft Herzog Heinrichs des Jüngern von 
Braunſchweig mit Eva von Trott, welche der Liebhaber für todt 
ausgeben und zum Schein begraben laffen hatte), die in fünf 
Sprachen abgefaßte Sophomeria utopica, die Cassandra, dem 
Eunucen des Terenz nachgebildet, die Tragicomödie Efther, das 
Trauerfpiel Saul. Muſik und Schaufpiel find Gefchwifterfinder. 
Moriz componirte Motetas, Concertas, Madrigalas, Intradas, 
Pavanas, Courantas, zu geifte und weltlichen Gebrauch, nad 
Terten von feiner eigenen Arbeit. Er ſchrieb für die Trivials 
fhulen eine Constitutio scholastica in deutſcher Sprade, daher 
man ibn den Gaffeler Grammaticus nannte, ein franzöftiches 
Wörterbuch, eine Ethif, eine KRlugheitslehre, die Kunft, im ge— 
meinen Leben fih mit Vorſicht und Berftand zu bewegen, Gaffel 
1604, ꝛc. Mit Gefchichte befaßte er fi nicht, Lehrbücher, bes 
ftimmt , dem Bedürfnig der Jugend aud in biefer Hinſicht abs 
zubelfen,, ließ er durch andere anfertigen, jo zwar, daß darin 
der Begriff Heffen auch auf anſtoßende Gebiete, Walde, Riet— 
berg, Darınftadt, ausgedehnt. 

Deutlih treten Wünfche hervor, deren Realifirung durd 
Dpferwilligfeit zu unterftüßen, die Landflände auch nicht die 
fernfte Luft bezeigten. Gegen den Willen des Landes hatte der 
Fürft fih der Union angejchloffen. Die Stände verweigerten die 
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ihnen abgeforderten Beiträge; der Landgraf dagegen beſprach 
auf dem Unionstag die Sache der böhmifchen Nebellen mit une 
gewöhnlichen Nachdruck, als eine allgemeine Reichs- und Nes 
figionsangelegenheit. Man babe es bier mit den Jeſuiten zu 
thun; man müffe fi rüften: dazu mahnte er ohne Unterlaß, dag 
fo herrlich begonnene Werk zur Ehre Gottes, zur Fortpflanzung 
feines heiligen Wortes und zur Rettung, deutfcher Freiheit aufs 
zufaffen. Es ift nit unwahrfheinlich, daß er den Rath gegeben, 
vor der Raiferwahl fih der Perfon Ferdinands zu verfichern. 
Moriz war zu Allem bereit, mehr doch in Worten als in Thaten. 
Er fcheue nicht Haß nod Gefahr, hat er einftens erklärt, wenn 
es ihm gelinge, die Wahl des Erzherzogs zu hintertreiben. Seine 
Käthe warnten ihn und er entgegnetes Lieber wolle er den Hals 
ausftreden, auf daß er ihm abgehauen werde, als einen Kaifer 
ſolcher Befchaffenheit anerfennen. Gleihwohl bat er dem fait 
accompli ſich gefügt, ohne darum feine Gefinnung zu ändern. 
Diefe Berftodtheit ſahen die Landftände mit Verdruß. Faſt 
auf jedem Landtag äußerte fih ihre Abneigung für alle dem. 
Frieden bedrohlihe Projecte. Moriz ftand davon nicht ab. Bei 
jedem Anlaß erneuerte er den Verſuch, in gedehnten, mehrmal zwei 
Stunden füllenden Reden die Stände zu verführen, und das 
Geheimniß feiner Bergrößerungsfucht und Ländergier unter einem 
Erguß biblifher Redensarten andern zu verfleiftern, wie es ihn 
vor ſich felbit gelungen war. Es fruchtete nit. Bon Jahr zu 
Jahr wurden die Stände unwilliger. Als der Lantgraf im Aug. 
1620 außerordentlihe Mittel forderte, erwiederten fie einſtimmig: 
die Gefahr fei fo groß, daß man ihr mit innerliher Madıt 
nicht hinreichend begegnen fönne, eine Aeuferung, die er bedenfs 
lich genug fand, um feinen Räthen das firengfte Stillfhweigen 
binfihtlih feiner Berbindungen im Ausland aufzuerlegen. Er 
babe, fügte er hinzu, fhon 1610 darüber boshafte Reden gehört. 
Da die Stände in ihrer Weigerung beharrten, äußerte er im 
Sept., er fei mit Moriz von Naffau der Meinung, man folle 
bie gottlofen Pfaffen angreifen, um mit ihrem Gut die Heere zu 
unterhalten. Bedenfend jedod die Gefahren, von denen die 
Ausführung folgen Vorhabens begleitet fein könnte, wendete er 
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ſich nochmals an bie Landſtände. Er forderte bie NRitterpferbe 
bis zum 7. Det. ein, fprad dabei von Religion und Freiheit, 
bedrohte die Säumigen mit Ungnade, Berluft der Lehen und 
Pfründen. Noch im J. 1599 hatten hundert Rittergefchlechter 
227 Mann geftelt, jest, 1620, kamen kaum 100, langſam, ſchlecht 
bewaffnet, ſchlecht beritten. Das fand Moriz feandalög, eine 
unerhörte Verlegung der von Gott ihm verliehenen Obrigfeit. 
Es fiel ihm nicht ein, daß er felbft die Lehenstreue, fo er von 
feinen Bafallen forderte, dem Kaifer ſchulde. 

Die Stände verhehlten feineswegs ihre Ergebenheit für das 
Neichsoberhaupt. Im Unmwillen meinte Moriz, die Stände wollten 
fchier die Faiferlihe Majeftät vergöttern, hielten diefelbe für unfehls« 
bar. Sie hingegen rietben dem Landesherrn, Det. 1620, alfo 
vor dem Tag, der dem Kaifer, was des Kaifers ift, zu geben 
befahl, da der Unbeftand des Treibeng in Böhmen noch nicht aufs 
gededt, die Union ſich noch brüftete, er möge fi fügen. Ver— 
räther wurden fie gefchoften, wie es ihre Väter an dem groß— 
müthigen Philipp gewefen feien. In der Aufregung dachte der 
Landgraf, als Kreisobrifter, den oberrheinifchen Kreis zu den 
Waffen zu rufen gegen Spinolad Unternehmungen. Daß er 
dazu gegen den Kaifer oder deffen Feldherren nicht berechtigt fei, 
erinnerte die Landſchaft, gütliche Einigung mit Spinola begehrend. 
Die wollte Moriz nicht. Als die Siegesborfchaft vom Weiſſen— 
berg eriholl, in Dresden und Berlin, in Prag felbft mit hoher 
Freude von den Lutheranern vernommen wurde, unterfagte er zu 
Caſſel alle Feftlichkeiten, verordnete Gebete zur Abwendung päpft- 
licher Tyrannei, der Berfolgung ded wahren Ehriftenthums und 
der evangelifhen Stände, Mittlerweile zeigte fih Spinola dros 
bend an der Grenze, forderte, Januar 1621, Abtritt von der 
Union. Ob die Beftändigfeit in derfelben dem Landesherren 
nützlich und ehrenhaft fei, unterfuchen bie heſſiſchen Räthe in 
einem befondern Bedenken, Bon einer Nüglichfeit wollen fie 
nichts wiffen ; zur Ehrenhaftigfeit übergehend, verwahren fie fich, 
wohlbefaunt mit des Gebieterd Grimm gegen den Kaifer, bin 
fichtlich ihrer Unbefangenheit,, ihrer Einfalt. Sie finden, daß 
man einzig, wenn die Religion bedroht werde, dem Kaiſer widers 
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fiehen dürfe. Daß es bei Beſchützung der Pfalz um die Religion 
fih Handle, wird von Bielen bezweifelt. Denn der Kaifer ift 
vorher in Böhmen zum König gewählt, gefalbt und gefrönt 
worden. Als König von Böhmen haben die Kurfürften in ihr 
Gollegium ihn aufgenommen, feine Titel und Würden anerfannt, 
als König von Böhmen hat ſelbſt die Union ihn geehrt. 
Nachträglich hat man den Kaiſer in feinen Erblanden, ja an 
feinem Hoflager zu Wien feindlid angetaftet, belagert, fein Rand 
verwüftet. Das hat hoc der Kaifer empfunden, fih zur Wehr 
gelegt, durch Gottes Verhängniß gefiegt. „Sollen wir das miß- 
billigen, mit Feuer, Blut und Schwert beftreiten ? Das Fönnte 
nur gefcheben mit der äußerften Gefahr für die Religion, für 
das gemeinfame Baterland, Deshalb halten wir in unferer 
Einfalt dafür, es fei ehrenhafter, in den Schranfen des Refpects 
gegen den Kaifer, oder zum wenigften in der Neutralität zu ver 
harren. Befler wär es für das evangelifhe Wefen, wenn Kurs 
fürft Friedrich feinen Anfprüden zu Böhmen entfagte.” 

Den Bitten feiner Landſchaft gab Moriz in fo weit nad, 
daß er zu Bingen mit Spinolad Abgeordneten, Johann Karl von 
Schönberg, Chriſtoph von Eliten, Don Pedro de Alzamora 
unterhandeln ließ. Bon wegen Eaffel erfchienen Eitel von Bers 
lepſch, Joſt Chriſtoph von Boyneburg genannt von Hohenſtein, 
Johann Bernhard von Dalwigk, Valentin Burgolt und Chriſtoph 
Deichmaun D. Sie gaben die Sache des Pfalzgrafen auf, vers 
ſprachen, „ſowol in dieſem, als auch andern begebenden Fällen 
gegen Ihre Majeftät in fehuldiger allerunterthänigften Devotion 
und Treu, als einem gehorfamen und treuen Fürften und Stand 
des Heiligen Reichs gebürt und wol anftebet, befländig zu ver« 
barren. Zum zweyten haben Jhre Fürftl. On. hiebeneben zu— 
gefagt und verfproden, dero in Dienften der Union big dahero 
gehabt, und unterhaltenes Bold alles mit einander, nachmals 
fobald und unverzüglich, wofern es nicht allbercit befchehen, mit 
Ernft abzufordern und abzudanden, Zum dritten will Landgraff 
Morig nad Berflieffung des in nächſtkünfftigem Majo zu ent» 
lauffenden Termins alsdann in continenti fih der Union gäng« 
lich abthun und förters feine Union oder Berbündnuß zu Hands 
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habung der Pfaltz wider die Röm. Kayſerl. Majeſt. und dero 
Kriegsvolck in obangedeuter Pfältziſcher expedition ſich begeben.“ 
Dagegen „ſollte beyderſeits bei des Heil. Reichs auffgerichten 
und angenommenen Constitutionen und Rechten, und darin bes 
griffenen und befchloffenen Religions und Prophan-Frieden ganz 
unbedrängt und ruhig gelaffen werden.” Der Landgraf war 
aber der Anficht, es hätten die Räthe, diefen Vertrag abfchliegend, 
ihre Vollmacht überfchritten, einen Landesverrath, wie er es 
nannte, begangen. Die beiden vilains wurden fhimpflid abge» 
danft, und ohne Nüdficht für die Bitten und Warnungen feiner 
Landſchaft, feiner Räthe, der Nachbarn, der Genehmigung des 
Kaifers und aller andern Betheiligten, verfagte Moriz die feinige 
dem mit Spinola abgeichloffenen Vertrag. Das hatte für jest 
nichts zu bedeuten, und die faiferlichen Generale liegen den Zür« 
nenden in Frieden. 

Seine Herzensmeinung findet fih ausgedrüdt in der glühenden 
Flugſchrift: Spinotifher Friedens-Unfried, die in Grimm 
und Berbiffenheit alle Schmäh- und Schandfcriften jener fturms 
bewegten Zeit überbietend, der innern Wahrfcheinlichfeit nach das 
Product eines heſſiſchen Theologen if. Man weiß, daß in der 
Regel die Theologen mit den Randesfürften derfelben Meinung find, 
Zunächſt ergiegt ſich die Schrift in heftigen Vorwürfen gegen die 
böhmischen Ariftofraten. „Hätte man damals, als die kaiſerlichen 
Statthalter zum Fenfter binausgeworfen waren, den Kaiſer mit 
Heeresfraft überzogen, fo wäre jegt gewonnen Spiel. Es hätte 
des Weitern nicht beburft und wir wären Herren und Schieds— 
richter in der gefamten Ehriftenpeit. Aber die böhmifchen Herren 
baben es nicht gewagt, fih in einem gähen Angriff der Perfon 
des Kaiferd zu bemächtigen. Sie haben gleichfam mit Scham 
rebellirt.” Bon Scham weiß der Berfaffer freilich nichts. Die 
fogenannte Parifer Bluthochzeit und was fonft in den Augen des 
Volks gräßliches der Art vorhanden, ift bier benugt, um die 
Deutfhen gegen ihren Kaifer zu entflammen, In bewundernd« 
würdiger Gewandtheit werden von den ealvinifhen Theologen 
die Sprüche der Apocalypfe den Katholifen, den Dienern des 
Antihrift und der Fatholischen Kirche angewendet, Es ift Je— 
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ſuiten-Lehre, fagt die fchredlihe Schrift, daß die Vergießung 
alles evangelifchen Bluts heilfamer fei, als ein fruchtbarer Negen 
in der brennenden Sonnenhitze. Daß Spinola fanftmüthig und 
mild, daß er genaue Mannszucht hält, läugnet die Schrift nicht, 
erfennt es ausdrüdlih und rühmend an. Eben darum aber, 
jegt fie hinzu, muß der Abfcheu gegen ihn um fo gründlicher 
fein, weil um fo größer der unter ber Maske verborgene Schalk. 
Sie fließt mit den donnernden Worten: „des Höchften Bluts 
rache über die Babylonifhe Hure ift jegt allernächſt.“ 
Lebenszeichen anderer Art gab der Landgraf, fobald im Herbft 
1621 Herzog Ehriftian von Braunfhweig fi) zu regen begann, 
Aus Neufadt, 28. Nov. 1621 fehrieb der Landgraf von Darmıs 
fadt an den Better, Hülfe gegen die Mordbrenner fich zu ere 
bitten, Moriz entgegnete , das von Ehriftian geführte Heer fei 
nicht bloß für des Pfalzgrafen, fondern aud für der General— 
ftaaten Rechnung angeworben. Solche mächtige Leute ſich zu 
Feinden machen, wolle fih nicht gebüren. Er wiffe nichts von 
Chriſtians Abfiht, das fei ein Herr von der Fauft, nicht von 
der Feder, jedoch der heros Germaniae. Alles Ernftes glaubte 
Moriz, es fei die Zeit gefommen, ba in Deutfchland alles drunter 
und drüber gehen werde, und ed handele fih nur darum, in dem 
großen Schiffbrud nach Möglichfeit zuzugreifen. Kaum daß feine 
Klugheit ihn einen Zügel für die Habgier finden ließ. Er hieß 
den Herzog Chriftian willfommen, verftattete ihm den Durchzug, 
verbündete ſich aber nicht mit ihm. Er unterftügte ihn mit Lebens— 
mitteln und Pulver, doch heimlich. An Tilly fchrieb er im Der, 
1621, er befleißige fi vollfommener Neutralität, Der Krieg 
fei lediglih Privamfade für Böhmen, er aber ein gehorfamer 
Fürſt des Reihe. Gleichwohl hatte er 8000 Dann angeworben ; 
dafür fein Geld nicht vergeblich verwendet zu haben, fiel er der 
Grafſchaft Walde ein, eroberte die Stadt Korbach, ließ fih da 
ſchwören, und der Hoftheologe, aus Kaffel beftieg die Kanzel, 
befehrte die Korbader um feines Herren gutes Recht gegen 
Waldeck. Die Landſchaft, das Bedenkliche in des Fürften Vers 
bindungen erwägend, erklärte fi aller Berantwortlichfeit dafür 
ledig. Die Werbungen unter dem Landvolf fanden ſchlechten 
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Fortgang, das meldeten die Oſſiciere. Zürnend beſchied Moriz 
ſie: der Widerwillen des Volks für dieſe Werbungen im Intereſſe 
des Vaterlands ſei ein trauriges Zeichen, daß in dem langen 
Frieden die Mannhaftigkeit der Heſſen ſich verloren habe, und 
verfündige zugleich die einreißende Gfeichgültigfeit für die heilige 
Sache des Evangeliums. Sogar in dem Streit mit Ludwig von 
Darmftadt um die Marburgifche Erbfchaft hielten es die Stände 
nicht mit ihrem Landesherren. Gegen die widerfpenftigen Edel« 
leute wollte Moriz im März 1622 Gewaltmittel anwenden, 
Davon mahnten die Räthe dringend ab; wenn er auf.der Bes 
firafung beftehe, werde die gefamte Nitterfchaft Bayeriſch, Darm— 
fäbtifch oder gar Waldedifh, am Tiebften reihsunmittelbar wer- 
ben. Diesmal gab Moriz nah, aber feine Gefinnung blieb 
biefelbe. Bon feiner fürftliden Würde hegte er mit K. Jacob I 
fo ziemlich gleiche Begriffe. In der Bergeffenheit feines Eides 
und feiner Pflichten gegen den Kaifer forderte er, die Bibel in 
der Hand, von den Untertanen unbedingte Unterwerfung für 
feine vermeintliche Unfehlbarfeit und Hoheit in kirchlichen und 
politifhen Dingen, Dabei traf er in der Regel auf entfdiedes 
nen Widerfprud. Im Mai 1622 wollte er fih mit Ehriftian 
von Braunfchweig verbinden: das fcheiterte an dem Einſpruch 
der Landichaft, gleichiwie die projectirte, gegen Darınfladt gerich« 
tete Einigung mit dem Mansfelder. Nichtsdeftoweniger verbarrte 
er in feiner von Ländergier, caloinifcher Theologie und Hochmuth 
ausgehenden Berblendung, wenn aud der Ausgang der Schlacht 
bei Höchſt, 19. Jun. 1622, ihm Ruhe auferlegte. Im Aug. 1622 
verlangte er abermals Geld zu Werbungen. Die Stände hielten 
ihm eine biblifche Stelle entgegen, Luc. 14, 28—32: „Diefer 
Menſch fing an zu bauen und fann es nicht ausführen.” Darauf 
gefügt, riethen fie ihm, feine Kräfte nicht zu überfchägen, lieber bei 
Tilly Frieden zu fuhen, da es noch Zeit, und verlangten die Ab— 
danfung des unnügen Volls. Auch die Mitglieder der Ritterfchaft, 
fo bis dahin dem Landgrafen zubielten, fielen ab, ſprachen von 
dein Verdacht, daß er den Herzog von Braunſchweig begünftige, 
und daß er folchen widerlegen müſſe. Zürnend erwicderte er: ders 
gleichen Zumuthung fei der Untergang feines fürftlihen Standes, 
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ber evangelifchen Religion, ber Unterthanen. Sein Gewiffen 
verbiete ihm, barüber zu ſchweigen. Durch die Bemühungen 
einzelner Bertrauten in der Landichaft fuchte er Bewilligungen 
zu erfchleihen. Auch das führte nicht zum Ziel. Abermals vief 
er die Stände zufammen im Dec. 1822. Seufzend und Flagend 
bewilligten fie 60,000 Gulden, für die Abdanfung der Söldner 
zu verwenden, baten aber, mit fernern Steuern fie zu verfchonen, 

Alle diefe Dinge blieben zu Wien nicht verborgen, die Aech— 
tung des widerfpenfligen Bafallen kam zur Frage, drobend ftand 
Tilly in der Wetterau, bis daß er am 21. Mai 1623 den Marſch 
nah der Wefer befhloß. Er verlangte von Heſſen-Caſſel freien 
Durchzug. Unlängft, 1. April 1623, hatte der Neichshofrath 
erfannt, „daß ihn Landgraff Morigen feineswegs gebürt, wider 
Herrn Landgraff Ludwig des Aeltern Teftament, welches er in 
allen Puncten und Elaufeln ohn einigen Borbehalt acceptirt, Die 
geflagte und befandte offenbare Contraventiones vorzunehmen, 
fondern daß er damit zu viel und unrecht getban, aud zumal 
fi fetbft feines ihm darinn vermacten Erbtheils allerdings uns 
fähig und verluftig gemacht habe, und folchen fein Erbtheil von 
Zeit der vorgenommenen Gontravention an Herrn Klägern mit 
allen davon auffgehobenen Nugungen und Einfommen abzutreten, 
einzuraumen und zu veftituiren ſchuldig, und zu foldhem allem 
biemit völlig erfandt und verbampt fein fol.” Hierüber in ber 
beftigften Aufregung, verlor Moriz vollends die Faſſung, ale 
Tillys Gefuh ihm zufam. Er forderte alles zu den Waffen, 
Bürger und Bauern. In einer Rede an den Landesausfchuß, 
bie voll der ihm unentbehrlichen und geläufigen Bibelfprüde, 
erflärte er die Religion bedroht. Die Stände meinten, für 
Widerftand zu ſchwach, dürfe man nur bitten, daß das Land 
nicht bejchwert werde, Moriz beichidte den faiferlihen Feld— 
herren, ließ verfihern, daß er bis jegt aller Theilnahme bei 
Herzog Chriſtians Entwürfen fih enthalten habe. Er fei dem 
Kaifer zu allem gebürlihen Gehorfam willfährig, glaube aber 
nicht, daß bdiefer den Marſch durch Heffen billigen werde. Die 
Abgeordneten vedeten von Neutralität, Erzürnt fiel Tilly ein: 
„Nicht um Neutralität handelt es ih, fondern um Gehorfam 
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für Kaiſer und Reich, die mich ſenden. Der Landgraf von Heſſen, 
ein Fürſt des Reichs, iſt wie andere dem Oberhaupt unterthan. 
Wie andere Fürſten gehorchen, fo muß auch der Landgraf auf 
14 Tage Quartier geben.” Gleichzeitig ließ Ehriftian von Braun— 
fhweig vermeiden, er werde fommen, um Heffenland zu fügen; 
Moriz wünfchte zu wiffen, wo er den Kaiſerlichen entgegen zu 
treten gedenfe ; dann verlangte er von feinen Ständen Geld zu 
Werbungen. Die lehnten wie gewöhnlih ab. Entrüftet fuhr 
Moriz nah Deffau, zu feiner Tochter Hochzeit. Das Aufgebot 
ber waffenfähigen Mannſchaft batte er nicht zurückgenommen, 
wohl aber feinen Beamten unterfagt, die Sorge für den regel» 
mäßigen Unterhalt des durchziehenden Volks zu übernehmen. Das 
flug, wie zu'erwarten, zu ſchwerer Bedrüdung des Landes aus. 

Als vollbradyt der Durhmarfch, traf der Landgraf wieder ein, 
von Grimm erfüllt über Näthe, Stände, Nitter und Befehlshaber. 
Sie alle, hieß es, hätten in feiner höchſt nothwendigen Abwefens 
beit fih nicht wie Männer, fondern als Weiber gehalten. Tilly 
wäre nimmer gefommen, wären fie mit ihrem Fürften für einen 
Mann geftanden, Er ließ den 1. Jun. eine Unterfuhung ans 
ftellen gegen die Mitglieder des legten Landtags, der ihm die 
Subfidien verweigerte. Sie traf vorzugsweife die beiden Depus 
tirten der Stadt Caſſel, die nicht, gleich den Mitgliedern aus 
der Ritterfchaft, durch eine mächtige Corporation geſchützt. Der 
Stadtfchreiber begab fih auf die Flucht; der Bürgermeifter ward 
für fein Teichtfinniges Votum zur Abbitte und zu einer Buße von 
4000 Rthlr. verurtheilt. Unterdeffen verharrte der Landgraf in 
der Berbindung mit Ehriftian. Er fagte der Landfchaft, die 
Verfolgung des Mansfelder nah Oſtfriesland fei eitel Borgeben. 
Tilly werde, fobald er mir Chriftian fertig, nach Heſſen zurüds 
fehren. Anderes war freilich nicht zu erwarten von des Lands 
grafen Haltung. Dann bradte er es dahin, daß der landſtän— 
difche Ausfhug am 1. Jul. die Bertheidigungsanftalten in Er— 
wägung z0g. Nach der Lage der Dinge fonnten fie nur der 
von Ehriftian von Braunfchweig zu beforgenden Gefahr gelten, 
Ungehört mit feinen Borjchlägen zur Güte, verfuhte Moriz 
Gewalt. Er verfchloß den widerfpenftigen Rittern die Thore 
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yon Gaffel, verfagte ihnen Speife und Pferdefutter, belegte bie, 
Führer mit Arreft. Einftimmig erklärte die Ritterfchaft, die Freis 
beit der Abſtimmung auf dem Landtag fei durch das Bölferrecht 
geheiligt, und wendete fih, Schug und Hülfe zu fuchen, an den 
Kaiſer. Bon Oldenburg fehrte Tilly nah Heflen zurüd. Dem 
Abgeordneten des Landgrafen fagte er, 30./20. Sept. 1623, da 
weder Mansfeld noch Chriftian die Waffen niederlegten,, müffe 
er in der Nähe bleiben, verlange daher Gommiffarien für die 
Quartiere. Moriz befragte feine Räthe, fie zeigten die Uns 
möglichfeit des Widerſtands. Darauf befragte der Fürft die 
Anführer der Söldner, die er noch immer nicht verabfchiedet 
hatte. Sie waren der Anfiht, daß man bei dem jegigen Uns 
wefen fich weder auf das geworbene, noch auf das einheimifche 
Bolf verlaffen könne. Mit Schmerzen erfenne er, äußerte Moriz, 
bag Räthe und Hauptleute mit den Ständen im Bunde, ihn der 
Tollheit anzuflagen. Aber das wenige Volk wollte er nicht abs 
danfen. Er berief die Stände, warnte und mahnte fie. Die 
Stände verlangten die Abdanfung der Truppen und daß man 
nah Tillys Begehren Commiſſarien beftelle. Abermals hielt 
Moriz lange Reden über Religion und Freiheit. Beharrlich in 
feinem Abfall von Kaifer und Reich, beſchuldigte er die Stände, 
weil fie die Koften und den Schaden eines thörihten Widerftandeg 
nit tragen wollten, des Bruchs ihrer befhwornen Unterthanens 
pflihten. Wenn fie auf der Abdanfung des Volks beftünden, 
fügte er hinzu, fo betrahte er das als den Rath, aufzupaden 
und mit den Seinigen das Land zu verlaffen. Die Stände ant- 
worteten in dem dringenden Geſuch, fofort die Truppen zu ents 
laffen. In denfelben Tagen begann der Einmarſch der Ligiſten; 
Moriz überließ das Land feinem Schickſal und z0g in die Ferne, 
um aller Drten gegen den Kaifer und den Frieden des Reiche 
zu begen. 

Des Landesherren Gejinnung, wenn aud nit von ben 
Ständen getheilt, fand im Lande Wiederhall. Die Beamten 
bedadıten, daß die Einquartierung vorübergehend, das Regiment 
des Landgrafen dauernd fein werde, Die Geiftlichfeit, für deren 
Stimmung im allgemeinen jene des Regenten maßgebend ift, prieg 
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den Fürften, ben des Vetters Teftament nicht abhalten fonnte, 
nad dem von Gott empfangenen Beruf, wie er eg nannte, fein 
Bekenntniß dem Fürſtenthum Marburg einzuführen, der in höchſter 
Perſon mit Geiflihen und Profefforen disputirte, und von 
Amt und Brod alle eutließ, die nicht zu überzeugen, daß er beffer 
als fie die Bibel verfiehe. Als ein begeifterter Maccabäer mußte 
feinen Theologen erfcheinen der Fürſt, der nicht bloß redete, 
predigte und ſchrieb, fondern der auch noch diefe andern fo vor» 
züglich wirkſamen Mittel zur Verbreitung der wahren Lehre ans» 
wendete. Die untern Volfsclaffen hielten ed ebenfalls mit Moriz. 
Tillys Soldaten waren bes Lebens nicht fidher, felbft nicht unter 
dem Dach ihrer Wirthe. In der Umgegend von Caſſel lagen 
die Bauern mit ihren langen Röhren im Hinterhalt und fchoffen 
vorüberziehende Ligiften nieder. Auf des Generals Einfcreiten 
unterfagte der Erbprinz, Landgraf Wilhelm, bei Lebensftrafe 
jeden Angriff, Mord und Plünderung gegen die eingelagerten, 
fih des Marktes und der freien Straßen bedienenden Truppen, 
unter der Bedingung, daß diefe fi aller Gemwaltthätigfeit gegen 
bie Unterthanen enthielten, auch den Feitungen des Landes 
fern blieben. 

Wem die Stimmung im Lande zuzufchreiben, wußte Tilly 
fehr wohl. In einer Conferenz mit den beflifhen Commiffarien 
äußerte er: Moriz nennt fich einen neutralen, dem Kaiſer und 
Reich gehorfamen Fürften. Eines und dag andere ift gleich un« 
wahr. Aufgefangene Briefe beweifen feine Feindfeligfeit. Sie 
ſprechen flar aus, daß er nur auf einen Erfolg von Chriſtian 
oder Mangfeld gewartet hat, um fih offen für fie zu erklären, 
Die Abwefenheit des Landgrafen,, die Beibehaltung des gewor« 
benen Volks verihulde alle Neibungen und Exceſſe. Wozu das 
Bolf, wozu ed dem Land fromme, da er ja wiederholt erflärt 
habe, es fei ihm fein Auftrag zu Seindfeligfeiten geworden. Da 
ber Landgraf weder Macht habe fich zu widerfegen, noch fich zur 
Parition entfchließen fönne, warum er da nicht dem Sohn die 
Regierung abtrete ? Abermals erflärten die Stände einmüthig, 
bis auf ein Regiment fei das Volk abzudanfen, Namentlich 
waren fie beforgt und erzürnt wegen des Regiments Lippe, deffen 
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Obriſt mit Mansfeld in Beziehungen fand und nach beffen Weife 
handelte. Wilhelm erwiederte, die Forderung, dag ein unfchul« 
biger gehorfamer Reichsfürſt fih auf ein einziges Regiment bes 
ſchränke, fei der deutfchen Freiheit verleglich. Doc ſchrieb er an 
den Bater: nachzugeben fei beffer, zumal wegen Tillys dem 
Regiment Lippe feindficher Geftinnung. Moriz entgegnete, Wil 
beim fei ein einfältiger, unerfahrner Sohn, von böfen und ftrafr 
würdigen Nathgebern umlagert und ſelbſt von Tilly verführt. 
Wie fehr er im Irrthum begriffen und dag Wilhelm fein ächter, 
nur mit etwas mehr Umfiht und Berechnung begabter Sohn, 
follten Moriz, die Heffen und mit ihnen das geplagte Deutſch⸗ 
land erfahren. 

Während dem fchürte Moriz rüftig, von dem fihern Aufs 
enthalt zu Güſtrow aus, an dem großen Brande, welcher unter 
ben vereinten Bemühungen der Holländer, Engländer, Benetias 
ner, des Cardinal Ricelieu, der Könige von Dänemarf und 
Schweden im Jahr 1624 den deutfchen Kaiſer, das Reich, die 
Nation treffen follte. Denn jest eben trat dag Ereigniß ein, fo 
bis zum Aeußerften feinen Grimm zu fleigern beftimmt Mit 
dem Ausrüden der für die Erecution des reihshofräthlichen Ent— 
fheids vom 1. April 1623 beftimmten Reichödeputation hatte es 
bis dahin fi verzögert. Jetzt, Ende Märzens 1624 find unter 
den Schuß faiferliher Waffen die Kurcölnifhen und Kurſächſi— 
fhen Subpelegirten neben Darmftädtifhen Näthen zu Marburg 
angefommen, haben aud des Fürftenthums Ritterſchaft, Städte 
und Beamten dahin befchrieben und deren Huldigung eingenome 
men. Mit der Einfegung Ludwigs in das ihm zugeſprochene 
Erbe verband fih unmittelbar die Wiedereinführung des lutheri— 
ſchen Befenntniffes, und nicht ungern folgte die Bevölkerung dem 
Impuls. In dem Caffelifhen Antheil hingegen übten nad wie 
vor die veformirten GBeiftlichen ihr Amt, die Behörden wurden 
in ihren Befugniffen nicht geftört, gleichwohl erwiederten im 
Sept. 1624 des Fürften Commiffarien auf die Klagen der Stände, 
auf ihre Bitten um deffen Rüdfehr: die Gewißheit, daß hier 
ein rein papiftifcher Drud, maaslofer Gebrauch von Waffen- 
gewalt für die Vernichtung von Neligion und Staat wirfe, 
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fordere nach göttlichen und menſchlichen Rechten zur Nothwehr, 
fei fie auch mit den fehwerften Opfern verbunden. Nah Kräften 
fuchte Moriz die Entwürfe feiner Verbündeten im Haag, zu 
London, Paris, Kopenhagen, Stodholm zu fördern, 

Gegen das Ende des J. 1624 war Moriz des Willeng, 
feine Feftungen Caſſel und Ziegenhain den Holländern zu über- 
liefern. Dagegen richtete der Kaiſer an Tilly den Befehl, 
entweder die Landſchaft oder ſich felbft ihnen einzuführen, mit 
der beftimmten Erklärung, man werde fie, fobald die Gefahr 
vorüber, zurüdftellen. Tilly eröffnete zu Hersfeld, Januar 
1625, einigen dahin berufeneh Mitgliedern der Ritterſchaft, es 
würde der Gang der friegerifchen Ereigniffe ihn des nächſten 
aus dem Lande abfordern. Moriz folge den Einflüfterungen 
böswilliger Leute, bezeige ſich immer widerwilliger dem Kaifer 
und der eigenen Landſchaft, die er nach Abzug der Kaiferlichen 
feine Ungnade wohl fühlen laſſen werde, Er ftehe in Betreff 
feiner Feftungen in gefährlicher Berabredung mit auswärtigen 
Feinden. Es fei der Stände Pfliht, dem Kaifer zu geboren, 
dem Landgrafen, wenn er in feinem Beginnen verharre, nicht 
zu folgen. Die Stände viethen zu einer Sendung an den abe 
wejenden Fürften, der Sohn, die Gemahlin, die Räthe erfuchten 
ibn um feine Heimkehr. Er meinte, daß er, abgefehen von den 
Beihwerden der winterlihen Reife, in Güftrow ficherer fein 
werde. In Caſſel gebe es wohl Leute, die lieber als ihn den 
Tilly dort fähen. Wolle er jegt einen Landtag ausfchreiben, fo 
würde Tilly den Oberfchultheiß, er den Unterſchultheiß vorftellen, 
Da Moriz nicht- wollte, Tilly drängte, berief der Erbprinz einen 
Landtag nah Caſſel. Er ſprach in des Baters Sinn, Prä— 
laten, Ritters und Landſchaft baten flehentlih, er möge dem 
allgemeinen Wohl ein Opfer bringen. Der Prinz forderte eine 
andere Erflärung. Die Stände beharrten, baten, er möge nun 
das Seinige thun. Tilly konnte befeblen, er that es nicht, weil 
er zwei Herren, dem Kaijer und dem Kurfürften von Bayern 
diente. Darauf baute Moriz. Wohl aber beftätigte der Kaifer 
am 24. März 1625 der heſſiſchen Ritter- und Landfchaft Freis 
heit. Hierdurch gegen die Rache des Landgrafen gefihert, be— 
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wegten ſich die Stände freier. Sie erflärten am 31. Mai 1625, 
fie würden fein fremdes Kriegsvolf in die Feftungen aufnehmen; 
wolle der Landgraf fie dazu zwingen, fo müßten fie fi ihrer 
Eide und Pflichten entbunden achten. 

Inzwiſchen entſchloß fih Moriz, der am 25. März 1625 
der von König Ehriftian nad Lauenburg ausgefchriebenen Ver—⸗ 
fammlung beigewohnt hatte, Ausgang 1625, zur Rückkehr in 
fein Fürſtenthum: fichtlich Tauerte er nur auf einen Erfolg der 
däniſchen Waffen, um offen bie Fahne des Aufruhrs zu er» 
heben. Dagegen feinen Rüden zu fihern, fab Tilly gegen 
Ende Aprils 1626 fich genöthigt. Raftlos, wie diefer von fanas 
tiſchem Eifer verzehrte Fürft, fhürte fein anderer, nur daß der 
Muth der Habgier und dem Trog nicht entfprad. Er hütete 
fih vor offenem Bruch, behauptete ein devoter Stand des Reihe 
zu fein, war aber thätig nad allen Seiten, Bei den Holländern 
machte er mit feinen Anſchlägen fein rechtes Glück. Die Aus 
leben, die er gefucht, wurden ihm verweigert, theilweife weil er, 
der Bittende., in Briefen an die Generalftaaten der Anrede zu 
ihnen feinen Namen vorfegte, wie das ihn fehr deutlich bemerkt 
wurde. Deffen ungeadhtet lieg Moriz nicht ab: im Frühjahr 
1626 bewarb er ſich im Haag ernftlih um eine Geldunterftügung. 
Öleihzeitig war ihm ein anderer Glüdsftern aufgegangen. Der 
deutſche Reichsfürſt, der bei jeder Gelegenheit das Evangelium 
anführte, beeilte fi unaufgefordert dem Gardinal, der als gebies 
tender Minifter Ludwigs XII befliffen, des Landgrafen Glaubens» 
genoffen, die Hugenotten zu vernichten, die Gefühle feiner Be— 
wunderung, feines Danfes darzubringen, Dem Cardinal Richelieu 
allein, alfo fchrieb der Fürft des Reichs, fhulde man die weifen 
Rathſchläge und die großen Thaten, durch welche Franfreich in 
ber jüngften Vergangenheit fih der Freunde Lob, der Feinde 
Haf gewonnen habe, wonit dann der gefunfene Ruhm der fran— 
zöfifchen Nation wieder aufgerichtet worden. Und auf diefe ruhms 
reichen Thaten baute er die Bitte, daß der Cardinal ihm behülf- 
lich fein möge in der befondern Angelegenheit des heſſiſchen 
Hauſes, eines Haufes, deffen VBerdienfte um Frankreich fo aus— 
gezeichnet. 
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Moriz ließ es nicht bei Briefen bewenden. Ein ihm ergebes 
ner beflifcher Edelmann mußte feinen Aufenthalt in Paris benugen, 
‚um die Franzofen zu einem Angriff auf die Pfalz einzuladen. Den 
wollte der Randgraf mit der Kraft feines ganzen Landes untere 
fügen, und war biefer Aeußerung die Berfiherung hinzugefügt, daß 
auch andere Fürften fofort fih erklären, mit den Franzofen gemeine 
Sadhe maden würden. Der Erbprinz ebenfalld mußte nad 
Sranfreih hinüberfahren. Bor feiner Abreife ritt Wilhelm an 
der Aufftelung eines faiferlihen Regiments vorbei. Er fagte 
zu dem Commandirenden : die Truppen hätten abzuziehen, man 
werde fie nicht länger dulden. Es war ihm und feinem Bater 
Ernft mit folhen Reden. Dem Obriften von Schönberg füns 
digte Moriz am 10. April das Quartier auf; neutraler Fürft 
des Reihe, habe er mit diefem Kriegswefen nichts zu fchaffen. 
Er fügte hinzu, im Fall der Gewalt werde er alle erlaubten 
Mittel der Bertheidigung ergreifen. Zugleich befand er fich durch 
Vermittlung feines vertrauteften Raths, des Wolfgang Günther 
in fortwährender Unterhandlung mit dem Dänenfönig. Einzig 
K. Chriſtians Saumfeligfeit fcheint dem Abfchluß des Bündniffes 
binderlih geworden zu fein. Dagegen zeigte fi Chriftian von 
Braunfhweig mit feinen Reiterfharen auf mehren Punkten. 
Moriz fieht darin eine befondere Fügung Gottes, daß der 
Nachkomme jenes Herzogs Heinrih von Braunſchweig, den einft 
Landgraf Philipp befriegte, nun einem Landgrafen von Heffen 
beifen fol. Andern Sinns war die heffifhe Ritterfhaft. Chri— 
flians Anfchlag, eines Faiferlichen Regiments Quartiere in Heffen- 
land zu überfallen, haben heſſiſche Edelleute dem Obriften ange 
zeigt und hiermit die Sache vereitelt. Selbft dem Landgrafen 
war die Unterftügung, welde der Herzog bieten fonnte, nicht 
allerdings genehm. An der Spige feiner 3000 Reiter fiel Chris 
fian bald bier, bald dort ein, überall Verheerung mit ſich tras 
gend, aber Erfledlihes vermocht er nicht auszurichten. Das 
gefiel dem Landgrafen nicht. Die beiden Freunde erfalteten 
gegenfeitig. Ehriftian forderte den wollenden, aber nicht dürfen— 
den Moriz vor den Richter der Lebendigen und der Todten. 
Moriz erwiederte, was der Braunfchweiger von ihm verlange, 
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bie Aufhebung bed im Faiferlichen Heer dienenden Herzogs von 
Holfein fei dem Bölferreht zuwider. Gegen feine Räthe Flagte 
er, daß Ehriftian, dem bie Infanterie abgehe, fich immer vor 
Tilly verftede. Die Lage der Dinge in Heffen erforderte fchleus 
niges Einfhreiten. Am 1. April (22. März) erging an Tilly 
des Kaiſers Gebot, den Landgrafen zu entwaffnen und die dem 
Reich getreue heſſiſche Nitterfchaft zu fchirmen. Am 11. Mai 
berichtet Tilly nach Brüffel an die Infantin: „Zn Heffen find für 
Chriftian 3000 Mann Fußvolf angeworben. Zu Gaffel haben 
Moriz und Ehrifiian fie gemeinſchaftlich gemuſtert. Bisher hat 
der Landgraf fih noch immer, dem Kaifer gegenüber, einen bes 
voten Fürften genannt, jest erfteht er als unfer offener Feind.” 
Dem mußte Einhalt gethan werden. Chriftians Scharen ver— 
fhwanden über den erften Bewegungen von Tillys Armee, und 
forderte diefer, nach der blutigen Einnahme von Münden, 8, 
Yul. 1626, die Deffuung der heſſiſchen Feflungen, in rückſichts— 
voller Weife zwar. Seine Worte machten, wie allezeit, feinen 
Eindrud. Vielmehr entgegnete Moriz : wiederum überziehe Tilly 
unverfehens fein Land. Allerdings, gab der Feldherr zu, das 
fei aber die Schuld des Landgrafen,, der den Herzog Chriſtian 
von Braunfchweig ind Land gelodt, unterftügt babe. Der Lands 
graf möge vielmehr die Meinung feiner Ritters und Landfchaft, 
als die Lockungen der Ausländer beadten. Die Antwort der 
heſſiſchen Räthe brach des gelaffenen Feldherren Geduld; er zürnte 
alles Ernftes. 

Moriz blieb unbeweglid. Seine Räthe meinten, es würde 
Abdanfung zu des Sohnes Gunften gefordert werden. Moriz 
befürchtete Schlimmeres: nit um feine Perfon allein fei es zu 
thun, fondern Tilly, mit der Ritterfchaft im Einverfländniß, vers 
folge weitausfehende Pläne. Daß in dem Streit mit Darmftadt 
bie Ritterſchaft im Allgemeinen für Ludwig, lag am Tage, doch 
machte folche Neigung dem Landgrafen weniger Sorge. Höheres, 
meinte er, bezwede Tilly. Er wolle Deftreih über alles erheben, 
in Heffeu Das Lutherthum wieder einführen, weil das halb papiftifch. 
Dergleichen Abfichten nachzugeben, würde für alle Ewigkeit unvers 
antwortlich fein. Tilly brauchte Feine Gewalt, fondern fehrieb in 
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des Raiferd Namen für den 18. Jun, einen Landtag aus. Den 
befuchten des Landgrafen Räthe, um zu proteftiren. Tilly hin— 
gegen ließ der Landſchaft die Rage der Dinge vortragen und fie 
auffordern, mit dem Erbprinzen allein gütlih zu handeln, da 
mit dem Bater nichts zu erreihen. Dazu biete er die Hand, 
aber die Feftungen müſſe er, feiner Armee zur Dedung, haben, 
Das anerfennend, befhidten die Stände den Landgrafen durch 
eine Deputation. Er verweigerte jedes Eingehen in die Ange 
fegenheit, fei im Gegentheil verbunden, feinen Stand und Beruf 
feftzuhalten. Zudem fei er ded Müfliggehens nit gewohnt. 
Wolle er auch diefes undanfbare abtrünnige Volk verlaffen,, fo 
werde er doch anderswo feine Sicherheit finden, 

Der Zuftand im Lande verwirxte fih mehr und mehr. In 
Caſſel wimmelte ed von landgräfliden Sölpnern, Der dortige 
Pöbel hielt zu Moriz, verfuchte fih in Streifereien gegen bie 
Ligiften. Daß dergleichen nicht verlängert werden bürfe, er— 
fannte felbft Moriz, er ließ mit Tilly unmittelbar handeln. 
Der General milderte feine Forderungen, begehrte vor Allem 
Gehorfam gegen Kaifer und Neih und fefte Zufage, daß ber 
Landgraf feine Feftungen niemals in die Hände eines Fremden, 
wer dieſer auch fei, geben wolle. Dann verlangte er Entlaffung 
der übelgefinnten Natbgeber, namentlih des Wolfgang Günther, 
ungehinderte Rechtspflege, Zulafjung der Appellationen an die 
Reichsgerichte, Berföhnung mit der Ritters und Landſchaft. Moriz 
befragte feine Theologen. Sie erwiederten: in ber Hauptfache 
fei in den Bedingungen nichts gegen Gott gefordert. Gleich— 
wohl erflärte der Fürſt, er wolle lieber abdanfen, als auf fie 
eingehen, Er folle einen Reifepaß haben wohin er nur ver— 
lange, entgegnete der Feldherr, milderte jedoch fogleih feine 
Worte. Da eudlih unterſchrieb Moriz, in Uneinigfeit befangen 
mit ſich ſelbſt, mit feinem fürftlihen Gemahl, mit den Ständen. 
Der Pöbel von Gaffel blieb ihn, 

Sofort, den 21. Jul. 1626 führte Tilly feine Truppen ab, 
Der Trog feines unfeligen Widerfachers war für diesmal ges 
brochen. Aber Morizens Geiftesfraft hatte ſchwer gelitten ; fein 
Thun und Treiben flveifte an Verrücktheit. Bis zum 17, März 
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1627 führte er die Regierung fort, dann danfte er ab, ſich felber 
wohl bewußt, daß die meiften Zeugen der Abdanfung heimlich 
froploden würden. Politifch todt, führte Moriz ein Privatleben 
in dem fogenannten Obriftenhof zu Caſſel, zerfallen mit ſich 
felbR, mit der Welt und vor allem mit feinem Sohn Wilhelm, 
den er nie mehr jehen wollte. Bon dem hatte er ſich 20,000 fl. 
jährlih zu feinem Unterhalt bedungen. Schon im erften Zahr 
ergab fih ein Nüdftand. Nah deffen Ablauf feste Wilhelm die 
20,000 auf 12,000 fl. herab, Es blieb aber von Jahr zu Jahr 
ein Reſt. Biel fchlimmer erging es dem Rath, dem Helfer, 
der rechten Hand des alten Landgrafen, dem Wolfgang Günther, 
der fhwer zu tragen hatte an dem Haß und Fluch der Lands 
gräfin Juliana (von NafausDillenburg), ihres Stieffohns Wils 
beim, der Ritter» und Landfchaft, des Volfes. Der Vielen Rache 
entlud fi auf den einen Dann, Moriz wirft dem Sohne vor, 
daß man den Günther vier Stunden lang gefoltert habe, wo 
der Gerichtögebraudh doch nur eine Anzahl Minuten verftattet. 
Nicht zufrieden mit der gewöhnlichen Pein, hatte man dem Une 
glüdlihen die Haare mit Branntwein eingerieben,, dann abges 
fengt. Nach langer Dual wurde Wolfgang Günther den 12. Der, 
1628 enthauptet. Landgraf Moriz ftarb den 15. März 1632. 
Seine Abdanfung hatte die Möglichfeit einer Ausgleihung 
des langjährigen Zwiftes der beiden hefjifhen Linien herbeiges 
führt. Im Sept. 1629 fchloß Landgraf Wilhelm den Bertrag 
ab, wodurd nicht nur Marburg, fondern auch die niedere Graf- 
haft Katzenellenbogen an Darmftadt überlaffen. Der alte wie 
immer grolfende Moriz proteftirte; daher wird in der Urfunde 
gelagt, daß er nicht einwillige wegen feines befannten Ges 
müthzuftandes, wegen allerhand Perpleritäten, und erfuchen 
deshalb beide Parteien den Kaifer, die Einwilligung aus kaiſer— 
liher Madhtvollfommenheit zu ergänzen. Dieſes geſchah. Die 
Landgräfin Juliane wendete fih nad dem Haag, um Namens 
ihrer Rinder, durch welche der Vertrag nicht beſchworen worden, 
den Beiftand der Generalftaaten anzurufen. Dort befand fich 
gleichzeitig Dietrich von Falkenberg, Hefle von Geburt, der vor 
fünfzehn Jahren von Moriz mit der erften Aufforderung an 
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Guſtav Adolf verfendet, ſeitdem in ſchwediſchem Dienft geblieben war. 
Prinz Friedrich Heinrih von Dranien warnte vor dem gefährlichen 
Bündnig mit Schweden. Falfenberg aber, Taut verfündigend 
den Entfhluß des fchwedifchen Königs, die Sache Gottes in die 
Hand zu nehmen, meinte, für die deutfchen Fürften fei ed von 
Wichtigkeit, bei Guftav Adolf den Preis des erften Anfchluffes zu 
verdienen, um demnächſt die Früchte des Sieges zu theilen. Als 
folhe der benachbarten Pfaffen Gut zu betrachten, werde weder 
Kurſachſen noch Darmſtadt verhindern fönnen. Ein Jahr bevor 
Guſtav Adolf den deutfhen Boden betrat, Tieß er alfo deutiche 
Fürftentbümer ausbieten. Heffen»Eaffel fand damals noch nicht 
den Muth, einen foldhen Köder zu verfchluden. 

Für Schwalbadh Fonnte des Landgrafen Moriz Abdanfung, 
die Ceſſion der Niedergrafichaft Kagenellenbogen zu einer wahren 
Galamität fih gefalten. Ungemein baulufig, bat er bdafelbft 
viele Neubauten von Privaten veranlaßt, deren Anlage und 
Ausführung fpeciell überwacht, aud dur fein Beifpiel zu ders 
gleichen Unternehmungen eingeladen, wie er denn im Beginn 
des Jahrhunderts in dem obern Theil des Münzbachthals nad 
dem von feiner Hand gezeichneten Plan ein Feines Schlößchen 
aufführte, welches er bei feinen häufigen Anwefenheiten bewohnte, 
fpäter feiner zweiten Oemahlin, der prunffüchtigen Juliana vers 
ebrte. Es ift das heutige Amthaus. Moriz gab den Spazier- 
gängen um den Weinbrunnen größere Ausdehnung und befferte 
aus den ©efällen des Stiftes zu St. Goar das Einfommen des 
Pfarrers, „weilen viel fremder Fürften, Grafen und vom Adel den 
Sauerbrunnen befuchen, dahero wol von nöthen, daß die Pfarr mit 
einem gelehrten Mann beftellt werde.” Sichtli wirkten Morizeng 
Bemühungen auf den fehnellen, nad zwei Seiten gerichteten Ans 
wuchs des Orts. Auf der einen Seite bildete der Brodelbrunnen, 
damals die einzige Badequelle, den Mittelpunft einer Häufers 
gruppe, des Unterfledens, während der Oberfleden mit dem Schloß 
und dem Weinbrunnen befonders rafh im Zunehmen der Münz- 
bach zu abwärts, dann die Münzbach entlang, dem Weinbrunnen 
zu, begriffen, gleihwie auch der Verkehr für die Dauer der 
Sommermonate mebhrentheils dahin ſich gezogen hatte. 
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Die Deforgniß, daß die neue Herrfchaft fi für das Aufblühen 
des Drtes minder thätig erzeigen möchte, ergab fich fofort uns 
gegründet, wie das Hörnigf bezeugt: „Seithero nun und nad)» 
dem der led Langen Schwalbach wiederumb in Herrn Ludwigen 
des jüngern Landgraffen zu Heſſen hochſeliger Gedächtnuß und 
fürters in ihrer Fürftl. On. nachgelaffenen Herrn Sohnes Lands 
graffen Georgen Gewalt fommen, haben feine Fürftl. On. den 
anfommenden Brunnengäften zum beften die Wege verbeffern, 
Spagiergänge erweitern, und jedem Einwohner, fo Brunnens 
gäfte zu beherbergen gewillet, gnädig anbefeblen laffen, daß er 
fein Haus oder Logiament mit einem fonderlichen heraushangen— 
den Schild ſymboliſire und bezeichne, welches fürwahr ein viels 
feltig nützliches Werf if. Ueber das wird der breite Schopff 
über dem fleinern Sig am Brunnen jährlich ſchön fuftig erneuert, 
und mit frifhem Meyen oder Laub gezieret, wie denn auch nod 
darbei ein wohl aufgebauet Haus, und darneben eine große Hütte 
von lauter frifhen Meyen gemadt ift für hohe Perjonen, umb 
ih für der Sonnen His, Wind und Regen defto baß zu vers 
wahren, mit fchieffen ꝛc. fich zu erluftigen, oder auch abfonderlichen 
Discurs zu pflegen.” Der getveue Landgraf Ludwig ftarb den 
27. Jul. 1636. In die Regierung feines Sohnes Georg fällt 
der Brand von 1632, der in dem Strich zwifden der Aar und 
der Kirche, desgleichen in dem Heimbachthal wüthete. „Anno 
1632 umb Zohanni brannten zu Schwalbah in einer Stund 
50 Gebäu ab durch einen Soldaten, der einen Schuß nad einem 
Bogel that, fo ein Strohdach auf einer Scheuern angezündet,” Die 
verödete Stelle wurde verlaffen, indem man für die Neubauten 
ben obern und mittlern Theil des Drtes vorzog. In demfelben 
3. 1632 follen nach Hörnigfs Zeugniß der Curgäſte einige Taufend 
gewefen fein. Am 14. Mai 1642 ermädtigte Landgraf Georg 
für die Dauer von drei Jahren die Anlage einer Feldapothefe 
im Ort, Am 31. Aug. 1643 erließ er die Verordnung für den 
Burgfrieden, aut welcher jeder, der einen andern „mit ungebürs 
lichen und anrührigen Worten antafte, zu Zanf und Uneinigfeit 
einige Anlaß oder Urfach gebe, weniger felben mit der That bes 
leidige, fchlage, Koße und verwunde, mit Abhauung der rechten 
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Hand, damit er gefrevelt hat, auch nachgeſtalt an Leib, Ehr und 
Gut abgeftraft werben fol.” Darum heißt es in Dielhelms Antis 
quarius der Nedar-, Maine, Moſel- und Lahnſtröme, 
1781, ©. 770: „Auf ber einen Seite des Brunnens ift ein 
Spaziergang aus dem Fleden mit einer fchönen Allee von grünen 
Hagen auf das angenehmfte angeleget. An deffen Ausgange nad 
dem Brunnen zu fleht ein Beil und darunter eine Hand abges 
malet, zur Warnung, daß fi daſelbſt niemand an dem andern 
bei Strafen vergreifen folle. ferner darf niemand fowohl in 
dem Orte gls an dem Brunnen mit einem Gewehr oder Degen 
erfcheinen : welcher Verordnung fi auch fürftlihe Perfonen nicht 
entziehen.” Das Abhauen der rechten Hand war bie gewöhns 
lihe Strafe für diejenigen, welde an dem Burgfrieden einer 
fürftlihen Reſidenz gefrevelt hatten. 

Landgraf Georg beſuchte noch fehr Häufig Schwalbach, 
auch nachdem er in der Fehde mit Heſſen-Caſſel, jener bedeu—⸗ 
tenden Zwifchenhandlung des deutfhen Kriegs, den Beſitz von 
Marburg und NiedersKagenellenbogen aufgeben müffen. Die 
hiermit für Caſſel wiedergewonnene Grafſchaft wurde dem Lands 
grafen Ernft zu Theil, dem Begründer der Linie in NRheinfels 
und Rothenburg. Ernſt, Katholif feit 1652, brachte, wie in 
frühern Jahren, famt feiner Gemahlin Maria Eleonora die 
Sommermonate in Schwalbadh zu. Dafelbft gebrauchte fich der 
Brunnencur des Landgrafen Georg I von Darmfladt dritte 
Tochter Elifabetb Amalie, die ſich fogleich der Landgrafin Maria 
Eleonore anſchloß, auch willig auf deren Vorſchlag, Fatholifch zu 
werden und den Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wilhelm, den 
nahmaligen Kurfürften, zu beurathen, einging. Nach erfolgter 
Berlobung reijeten Ernft und der Pfalzgraf nach Regensburg 
zur Neiheverfammlung, wo Philipp Wilhelm ſich aber nur furze 
Zeit .aufhielt. Er hatte Eile, die Heurath zu vollziehen, „vors 
nemblih umb zu verhindern, daß feine Braut nicht noch vorher 
einmal auf Qutherifch communiciren oder mit großer Verdrieß— 
lichkeit den Fürftliden Eltern, darvon die Frau Mutter ganz 
brutaliſch und Sächſiſch lutherifch war, vor der Zeit, der Religion 
wegen, ſich declariven müſſe.“ ingefegnet wurde das junge 
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Ehepaar im Schlößchen zu Schwalbach den 3. Sept. 1653, und 
merkt dabei Landgraf Ernft an: „Die Pfalz Neuburgifche Heys 
rath wurde zu Schwalbah in meinem Haus solenniter voln« 
zogen, darvon und wie ed zugangen, daß die igige Frau Herzogin 
von dero Fürftlihen Eltern, Gefchweftern und Domesticis ganz 
ohnvermerdt professionem fidei gethan, als auch gebeichtet hat, 
und wie es hernach bey dem Abzug, als dafelbften man allgemad) 
gemerdet, daß fie nicht mehr futherifh war, abgangen, in der 
That fo curieux als bie zu erzählen, ber Weitläuftigfeit halber 
nicht thunlich fallen würde; wir zogen alfo insgefampt nad 
St. Ooarshaufen.” Bon bannen fuhren die jungen Herrfchaften 
hinab nah Düffeldorf. 

In den 3. 1653 und 1654 fam Graf Johann von Naffau« 
Saarbrüden, der auf Adolphseck Duartier genommen hatte, 
während der Babdefaifon täglih zum Weinbrunnen mit einer 
Escorte von Musquetierern, was ber Landgraf endlich übelnahm 
und durch feinen Oberforfimeifter zu St. Gvar, Johann Gott« 
fried von Stepratb, dem Grafen von Saarbrüden infinuiren 
lieg, er möge „dergleichen ftetige Begleitung der Mudquetierer 
in und auf Unferem territorio ſich enthalten und Uns desfallg 
außer Nachdencken fegen, Uns dahin erbietend, daß, da der Herr 
Graff einiger Und verborgener Feindfchaft gegen jemands und 
einiges dahero befahrenden böfen Streihs zu gewarten, Wir in 
Unferm Landt durch Unfere Leuthe den Heren Graffen dergeftalt 
begleiten und fhügen laffen werden, daß der Herr Graff def- 
falls außer aller Gefahr den Schwalbacher Sauerbrunnen be« 
fuchen fönnte,” Dagegen hat Ernſt dem Kurfürften Karl Kaspar 
von Trier, der im Aug. 1658 der Eur fih gebrauchte, die Des 
nugung des Schlößchend angeboten, ihm auch verftattet, eine 
Leibwache von 20 Mann bei fih zu haben. 

Ernſt, der geiftreiche, wißbegierige Fürft, gefiel ſich weniger 
in feiner einförmigen Reſidenz auf Rheinfels, als zu Schwalbach, 
wo ed in den Sommermonaten fo Tebhaft, und wo für ihn ftets 
anziehende Gefellichaft, abfonderlih von Ausländern, zu finden. 
Für dergleichen Gäſte bezeigte er die entſchiedenſte Vorliebe, wie 
man fih denn erinnern wird, daß die jungen Mädchen, mit 
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deren Erziehung er fi befchäftigte, vorzugsweife Branzöfinen 
waren. Unter feiner fchaffenden Hand gewannen die Anlagen, 
die Einrichtung überhaupt ein ganz verändertes Anfehen. 

Bor allem war für Neubauten zu forgen, da bie unmittels 
bare Umgebung des Weinbrunnens unmöglich für den Bedarf 
der zahlreichen Gäfte ausreichen fonnte, und der untere Theil 
des Orts zu weit von den Quellen entlegen. An dem Schlöß- 
chen lieg der Landgraf den zwifhen dem Haupthaus und dem 
vordern Thurm durchführenden Gang, fo wie die nördliche Mauer, 
welche die beiden Thürme verband, abreißen und erfegte fie Durch 
ein f[hönes, dem Haupthaufe gleiches Wohngebäude, Er baute 
im %. 1652 die noch vorhandene Fatholifche Kirche und verband 
fie durch einen bededten Gang mit dem Schloß, fo daß er jeden 
Morgen, feiner Gewohnheit nad, ungefehen Meſſe hören konnte. 
Durch Geldvorſchüſſe, durch Privilegien beförderte er der Eins 
wohner Bauluſt; er führte unterhalb des Weinbrunneng die 
Colonnade auf, welche bei ſchlechtem Wetter als Gefellfchaftös, 
auch als Spielfaal zu dienen hatte, und mögen die Neime in 
dem Giebel des Baues des Fürften eigene poetifhe Ergiegung 
gewefen fein. Da hieß ed unter dem Wappen ber Stadt Schwals 
bach, eine Schwalbe, die an der Bad fist: — 


Das Wappen thut fi mit den Gäften conformiren, 
Die Bad) dient zu ber Gur, die Schwalb zum biscuriren. 


Daneben fand gefchrieben : 

Spürft Du Lürmen in dem Bauch, 
Waffer, nicht Waffen brauch. 

Leider find diefe Reime über dem Einfturz der Colonnade 
zu Anfang diefes Jahrhunderts verfhmwunden, und wurden die 
Trümmer, zufamt der Wohnung ded Brunnendienerd, gänzlich 
entfernt. Das Laubdach über dem fleinernen Sig am Wein— 
brunnen erfegte Ernft durch eine Fleine Trinfhalle mit einem 
Dveon. Die Anlagen wurden in großartigem Maasftab umge» 
fhaffen, abſonderlich pflanzte Ernft, von der fathofifchen Kirche 
aufwärts die noch vorhandenen zwei vordern Reihen der Hain— 
buchenallee hinter dem Alleefaal, welche in der Mitte im rechten 
Winkel von einer zweiten über den Berg und nach dem Wein- 
brunnen führenden Allee durchfreuzt wird. Am 11./1. März 
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1677 privifegirte er ben Johann Jacob Clauſtus, Bürger zu 
Franffurt, wegen feiner fürzlich zu bauen angefangenen Behaus 
fung zu Langen-Schwalbach. Unter mehren Eremtionen und 
Privilegien wird in der Urfunde dem Clauſius das Berfprechen 
abgenommen , „fih dahin möglichen Fleißes angelegen feyn zu 
laffen, aller Orts einfommende Zeitungen mit erfter Poft zu 
haben, darmit jederm Liebhabern umb folhe, wie an andern 
Drten mehr gebräuchlich, in einem gewiffen Zimmer, gegen ziembz 
liche discretion, zu lefen, hierinnen an Hand gehen fünne, Wir 
geftatten auch ihme Clauſio und feinen Kindern, in einem oder 
zweien Zimmern felbigen Haufes ehrlihe ohnverbotene Spicle 
anzurichten, deren fich die Brunnengäfte gegen ziembliche Beloh— 
nung gebraudhen mögen; fernerd erlauben Wir demjelben und 
feinen Kindern, SauerbrunnensGäfte in folhem feinem Haug 
aufzunehmen, zu beherbergen und zu fpeilen, doch daß er von dem 
Wein die berrfchaftlihe Trankſteuer entrichte und feinen Wein 
außer feinem Haus zu Nachtheil der bafiger Wirth verzapfe.” 
Zeitig hatte Ernft alles mit dem Brunnen Zufammenhängende 
ber Dberaufficht feiner Kanzlei zu St. Goar untergeben, aud 
verordnet, daß an diefe der Ortsſchultheiß regelmäßig Bericht 
abftatte. Der Kanzlei mußte wöchentlich ein genaues Verzeich— 
niß der angefommenen und abgegangenen Curgäſte eingefendet 
werden. Dem in Schwalbah wohnhaften D. Urol wurde aus 
der Brunnencaffe eine jährliche Befoldung von 30 Rthlr. anges 
wiefen, wogegen er die Verbindlichkeit übernahm, den Sommer 
hindurch die Station nicht zu verlaffen. Eine Curordnung, eine 
Feuerordnung bat am 20. Zul. 1669, eine Fuhrordnung und 
Tare für die Kutfcher und Fuhrleute am 17. Mai 1672 Ernft 
gegeben. Im Aug. 1670 fanden fich die Kurfürften von Mainz und 
Trier in Schwalbach zufammen, um in mehren Conferenzen die 
Gefahren zu berathen, mit welchen Frankreichs Uebermacht und 
Uebermuth die Rheinlande bedrohte. Diefe Uebermacht zu fürs 
dern, war der Kurfürft von Mainz, Johann Philipp von Schön— 
born, früher vor andern thätig geweien. Zu den Conferenzen 
wurden gezogen der Mainzifhe Staatsminifter von Boyneburg 
und der große Leibuig. Dieſer verfaßte, während feines bies 
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figen Aufenthalts, vom 6—8. Aug. in Boyneburgs Gegenwart 
und unter beffen Einfluß, fein Bedenfen, weldergeftalt 
securitas publica interna et externa und status 
praesens im Reid jegigen Umfländen nah auf feften 
Fuß zu ftellen. Die Schrift dringt auf feftes Zufammenhalten 
gegen den zudringlihen Nachbar. Landgraf Ernft, von welchem 
Bd. A ©. 772—782 und Bd. 7 S. 149—181, ftarb zu Eöln, 
12. Mai 1693. 
Bon feinen Söhnen Wilhelm und Karl ift Bd. A ©. 782— 
786 gehandelt worden. Sie pflanzten gleidhlaufend mit der von 
dem Bater angelegten Hainbuchenallee hinter dem Alfeefaal eine 
dritte Baumreihe, weldhe noch beftehbt, und ließen 1694 den 
Weindbrunnen, den bis dahin ein hölzernes Geländer umgab, neu 
faffen. „Dieſe höchſte Sorgfalt,” merft Schweizer an in feiner 
Beihreibung des Stahlbrunnendg , „hatte aber damalen beinahe 
diefer mineralifhen Brunn=- Duell großen Schaden zugefüget, 
anerwogen folche einige Zeit, dur das viele Graben und Raus 
mung ber Erde auffen geblieben, daß man ſich gezwungen ges 
ſehen, Diefelbige durch fleifige Arbeit und ernftliches Gebett 
wieder in ihren vorigen Gang zu bringen. Nachdem fie fich 
endlich wieder eingefunden, vollführte man gedachte Einfafjung 
mit einem fteinernen Geländer von ſchönen rothen Werfftüden.” 
Wilhelms Sohn, Ernft Leopold, Bd. 4 S. 786—787, gab am 
5. Sept. 1728 die Kirchenordnung, „nah welcher fich Unfere, 
der Gatholifcher Pastor, Schulmeifter und Kirchen-Seniores zu 
Schwalbach von nun ahn und ing Künftige zu betragen haben.” 
Laut Art. 8 if „in der Kirchen Niemand ein verfchloffener Stuhl, 
außer gegen Erlegung zwey rheinifher Gulden Zins, oder eineg 
baaren Capitals von zwanzig vier Gulden und doch mit diefem 
Borbehalt: daß zur Curzeit denen Frembden alle Stühle offen 
bleiben, vergönnt.” Häufig hielt Ernft Leopold fih zu Schwal« 
bach auf, fünf Jahre hintereinander fogar im Winter. Der 
Sage nad war ihm von dem Beichtvater zur Buße eine Walls 
fahrt nad dem heiligen Grab auferlegt worden. Indem fich 
dem Abhalten diefer Buße wefentliche Hinderniffe entgegenflellten, 
trat für diefelbe eine Modification ein, in der Art, wie fie wohl 
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vorher und nachher anderwärts flattgefunden hat: ed wurde 
nahgegeben, daß der Sünder in feinem Haufe unter Gebet bie 
Zahl der Schritte abmache, welche eine Bittfahrt nach Zerufalem 
erfordert. Zu dem Ende feste der Fürft auf die noch nicht volls 
endeten beiden Seiten des Schloffes im obern Stod einen Gang, 
der mit den Gängen des bewohnten Theiles des Schloffes im 
Zufammenhang, fo daß er rundum geben fonnte. "Stellenweife 
waren Altäre angebracht. Ueber der Wallfahrt find mehre Jahre 
vergangen. 

In die zweite Hälfte von des Landgrafen Ernft Leopold 
Regierungszeit fällt der erfte mediciniſche Gebrauch des Stahls 
brunnens, nachdem ihn der Landgraf felbft im 3. 1740 der 
Aufmerffamfeit des am Kammergericht zu Wetzlar practicirenden 
Arztes Schweizer empfohlen hatte. Er war bereits dem Tas 
bernämontanug befannt, hieß aber ber Grindbrunnen, „weil er 
bei denjenigen, fo ihn trinfen, die Grätze verurfachet, welche fich 
aber nach deffen fernern Gebraud wieder verlieret,“ oder nad 
einer andern Lesart, „weil er wegen exaltirten sulphurifchen 
Eigenfhaft bei denen ZTrinfenden die particulas sanguinis fo 
ſtark agitiret, daß dag serum acre heftiger ad glandulas sub- 
cutaneas getrieben, einige efflorescentias verurſachet.“ Diefe 
Wirkung war fo gefürdtet, dag noch zu Anfang des 19. Jahre 
hundert den im Drt garnifonirenden Soldaten bei harter 
Strafe unterfagt war, von dem Waſſer zu trinfen. Schweizer 
unterjudhte den Brunnen, überzeugte fi, daß bei paffender An— 
wendung die Duelle nicht den mindeften Ausfchlag hervorruft, 
daß die bisherige Benennung ihrer ausgezeichneten Eigenfchaften 
durchaus unmürdig, fand auch für fie den Namen Stahlbrunnen, 
von wegen ber vielen darin vorfommenden Eifentheile. Seine 
Bemühungen für das Auffonmmen des Stahlbrunnens trugen 
veichlihe Früchte. Er führte nicht nur fein vornehmes Weglarer 
Publicum dem Stahlbrunnen zu, fondern verfcaffte ihm aud 
durch feine Schriften ausgebreiteten Ruf. 

Indem das Auffommen des Stahlbrunneng Epoche madt in 
der Geſchichte des Eurortes, glaube ich, die vorhergehenbe Periode 
am beiten zu fchliegen, wenn ich aus des Herrn D. Adam 
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Genth verdienftvollem Wert, KRulturgefhidhte der Stadt 
Shwalbad, Wiesbaden, 1858, einen der anziehendften Abfchnitte 
mir aneigne, worin das Badeleben und die Beluftigungen der 
Schwalbader Rurgäfte während des 17. und 18. Jahrhunderts bes 
leuchtet. „Daß bei einem fo zahlreichen und glänzenden Beſuche 
unferes Kurortes, wie wir ihn in biefer Gefchichtöperiode gefeben 
baben, das ganze Babeleben fehr bewegt und hauptſächlich auf 
Bergnügungen berechnet war, wird und nicht Wunder nehmen, 
Wir bejigen eine lebendige Schilderung bdeffelben in den 1738 
zu Lüttich erfchienenen Amusemens des eaux de Schwalbach, 
des bains de Wiesbaden et de Schlangenbad, welde einen 
Franzofen, Namens Mervilleux, zum Berfaffer haben follen. 
Einige Feine Auszüge aus denfelben dürften dem geehrten Lefer 
nicht unintereffant fein. Dan trifft, heißt es dorten, unterweilen 
zu Schwalbach fünf bis fehshundert Cavalierd und Damen von 
gutem Stande an, ingleihen viel taufend Perfonen von dem 
zweyten Rang, und bin ich der Meynung, daß mehr die gute 
Geſellſchaft als die herrlihen Eigenſchaften der Minerafifchen 
Waffer die Urfade find, welche viele Leute von allen Ständen 
und Würden nah Schwalbach Iodet. Denn man würde fi ftarf 
betrügen, wenn man in dem Gedanken flünde, daß alle Diejenigen, 
fo diefe Waffer beſuchen, diefelben auch brauchten; der meifte 
Theil findet fih nur degwegen dabey ein, fi zu beluftigen, und 
das Vergnügen ift der vornehmfte Beweggrund, der fo viele 
Derfonen dahin locket. — Als ftändige Gäfte werden bezeichnet der 
Fürſt von Naffau- Weilburg, fowie der Fürft von Thurn und 
Taris, welche in jedem Sommer mit ihrer ganzen Hofhaltung 
nah Schwalbadh gefommen find. Beide Fürften machten neben 
dem dahier refidirenden Landgrafen von Heffen-Rheinfels haupt« 
fächlich die Honneurs während der Saifon. Dan fand an ihren 
Tafeln täglich 60—80 Gäfte geladen, welche fich die vorzüglichen 
Speifen und (was befonders hervorgehoben ift) bie herrlichen 
Rheinweine wohl fhmeden Tiefen.” 

„Borzugsweife wird des Fürften von Naffau-Weilburg Gaft- 
freundfhaft und ausgezeichnete Tafel gerübmt, und dabei als 
eine Sonderbarfeit bemerkt, „„daß er fogar friſche Häringe feinen 
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Gäſten vorfegte, von denen die Damen gar zu gern nafchten,““ 
Die Fürften brachten nicht nur ihre aus 60 Perfonen beftehende 
Muſikgeſellſchaft mit, welche häufig Concerte gab, fondern auch 
ihre beiden Dpernbanden. Bälle wurden in Menge gehalten, 
auf weichen aber — wie ed in den Amusemens heißt — nur 
der Adel tanzen durfte und die Nichtadlichen hinter den Stühlen 
ftichen mußten. Alle zwei Tage war Concert, - Ball oder Oper, 
Außerdem war eine Deutfche Comödie bier, in welcher Luſt— 
fpiele aufgeführt wurden. Das Hazardfpiel florirte, wie man 
ed jegt in Baden, Homburg faum findet. Es wird in der ges 
nannten Schrift erzählt, dag in dem großen Spielfaale zuweilen 
30 Spieltiihe geftanden hätten, die oft fo umlagert gewefen feyen, 
dag man feinen Plag daran habe finden fönnen, und an welden 
mneben dem niedrigen Sage von einigen Pfennigen, oft ganze 
Hände voll Gold ungezählt gefegt worden feyen””; dag man 
fogar während des Waffertrinfens an dem Weinbrunnen in dem 
vom Landgrafen Ernft eigens hierzu aufgeführten Gebäude ge— 
fpielt habe. Die Damen befuchten den Spieltifh ebenfo gut, 
wie die Herren, und fehr richtig bezeichnet der Berfaffer diefe 
Liebhaberei als eine Urfahe des nicht jeltenen Mißlingens ber 
Kur. Banfhalter waren in dev Regel Sachſen oder Piemontefer, 
verihmigte Menfchen, welche auf den Meffen im ganzen Neid 
berumzogen,, und die fih fein Gewiffen daraus machten, auch 
einmal eine Summe einzuftreihen,, welche ihnen nicht gehörte, 
Zur Beluftigung des Kurpublifums lieg fih an den öffentlichen 
Tafeln, fowie an einem Erfer an dem Brunnen eine eigene, 
aus Juden beftehende Diufifgefellihaft hören, deren Spiel als 
befonders fördernd für die Verdauung des Waffers bezeichnet 
wird, welche auch auf den Bällen fpielte und den Gavalieren 
und Damen Tanzunterricht ertheilt haben foll, 

„As fonftige VBergnügungen werden aufgezählt: Hegjagden 
und Büchſenſchießen, Spazierfahrten und Promenaden nad 
Schlangenbad, Adolphseck, Hobenftein, ganz befonders nad Id— 
fein, deffen fhöne Kirche unfere Gäfte anzog. Concerte, Bälle, 
das Hazardfpiel und die Oper waren in dem damals Leppert= 
fhen Haufe, dem jegigen Alleefaal. Das Gebäude, halb fo groß 
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wie wir es gegenwärtig fehen, hatte — nach Art der Schweizers 
bäufer — im erften Stode ringsum einen Balcon, auf welchem 
bei guter Witterung die Spieltifche ſtanden. Im erſten Stode 
befand fi der große Converfationsfaal, in welchem man die 
Eoncerte und Bälle hielt und bei ſchlechtem Wetter fpielte ; 
ebener Erde war das Opernhaus. Daß unter folden Umftäns« 
ben der Toilette eine befondere Aufmerkffamfeit geſchenkt wurde, 
iſt nicht „zu verwundern. „„Die vornehmen Herren und ihre 
Gemahlinnen legen zu Schwalbad alle ihre Reichthümer aus. 
Sie laffen fodann dasjenige fehen, was fie von befter Wäſche, 
von Kleidern, von Diamanten befigen; Winterfleider und Som⸗ 
merfleider, alles Fommt zum Vorſchein, weldes an denen Tagen, 
wann Ball und Concert ift, einen fehr fchönen Anblick verur« 
ſachet. Wie denn aud zu Schwalbah Gala gehalten wird, als 
an Feſt⸗ und Geburtstagen derjenigen Fürften, die allda zugegen 
find.” Der Glanz des Kurlebens lodte Verkäufer aus Frank⸗ 
furt, Nürnberg, Italien, Paris, Brüffel, Juweliere aus Genf 
hierher, welche ihre Waaren in Buden neben dem Weinbrunnen 
und in dem Spielfaal feil boten und vorzügliche Gefchäfte gemacht 
haben follen. Es fehlte übrigens auch nicht an Znduftrierittern, 
bie, wie Mervilleux fagt, fo verwegen waren, „„daß es zum 
öftern geſchehen if, wenn die Bedienten ihren Gebieterinen auf 
einer filbernen Schale einen Becher mit mineralifhem Waffer 
bargereiht und nur den Rüden gewendet haben, mit jemand 
zu reden, daß dieſe Schelme ganz verwegen berzufchlichen , den 
Damen aufzumarten, und den Becher entwendeten.““ Unſer 
Berichterftatter aus dem 18. Jahrhundert verfidert, daß bie 
Wohnungen dahier vorzüglich, weit beffer als zu Wiesbaden 
geweſen feien. „„Zu meiner Zeit waren zu Wisbaden häß« 
liche Wirthshäufer und famen denen Schwalbadhern nicht im 
geringfien bei. Die Wohnungen find auch beffer zu Schwals 
bad als zu Wisbaden, allwo man von der Ausdünftung der 
Bäder fehr beſchweret wird, Die Ergöglichfeiten find da— 
felbft bei weitem nicht fo Tebhaft wie zu Schwalbach, es ift, fo 
zu fagen, nichts anders als eine Einfehr, wenn man nad 
Schwalbah will.“ | 
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„Die Tageseintheilung während des Kurgebrauchs zu Schwals 
bad im 17. und 18, Jahrhundert war die, daß man früh 6 oder 
7 Uhr den Brunnen befuchte, meift in leichtem Morgenanzuge. 
Die Juden hatten dafelbft einen eigenen Platz, der fogar dur 
eine Auffchrift bezeichnet war.” Nach einer Beftimmung des 
Landgrafen Ernft mußten fie 14 Schritte vom Brunnen entfernt 
bleiben , durften auch nicht felbft Waſſer ſchöpſen. „Bon 8 big 
9 Uhr war bie Badezeit. Den Reſt des Bormittags brachte 
man in dem Yudenfaale (jegt Haus von Feift Henlein) zu. Die 
Hanptmahlzeit fand Vormittags um. 11 Uhr ftatt und bildete 
eine der wefentlihften Befchäftigungen des Tags. Nach derfelben 
ing man in die Allee, in ben großen Spielfaal an derfelben, 
oder in den nahen Kaijerfaal. Die Nachmittage benugte man 
außerdem zu Ausflügen in die Nahbarfchaft. Auf dem NRüds 
wege gegen 4—5 Uhr ſprach man regelmäßig auf der Schwals 
bader Börfe an, welches nach Lehmann „„der Plag war zwifchen 
ber Kapelle Cjegt Weidenhof) und der goldenen Kette””, und 
weldhen man, wie unfer Gewährsmann verfichert, „„ſelten ledig 
fand, consequenter man fi ein wenig arretirete und mit ans 
hörte, was etwa neues vorgefallen.”” Die Poft fommt zwar 
nur zweimal wöchentlid an, Sonntag und Mittwoch Morgens, 
nichtsdeftoweniger gibt es alle Tage etwas Neues. Zwifchen 5 
und 6 Uhr befuchte man den Brunnen wieder, und zwar in 
größtem Puge, mit Reifrod und Perüde, nur der Degen mußte, 
um bfutige Streitigkeiten zu verhüten, zu Haufe gelaffen werden, 
Die Abendmahlzeit wurde um 6 oder 8 Uhr eingenommen, und 
dann der Ball, das Goncert, die Eomödie oder Oper befudht. 

„Roh gegen Ende des 18. Jahrhunderts fehen wir mit 
einigen Fleinen Abweichungen in der Tageseintheilung daffelbe 
geräufchvolle Leben während der Kurzeit zu Schwalbach. Zwiers 
lein, der befannte Brunnenarzt zu Brüdenau, bejchreibt dafjelbe 
folgendermaßen : „„In dem raufchenden Schwalbach geht es fehr 
luftig und lärmend Tag und Nacht zu. Des Morgens, fobald 
man aus dem Bette fommt, eilen Gefunde und Kranfe dem 
Brunnen zu; Damen und Herren erfcheinen im Negligee. Man 
trinft das fchäumende Waller an der Quelle unter Scherz, 
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Lachen und angenehmer Unterhaltung. Der Klang der Muſik, 
der Duft der Linden, das Gewühl der Menſchen ſo manchen 
Alters und Standes, Alles vereinigt ſich, das Herz zur Freude 
zu ſtimmen. Gegen 9 Uhr verläßt man den Brunnen, und die 
Meiſten verfügen ſich auf den ſogenannten Judenſaal, um da zu 
frühſtücken. Dieſer Saal ſteht den Juden offen, da ihnen ber 
Zutritt in die beiden andern Säle unterfagt iſt; fie finden fi 
daher fehr häufig ein und geben den Ton an. Hier allein ift 
es erlaubt, Tabaf zu rauen, und dieß gefchieht fehr häufig, 
dag man fih immer in einer dien Wolfe von Rauch befindet, 
Deffen ungeachtet fheint es dem ſchönen Gefchledht bier zu ger 
fallen, und man fieht immer Damen von Stande unter Juden 
und Jüdinen umberwandeln oder am Farotiſche figen. Ein 
aufinerffamer Beobachter findet bier, wo jede Leidenfchaft fo Taut 
fein darf, als fie will, unter einer fo feltfamen Zufammenftellung 
menschlicher Karrifaturen Stoff genug zur Ergögung, zum laden 
und zur Belehrung. Gegen 11 Uhr wird der Judenſaal leer; 
man geht fi) anzuffeiden und dann zu Mittag zu fpeifen. Nach— 
mittags 3 Uhr verfammelt man fi in dem Raiferfaal, trinft da 
Kaffee oder Thee. Billard und Spieltifche reizen hier die Lieb— 
baber, und für die Damen find die doppelten Reiben ausgelegter 
Galanteries und Modewaaren noch anziehender. Hier zeigt ſich 
die Schwalbacher Blumenwelt in ihrem höchſten Glanze; denn 
es ift Sitte, daß Alles im vollen Puge erfcheint, und man ſieht 
oft hübſche Kammermädchen ftolz bei ihren Gebieterinnen vorbeis 
rauſchen, die fie in Rüdfiht der Schönheit und des geichmad- 
vollen Anzuges nicht felten weit hinter fi laffen. Zwiſchen 5 
und 6 Uhr ftrömt wieder Alles dem Brunnen zu; man findet 
wieder das nämlihe Gcwimmel von Menſchen, wie des Morgens, 
nur in einem glänzendern, aber nicht gefälligern Anzug. Beim 
Abendeffen verweilt man fih nicht lange, um fih nah 8 Uhr 
auf den Tanzfaal zu begeben, wo täglich der Tanz bis Mitter- 
nacht dauert, Die Spieltiſche bleiben aber oft die ganze Nacht 
durch bejegt. Keiner Reidenfchaft wird in diefem Bade mehr und 
anbaltender gefröhnt, als der Spielfuht: gar Mande verlieren 
an diefem Drte ihr Hab und Gut, nebft den großen Geldſum⸗ 
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men, Uhren, Ringe, Dofen, Ehaifen, Pferde, kurz Alles, wag 
fie nur bei fi haben, daß fie in die äußerfte Verzweiflung ges 
rathen.““ Wir fehen, das ganze Badeleben war ein hödft 
geräufchvolles, auf ein derbes Nervenſyſtem berechnet, getreu dem 
in der Symbol. in thermas et acidul. reflex. den Schwalbader 
Kurgäften gegebenen Rathe: 

Thue fingen, fpiele, tang, jey fröhlich, frey und friſch, 

Hier leget felbft der Abt die Würffel auff den Tiich, 

Hier pfleg der Luft, und fpiel, thue aller Freud geniehen, 

Das wird dir beine Chur allein, fonft nichts, verfühen. 

Fort mit Melancoley, Angft, Sorgen, Zanf und Streitt, 

Dieweilen alles dieß bat fein gewiſſe Zeit. 

„Der Höhepunft der Saifon war zu Anfang Augufl und 
wurde regelmäßig durch ein Feft gefeiert, weldes den hiefigen 
Minoritenmönden feinen Urfprung verdanft und an dem bie 
ganze Umgegend Theil nahm — das Portiunfelfeft.” 

Bon diefes Feftes Urfprung und Bedeutung ift in dem Leben 
des h. Franziscus Seraphicus, Abth. I Bd. 2 S. 748— 750 
gehandelt. „Wenn der Wanderer Spello, unweit Affıffi, durchs 
wandert hat, fieht er inmitten der Ebne eine herrliche Kirche 
und die weitläufigen Gebäude eines Kloſters, deren großartige 
und reine Berhältniffe an Bignola und Bramante erinnern. Es 
it la Madonna degli Angioli, Santa Maria der Engel, nicht 
mehr in der alten bemüthigen Dürftigfeit, fondern mit dem 
Mantel einer Königin gefhmüdt, Aber unter der mächtigen 
Kuppel finden wir die wundervolle, Tiebe Portiuncula wieder, 
noch balfamifh durchweht von der Gegenwart des Heiligen, 
Hier ift es, wo er gebetet, geweint, wo er von Gott die Gnade 
empfangen bat, der Kirche einen großen Drden zu fchenfen. Ya, 
diefer Ort ift wahrhaft geheiligt ! Alle Gefchlechter haben ihn 
durchwandelt und haben fi der Stärfung, der Ergebung und 
der Hoffnung gefreut, die bier auf fie. niederfanfen. Dieß hatte 
unfer Herr feinem Diener Franziscus verfproden, und fein Wort 
bleibt ewig. 

„Weber die Verleihung des Ablaffes befigen wir die folgende 
autbentifche Urkunde, „„Im Namen des Herrn. Amen. Ich, 
Bruder Benedicet von Arezzo, der ich früher mit dem heiligen 
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Franziscus, fo lange er lebte, zufammen war, und welchen biefer 
heilige Vater unter Mitwirfung der göttlihen Gnade in den 
Drden aufgenommen hat; der ich der Genoffe feiner Genoffen 
war, mit welchen ih mich während des Lebens unfers Vaters 
und ſeitdem er die Welt verlaffen hat, um zum himmliſchen Bater 
zu geben, oftmals unterhalten habe: ich erfläre, oft gehört zu 
haben, wie einer feiner Genoffen, der Bruder Maffeo von Mas 
rignano, ein redlicher Menfch, der das Vertrauen der ganzen Welt 
befaß, fagte, daß er zu Perugia in der Audienz bei dem Papfte 
Honorius, heiligen Andenfeng, gegenwärtig gewefen fey, als ber 
heilige Franziscus einen Ablaß aller Sünden für diejenigen vers 
langte, welche nad aufrichtiger Reue und abgelegter Beichte in 
ber Zeit von der Befper des erften Auguſts an big zu der Veſper 
des darauf folgenden Tags die Kirhe von Sta. Maria ber 
Engel, fonft Portiuncufa genannt, befuchen würden, und biefer 
Ablaß, welchen der Heilige eben fo demüthig als inftändig vers 
langte, wurde von dem Papfte jehr gerne und freigebig bewilligt, 
obgleich er bemerfte, daß es beim heiligen Stuhle nicht üblich 
fey, dergleichen zu bewilligen. 

„„Ich, Bruder Rainer de Mariano von Arezzo, Genoffe bed 
ehrwürdigen Bruders Benedict, ich erkläre, oftmals gehört zu 
haben, wie der Bruder Maffeo , deffen gewöhnficher Begleiter 
ih war, bdiefelben Dinge ſagte; in gleicher Weife hat Peter 
Galfano im Convent von Portiuncula in Gegenwart des Brus 
ders Angelo, Minifter, des Bruders Bonifacius, Guardian, des 
Bruders Bertolo von Perugia und anderer Brüder gejagt, daß 
er bei der Einweihung der Kirche von Sta. Maria della Pors 
tiuncula gegenwärtig gewefen; daß er dort den heiligen Frans 
ziscus im Beifeyn der hochwürdigen Bifchöfe habe predigen 
gehört, der ein Papier in der Hand gehabt und gefagt babe: 
ih wünſche euch Allen den Eingang des Paradiefes zu öffnen. 
Ich fündige euch einen Ablag an, welchen der Papft mir feldft 
zugefagt hat. Ihr insgeſamt, die ihr heute mit einem zerfnirfchten, 
veuigen Herzen bieher gekommen feyd, werdet Nadlaffung 
eurer Sünden erhalten, und jene, die alljährlich und mit der— 
felben Gemüthsſtimmung hieher kommen, werden fie gleichfalls 
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gewinnen. Es war mein Wunſch, daß diefer Ablaß acht Tage 
fang währe ; er wurde mir aber nicht bewilligt.’ 

„Der heilige Antonin legt über diefen Punft in dem vols 
len Gewicht feines Charakters ein werthvolles Zeugniß ab; er 
betrachtete felbft die Wundmale, die dem Leib des h. Franziscus 
eingeprägt waren, als eine offene Bulle des Königs der Könige, 
in Kraft welcher fowohl der Franziscaner-Drden als der Ablaß 
betätigt worden feyen. Und Bourdaloue, diefer gründliche und 
gelebrte Prediger, faßt die Lehre des Suarez und Bellarmin 
in Folgendem zufammen : ich behaupte, daß von allen Abläffen 
jener .von Sta. Maria der Engel einer der zuverläfigften 
und gültigften in der Kirche fey, und zwar deßwegen, weil es 
ein Ablaß ift, welchen Jeſus Chriftus unmittelbar verliehen hat. 
Allerdings fann der Statthalter Jeſu Ehrifti Abläffe bewilligen ; 
wie groß aber auch feine Befugniß jeyn möge, den Gläubigen 
die göttlihen Gnadenmittel zu fpenden, fo fann dennoch ein von 
ihm ertheilter Ablaß zuweilen unfruchtbar feyn, weil entweder 
eine genügende Veranlaſſung oder eine andere weſentlich erfor- 
derliche Bedingung fehlen mag. Go lehrt die Theologie. Das 
gegen ift eine von Jeſus Ehriftus unmittelbar und befonders 
ertheilte Indulgenz notwendig unfehlbar. 

„Sp find denn auch an dem beftimmten Tage alle Bölfer 
berbeigeeilt, um Bergebung ihrer Sünden und Nachlaß ihrer 
Strafen von Gott zu erflehen. Wohl mag beides nur wenigen 
zu Theil geworden feyn; denn nad der unwandelbaren Lehre 
der Kirche, gegründet auf den Glaubensfag: dag Gott niemals 
die Strafe der Sünde erläßt, fo lange die Liebe zur Sünde in 
der Seele fortlebt, ift es unmöglich, einen Ablaß zu gewinnen, 
fo fange man noch nicht, der Todfünde nicht bloß, fondern auch 
ber Liebe zur Sünde entfagt bat. Wenn in dem Herzen nur der 
leifefte Wunſch, nur die leiſeſte freiwillige fündhafte Neigung 
zurüdbleibt, fo wird man, obgleih Mitglied aller Brüderfchaften 
und an allen Andachtsübungen Theil nehmend, niemals die 
Früchte eines vollfommenen Ablaffes gewinnen. Indeſſen ift jede 
Wallfahrt ein Gott wohlgefälliger und der Seele nüglider Glau— 
bensact, und die Wallfahrt zu unferer Frau von Portiuncula 
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insbefondere ifl ein unwiberlegbarer hiftorifher Beweis für die 
Wirklichkeit des Ablaffes und für die Heiligfeit des Franzische 
von Affıft. | 

„Man muß diefe Scharen von fünfzehn, zwanzig Taufend 
Pilgern fehen, die von allen Gegenden der Welt zufammenfom» 
men und auf der Ebene fchon zwei oder drei Tage vor der heis 
ligen Stunde lagern, Die Taggzeit ift gewöhnlich dem Beſuch 
ber Bafilica von Affifi, des Grabes der heiligen Clara, St. Das 
mian und aller anderer hochverehrten Heiligthümer diefes Para— 
diefes der" Apenninen gewidmet; vor allem zieht aber die ans 
bächtige Menge unter dem Abfingen geiftliher Lieder gerne 
hinaus, um in der Eleinen, fehr alten Capelle delle Carcere einen 
Augenblid zu beten, Zu dieſer geliebten Einfamfeit. des heis 
ligen Branziscus zu gelangen, muß man einer engen Straße 
folgen, die fih an der Seite des Monte Subazio hinaufwindet. 
Das arme, von reformirten Franziscanern bewohnte Klofter ift 
zum Theil einer ungeheuren Felswand, welche die eine Seite 
deffelben bifdet, angelehnt, und bier, umgeben von einer fo mas 
leriihen und großartigen Natur, diefem Denkmal gebeiligter 
Schmerzen der Buße gegenüber, ergießt fih die Seele des 
Menſchen, der feinen Herrn und Gott liebt, in füge Thränen 
und brünftige Gebete. 

„Am Abend, wenn Jeder fein einfaches Mahl mit den Sei— 
nigen, denn ed finden fi hier ganze Familien, oder mit feinen 
Neifegefährten verzehrt hat, ruhen einige von der langen Wans 
derung aus, andere erzählen erbauliche Geſchichten, und wieder 
andere fingen unter Begleitung von Inftrumenten, die ihren 
Ländern eigenthümlich find. Und unter dem Haren italienifchen 
Himmel, während der heitern, rubigsmilden Sommernädte, 
Shweben die Engel zur Erde herab und fammeln alle diefe 
traulihen Freuden und ergebungsvollen Leiden, um fie am 
Throne Gottes niederzulegen ; die Pforten der Kirche bleiben 
ſtets offen, und mehr als dreißig Beichtväter find befhäftigt 
die Wunden der Seele zu verbinden und zu heilen, 

„Das Innere des Klofters gewährt das Bild einer großen 
orientalifhen Herberge, bei welder eine zahlreiche Karawane 
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angehalten hat, Alle die wadern Bauern ber Umgegend, die mehr 
als einmal im Jahr den Almofenfammelnden Bruder bei fidh 
aufgenommen haben, fommen von ihren Bergen herunter und 
verlangen nun aud für fih jene Gaftfreundfichfeit, die fie nie— 
mals verfagten. Im übrigen if das Klofter vorzugsweife das 
Haus des Bolfes, welches fi dort einrichtet wie unter dem 
eigenen Dad. Im Hof bringt es feinen Efel, fein Pferd unter; 
auf den Borplägen, in den Kreuzgängen und auf den Stufen 
der Stiegen, überall bereitet es fich bequem und ruhig fein Rayer. 
Und längs der ganzen Straße von Perugia nad Spoleto, meh— 
vere Meilen weit, Schlagen die Kaufleute ihre Buden auf: Lebens» 
mittel, Stoffe verfchiedener Art, Medaillen und andere fleine 
Gegenftände der Andacht, befonders Rofenkränze werden verfauft; 
jeder will ein Andenfen mitnehmen, ein Geſchenk, weldyes den 
Umarmungen des Wiederfehens noch mehr Reiz verleihen foll. 
„Diefe Wallfahrt, die ung jegt noch fo zahlreich dünft, ift 
wie nichts, wenn man fie dem vergleicht, was fie in den Jabrs 
bunderten des Glaubens geweſen, damals, wo man ihr 
nichts entgegenftellen fonnte und wo fie fogar feindlichen, ſich 
befriegenden Volkern als ein wahrbafter Waffenftillftand Gottes 
erſchien. Ald im Jahr 1321 Affıfi von den Perufinern bes 
lagert wurde, feste man am 2. Aug. den Angriff aus, und 
den Minderbrüdern von Perugia wurde der Eintritt in bie 
Stadt bewilligt. Bernabeo von Siena, der Geführte des 
heiligen Bernhardins, erzählt in der rührenden Geſchichte, die 
er ung binterlaffen hat, er fey mit feinem heiligen Freund nad 
Portiuncula gefommen,, um den Ablaß zu gewinnen, und fie 
hätten dort mehr als zweimalhunderttaufend Wallfahrer gefunden, 
Als ich diefe unzählbare Menge Volfes ſah, fügt er hinzu, zweis 
felte ih, ob noch eben fo viele Menfhen im ganzen übrigen 
Stalien feyen. Im Jahr 1457 waren dort über hunderttaufend 
Menfchen verfammelt: Männer, Frauen, Kinder und Greiſe, 
die, wie Petrarca fagt, eisgrau, mit fpärlichen Sitberloden, von 
dem Drt, wo fie ihre volle Lebensbahn durchlaufen, und von 
einer Familie fchieden, die angftvoll dem geliebten Vater nach— 
blickte; die fich altersmüde, gebvehlich und athemlos, wenn au 
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niedergedrückt durch die Jahre und Beſchwerden des Weges, 
dennoch unterſtützt von dem kräftigen Willen, ſo gut es ging, 
fortſchleppten. 

„Im Jahr 1309 befand ſich der ſelige Johann von Alverna 
zu Portiuncula, um während der Zeit des Ablaſſes Beicht zu 
hören. Da kam ein Greis, über hundert Jahre alt, im Gewand 
des dritten Ordens, der von ſeiner Heimath zwiſchen Perugia 
und Aſſiſi zu Fuß hergewandert war, in den Beichtſtuhl, und 
als der Beichtvater, über feinen frommen Eifer freudig erſtaunt, 
ihn fragte, wie er in fo hohem Alter die Reife habe unternehs 
men können, eriwiederte jener: Hochwürbdiger Vater, wenn mir 
das Gehen unmöglich geworden wäre, fo hätte ich mich herfüh— 
ren, ja berzieben laffen, um den Gewinn diefes heiligen Tages 
nicht zu verlieren. Der Beichtvater wünſchte nun zu erfahren, 
woher ihm ein foldhes Bertrauen gefommen fey, worauf jener 
fagte: Das fommt daher, weil ich gegenwärtig war, als ber 
heilige Franziseus, der oft bei meinem Bater wohnte, eines . 
Tages auf einer Wanderung nad) Perugia zu uns fam und ung 
erzählte, er gehe dahin, um von dem Papft die Beflätigung 
des Ablaffes zu verlangen, welden er von unferm Herrn erhalten 
habe. Seit jener Zeit habe ich es. in feinem Jahre verfäumt, 
am Tage der Begnadigung diefen heiligen Drt zu befuchen, und 
ich werde es auch, fo lange ich lebe, mit Gottes Hülfe niemals 
verfäumen. 

„Könige, Fürftinen, erlauchte Ritter haben mit ihren Bas 
fallen und Unterthanen in der Portiuncula gefniet, und ihre 
Thränen und Gebete haben fi mit jenen des namenlofen, uns 
zählbaren Bolfes vermiſcht. In der Mitte des 14. Jahrhun— 
derts betete ein vor allen hochgefeiertes Weib während der Nacht 
des Ablaffes in der Portiuncula. Ich bin im Innerſten vers 
wirrt und geängftiigt, ſprach ihre Seele zu Gott, weil einige 
behaupten, diefer Ablaß fey nichtig und vom heiligen Franziscus 
erbichtet. Da wurde Chriftus in ihrem Herzen laut und ſprach: 
nimmer wohnt dort die Lüge, wo die Wahrheit und das Feuer 
ber göttlichen Liebe heimisch find, Mein Freund hatte die Wahr— 
beit in fih, und was er gefagt, ift wahr, Weil er die Laubeit 
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ber Menfchen im Verlangen nah Gott und göttlichen Dingen 
und ihre weltliche Begehrlichfeit erfannte, bat er mich um ein 
Zeihen der Liebe, damit die Glut der Begehrlichkeit in ihnen 
ausgelöfht und jene der Gottesliebe angezündet werden möge. 
Und das Zeichen, welches ich ihm gab, der ich die Liebe bin, 
beftand darin, daß alle, die Teer in fein Haus fämen, bort mit 
meinen Segnungen erfüllt würden und vollfommene Nachlaſſung 
ihrer Sünden erhielten. Und diefes Weib war die glorreidhe 
Magd Jeſu Ehrifti, die heilige Birgitta, 

„Wohl fehlen heutiges Tags an diefem heiligen Berfamm- 
lungsort der nachſichtigen Liebe viele Bölferfchaften. Sie foms 
men nicht mehr, um ihren Sig bei dem Gaſtmahl des Kamilien- 
vaters einzunehmen, und nur die Jtaliener find treu geblieben, 
Hier ift es aber auch, wo man fie feben muß in ihren fo 
pittoresfen, fo verfchiedenartigen Kleidertrachten: bier die Land« 
leute von Toscana, von allen die veinlichften und zierlichften, 
befonders die Frauen mit dem furzen, ftets blauen oder ſcharlach— 
rotben Gewand ohne Aermel, mit den gewöhnlich blonden, am 
Hinterhaupt rund eingeflochtenen Haaren, den Strobhüten und 
den fangen Bandſchleifen von verfchiedenen bunten Karben, bie 
fie rings umflattern ; dort die Gebirgsleute von Umbrien und 
den Abruzzen in ihren anliegenden Beinfleidern, grauen Nöden, 
breiten Hüten und der eigenthümlichen Fußbedeckung von 
grober Leinwand und Leder mit Riemchen gefhnürt, und bie 
Frauen mit ihrem zwar einfachen und plumpen, aber doch fo 
reihen Kopfpug von weißer oder farbiger Leinwand, ihrem Leib- 
den von grünem oder rothem Sammt mit fhwarzer Stiderei, 
ihrem weiten, taufendfalsigen Rock und ihrem Mantel, einem 
langen Stüd Wollentuch, gewöhnlih roth oder blau und mit 
einer grell abflechenden Farbe eingefaßt, womit fie ſich fehr vors 
theilhaft und in malerifhem Faltenwurf zu befleiden wiffen. 
Hier bei diefem großen VBolföfeft erfcheint das italienische Volk 
wahrhaft als ein Königsvolk, als König der Anmuth, der Poeſie, 
der Kunft, und dies Königthum wiegt alle andern auf, 

„Indeſſen gibt die Glode des Sagro Eonvento bag feiere 
liche Zeichen, daß der Tag ber Vergebung im Himmel und auf 
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Erden angebroden if. Alle Mönche bes heiligen Franziscus, 
bie Eonventualen, bie von der firengen Objervanz, die NRefors 
mirten, die Gapuciner und bie Tertiarier, welche fih in dem 
Sagro Convento verfammelt haben, fehreiten in langen Zügen 
auf der Straße von Aſſiſi vorüber ; ihnen folgen der Bifchof 
mit feinem Clerus, alle hohen kirchlichen Würden und bie 
Magiftratsperfonen. Nun öffnen fih die Pforten von Gta. 
Maria der Engel mit feierlihem Gepränge, man durdfchreitet 
das Schiff der Kirhe, tritt in die Portiuncula, wo nur eine 
furze Begrüßung ftattfindet, und geht durch die Fleine, an ber 
rechten Seite angebrachte Thüre hinaus, um fi in das Innere 
bes Klofters zurüdzuziehen, Alsbald ftürzt das Bolf in einer 
Glut, in einer Trunfenheit, wovon man fich faum eine Bors 
ftellung maden fann, in die Kirche : Ausrufungen, Gebete, Ge— 
fänge fliegen in einander ; jeder bezeugt in feiner eigenthümlichen 
Weife Maria, der Königin der Engel und Menfchen, feine 
Liebe, feine Verehrung, feine Dankbarkeit. 

„Bei der Betrachtung diefer Dinge preifet und fegnet ber 
Chriſt Gott in feinem Herzen und danft mit frommer Rührung 
für die unendlihe Barmberzigfeit, welche dem Sünder lange und 
peinlihe Genugthuungen erläßt und dieſen Ablaß an die ges 
woͤhnlichſten und leichteften ULebungen knüpft. Wo die Klarheit 
des Gedankens mit der fruchtbaren Wärme des fittlihen Gefühle 
vereinigt ift, da wird die Seele in ihrem innerften Kern bewegt 
werben: denn welcher Menfch lebt, der nicht mitten auf feiner 
irdifhen Bahn nach der frifchen Duelle, nach der Tabenden Ruhe 
unter dem fchattichten Laubdache der mächtigen Bäume ſich ſehnt? 
wer lebt, der nicht feine Bande löſen, von dem bewältigenden 
Einfluß der Dertlichfeiten und Gewohnheiten fich befreien, eine 
Wallfahrt antreten und feine Seefe einem neuen Leben einführen 
möchte? Wo lebt der Menſch, der zwifchen den Leiden der 
Vergangenheit und den Hoffnungen der Zukunft fein ſchmerz— 
beladenes Haupt und fein Franfes Herz nicht an die glorreiche 
Druft der Jungfrau, welde der Welt das Heil und dag Leben 
geboren bat, zu neigen wünſcht? D heilige Maria der Engel, 
du Zuflucht der Sünder, bitte für ung !* 
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Stets haben bie verfchiedenen Zweige des feraphiihen Or⸗ 
dens hoch in Ehren gehalten die Portiunculas Andadt. Die 
Minoriten verpflanzten fie nah Schwalbach, und der Andacht hat 
unvermerft ein Bolföfe ſich angefchloffen, von welchem Kirchner 
erzählt: „Schaaren von Bauern und Pächtern der Umgegend 
Rrömten dann mit Weib und Kind nah Schwalbah. Theile 
Schaufuft, theils das Bebürfniß des Einfaufs führte fie zu dem 
Feſte, deffen Bedeutung nur Wenige, am wenigften die Protes 
fanten verfieben. Die Gafthöfe und Promenaden waren an diefem 
Tage überfüllt mit den bunteften Toiletten, und damit auch bag 
Landvolk Gelegenheit finde, Fortunens Launen fennen zu lernen, 
waren an dem Stahlbrunnen einige Lodtifche aufgeftellt. Sil- 
berne Löffel, Uhren, Pfeifenföpfe hingen als Preife da. Der 
Schnedenthurm in. der Mitte, und ein Becher mit nicht weniger als 
8 Würfeln erklären fattfam das Uebrige. Der Einfag betrug freis 
lich nicht mehr als 6 Kreuzer; aber die hohen Nummern, womit 
jene lockenden Preife befegt waren, wurden, Taufend gegen Eins 
zu wetten, nicht geworfen. Daher ſah man Hunderte bier ihr 
Geld verlieren, weldes fie zum Einkauf der nothwendigften 
Lebensbedürfniffe mitgebracht hatten — für diefe Klaffe von Poins 
teurs ein größerer Berluft, als wenn der Reihe Hunderte von 
Ducaten am Pharaotiſche opfert.” 

Des Landgrafen Ernft Leopold Nachfolger wurde fein Sohn 
Conſtantin, der von 1766 bis 1772 die jegt noch vorhandene 
Hainbuchen- und Kaftanienalleen, fo wie die feit einem Jahrzehnt 
gefüllte Pappelallee in dem Thal des Stahlbrunnens pflanzte, 
die Wiefen in Anlagen umwandelte, und 1769 den Stahlbruns 
nen von dem bisherigen Befiger Dieffenbach faufte und faflen 
ließ, hingegen in dem Vorhaben, den Weinbrunnen zu erwerben, 
an dem Ausſpruch des Dberappellationsgerihts zu Caſſel, fo wie 
1766 an dem hoben dafür geforderten Kaufpreis fcheiterte. Er 
lieg vom Schloßthor aus einen 8 Fuß breiten Fußpfad nad ben 
Anfagen am Stahlbrunnen führen und forgfältig befchütten, be— 
fimmte auch die Gemeinde, vom Stahlbrunnen an einen breiten 
Weg nah dem Wald und in demjelben über den Rheingauer 
Weg hin nad dem Thal des Weinbrunnens anzulegen, daß man 
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von dem einen zum andern Brunnen fahren konnte, woraus die 
jegige Reitallee mit ihrer Fortfegung über die Eberterunner ent» 
ftanden ift. 

Karl Emanuel, Conftantins ältefter Sohn und Nachfolger, 
erbaute 1780 den vordern und 1790 den bintern Pavillon am 
Stahlbrunnen famt der Colonnade und verpachtete beide an Mas 
dame Perillat, die fie als Kaffees und Spielhaus benugte. Karl 
Emanuel erließ auch im Intereſſe der Kurgäfte mehre Verord— 
nungen. Go wollte er, „da die Säfte fich jegt weit früber eins 
finden denn vordem, daß vom 1. Juli an, die Gonverfationsfäle 
und das Spiel eröffnet werden, daß auch gleichzeitig der Bruns 
nenarzt und bie Kurmuſik fi einfinden.” Er verbot dag Tabak— 
rauchen in der Nähe der Brunnen, doch daß ed um ben Stahl» 
brunnen nur in den beiden offenen Kaſtanienalleen und auf ber 
andern Seite in der obern Weinbrunnenaflee geftattet. Er unters 
fagte den Einwohnern das Wafferfhöpfen in dem Trichter der 
Brunnen während der Trinfzeit, empfahl dringend dag Rein— 
halten der Promenaden und feste auf jede Befhädigung an den 
Bäumen in denfelben eine namhafte Strafe, die bis zur öffent- 
lichen Ausftellung gefteigert werden fonnte. Den 30. Jun. 1796 
gab.er für Schwalbach die neue Feuerordnung, wie er denn 
überhaupt bei allen Störungen durch vielfältige Durchzüge und 
Einquartierungen die von dem Vater begonnenen Arbeiten für 
die Berfhönerung des Stahlbrunnenthals und die VBerbefferung 
ber Gureinrichtungen eifrig fortfegen Tief, Schwer bat jedoch 
der Eurort während feiner und feines Sohnes Victor Emanuel 
Regierung unter dem Drang der Umftände gelitten. Am 18. Zul. 
1793 waren der Eurgäfte faum 30, ebenfo ift in den 3. 1799, 
1803, 1805, 1808, 1813 faum von einer Brunnenfaifon die 
Nede, wogegen body 1800, 1802, 1806, 1810 und 1811 als 
mittelgute Jahre bezeichnet werden, 

Eine Glanzäre beginnt für Schwalbach mit der Naffauifchen 
Herrschaft, 1816. Vor Allem erhielt der Drt Stadtgerechtigfeit, 
dann ließ Herzog Wilhelm es fih angelegen fein, das Aeußere 
der Bäderftadt mit der unlängft ihr verliehbenen Würde in Eine 
Hang zu bringen. Die meiften Logirhäufer waren alt, zum Theil 
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fehr alt, Tagen daneben von den Duellen entfernt. Der Herzog 
eröffnete zwei neue Baulinien in dev unmittelbaren Nähe der 
Hauptbrunnen, zu weldem Ende er den neben der Fatholifchen 
Kirche gelegenen Kirchhof caffirte und nach Befeitigung der zwifchen 
den Schloß und dem Alleefaal beftandenen katholiſchen Schule 
einen die Brunnen= und Herrengaffe verbindenden Straßendamm 
aufführen ließ. An demfelben, desgleihen an der Wiesbadener 
Straße entftand fehr bald eine Anzahl fchöner Häufer, ſämtlich 
nach ihrer eleganten Einrichtung zur Aufnahme von @urgäften 
befimmt. Die Umgebung der Brunnen wurde wefentlic vers 
fhönert, mit dem %. 1819 Straßenbeleudhtung angeordnet, 
Wefentliher noch für die Eriftenz des Qurortes war der Anfauf 
des MWeinbrunnens, den die herzoglihe Domainenverwaltung im 
3. 1820 von der Familie Zippelius anfaufte. Bis dahin hatte 
die Rivalität des Stahlbrunnens mit dem Weinbrunnen mancherfei 
Unannehmlichkeiten, Nachtheile fogar zur Folge gehabt; Schwals 
bach war vollftändig in zwei Lager getheilt, deren eines für den 
alten, das andere für den neuen Brunnen ftritt. Bon dem Wein 
brunnen fingt fhon 1582 Gründlider und wahrhaftiger 
Deriht von dem newen erfundenen Sauerbrunnen zu 
Langenſchwalbach: 


Allhie trinken es Mann und Weib, 

Beid jung und alt, drum ire Leib 

Viel Plagen überhoben ſein. 

Vom Grimmen und vom Zipperlein, 

Von lamen Gliedern weiß man nicht, 
Von keinen Flüſſen oder Gicht, 

Kein Magenweh regiert, kein Stein, 

Kein Waſſerſucht. So ſeindt nicht gemein 
Die Febres, wie in andern Landen, 

Kein Fallendt Sucht thut man bie anden, 
Bleiben feft gefundt big an ihr Endt, 
Biß fie der Todt wegnimbt behendt. 


Auch diätetifhe Vorſchriften find da gegeben: 


Erſtlich muſt du am Morgen fr, 
Anftatt einer Suppen oder Brü, 

Trinken des Brunnens alfo Falt, 

Ein ſolches Glaß voll, das behalt, 

Ten andern Mergen trink ein pabr, 

Den dritten drei; alfo fert fahr, E 
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Biß bu auffs fechfte kommen bift, 

Das fey gnug zu ber Morgen Frift. 
Nachmals muft du auch bin und ber 
Spatzirn, und bich bewegen fehr. 
Wann der Abendt daher gebt ſchier, 
Umb die drei Uhren oder vier, 

Trink wieberumb gleihwie am Morgen. 
Was Eſſenſpeiß belangen thut, 

Halt dich dieweil in guter Hut, 
Gleichwie die Aderlaffer pflegen, 

Roh Obs, Käß, Fiſch bei Seitz thu Tegen, 
Auh Milch, Gebackens, Samwerfraut 
Soll gar nicht kommen in bein Haut. 

Die Wiefe, in welder um das J. 1569 der Weinbrunnen 
entdedt wurde, gehörte damals einem Rahela, im gemeinen Leben 
Dilgenhenn genannt, deffen Tochter den Heinrich Cloß heurathete. 
Eine Tochter diefes Cloß, an Johann Zippel verheurathet, 
erhielt in der Erbtheilung die Wiefe. Da hierbei des Weinbruns 
nens feine Erwähnung geſchah, fo beanfpruchte die Gemeinde 
beffen Eigenthum; hatte fie doch zur Befeitigung der Klagen des 
Wiefenbefigers wegen dem Berluft an Gras, das ihm während 
der Qurzeit zertreten wurde, einen Weg nad dem Brunnen ans 
gelegt und unterhaften, dafür auch und zugleich für die Untere 
haltung des Brunnend ein Brunnengeld erhoben, in fpäterer 
Zeit von 100 Krügen Waſſer 36 fr., wovon die Tandgräfliche 
Nentei, die Gemeinde und die Familie Zippelius, jede 1/, bes 
309. In ihrem vermeintlihen Recht machte die Gemeinde der 
Familie Zippel die bis dahin von dem Brunnen genoffenen Ges 
fälle und das von ihren Borfahren ftets befleidete Brunnens 
meifteramt ftreitig. Es kam zum Proceß, leglich vor der fürft« 
lihen Kanzlei in Darmftadt geführt, dann am 16. Jul. 1630 
zu einem Vergleich, indem die Parteien „bei fid ermeffen, daß 
ber liebe Gott durch ihre Mißhelligfeiten und Gezänf leichtlich 
verurfacht werden fönnte, diefe hohe edle Gabe des Sauerbrons 
nens und alle von demfelben dependirende Nugungen ganz und 
gar von ihnen zu nehmen; oder da gleih Gott ibnen diefelbe 
länger gönnen würde, dennoch der Ausſchlag des Processus fehr 
ungewiß, und weder Kläger noch Beflagte verfidert ſeyen, daß 
er obfiegen und feine Pratention erhalten würde; inmittelft 
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allerfeits Sorge, Mühe und Koften angefehret würden und boch 
endlich ein Theil dem andern weichen müffe.” Laut diefes Ver 
gleihs blieb der Brunnen und ber Brunnenmeifterdienft auf 
ewige Zeiten ber Familie Zippel, jedoch daß auf Ableben der 
Söhne des Johann Zippel der Amtmann zu Hohenftein den 
Brunnenmeifter aus der Familie Zippel, nicht diefe felbft, zu wählen 
habe, und daß, wenn diefelbe jemalen die Niedergraffchaft verlaffen 
follte, all ihr Recht zu dem Brunnen erlöfche und der Gemeinde 
flets das Vorkaufsrecht zu der Wieſe verbleibe, 

Damals hieß die Familie noch Zippel, warum fpäter dag 
ius angehängt worden, könnt ih wohl, will ich aber nicht erzählen. 
Schon früher hatte fi ähnliches mit ihr zugetragen, indem die 
eine Hauptlinie den Namen Zippel beibehielt, die andere das 3 
in T verwandelte, alfo Tippel. Die Zippelius blieben ungeftört 
im Befig des Weinbrunneng bis zu dem großen, von dem Lands 
grafen gegen fie erhobenen Proceß (Bd. 12 ©. 363). Als diefer 
zu Gunften der Familie entfchieden worden, wünfchte der Lands 
graf im J. 1766 den Brunnen anzufaufen. Er ließ 20,000 
Gulden bieten, würde wohl auch noch ein Tauſend hinzugefügt 
haben, allein die Eigenthümer beftanden auf dem Preis von 
60,000 fl. Im 3. 1820 erwarb die Generaldomainen-Direction 
den Weinbrunnen famt nächfter Umgebung und den Gebäuden 
mit allen Rechten und föfete die auf demfelben liegenden Laften 
ab, und zwar für die Summe von A000 fl., von denen die Fa— 
milie Zippelius 2200, die Brunnenknechte 1100, und die Krug— 
bändfer für die Berechtigung des ausfchlieglihen Krughandels 
1600 fl. erhielten. 

Im 5.1828 ließ Herzog Wilhelm das Badhaus mit einem 
Aufwand von nahe an 200,000 fl. erbauen, eine Schöpfung, bie 
in der innern Einrichtung fo vollfommen, daß fie ald Mufteranftalt 
gilt. Damit nahm zugleich der Curort einen ſolchen Auffhwung, 
dag ber Weine und Stablbrunnen nicht mehr hinreichend, die 
nothwendige Duantität Mineralwaffer zu liefern. Man bemühte 
fich daher noch im 3. 1828 eine verfiegte Duelle in dem Thal 
des Weinbrunneng, wahrscheinlich den ehemaligen Küchenbrunnen, 
wieder aufzufinden. „Es wurden Nacdgrabungen veranftaltet, 
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die nicht wenig Zeit, Mühe und Geld Fofteten. Nach langem 
Hin- und Herwühlen, nah manden vergeblichen Arbeiten und, 
man muß es gefteben, nad mandem ſchweren Kampf mit Bes 
benflichfeiten und Sorge, ließ fih endlich, nicht weit entfernt 
von dem Rofenbrunnen, den Arbeitern auf einmal ein gewaltiges 
Getöfe vernehmen, was unverfennbar die Nähe einer mächtigen 
Duelle anzudeuten fihien, Der Paulinenbrunnen war geboren,” 
alfo genannt zu Ehren der regierenden Herzogin, geborne Prins 
zeffin von Würtemberg. Im J. 1836 wurde auch für Rechnung 
der Domainendirection ber Ehebrunnen und ferner der Neubruns 
nen gefaßt. Den Stahlbrunnen hatte Landgraf Conftantin im 
J. 1769 für 1500 fl. angefauft. Nach 1814 wurde deffen Reins 
ertrag zu 650 fl. 15 fr. berechnet, bei einem jährlihen Abfag 
von 38,063 Krügen. Herzog Adolf, feit 20. Aug. 1839 regierend, 
hat ebenfalls um Schwalbach hohes Verdienſt fi) erworben. 

Berpflichtungen anderer Art ſchuldet Schwalbad dem englifchen 
Major Francis Head, der im Sommer 1832 beinahe zwei Mo— 
nate hier verweilte und in häufigen Exrcurfionen den Stoff für 
feine Bubbles from the brunnens of Nassau fammelte. „Die 
geiftreihe und Humoriftiihe Behandlung feines Gegenſtandes, 
verbunden mit der lebendigen Schilderung der Eigenthümfichfeiten 
und großen Borzüge unferer biefigen Zuftände und Badeeinrich« 
tungen, hatte auf den Beſuch der fämtlichen Naffauifchen Bäder, ganz 
befonders hinſichtlich auf Schwalbad, einen Einfluß, wie ihn wohl 
noch nie eine Brunnenfchrift zuvor ausgeübt hatte,” Head fand 
bier nur einen einzigen Landsmann, Sein Büchlein erfchien zu 
London 1833, und 1834 zählte man 123 englifhe Familien, 
390 Köpfe ſtark, 136 andere Familien, die Lediglih Paffanten, 
ungerechnet. Das Jahr 1852 fah bier 132 englifche Familien, 
405 Köpfe zählend, als Kurgäfte, und 1857 waren der Enge 
länder 694. Ueberhaupt zählte 


Kurgäfte, In dem Bab: Rurgäfte, In dem Bab: 
ohne haus abgege: ohne haus abgege⸗ 
Paſſanten. bene Bäder. Paſſanten. bene Baͤder. 
1824 664 — 1831 1586 , 5914 
1828 476 — 1832 1841 6082 


1830 1523 — 1833 1990 6559 
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Kurgüſte, In dem Bab- Kurgäfte, In dem Bad⸗ 
ohne aus abgege⸗ ohne haus abgege— 
Paſſanten. bene Bäber. Paſſanten. bene Bäder. 
1834 2514 8606 1846 — 13,051 
1835 2069 6877 1847 — 9565 
1836 1997 7008 1848 863 6014 
1837 1743 6371 1849 — 9148 
1838 1564 7138 1850 2065 13,576 
1839 1652 7309 1851 1890 12,624 
1840 1695 8679 1852 2274 14,437 
1841 2089 10,536 1853 2420 14,550 
1842 2264 11,703 1854 2500 15,260 
1843 2222 9789 1855 2492 15,577 
1844 2256 10,276 1856 2942 18,227 
1845 2520 11,268 1857 3707 22,336 


Hierzu 10—12,000 in Privathäufern gegebene Bäder. 

„Die übrigen das Qurpublicum zunächft intereffirenden Eins 
tihtungen,” äußert Hr. Dr. Genth mit vollem Recht, „entiprechen 
allen billigen Anforderungen. Man findet eine gute Tafel, ein 
vollftändiges Lefecabinet, gute Mufif, genügende Transportmittel 
und Gelegenheit zur Ausübung der Jagd und Fifcherei. Es 
fehlen ung zwar bie geräufchvollen Bergnügungen, welche größere 
Badeorte ihren Befuchern zu bieten im Stande find, allein wohl 
unfern Gäften, daß dem fo ift, wohl ihnen, daß ihre Leiden- 
haften nicht in fletem Zuge gehalten werden zwifchen den Netzen 
des Ballfaales und Spieltifches, zwifchen denen des Theaters 
und häufiger Eoncerte.” Das Hazarbdfpiel ift 1846 eingegangen, 
In den Jahren 1819, 1820 und 1821 war das Hazardfpiel, 
Monopol des bieftgen Hospitals, an den Major von Fechenbach 
zu Sommerau, den nämlichen, der 1815 als Pächter des Eurs 
faals zu Wiesbaden vorkommt, für die Summe von 6000 fl. 
(niedrigfter Sag 40 fr.) verpadtet. 

Des rhein= und oftfränfifchen NRittergefchlechtes von Fechens 
bad zu Sommerau und Lautenbah Stammhaus ift das Dorf 
Fechenbach bei Procelden auf dem rechten Mainufer, fpäterhin 
Dependenz der Herrichaft Collenberg, die von den Rüd von Col: 
fenberg an die Grafen yon NReigersberg übergegangen if, Eber- 
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hard ber Aeltere, Eurmainzifcher Minifterial 1255, wird ale 
Stammvater angenommen. Bon feinen drei Söhnen, Gottfried I, 
Domcapitular zu Mainz 1280, Konrad, Domcapitular (?) zu 
Cöln 1234, pflanzte Eberhard II den Stamm fort. Deffen Sohn 
Götz von Fechenbach wird 1300 als Wäpeling, als Ritter 1315 
bezeichnet. Eberhards II drei Enfel, Eberhard IV zu Miltenberg, 
Bicedom zu Afchaffenburg 1380— 1394, Eberhard V und Eber- 
hard VI, Amtmann zu Bartenftein 1385, Burggraf zu Starfenburg 
1390, begründeten die Linien zu Miltenberg, Starfenburg und 
Sommerau, von denen doch nur mehr die Nachkommenſchaft Eber- 
bards V, 1380, der mit Anna von Hutten verehlicht, beftebt. 
Konrad auf Sommerau, 2 Stunden von Miltenberg, jenfeits des 
Mains, war Hofmeifter zu Afchaffenburg 1330. Eberhard, Vice— 
dom zu Afchaffenburg, flirbt 1344. Eberharde Sohn, Konrad 
der Alte, Ritter, fommt 1388 als furmainzifcher Hofmeifter vor, 
wogegen Konrad der Junge, Amtmann zu Wertheim 1388, Vice: 
dom zu Afhaffendurg 1398, von 1401—1429 Burggraf zu Mile 
tenberg geweſen tft. Konrad, Canonicus zu Afchaffenburg 1409, 
Johann, Amtmann zu Procelden, dann des Kurfürften von Mainz 
Marſchalk, lebt 1483 und 1500. Stephan, furmainzifcher Stall: 
meifter und Jägermeifter im Speffart 1462, flirbt ledigen Stans 
des 4. April 1577. Sein Bruder, Philipp Georg zu Sommerau 
1561, wurde Vater von drei Söhnen, Daniel Adam, Domberr 
zu Mainz, Chorherr zu St. Alban und zu U. Lieben Frauen 
in Mainz, ftarb 18. Aug. 1510. Georg, auf Mauer 1570, 
wurde in der Ehe mit Clara Agatha Kefler von Sarınsbeim 
Bater von zwei Söhnen, Georg Joft auf Mauer und Philipps 
Wolf, Furpfälziiher Jägermeifter 1602, die jedoch beide nur 
Töchter hinterliegen. Des Philipp Georg dritter Sohn, Johann 
Reinhard zu Lautenbady und Sommerau 1591, gewann in der 
erften Ehe mit Anna Magdalena von Heidersporf 10 Kinder, 
darunter Johann Ludwig und Adolf Ernft, die Begründer der 
beiden Linien in Lautenbah und Sommerau, 
Johann Ludwig, alias Adam Ludwig von Fechenbach, Dom- 
herr zu Mainz, erbielt, da er noch nicht die legte Weihe erhalten 
hatte, die päpftliche Erlaubniß, feine geiftliche Stelle aufzugeben, 
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und verheurathete fih mit Eva von Diez 1612, Aus diefer 
Ehe entiproßten mehre Kinder, von denen Hans Ernft und Hans 
Georg ihre Linie weiter fortpflanzten, 1) Hans Ernft, fürftlich 
Würzburgifcher Hofrath und Dberamtmann zu Grünsfeld, hinter: 
ließ aus zwei Ehen, mit Katharina Maria von Heidersdorfund Maria 
Boit zu Riened, drei Söhne und fieben Töchter, von denen folgende 
zu bemerfen find : Hermann Friedrich, geb. 1673, + 1714, Doms 
capitular zu Bamberg und Würzburg, aud des Ritterftifts zu St. 
Burfard in Würzburg, furmainzifcher und Würgburgifcher Geheims 
rath und Kammerpräfident. Karl Sigismund, geb. 1691, + 1722, 
Deutfchordensritter und Comthur zu Münnerſtadt, auch Haupts 
mann des fränfiihen Kreis-Dragonerregiments. Johann Reins 
bard, geb. 1697, Domperr zu Würzburg, ftarb in Stalien, Als 
bredt Ernft, + 1735, fürftlih Würzburgifcher Dbrift über ein 
Güraffierregiment und Geheimer Kriegsrath, hinterließ von Maria 
Anna von Lauter einen Sohn, Georg Adam, Nachdem diefer 
deutfche und italienische hohe Schulen befuht, einige Feldzüge 
mitgemacht, wählte er den geiftlihen Stand, erhielt mehre Präs 
benden in Mainz, ward als kurmainziſcher Gebeimrath ein 
Mäcen aller gelehrten Männer damaliger Zeit ohne Unterfcied 
der Religion und ftand mit ihnen in geiftigem Verkehr. 

2) Hand Georg erzeugte mit Sibylla von Breidenbach ges 
nannt Breitenflein a) Johann Chriſtoph, geft. 1697, Deutſch— 
ordensritter und Hauscomthur zu Ellingen, wie aud faif. Haupt= 
mann, + 1697, und b) Johann Reinhard, + 1716, fürftl. Würze 
burgifcher Geheimrath und des fränfifchen Kreifes Feldmarſchall— 
lieutenant, wie auch Dbrift über ein Regiment zu Fuß; ihm 
wurde aud die Commandantſchaft in Würzburg und der Feftung 
Marienburg anvertraut. Aus zwei Ehen, mit Maria Antonie 
Freiin Schenf von Kaftel und Maria Jofephe von Eyb, wurden 
ihm fieben Kinder geboren, von denen bier angeführt werden: 
Karl Ludwig, geb. 1699, Domcapitular und Propſt auf St. 
Petersberg in Fulda; Johann Philipp, geb. 1709, Domcapis 
tular zu Würzburg und Wimpfen, Propft des St. Georgen— 
ordens in Münden, auch, faiferlich-föniglicher, Furcölnifcher und 
Bürzburgifher Geheimrath und Negierungspräfident zu Würz— 
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burg; Franz Wilhelm, geb. 1711, gef. 1749, k. k. und furs 
bayerifher DOberft und Commandant zu Landshut; Chriftoph 
Hartmann, geb. 1709, + 1779, Furmainzifcher Geheimrath, 
Kämmerer und DOberamtmann zu Amorbach. In der Ehe mit 
Sophia Leopoldine von Buſeck waren ihm eilf Kinder gewors 
den; unter diejen find bemerkbar: 1) Georg Karl Franz Ignaz 
Sohann Nepomuc., geb. 1749, + 1808, Domdedant zu Mainz, 
Domeapitular zu Würzburg und Bamberg, Furmainziicher Ges 
heimrath und Statthalter zu Mainz. Am 12. März 1795 
wurde er zum Fürftbifhof von Würzburg und Herzog in 
Sranfen erwählt und am 11. Jun, 1795 als folder cons 
feerirt. Im Sommer 1800, nod bei Lebzeiten feines Oheims, 
des Fürftbifchofs zu Bamberg, Chriftoph Franz von Bufed, 
+ 1805, wurde er zu deſſen Soadjutor erwählt, ohne doch in der 
Reihe der Bifhöfe von Bamberg zählen zu fünnen. Wohl 
aber wurde ihm bei der Säcularifation der’ geiftlichen Fürften- 
thümer wegen Bamberg eine jährlide Rente von 30,000 fl. 
und wegen Würzburg 60,000 fl. ausgeworfen., Auch in diefer 
Lage widmete er ſich ganz und gar den Pflichten feines geift- 
lihen Berufs, forgte eifrig für die Bildung feines Elerus, für 
die Beförderung ächter Neligiofität in beiden Kirchfprengeln 
und erzeigte fich jederzeit ald wahrer Armenvater. 2) Lothar 
Franz, geb. 1761, + 18.., Chorbiſchof zu Trier, tit. S. Mau- 
ritii in Tholeya, Domeapitular zu Bamberg und Würzburg, 
fürſtlich Bambergiſcher Geheimrath, aud Dbereinnabinss und 
Hoffriegsrathspräftdent, Sein Zwillingsbruder, Franz Joſeph 
Ignatz, Furmainzifher, darauf großherzoglich Frankfurter Ge— 
heimrath, beurathete 1786 Johanna Gräfin von Elg zu Wus 
fovar in Slavonien und pflanzte fein Gefchlecht fort mit Fried 
rich, königlich bayeriſchem Kämmerer, der ebenfalld männliche 
Nachkommenſchaft bat. 

Adolf Ernft zu Sommerau, geb. 1604, geft. 1669, binter= 
lieg von Johanna von Breidenbah genannt Breitenftein mebre 
Kinder, von welchen Johann Gottfried und Johann Philipp 
Stifter zweier Linien wurden. Die erfte erlofh aber ſchon 
mit der zweiten Generation, indem Philipp Franz, Major in 
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Dienſten der Republik Venedig, in Korfu 1716 ſtarb. Johann 
Philipp, geb. 1660, + 1735, kurmainziſcher Generalfeldzeug— 
meifter, Obriſt über ein Regiment zu Fuß, wie auch Comman— 
dant zu Mainz, war mit Elifaberh Epriftina von Fechenbad) 
a. d. H. Lautenbach ehelich verbunden, die ihm zwölf Kinder 
gebar. Bon diejen finden bier Aufnahme: Hartmann Sigis— 
mund, Deutjchordensritter und Comthur zu Münnerftadt , geft. 
1749 ; Philipp Franz, furmainzifcher Generalmajor, Obrift über 
ein Regiment zu Fuß und Kämmerer, und Karl Kriedrich, geb. 
1697, Furmainzifcher Geheimrath und Dberbofmarfhall, Mit 
feinen vier Söhnen erlofch dieſe Linie, als Johann Ludwig, geb. 
1759, + 1828, Ehrenritter des Malteferordeng und herzoglich 
naffauifcher. Oberamtmann zu Höhft und Königftein, Friedridy 
Karl, Domcapitular zu Würzburg, Emmerich Zofeph, Domcapi— 
tular zu Trier, und Johann Philipp Karl, geb. 1771, + 1832, 
königlich bayerifher Major. Obgleich derfelbe verheurathet , fo 
ward ihm doch nur eine Tochter, die mit dem königlich preuffis 
fhen Dberforjtmeifter Freiherrn von Dalwigk fi verheurathete. 
Zürwahr ein salto mortale vom Fürftbifhof zu Würzburg und 
Bamberg auch Herzog in Franken zum Speifewirth und Bank— 
balter in Wiesbaden und Schwalbah. Zu Lautenbach befigt die 
Familie ein fhönes Schloß mit gepriefenen ©artenanlagen. 
Die alte Hauptfirche in Schwalbach, 1471 erbaut, empfiehlt ſich 
durch den fchönen fihlanfen Thurm; die rein gotbifhen Formen 
haben jedoch den gewöhnlichen Folgen einer Reparatur nicht ent— 
geben können. Ein Pfarrer Hermann wird 1364 genannt; früher 
pfarrte der Ort nad Bärflatt; daß er eine eigene Pfarrei er— 
bieft, mag er den Brönfer von Rüdesheim verdanfen, als welde 
Weingefälle und einen Weinberg zu Rauenthal an die Kirche 
fhenften. Bei der durch Landgraf Philipp 1528 eingeführten 
Reformation „verließen die Katholifen zum Theil ihre Heimatb, - 
zum größern Theil gingen fie zur neuen Religionslehre über, 
nahdem man ihnen nicht nur ihre Kirchen mit deren reichen 
Einfünften genommen, ſondern aud die öffentlihe Ausübung 
ihres Gottesdienftes unterfagt und fie von der Verwaltung von 
Staats: und Gemeindeämtern ausgefchloffen hatte.” Der erſte 
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lutheriſche Pfarrer zu Schwalbach, von Landgraf Philipp ein- 
geführt, mußte bereits 1533, wegen GStreitigfeiten mit der Ges 
meinde, den Drt verlaffen. Die Reihenfolge feiner Nachfolger 
gibt Hr. Dr. Genth. Im J. 1770 erhielt die Kirche eine neue 
Orgel, deren Koften, 1092 fl., durch eine Umlage aufgebradt 
wurden. Mit feiner Arbeit fertig, klagte der Orgelbauer über 
gar zu geringen Lohn, Ihn zufrieden zu ftellen, ließ man im Dit 
eine Subjeriptionglifte circuliren, worin jeder lutheriſche Chriſt 
aufgefordert, zu einem neuen Rock für den Orgelbauer zu fteuern, 
„damit folder doch etwas für feine Müh und Arbeit mit aus 
Schwalbah trüge.“ Ein erfledliher Zufag für diefes Gefchenf 
war der Gulden, von den Subferibenten bewilligt, um des Künfts 
Vers alten Rod wenden zu laffen. Im J. 1826 ward die Kirche 
fo baufällig befunden, daß die Polizei fie fperren ließ und auf 
gänzlihen Abbruch oder wenigftens auf Erneuerung des Schiffe 
angetragen wurde, Nach Tangen Verhandlungen hat man endlich. 
von 1836— 1839 die Reparatur vorgenommen, ald deren Un— 
foften zu 8838 fl. veranfchlagt. Für Reparatur der Drgel muß— 
ten noch weitere 220 fl. verwendet werden, 

Des Landgrafen Ernft Wunfch, nad feinem UWebertritt zum 
Fatholifchen Bekenntniß auch einige Fatboliiche Kirchen im Lande 
zu haben, führte zu lebhaften Streithändeln mit dem Better in 
Caffel, deren Gang Landgraf Ernft felbft befchrieben hat in 
Summarifhe Erzeblung, wie ed mit demjenigen mit 
dem regierenden Fürfliden Haus Gaffel von 1649 
bis 1654 gehabten großen Streit in ein und andern 
bewand gewefen, und mit foldem abgangen feye. Der 
1654 zwifchen beiden Linien errichtete, aud im jüngften Reichs— 
abſchied beftätigte Regensburger Vertrag verordnet binfichtlich der 
Unterthanen, „daß feinem Theil der Religion wegen der Einzug 
und die Annehmung eined Stadt und Dorfdienfis, oder eines 
andern politifchen Amts verweigert oder verhindert werden fol. 
Ein gleiches wurde in Anfehung der dortigen Gatholifchen ders 
geftalt feftgefegt, daß felbige von Stadt und Dorfdienften nicht 
ausgefchloffen,, Tondern mit Willen und Belieben der Bürger: 
meifter und des Raths in den Städten und auf dem Lande, oder 
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auch der Kirchenvorfteber und Aelteften, in die Gerichte, Aemter 
und Gollegien aufgenommen werden ſollen.“ Abfonderlich ver: 
ordnet $ 6 des befagten Vertrags: „Was aber das Katholifche 
Religionis-Exercitium befangt, ift umb Friedens und Einigkeits 
willen, auch zur Abwendung allerhand Weiterung dahin resol- 
virt und verglichen worden, daß Herrn Landgrafen Ernft und 
dero Männliche Leibs-Lehns-Erben und Nahfommen in der Nies 
dergrafihaft Gagenelnbogen nicht allein das freie Exereitium 
Catholic Religionis auf dem Schloß Rheinfels, wie auch fonft 
in allen ihren Residenz- und Ampt-Häuſern, wann Sie felbft 
oder dero Gemahlin und Fürftliche Kinder perfönlich fi darauf 
befinden ,„ für fih neben Ihrer Fürftt. Hofftatt ruhig und uns 
perturbirt gebrauchen und behalten, fondern auch die öffentliche 
Uebung felbiger Religion an nachfolgenden zweien Drten in ber 
Niedergraffchaft Cagenelnbogen, nemlich zu Naftetten und Schwal⸗ 
bad anftellen, und zwo Kirchen auf Ihre Koften, zu deren Behuff 
dafelbit, doch ohne Beſchwehrung der Evangelifchen Unterthanen, 
aufbauwen und anrichten. Sie follen fi) auch darzu ohne Uns 
terfchied der Drden ſolcher Geiftlichen, Kirchen- und Schuldiener 
gebrauchen und bedienen mögen, welde Ihr gefällig feyn, jedoch 
daß fein Collegiat-Rirhen, noch Kloſter oder Seminaria, außer 
einer gemeinen Kinderfhul an jedem Drte, wo die Kirchen ver- 
willigt, für die katholiſche Jugend in der Niedergrafihaft daraus 
gemacht, noch fonften angeordnet werde, alles ohne Eintrag ber 
evangelifchen, Neformirten und Lutherifhen Kirhe und Echule,“ 

Der Kirchenbau zu Schwalbah wurde noh im nämfichen 
Jahr in Angriff genommen und 1658 beendigt. Die Einweihung 
erfolgte am 13. Sept. d. 3. in Gegenwart des Kurfürften von 
Mainz und des Landgräflihen Ehepaars. Gonferrant war der 
Mainzishe Weihbischof Wolther Henriquez von Strevesdorf, Ans 
fangs waren der Katholischen zu Schwalbach nur wenig. Das 
Taufregifter meldet für 1652 eine einzige, 1653 feine Geburt 
an; 1654 waren deren 5, im 3. 1655 aber 14, und im fols 
genden Jahr 15 verzeichnet. Die Hoffnungen eines dauernden 
Friedensftandes, durch den Negensburger Vertrag begründet, 
haben fich nicht bewährt. Die Spannung zwifhen ben beiden 
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Linien blieb bdiefelbe, und der Neibereien und Zänfereien der 
Unterthanen war fein Ende. Dem abzuhelfen, entfendete Land- 
graf Karl von Heſſen-Caſſel 1679 eine Commiſſion nah Schwals 
bad), und am 19. Jun. 1680 erließ er die Kirchenordnung, welde 
ben Katholiken namhafte Befchränfungen auferlegte und trog aller 
Einreden des fürftlihen Haufes von Nheinfels bis zur Decupation 
des Ländchens durch die Franzofen im J. 1806 auf das ftrengite 
gehandhabt, dann fofort befeitigt wurde. Für den Dienft an 
der Kirche berief Landgraf Ernft im Jahr 1670 Minoriten der 
Gölnifhen Provinz, die unterzubringen unweit der Kirde ein 
dürftiged Häuschen erbaut wurde aus dem Material einer alten 
Scheuer auf Hobenftein. Das Häuschen war bereits 1750 fo 
ruinirt und baufällig, daß ein Neubau nothwendig ſchien. Lande 
graf Ehriftian von Heffen»-Wanfried bot dazu 1000 Rthlr. an, 
ſamt freier Abgabe des nöthigen Holzes, doch daß fein fürftliher 
Better Conftantin den gleichen Geldbeitrag leifte. Diefer wollte 
nicht; Ehriftian ftarb 21. Det. 1755. Mit dem Neubau wurde 
1771 der Anfang gemadht, „nachdem Serenissimus bei Ihrem 
Hierfeyn ſich felbften überzeugt hatten, daß gebauet werden müffe, 
wenn anders die Herren der Lebensgefahr nicht wollten ausgefegt 
feyn.” Conſtantin gab 2000 fl. und das nöthige Holz famt dem 
alten Pfarrhaus; die weiter erforderlichen 4600 fl. fhoß die 
Eölnifche Provinz des Minoritenordens, Am 8, Det, 1773 wurbe 
der Bau beendigt. Der legte Minorit, der als Superior bie. 
Pfarrei adminiftrirte, P. Adolf, in der Welt Nicolaus Benfart 
genannt, blieb Pfarrer, auch nach der Aufhebung bes Klofters, 
bis zum %. 1819. Am 1. Januar 1670 hatte Landgraf Ernft 
für den Pfarrer auögefegt 84 Rthlr. Geld und 20 Malter Korn 
Mainzer, oder 10 Malter Bopparder Maas, Weiter bewilligte 
er für feine Lebenszeit, „ohne prajuditz und consequentz auff 
andere, für zwei Patres an Geld 16 Nthfr., an Korn 4 Mainzer 
Malter, an Wein 3 Ohm, und für Meßwein '/, Ohm, in allem 
100 Rthlr., 24 Malter Korn, 34 Ohm Wein. Das ftattliche 
Einfommen mahnt an isländifhe Zuftände, wo der am beften 
geftellte Pfarrer im Stift Sfalholt 182 Rthlr. im Jahr 1794 
bezog. Drei feiner Eollegen hatten etwas über 100 Rthlr., 


Die Mirditen, 85 


fünfzehn andere zwifchen 100 und 50 Rthlr.; von den übrigen 
112 Pfarren trugen 30 feine 20 Rthlr. Im Stift Holum gab 
es einen Pfarrer mit 163 Rthlr. Einfommen; 7 Pfarrer hatten 
über 50 Rthfr., dagegen 19 ihrer Gollegen noch feine 20 Rthlr. 
Die erſte Berbefferung für die Pfarrei Schwalbah ging von 
Chriſtoph Theodor von Antivari aus. Es ift das für Schwals- 
bach und deffen Umgebung, aud für das ferne Stodholm ein 
gefegneter Namen, der doch nothwendig aus Albanien, auf der 
Dffeite des adriatifhen Meeres, aus dem Lande der Mirditen, 
Br. 4 S. 662—672, herftammen muß. 

Mirditen, einft die Genoffen von Scanderbegs Siegen, bienten 
fpäterhin den Benetianern, Spaniern und Franzofen als eine fehr 
vorzüglihe, unter dem Namen der Stradioten berühmte leichte Neis 
terei. Die Franzoſen machten ihre Befanntfchaft unmittelbar vor 
der Schlacht von Fornuovo, 1495. »Encore jusques ici n’est point 
commenc6e la guerre de notre côté,« berichtet Comines, »mais 
le mar&chal de Gié ınanda au roi, comme il avoit pass& les 
montagnes, et comme il envoya quarante chevaux courir de- 
vant l’ost des ennemis, pour savoir des nouvelles: lesquels 
furent bien recueillis des Estradiots, et tuerent un gentil- 
homme appel& le Boeuf, et lui coup£rent la töte, qu’ils pen- 
dirent à la banderole d’une lance, et la porterent & leur 
provediteur, pour en avoir un ducat. Estradiots sont gens 
comme genetaires, vetus à pied et à cheval comme les Turcs, 
sauf la töte ol ils ne portent cette toile qu’ils appellent 
Tolliban, et sont dures gens, et couchent dehors tout l’an, 
et leurs chevaux. Ils etoient tous Grecs, venus des places 
que les Venitiens y ont, les uns de Naples de Romanie en 
Morde, autres d’Albanie devers Duras, et sont leurs chevaux 
bons, et tous chevaux turcs. Les V£netiens s’en servent fort, 
et s’y fient. Je les avois tous vus descendre & V£nise, et 
faire leurs monstres en une Ue, oü est l’abbaye de Saint- 
Nicolas, et &toient bien quinze cents, et sont vaillants hommes, 
et qui fort travaillent un ost, quand ils s’y mettent. Les 
Estradiots chasserent, comme j’ai dit, jusques au logis dudit 
mare&chal, ol &toient logés les Allemands, et en tuerent trois 
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ou quatre, et emportörent les tötes, et celle &toit leur cou- 
tume: car ayant Venitiens guerre contre le Ture, pere de 
celui-ci, appel& Mahomet Othoman, il ne vouloit point que 
ses gens prissent nuls prisonniers, et leur donnoit un ducat 
pour tete, et les V£nitiens faisoient le semblable, et crois 
bien qu’ils vouloient &pouvanter la compagnie, comme ils 
firent: mais lesdits Estradiots se trouverent bien &pouvant6s 
aussi de lartillerie. Car un faucon tira un coup qui tua un 
de leurs chevaux, qui incontinent les fit retirer: car ils ne 
l’avoient point accoutumg, et en se retirant, prirent un capi- 
taine de nos Allemands, qui &toit mont& à cheval pour voir 
s'ils se retiroient, et eut un coup de lance au travers du 
corps: car il etoit desarme.« 

Die Stradioten, welche Comines zu Venedig muftern, zu 
Fornuovo fechten ſah, waren alle, feinem Bericht gemäß, in 
Epirus oder in Morea geboren ; diejenigen aber, welde ein 
Jahrhundert fpäter im fpanifhen Dienft vorfommen, mögen 
großentheils den albanefishen Colonien in Galabrien entftammen. 
Davon erzählt der Engländer Swinburne: „Georg Gaftriota, 
Fürft von Epirus oder Albanien, der ung bejfer unter dem Namen 
Sfanderbeg befannt ift, war die Vormauer der Ehriftenheit gegen 
die Türfen, und befam von Alphons dem Erften einen beträcht— 
lihen und höchſt nöthigen Beiftand, Zehn Jahre darauf erwies 
derte er den Dienft dadurch, daß er über das adriatiihe Meer 
fegte, Johann von Anjeu flug und Ferdinand den Erften anf 
den Neapolitanifchen Thron feste. Diefer danfbare Konig gab 
ihm fogleich einige beträchtliche Lehen und lud die Epiroten ein, 
fich in feinen Staaten niederzulaffen. Skanderbegs Tod räumte alle 
die bisherigen Hinderniffe der Siege der Türfen aus dem Wege, 
und jein Sohn Johann flüchtete nad Neapel. Er ward mit 
offenen Armen empfangen; Ländereien wurden feinen Anhängern 
angewiejen, fie von allen Auflagen befreiet und befamen manche 
Freiheiten mebr, von denen nur noch ein Schatten übrig ift. Diefe 
öremdlinge fegten ſich in verfchiedenen Provinzen, allein vorzügs 
li in Calabria, weil fie ſich Vortheile Davon verſprachen, daß fie 
da unter dem Schuge der Irene (vielmehr Helena) Gaftriota, 


Die Mirditen. 87 


Fürſtin von S. Petro in Galatina, wären, die an Peter Anton 
von San-Severino Prinzen von Biſignano vermählt war. Die 
Abanier famen noch immer fort herüber, bis unter der Regie— 
rung Karls des Fünften, und ihre Anzahl nahm anfehnlich zu. 
Jetzt find fie wenigftens bunderttaufend ftarf, in mehr ald hun— 
dert Dörfern zerftreuet ; allein viele diefer Pflanzungen find fehr 
arm und verfallen, vornehmlich die in der Nachbarſchaft von 
Bova, Die Landleute bringen Korn, Käfe und Vieh nad Reggio, 
allein fie haben daſelbſt nur einen armfeligen Abfag, weil da 
fein fonderliher Handel und Geldumlauf ift. Ihre gewöhnliche 
Sprade ift Albanifh. Die Männer fönnen aud alabrifch 
ſprechen; allein die Weiber, die weder kaufen noch verfaufen, 
verftehen feine andere Sprade als ihre Mutterfpradhe,, welche 
fie mit einer befondern Annehmlichfeit des Accents ausſprechen. 
Diefe Albanifhe Sprache ift gänzlich von der neuern Griechiſchen 
und auch der Stavonifchen unterfchieden, obgleidy diefelben rund 
um Albanien gefproden werden. Es ift fehr merfwürdig, daß 
dieſe Sprache, welde in Europa weit über taufend Jahre bes 
fannt gewefen, fo wenig bemerfet ift worden, und daß fie noch 
immerfort fein eigenes Alphabet hat, obgleich viele zu ihr ges 
börige Laute gar nicht genau, weder dur Lateinifhe noch 
Griehifhe Buchſtaben können ausgedrudet werden, Die Wurzel« 
wörter diefer Spradhe haben feine Berwandtfchaft mit denen 
aller übrigen europäifhen Sprachen, fie hat eine Menge erborgter 
Wörter aus dem alten und neuern Griechiſchen, Lateinifchen, 
Slavoniſchen, Jtalienifhen, Franzöſiſchen, Deutfhen, und was 
noch mehr außerordentlih und fogar unbegreiflih ift, aus dem 
Englifhen,, die in beiden Sprachen einerlei Bedeutung haben, 
nur daß fie etwas anders declinirt und ausgefproden werden. 
„Die griedifchen Kirchengebräude finden nur allein in ber 
Provinz Cofenza fatt, indem das Minifterium und die Bifchöfe 
nah und nad die übrigen Albanier theild bevedet, theils ges 
zwungen, fih zur römischen Kirche. und Gottesdienft zu halten, 
Die lateinifhen Bifchöfe fanden es unftreitig unſchicklich, mit 
der Auffiht über ein fremdes Bolf beladen zu feyn, beffen 
Sitten, Sprache und Gebräude ihnen gänzlich unbefannt waren, 
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und doch wollten fie diefe Unwiffenheit nicht geftehen. Ueberdem 
waren die Epirotiihen Coloniften durch Mangel an Unterricht 
in eine folhe Barbarei verfunfen, daß zulegt nicht einmal ein 
Priefter unter ihnen zu finden war, der Griechiſch genug ver— 
ftand, den Gottesdienft in der Sprache zu halten. Diefen Uns 
ordnnungen abzubelfen und die den Leuten angeborne Religion 
beizubehalten , überredete Monfignor Rodata, der Bibliothekar 
im Batican, Clemens XH, ein Collegium zu St. Benedetto 
Ulano im obern Galabrien zur Erziehung der jungen Griechen 
zu ftiften, welche Luft bätten, fi dem Dienfte der Kirche 
zu widmen. Er ward alfo felbft zum Erzbifchof in partibus 
geweihet und hingefchidt, den erften Stein zu dieſem Italo— 
GrecosCorfinifchen Seminario zu legen. Man ertheilte der Ans 
ftalt Diplomata, Immunitäten und Freiheiten in Menge; man 
faufte das Eigenthum und die Gerichtsbarfeit über verjchiedene 
Dorfichaften; man verwandte über fehszehntaufend Kronen auf 
die Gebäude, und taufend Ducaten wurden zum Unterhalte des 
Biſchofs ausgefeget. Er ift Präftdent des Collegii, allein in 
feiner Biſchoͤflichen Amtsverrichtung ftebet er unter dem Lateini= 
fhen Präfaten zu Bifignano, ohne deffen Erlaubniß er feinem 
der da Studirenden die Priefterweibe ertheilen fann. Außerdem 
ift da ein Pfarrer und Schulmeifter. Die übrigen find Koft- 
gänger, bie zwanzig Kronen das Jahr zahlen. Zwei Domini 
sanermönde geben ihnen Borlefungen über die Moral und 
ſcholaſtiſche Gottesgelahrtheit; aber fobald fie die fünf berühmten, 
zwifchen den zwei kirchlichen Parteien ftreitigen Punkte berühren, 
fo bricht der Eifer ihrer Vorfahren unter den Schülern aug, 
die es felten ertragen fönnen, daß man fie empfiehlt, obne 
Zeichen ihres Abjcheues an den Tag zu legen. Robata ftarb zu 
zeitig für dieſes Inſtitut; — es ſchlichen Mifbräude ein, und 
die Cinfünfte des Haufes find feit wenigen Jahren fehr übel 
verwaltet worden. Diefe Albanier find ein ruhiges, fleifiges 
Bolf und ihre Weiber fehr anziehend wegen ihres tugendhaften 
Wandels. In ihren Kleidungen behalten fie die Tracht von 
Illyrieum bei, weldes der Wohnfig ihrer Borpäter war, Die 
fhönften Weiböleute werden vorzüglich an ihre Geiftlihen ver— 
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heirathet, und fie find auf ihre Ehemänner ungemein ſtolz, denn 
die Prieftörwürde ift bei ihnen der höchſte Adel, Stirbt ein 
Geiſtlicher, fo fchreitet die Wittwe nie zur zweiten Ehe, weil 
nur Jungfrauen fih auf die Hand eines Priefters Rechnung 
maden fönnen, und jeden andern Freier halten fie für zu gering.” 

Es find fo ziemlich Ddiefelben Züge, in welchen Windifch 
eine andere albanefifhe Colonie, die Klementiner in Eyrmien, 
jhildert (vergl. Bd. A S. 667 — 668). „Nahe Anverwandte 
wohnen meift in einem Haufe beifammen, woraus denn oft fehr 
zablreihe Kamilien von dreißig und mehr Perfonen entfteben. 
Ihre Häufer find aber auch meift geräumig und ſehr reinlich. 
Ihre Koft ift zwar nicht leder, aber doch nicht fo elend und arın= 
felig, als der nicht uniirten Illyrer ihre. Die meiften Speifen 
rihten fie mit Käfe zu; fie lieben au den Trunf, und felbft 
ihre Schönen fönnen nur felten diefer Neigung widerfteben , fie 
fuhen jedoch ihr Lieblingsgetränf, den Brandwein (Rakie), mit 
Honig liebliher zu machen. Ihre Handthierung ift der Feldbau 
und die Viehzucht, befonders der Schafe, wovon fie, eine ſehr 
fhöne Art mit feiner Wolle mit fih aus Albanien gebracht 
haben, Die in Syrmien unter dem Namen der Glementinerfchafe 
durchgehends befannt find. Die Weiber arbeiten zu Haufe: fie 
fpinnen, weben und. verfertigen felbft alle ihre Kleidungsftüde ; 
fie befigen auch die Kunft, ihre Wolle mit dem Safte ver- 
fhiedener Kräuter überaus fhön zu färben, weldes ihnen zu 
ihren bunten Kleidern fehr wohl zu flatten fommt. 

„Ihre Kleidung, befonders des weiblihen Geſchlechts, iſt 
ziemlich fonderbar. Die Männer bededen den Kopf mit einer 
Heinen rothen Müge, die denen, welche die Weltpriefter auf ihrer 
Tonſur tragen, völlig ähnlich iſt, nur daß fie oben eine fleine 
Quaſte zieret. Ihre Haare find kurz gefehnitten, und um den 
Hals binden fie ein Stüd fhwarzen Krausflor. Ueber dem Hemd 
tragen fie einen Rod ohne Aermel, der bis an die Knie reichet, 
meift von rother Farbe ift, und um ihn defto leichter über den 
Kopf werfen zu fönnen, hat er oben bis an das Ende der Bruft 
eine Deffnung. Ueber diefen Rock zieben fie noch eine Furze 
Jacke an, die nur bis an die Hüfte reiht und einen Umſchlag 
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hat, der mit vielen Fleinen runden Knöpfen und runden Schnü— 
ren, faft wie die Pelze der Hufaren, befegt ift. Um die Lenden 
gürten fie eine lange Binde, die etlihemal herumgewunden wird, 
und um die Füße wideln fie bunte wollene Zeuge fo nett, daß 
man fie leicht für Strümpfe halten fünnte; an den Füßen aber 
tragen fie Bundſchuhe (Opänki), welche fehr gut gemacht und 
mit ſchmalen zufammengedrehten Riemen überaus Fünftlich ge— 
fhnürt find. Ihre Waffen beftehen in einem fogenannten 
Pusztovän, der aus einer meſſingnen oder eifernen Kugel bes 
ſtehet, durch deren Mitte ein etwan anderthalb Schuhe langer 
Stiel geftedt und feſtgemacht wird. Diefen führen fie in der 
rechten Hand und willen ſich deffelben mit vieler Gefchidlichfeit 
zu bedienen. In ihrem Gürtel tragen fie ein türfifhes Meſſer 
und eine Piſtole, an der linfen Seite einen: ungrifden Säbel 
und über dem Nüden eine Flinte, womit fie auf dreihundert 
Schritte meift fiher treffen. Mit diefen Waffen und der be— 
fhriebenen Kleidung erſcheinen diejenigen, welche Soldaten find, 
nur bei Gaftmahlen, Hochzeiten, Tänzen und andern Feierlich— 
feiten, denn fonft tragen fie gleich den übrigen Kaiferl. Königl. 
Grenzfoldaten ihre ordentlihe Montur. Aber fowohl mit diefen 
als jenen Waffen find die Clementiner überaus tapfre und uns 
erichrodene Soldaten, die feine Gefahr ſcheuen. Sie gebören 
zum Bezirke des Peterwardeiner Regiments und ftellen eine Coms 
pagnie Jufanterie und eine halbe Compagnie Hufaren. 

„Die Tracht der Frauenzimmer dieſes Volks ift eine der 
fonderbarften. Der Pfau und felbft der Regenbogen ift nicht fo 
buntfarbig, als eine Glementinerin in ihrem Aufpuge. Die 
Kopfdede der Mädchen (Rubb) ift ein feidenes Schnupftudh mit 
abwechjelnden gelben und rotben Duaften (Tuff) befegt, welches 
über das Genide herabhängt. Die Haupthaare theilen fie auf 
der Scheitel bis zum Genide gleih ab und flechten aus jedem 
Theile drei Zöpfe, welche fie über die Schultern hängen laſſen. 
Auf dem Wirbel des Kopfes find Feine Stückchen von dünnem 
filbernen Bleche, Blumen und verfchiedene andere Zierratben 
eingeflodhten. Die Weiber aber fegen meift einen Mannsput 
auf, der von dem unfrigen nur darin unterfchieden ift, daß die 
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Stulpen mit weißen Bändern aufgezogen ſind. Das Halsband 
(Posch) beſteht aus vielen Schnüren von Korallen oder Glass 
perlen ; der Borderfeib aber vom Halfe bis zum Gürtel ift mit 
Geld behangen, wobei fie fih in Anfehung der Münzen nad 
einer gewiffen Symmetrie zu richten pflegen. Der Wamms (Ling) 
aus feinem rothen Tuche reiht bis an die Schenfel und wird 
nur beim Nabel mit einem Knopfe zugemacht. Er ift rund herum 
mit Sranfen befegt, und die Aermel daran reichen nur bis zum 
Ellenbogen; von da aber bis zur Hand find ihre Arme eben fo 
wie die Züge mit buntem wollenen Zeuge umwunden. Die Franfen 
diefes Wamms find zugleich mit jenen kleinen Meermufcheln bes 
fegt, die man in Deutfchland Natterföpfe nennt und mit welchen 
man in Ungern die NReitzeuge auszieret. Zwifchen den Schultern 
und dem Ellenbogen find überdies viele Schellen angenäbt, fo 
daß, wenn ein Paar lementinerinnen mit einander gehen, ein 
Geläut wie beim Schlittenfahren entftehet. Bielleiht gefchiehet 
dies in der Abfiht, die Mannsbilder auf ihre Gegenwart aufz 
merffam zu machen. Uebrigens ift der ganze Wamms überall 
mit gelben, rothen und grünen lasfteinhen auögefhmüdt, 
zwifhen welchen hin und wieder weiße ©lasperlen in der Ges 
ftalt eines Rädchens (Rueta) zufammengefegt erfcheinen ; befons 
ders aber find die Aermel mit dergleichen Rädchen und außer 
diefen mit filbernen Treffen (Tschirip) und vielen fchedidten 
feivenen Duaften gezieret. Sie tragen einen doppelten Gurt, 
einen breitern nämlich (Posztät) von votbem Tuch, und auf 
diefem einen ſchmälern (Brenz) von Leder, mit vielen aufgenähten 
eilernen Knöpfen und einer bevabbangenden dünnen eifernen 
Kette, Statt des Nodes haben fie vorne eine Schürze (Pokvina), 
die aus einer dichten Reihe von gelben und rothen wollenen 
Strichchen, die bis an die Schienbeine reicher, beftebt, hinten 
aber ein berabhangendes feidenes Tuch (Funtling). Die Beine 
umwideln fie eben fo, wie die Männer, und an den Füßen tragen 
fie gleichfalls vorbeichriebene Dpanfen. Ihr Hemd (Kemisch), 
weldyes bis an die Waden reicht, ift fehr eng, und unter dem— 
felben haben fie noch einen großen Unterrod von wollenem 
Zeuge au, 
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„Ihre Tänze find ebenfalls ganz fonderbar.. Ehe fie an- 
geben, ftellen fih Männer und Weiber in zwo Reihen einander 
gegenüber. Jede der Weibsperfonen legt den linfen Arm auf 
die rechte Schulter des ihr am nächften ftehenden Mannes, und 
fogleih fangen fie an, mit heller Stimme und in lauter monos 
tonifchen Trillern zu fingen. Bald darauf treten zween Männer 
mit entblößten Säbeln in der Hand und zwo Piftolen in dem 
Gurte hervor. Wenn diefe nun eine ziemliche Weile die poſſir— 
lichften Sprünge gemadt haben, fümmt eine Weibsperfon aus 
der Neibe der übrigen hervor, die in jeder Hand ein feidenes 
Schnupftuh emporbäft, fid aber nicht vom Flecke bewegt, fons 
dern ſich beftändig und mit den wunderlichften Geberden bald 
gegen den einen, bald gegen den andern Tänzer fehret, und um 
fie Springen diefe ohne Taft und ohne alle Regel wie Unfinnige 
herum, Und dieſes alles ohne Pfeife, Dudelſack oder andere 
Inſtrumente, die fie gar nicht fennen, fondern fich allein ber 
Gefänge bedienen, deren Inhalt die tapfern Thaten einiger alten 
Helden ihrer Nation, befonders aber des unter dem Namen 
Sfanderbeg befannten Fürften Georg Kaftriot find. 

„Ihre Sprade ift die Albanifche, welche mit feiner der 
orientalifhen oder abendländifchen einen Zufammenbang hat. 
Ihre Buchftaben aber find die lateinifhen (griechiſche in Epi— 
rus), worüber fie jedoch viele Tonzeichen ſetzen. Befonders aber 
fann der Buchftabe Z in feiner der europäifchen Sprachen durch 
einen gleichlautenden Ton ausgedrüdt werden, Er bat mit dem 
ungrifchen Z etwas Aehnliches, aber nie fünnen es Fremde fo 
weit bringen, den eigentlihen Klang diefes Buchſtaben auszus 
ſprechen.“ Hier der Clementiner Baterunfer: „At ün tschi ie 
mb tschielt, Vater unfer, der du bift im Himmel, schentenün 
kiofte enneni tat, geheiliget werde bein Name, art regenia jöte, 
zu ung fomme dein Reich, ubafte volundeschia jote, dein Wille 
gefhehe, sikuur mb tschielt, mb zee, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden, buken tank teper ditzimem eppna schode, 
unfer täglichs Brod gib uns heut, faiet e tepatet ona, und 
vergib ung unfere Schuld, e enneana ndiei faitoresi tan, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldnern, e moss ne le meram mb 
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ato ketsch, und führe ung nicht in Verſuchung, po na larg6 
se schketye, fondern erlöfe ung von dem llebel. Assto kiofte, 
Amen, oder von Wort zu Worte: Es geſchehe alfo !” 

Ueber alle in Calabrien heimifche Albanefer hat das Ge— 
fhleht Bafta fih erhoben. Der erfte, von dem man weiß, 
Demetrius, hat 40 Jahre dem Haufe Deftreich getreufich gedient. 
Sein Sohn Nicolaus, in Epirus geboren, ftand bei der Fleinen 
Armee, fo der Herzog von Alba 1567 aus Italien nad Nieder» 
land führte. In dem Gefeht am 25. April 1568 zwifchen 
Erkelenz; und Dahlen geliefert, worin die Nebellen an 1000 
Mann einbüßten, befehligte Nicolaus Bafta wie allzeit feine 
Stradioten. Im J. 1584 führte er den mit der Belagerung 
vor Bonn befchäftigten Bayern vier Cornett Stradioten zu. 
Seine Strabioten und das deutfche Negiment Schlegel machten 
1599 zu Heerenthald den Anfang mit dem großen Soldatenauf- 
rubr, den zu unterdrüäden bedeutende Anftrengungen erforderlich. 
Nah des Ambrofius Landriano Tod, 1600, erhielt Nicolaus 
Baſta, deffen Thaten unter des Herzogs von Alba Befehlen 
in Iebendigem Andenken, das Amt eines Generalstieutenants der 
Gavalerie in den Niederlanden, fo er doch in Betracht feines hoben 
Alters im 5. 1602 niederlegte. Berühmter iſt Georg Baſta 
geworden. Geboren im Dorf la Rocca unweit Tarent, befehligte 
er, nachdem er angeblich als Tambour debutirt hatte, ein Regiment 
Stradioten, in welcher Eigenschaft Alerander Farnefe, die Statthals 
terichaft der Niederlande übernehmend, 1579, ihn fand, und wurde 
er von dem Prinzen zum General-Commiffarius der Reiterei er« 
nannt. Bei der Belagerung von Antwerpen 1584 war er ungemein 
thätig, der Stadt beftimmte Zufuhr und Berflärfungen aufzuheben, 
gleihwie er 1588 wefentlich zu der Eroberung von Bonn wirkte, 
In den beiden bewundernswäürdigen Zügen nach Franfreih, 1590 
und 1592, des Herzogs von Parma thätiger und nüglicher Des 
gleiter, erhielt er 1596 von Erzherzog Albrecht Befehl, die bei— 
nabe zu Fall gebrachte wichtige Feftung la Fere mit Lebensmitteln 
ju verforgen. »Il donna rendez-vous à dix escadrons de 
chevaulögers, qui devoient se rendre le 12. mars à Pont-ä- 
Rassy, aux environs de Douay. De-lä il arriva sur le soir 
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fort secr&tement au Cätelet, que le comte de Fuentes avoit 
pris l’annde précédente. A linstant il fit fermer les portes, 
de peur que le bruit de son arrivee n’allät jusqu'à notre 
camp. Ensuite ayant assembl&e ses ofliciers, il leur com- 
muniqua ses ordres, et leur parla avec force de l’importance 
de l’entreprise, d’autant plus glorieuse qu’il y paroissoit plus 
de danger, et qui d’ailleurs &toit de la derniere importance 
pour le service du roi d’Espagne et pour la reputation de 
ses armes. Tous parurent ä l’instant disposes & tout entre- 
prendre pour le seconder. Ainsi il fut ordonne que chaque 
maitre se chargeät d’un sac de froment et attachät ä son 
col un paquet de meches, dont les assieges avoient grand 
besoin. Basta se mit en route environ deux heures avant la nuit 
et fit avertir de sa marche le gouverneur de la ville, Don 
Alvare Osorio. La nuit venue, les Espagnols passerent la 
Somme pres l’abbaye de Fervaques, et laissant Saint-Quentin 
à leur gauche, il s’approch£rent de la Fere quelques instans 
avant le jour. Gabriel Rodriguez qui conduisoit l’avant- 
garde, donna le signal convenu. Aussitöt Osorio fit sortir 
par l’Oise des bateaux disposes d’avance, sur lesquels les 
Estradiots dechargerent promptement le bled et les meches 
qu’ils portoient. Cependant notre camp se trouvant alarm, 
Basta, qui en passant à Traversi avoit charge une garde 
avancee de cavalerie allemande, et qui savoit que les reitres 
lV’attendoient au retour, au lieu de retourner par Saint-Quentin, 
d’ou il etoit venu, prit par Guise et arriva en Cambresis 
sans avoir essuy& beaucoup de perte.« 

Der Frieden von Bervins machte dem von Spanien und 
der Liga gleih Tau geführten Krieg ein Ende, und Baſta trat 
in den Dienft 8. Rudolfs IL Mit dem Commando in Ober: 
ungern beffeidet, mußte er den Ereigniffen in Siebenbürgen vor— 
zügliche Aufmerkjamfeit zuwenden. Andreas Bathory, nur eben 
als Fürft von Siebenbürgen anerfannt, fand alsbald an Michael, 
dem kriegeriſchen Wojwoden der Walachei, einen weit überlegenen 
Gegner, der fi) aber noch befonders flarf fühlte durch feine 
Berbindungen mit Baſta. Diefer, die Wichtigfeit des Mannes 
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für eine gründliche Dffenfive gegen die Türfen erfennend, ſetzte 
auf die erfte Einladung Michaels von Kaſchau aus fih in Be— 
wegung, um die Operationen gegen Andreas Bathory zu unter- 
fügen. Der Fürft erlitt indefjen bereits am 28. Det. 1599 voll» 
ftändige Niederlage und wurde am 31. Det. ermordet. Am 
1. Nov. zog Michael zu Weiffenburg als Sieger ein; am 3. 
Nov. gelangte auch Bafta zur Stelle, jetzt nicht eben erwünſcht 
für Michael, da er fih anfhidte, in des Kaifers Namen die 
Regierung von Siebenbürgen zu übernehmen. Nah längerer 
Zögerung erflärte Michael feinen Entihluß, den Bafta nicht ale 
Generalcapitain des Landes anzuerkennen, eben fo wenig deutjche 
Dejagungen in die fähflihen Städte aufzunehmen. In Folge 
deſſen trafen kaiſerliche Commiffarien bei ihm ein, gegen die er 
jedoch in großer Beftimmiheit äußerte, er glaube wohl, die Ver— 
leihung der Statthalterfhaft in Siebenbürgen vollfommen ver« 
dient zu haben, werde daber in feinem Falle dad Land räumen, 
Die Fortfegung der jährlichen Subfidien erwarte er zuverſichtlich, 
denn im Falle ihres Ausbleibend würde er feine Waffen gegen 
den Raifer fehren und demfelben zeigen, daß es ihm an Manns 
Schaft nicht gebreche. Statt einer willfabrenden Erflärung verlangte 
K. Rudolfs Abgeordneter, er jolle dem Kaiſer oder deflen Statt« 
halter Bafta Siebenbürgen überlaffen und fih mit dem Beftg 
der Moldau und Waladei begnügen. Dagegen vemonftrirte der 
Woywode, bat, daß man ihm Siebenbürgen, welches er mit 
feinen eigenen Waffen erobert habe, belaſſe und ihm erlaube, fich 
für Einen Zug gegen die Türfen zu rüften, als welden er näch— 
ſtens Temesvar zu entreißen gedenfe. In der That hat ein 
neuer Abgeordneter des Kaifers, der Rath Bartholomäus Peg, 
fraft habender Bollmadıt, ihn zum Locumtenens per Transsil- 
vaniam erflärt. 

Sich noch fefter zu fegen im Lande, trat Michael auch mit 
dem Sultan in Unterhandlung. Während der Anwejenheit dee 
faiferlichen Abgeordneten fam ein türfifcher Aga und überbrachte 
dem faiferlihen Statthalter den Beftätigungs-Ferman, Fahne 
und Buzogan. „Michael reifte ihm bis Cronſtadt entgegen, ems 
pfing den Aga in aller Pracht und unter dem Donner der Ras 
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nonen, und die faiferlihen Generale und Abgeordnete mußten von 
weiten gleichfam zufehen, wie Michael alles von dem Sultan 
Ueberfandte angenommen, die Fahne gefüßt und das überfandte 
Schwert angegürtet hat. Hierin lag der Grund, den politiſchen 
Charakter des Michael zu bezweifeln und: gegen ihn fcharf zu 
verfahren. Denn die Filftihifhe Chronik felbft fagt: „„Als 
K. Rudolph vernahm, daß der Woiwode Michael mit den Türfen 
Friede gemacht und fi befreundet mit Feinden, von ihm aber 
und den Ehriften fich abgefondert, befam er große Sorgen und 
gedachte, es würde ihm biedurh Siebenbürgen abgehen und 
fhädlich feyn, weil er fih mit den Türfen eingelaffen, und bes 
ſchloß alfo, dur feine Waffen, dem Woimoden Michael den 
Weg aus Siebenbürgen zu zeigen. Der Michaiwod hatte fi 
diefes nicht eingebildet und erhob fih in feinem Gemüth mit 
unvernünftigen Rathſchlüſſen u. f. w.“!“ So tabelt die Chronif 
ſelbſt, was wirklich von Michael höchſt unüberlegt war. Der 
faiferlihe Abgeordnete Petz fragte ihn um fein Verhältniß zu 
den Türfen, Michael antwortete: die diplomatifche Höflichkeit 
babe erheifcht, den Gefandten gut aufe und das Mitgebradhte 
anzunehmen. Der Kaifer habe ihm bisher den Bafta vorziehen 
wollen, einen Dann, der bei der Eroberung von Siebenbürgen 
unbetheiligt; nun wolle er dafür Genugthuung haben, er 
verlange daher außer der Woiwodſchaft in Siebenbürgen für 
fih und feinen Sohn die Reichsfürſtenwürde, die Städte Groß— 
- Wardein, Nagy Bänya und Huszth, ferner jährliche Kriegsfub- 
fidien, die Auslöfung, wenn er gefangen würde, und ein Jahrgeld 
von 100,000 Thalern, falls ihn die Türken vertreiben follten.” 

Michael hatte ſich aber durch fein hartes Walachen-Regiment 
arge Feindfchaft von Seiten des Siebenbürgifchen Adels zuge— 
zogen. Es wurde alles Ernfted daran gearbeitet, den vormali— 
gen Fürften Sigismund Bathory zurädzurufen. „Der Woiwode 
Michael wußte gar nichts von diefen wider ibn gebegten Ans 
fhlägen, fondern bereitete fi vor zu einem Zug wider Temes— 
var, fchite auch zum Kaifer um Hülfe, welche unter dem Com— 
mando des Georg Bafta auch wirklich im Anzug ſich befand. 
Georg Bafta hatte die Coftenfible) Weifung, fih mit dem Mi— 
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chael zu vereinigen und fofort auf Temesvar loszugehen. Aber 
ed waren damals zu Thorda alle Edelleute und Abgefandte der 
Städte, die ba einen Rath Cd. h. Landtag) hielten, und wuns 
derten fi fehr, daß Sigismund Bäthori bis dahin nicht einges 
troffen war, noch mehr aber, daß Bafta als Freund und Alliirter 
des Michael angelangt war. (Am 14, Sept. 1600 hatte er 
Glaufenburg befegt.) Nun dadten die Siebenbürger daran, den 
Baſta mit dem Michael zu veruneinigenz fie fagten zu jenem: 
warum bift du dem Michael zu Hülfe gefommen , der doch des 
Kaifers Freund nicht iſt; er hat ihm ja das Land nicht abtreten 
wollen, Auch andere aufhegende Neden ließen fie vernehmen, 
fügten hinzu: er, Bafta, folle ihr Statthalter feyn, fie wollten 
gerne der Bothmäßigfeit des Kaiſers fih unterwerfen, wenn nur 
Mihael in die Walachey zurüdgetrieben werde, Der vielen 
Reden hätte ed faum für Baſta bedurft. 

Hierauf befhloffen die Siebenbürgifhen Stände, auf Ein 
ratben des Stephan Efäft, der Beyſtimmung des Baſta gewiß, 
einen Aufftand wider Michael. Michael, der anfangs an die 
Heindfeligfeit der Siebenbürger wider ihn nicht glauben wollte, 
ward num aufmerffam; er ſchickte auf den Landtag und bat um 
freyes Geleit für zwei Abgeordnete, Nach vielem Widerfprucd ward 
dies zugeftanden. Es eridienen alfo der Klutichar Radul und 
der Baja von Erajova Mihalge und ermahnten die Stände, 
nicht zu raſch in ihren Schritten wider Michael vorzugehen, ihn 
nicht zu gefhwind für einen Nebellen zu erflären, fondern ihn 
gehörig anzuhören. Statt aller Antwort wurden die Ge— 
fandten mit großem Geſchrey aus der Berfammlung hinaus— 
geworfen. Dies war das Signal zum Krieg und zum öffent- 
lihen Webertritt des Baſta auf die Geite der Giebenbürger. 
Michael z0g feine Waladifchen Truppen und die Gzeffer 
Deren größter Theil noch immer ihm zubielt) fofort zus 
fammen und fagerte fih auf dem Felde Holt Märos; Bafla 
fund bey dem Dorfe Mirißlö. Die GSiebenbürger hatten 
12,000 Dann mit A Kanonen zufammengebradt; zu diefen 
ließ Bafta feine 6000 Dann deutfhe und ungriſche Trup— 
pen ſtoßen. Michael hatte 22,000 Mann in feinem Lager; 
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auch eine vortheilhafte Stellung zwiſchen der Maros und einem 
Berge, ſo daß er wider ſeinen Willen nicht zum Schlagen 
gebracht werben konnte, weil zu feiner Fronte nur eine Weg— 
breite führte. Bafta lieg am 18. Sept, ba er biefe Aufs 
ftellung des Feindes recognoseirte, die Siebenbürgifchen Truppen 
gegen Deefe zurüdmarfciren, indem er fothane Bewegung durch 
feine deutfhen Reiter und audgefuhten Außvölfer deckte. 
Michael Tieg fih in die Schlinge loden, er glaubte, die Sieben 
bürger zögen fih aus Furcht zurüd, und ließ ihnen die Reiterey 
nacdeilen. Kaum batte fih diefe aus dem engen Weg in bie 
Ebene ausgebreitet, als Bafta Halt gebot und die Walachen 
mit ben auf einem Hügel vortbeilhaft aufgeftellten Kanonen 
und mit einem wohlangebrachten Musquetenfeuer empfing. 
Diefes Feuer brachte die Wallahen in Flucht und Unordnung, 
die weder Michael felbft noch feine vorzüglicheren Generale 
Radul und Reccaga (legterer ein einaugiger, aber tapferer Feld⸗ 
berr) berzuftellen vermochten,, indem die Feinde tapfer ein» 
bieben, Ein Theil ward in die Maros gefprengt und erfoff im 
Fluß; die übrigen retteten fi fo gut fie fonnten: 11,000 
Menſchen follen umgefommen feyn. Michael wechfelte in Weis 
Genburg fein Pferd, nahm feine Schäge zu fih, und Herr« 
manftadt meidend, eilte er über Fogaras nach Cronftadt und von 
da unter vielen Berheerungen nach der Walladhey, wo ihm Pe— 
trasfo und Novak neue Truppen zuführten. 

Kein befferes Glück hatten um diefelbe Zeit Michaels Waffen 
in der Moldau, und felbft in der Walladei wurde er gedrängt, 
daß er in der Berzweiflung befchloß, fih dem Kaifer in die Arme 
zu werfen. „Er bielt fih in den Waladifchen Gebirgen unters 
halb Hägeg auf und negoeiirte mit Gafpar Kornis, dem Coms 
mandanten von Weißenburg, um freyen Durchzug nah Wien. 
Caſpar Kornis willfabrte ihm gegen ein Geſchenk von 2000 
Dufaten, das ihm Michael durch Baba Novak überfohidte. So 
nahın denn Michael den alten Ban Mihalge mit, der ſchon ehe— 
dem die Prager Reife gemadht hatte, und reifte über Häteg, 
Arany, Korös Bänya, Großwardein nad Wien mit 72 Pferden. 
Am 25. Dec. 1600 langte er zu Wien an, fand aber bier vor 
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der Hand das Verbot, weiter zu reifen.” Dem Lande Sieben» 
bürgen Erfeichterung zu verfchaffen,, hatte Bafta fein mehrfleg 
Volk in Ungern Winterquartiere beziehen laffen, was die Stände 
ermuthigte, aın A. Febr, 1601 den Sigismund Bathory zum Fürften 
zu wählen. In der darüber entftandenen Bewegung fam Bafta 
faum mit dem Leben davon; dann aber wurde ihm die Burg 
Deva zu Eigenthum angetragen, wenn er den Sigismund Bathory 
als Fürften von Siebenbürgen anerkennen, ihm den Treueid 
fhwören wolle. In diefem Falle follten die Feſte Ujvar und die 
Stadt Klaufenburg dem Kaifer verbleiben. Beides lehnte Bafta 
ab und begab fih noch an demfelben Tage auf die Reife nad 
Ungern, um von der Fefte Huszth aus an den Kaifer über das 
Borgefallene zu berichten. 

Jetzt erhielt Michael bei Erzherzog Matthias zu Wien Aus 
dien; ; der Kaiſer erlaubte ihm auch, nad Prag zu fommen, wo 
er am 23. März 1601 bei Hof erfhien. „Die Sicbenbürger 
hatten feine Frau und feinen Sohn in Fogaras eingefperrt, um 
durh die Rückſicht für fie nah Umftänden vortheilhafte Vers 
gleihspunfte von ihm zu erzwingen. Michael wußte den Kaifer 
von feiner Unfhuld zu überzeugen und foll fih nadı Khevenhiller 
fo weit bey Rudolf eingefchmeichelt haben, daß der fonft ehes 
ſcheue Monarch davon ſprach, Michaels Tochter zu heirathen. In 
feiner Bertheidigungsfchrift führte er — de Thou zu Folge — 
an, daß feine Treue und fein Dienfteifer zeither mit Undanf 
vergolten worden, und daß er wegen feiner Verleumder, bald 
um fih wichtig zu machen, bafd um der ihm bereiteten Gefahr 
auszumweichen, gezwungen gewefen fey, fi zum Schein den Türfen 
in die Arme zu werfen. Bafta babe ihn nicht aus Eifer für den 
Dienft des Kaifers, fondern aus Eigennug verfolgte. — Der 
Kaifer und das Minifterium trauten jedody den bloßen Worten 
fange Zeit nicht, weil die Handlungen fo laut bezeugten, daß auf 
Michael ſelbſt die Befchuldigung , die er wider Baſta führte, 
treffe. Indeſſen als die Nachricht fam, daß Sigismund Bär 
tbory ſchon in Glaufenburg angelangt und von den Türfen als 
WVoiwode von Siebenbürgen anerfannt fey, glaubte der kaiſerl. 
Hof der Dienfte des Michael nicht entbehren zu fünnen, Man 
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gab ihm, außer perſönlichen Geſchenken, mehr als 100,000 Dus 
faten als Kriegsfoften in die Hände, erflärte ihn zum Gtatts 
halter von Siebenbürgen, befahl ihm, fih mit Bafta durd Vers 
mittlung des General Ferdinand Gonzaga in Kaſchau auszu— 
föhnen, und fo gaben fih denn Bafla und Michael bey der 
Mahlzeit an der Tafel des General Gonzaga die Hand zum 
Zeichen der Bergeffenheit alles VBergangenen und eines vollkom— 
menen Bundes der Freundfchaft. Dabey traute wohl feiner im 
Herzen dem andern, und vorzüglich mochte ed Baſta nicht vers 
bauen fönnen, daß nicht er, fondern Michael zum Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannt worben. 

Die faiferl, Armee, beftehend aus 10,000 Mann Infanterie 
und 8000 Mann Gavalerie, Deutfhe, Ungern, Walachen und 
Kofafen, brach in zwey Golonnen über Tofay und Tarfäny 
nah Siebenbürgen auf, geführt von Michael und Baſta. Die 
Siebenbürgifhe Armee war 35,000 Mann flarf bey Goroßlo 
aufmarfchirt unter dem Commando des Moyfes Szefely ; auch die 
Szefler hatten fi zahlreih eingefunden, in der Hoffnung, ihr 
Nationalſchickſal zu erleichtern ; Türfifche Hülfstruppen waren von 
Belgrad ber im Anzug. Es wurde befchloffen, vor Anfunft der 
legtern die Siebenbürger anzugreifen, und täufchte Michael die 
Türfen dur falfche Briefe, im Namen Sigismunds gefchrieben, 
in denen er fi ihre Hülfe verbat. Das Treffen fing damit 
an, daß man einander von zwey entgegengefegten Hügeln fanos 
nirte, weil Bafta und Michael ihre Truppen ausruben laſſen 
wollten. Gegen 5 Uhr Abende am 3. Aug. 1601 zogen die 
Siebenbürger ihre Kanonen zurüd, feinen ernftlihen Angriff 
mehr beforgend, um fih von der Ermüdung des Tags, während 
welchem fie immer aufmarſchirt flunden , zu erholen; die Cava— 
lerie hatte abgefattelt ; die Truppen waren nachläſſig zerftreut : 
als auf Michaels Antrag das Faiferliche Heer plöglich anrüdte, 
Michael commandirte den rechten Flügel, Rottal das Centrum, 
Bafta felbft den Tinfen Flügel. Der Hügel ward bald genom— 
men, bald verloren, aber der Deutfchen Musfeten- und Artilleries 
feuer fiegte endlih, und Michael verfolgte fo lebhaft die Slieben- 
den, daß 10,000 Siebenbürger auf dem Plag blieben, 130 


Grorg Basta. 101 


Fahnen und 45 Kanonen genommen wurden. Sigismund Bäs 
thory entwich nach der Moldau zu Jeremias Mogila, ſchickte den 
Stephan Efäfi an den Ehan der Tataren um Hülfe und befahl, 
dag man des Michael Gemahlin und Kinder aus Fogaras 
nad der Moldau bringe. Während die fiegreichen Truppen in 
Giebenbürgen aller Orten plünderten und Michael befonderg 
an den Geiftlihen Rache übte, zerfielen die zwei Heerführer 
Michael und Bafla abermals unter einander, Bafta behauptete, 
er habe das Dbercommando vom Kaifer; Michael wollte dies 
nicht zugeben und lieg Thorda, Enged und Weißenburg eigens 
mächtig plündern und verheeren, den Kaſpar Kornis umbringen 
und den Senyei verwunden. Kamen Klagen über die Erxceffe 
ber Truppen, fo fchob fie Bafta auf den Mangel an Mannszudt 
bey den Walachen, Michael aber auf Baftas Deutſche und Ungern. 
Endlich entfuhr dem Michael im Zanf die Aeußerung: er habe 
das Land zum erftenmal allein erobert und jegt zum zweytenmal 
erobern helfen, alfo habe er mehr Recht darauf als Bafta und 
fogar als der Kaifer ſelbſt. Auf folche Neuerung befhloß Bafta 
feinen Untergang. „Diefe Erzählung, die alles aus perfönlichem 
Haß erflärt, ſcheint die richtige zu feyn: denn Baftas Eharafter 
war durch Herrfh- und Habfucht fehr ſchwarz und wird als fol« 
her auch von Iſtvaͤnfi anerfannt, 

„Wolfgang Bethlen und Pray fügen diefen Urfachen noch eine 
harte Befchuldigung wider Michael hinzu. Nemlich als Michael 
gehört, dag Sigmund Bäthori Michaels Frau und Sohn aus 
Fogaras nad der Moldau zu bringen befohlen, habe er aus 
Claufenburg fogleidh einen VBertrauten an Sigiemund und einen 
andern an die Türken gefhidt mit dem Antrag, den Sigismund 
in fein Fürſtenthum einzufegen, wenn man ihm die Walachey 
und Weib und Kinder ließe. Auch habe er unter dem Vorwand, 
feine Truppen in die Walachey zurüdzufchiden, biefelben voraus 
marfchiren laffen, um Sigismunds Rüdfunft nad) Siebenbürgen 
zu deden. Dies habe aber Bafta bey Zeiten erfahren und den 
Berrath in feiner Geburt erflidt. Bethlen häuft noch mehrere 
Beichuldigungen wider Michael zufammen. Schon aus Prag foll 
er mittels des Mihalge an den Großvezier nach Conftantinopel 
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geſchrieben haben, und wie ſehr er, nachdem er den Hof des deutſchen 
Kaiſers aus Noth begrüßt und kennen gelernt habe, wünſche, ſich 
mit den Türken auszuſöhnen, wenn nur die Pforte ſein Weib 
und ſeinen Sohn von den Siebenbürgern zurückverlangen wolle. 
Er werde zwar mit deutſchen Truppen nach Siebenbürgen mar— 
ſchiren, aber bey erſter Gelegenheit ſich für die Türken erklären. 
Dieſen Brief ſoll Michael über die Moldau geſchickt haben, wo 
er dem Jeremias in die Hände fiel, der ihn auf den Rath bes 
Sigismund Bäthori an Gonzaga nad Kaſchau geſchickt haben fol. 
Eine gleiche Abſicht, fih den Türken zu unterwerfen, fol Michael 
den Wallachiſchen Bojaren bedeutet haben, Bafta felbft foll einen mit 
Cyrilliſchen Buchftaben gefchriebenen Brief des Michael an den türs 
fiihen Commandanten in Erlau, Sophi, aufgefangen haben, worin 
er ihm meldete, daß fein Bojar Leccaga in einer am 27. Aug. abzus 
baftenden Gonferenz ihm wichtige für Conftantinopel beftimmte 
Depeihen anvertrauen würde. Biel gaublicher ift, daß eg den 
Pafta verdroffen babe, als Michael die von ihm erbeuteten 
Fahnen bey Goroglö felbit und nicht durch Baſtas Hände dem 
Kaifer zufhiden wollte, hingegen den Michael, daß die Sieben 
bürger mehr Aufmerkffamfeit und Ehre dem Bafta, als ihm 
bezeigten. 

Die Umflände des an Michael am 19. Aug. 1601, nad 
Symigianus, verübten Mordes, über die es in den verfihiedenen 
Scriftftellern viel Varianten gibt, erzähle ich zuerft mit den 
Worten der Filſtichiſchen Chronif: „Im Lager bey Thorta ging 
Michael zum Georg Bafta und bat ihn, er folle ihm einige 
deutfche Soldaten zu Hülfe geben, mit denen er nach Fogaras geben 
könne, um feinen dafelbit lange eingefchloffen gewefenen Sohn Nifos 
laus und feine Gemahlin aus der Gefangenschaft zu erlöfen. Aber 
Bafta hatte fi bereits mit den Siebenbürgern verbunden wider 
den Michaiwod und einen fifligen und böfen Rath zur Unters 
drüdung ‚deffelben erfunden. Weshalb er willig die Hülfe dem 
Woiwoden Michael verfprodhen äußerlih mit dem Munde; er 
dachte aber biebey wieder auf eine Lift und Sprach zu ihm: fchide 
nur deine Bölfer voraus nad Fogarad und verweile hier einige 
Tage mit dem Hofgefinde und der Leibwache, alsdenn will ich 
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bir deutſche Truppen geben. Michael ließ ſich dies gefallen. 
An einem Morgen fab er einige Faiferliche Neiter und Mus— 
quetierd feinem Zelt zumarfciren; er dachte, es feyen bie, 
welche mit ihm nah Fogaras ziehen follten; er ging ihnen 
entgegen und fprah: Seyd willfommen , ihr tapfern und 
braven Soldaten! Diefe fielen ihn an mit bloßen Säbeln 
wie die wilden Thiere, unter weldhen einer ihm den Spieß in 
das Herz rannte. Der andre hieb ihm den Kopf ab, und fein 
fhöner Körper, der einem Baum gleih, lag jegt im Staube. 
Unvorbereitet zu einem folhen Anfall, hatte er in feiner tapfern 
Hand feine Waffe ; daher ward er fo bald entleibt.” Nun fchimpft 
bie Filſtichiſche Chronik nicht wenig über die Siebenbürger und 
tabelt den Bafta, daß er diefen fein Ohr geliehen und den uns 
ſchuldigen Michael umbringen laſſen. 

Iſtvänfi fagt: die nächſte und legte Beranlaffung zu diefem 
Mord fey geweien, dag Michael bey Thorda feine Truppen 
ohne Wiffen des Bafta vorausmarfhiren laffen, und diefe hätten 
den Kornis, Anhänger des Kaiſers, ob er füch gleich zu erkennen 
gegeben, graufam niedergehauen und den Pongrag faum mit 
dem Leben davon fommen laffen ; auch hätten fie im Lande arg 
gebauft Cobgleih, wie Zftväanft ausdrüdlich bemerfi, Baſtas 
Wallonen und Deutfche es um nichts beffer madten). Bafta 
babe lange angeftanden, ob er den Michael folle fangen oder 
ermorden laſſen; endlich babe er ſich fürs legtere entſchieden. 
Zwey wallonifche Offiziere erhielten den geheimen Auftrag. Sie 
fanden den Michael in einer Unterredung mit Ludwig Räfögi, 
einem Offizier der Ungriſchen Truppen, und indem ihn einer 
von ihnen auf die Seite rief, weil er ihm von Seite des Baſta 
etwas zu melden habe, flach ihn der andere eine Hellebarde in 
den Leib, daß er gleich miederfiel. Auch Ludwig Näfögi er⸗ 
hielt von den wüthenden Wallonen 4 Wunden. Der entjeelte 
Leichnam des Michael ward verhöhnt und fein abgehauener 
Kopf auf das Nas eines an diefem Tage gefallenen Schims 
meld gejegt; doch lich hernach Baſta den ganzen Leichnam 
begraben. Der treue Minifter des Michael, der Ban Mihalge, 
ein mehr als TOjähriger Greis, wurde verſchiedentlich gemartert 
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und endlich im Gefängnig umgebradt. Die übrigen Bojaren 
und Begleiter Michaels hatte bey feiner Ermordung der Schreden 
gelähmt; einige wenige griffen zu den Waffen: aber Baftas 
und feiner Bewaffneten Gegenwart zerfireute fie alle; fie 
flohen nad der Walachey. Die Trabanten Baftas theilten fich 
plündernd in den Nachlaß. Baſta ſchrieb an den Kaifer und 
verleumdete den Ermordeten fo Schwarz, als er fonnte. Er habe 
‚einen Brief des Michael, mit cprilliihen Buchftaben gefchrieben 
an Sinan Sopbi, türfifchen Befehlshaber in Erlau, gelefen, um 
ihn auf den 17. Aug. (Sept. ?) zu einer Zufammenfunft nad 
Lippa einzuladen, wohin er indeffen den Leccaga, feinen Ver— 
trauten, vorausfhiden wollte. Um nun.den Berrath des Michael 
nicht ausbrechen zu laffen, bevor Verhaltungsbefehle von Prag 
kämen, babe er ihn lieber aus dem Wege geräumt. Der Kaifer 
gab dem Bafta auf diefen Bericht Feine Antwort: er billigte die 
That nicht; aber er fonnte das Geſchehene nicht mehr gut machen 
(und bedurfte der Dienfte des Baſta, zumal für die Sieben 
bürgifihen Angelegenheiten, noch gar fehr). 

Andere Barianten gibt Gebhardi: „Laut der Wieneri« 
fhen k. k. privilegirten Anzeigen Jahrgang VL ©. 27, welde 
Michaels Todestag auf den 1. Sept. 1601 fegen, lag der 
Woiwode an der Luftfeuhe krank. Nah Khevenhiller Theil V. 
©. 2418 ftarb Michael den 18, Aug. 1801, und zwar ftand 
er aufrecht, vief feine Leute zu Hülfe, bieb mit dem Säbel 
nach dem deutfchen Hauptmann, ward darauf von dem wallonie 
fhen Hauptmann niedergeftochen und von jenem auf der Erde 
liegend enthauptet. Die Wallonen plünderten das Zelt und fans 
den einen verbäctigen Briefwechfel mit türfifchen,, tatarifchen 
und polniſchen Neihsbeamten. Einen Brief las Bafta den 
Walachen vor, die betheuerten, daß, wenn fie deffen Inhalt 
früher gewußt hätten, fie ſelbſt den Michael würden getödtet 
baben. De Thou erflärt den Brief für erdichtet und ſcheint die 
Wahrheit auf feiner Seite zu haben, weil Bafta es nicht wagte, 
ihn dem Kaiſer zu überfenden, fondern ibn unter dem Borwand, 
man könne ihn nicht Tefen ,. weil er mit alle ia Buchſtaben 
geſchrieben ſey, zurückbehielt.“ 
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Bethlens Erzählung endlih ſtimmt fo ziemlich mit der 
Chronif überein, fügt aber doc Nebenumftände hinzu: „Jakob 
de Beauri, Wallonen-Capitän, verfügte fih an einem Sonntag 
(17. Aug.) mit 300 Wallonen zu Michael und lieg ihm in deſſen 
Zelt hinein melden: er bitte ibn, Michael wolle ihn und feine 
Leute ausbitten, Damit fie den Zug nad Fogaras mitmachen und 
fih einige Beute holen könnten. Dem Michael war der Antrag 
willfommen ; er ſchickte fogleih an Bafta feinen Dolmetfcher 
Juon, um fie auszubitten, Indeſſen hatte Beauri blos die Los 
falität ausfundfchaften wollen, umzingelte hierauf plötzlich das 
Zelt, fand den Michael in Sicherheit liegend (nach andern Hände 
und Gefiht wafchend) und fündigte ihm an, daß er fein 
Gefangener fey. Michael antwortete: mit nichten, und wollte 
von Leder ziehen; aber Beauri durchſtach ihn mit der Helles 
barde; mit dem eigenen Schwert bieb man ihm den Kopf 
ab, und ein Wallone fhoß ihm dur die linfe Hand, mit 
der er das Schwert zu führen gewohnt war. Gein Kopf 
ſey allerdings auf ein Pferde-Aas gelegt worden ; fein Leichnam 
babe 3 Tage lang unbegraben gelegen; die Wallonen hätten fi 
Stüde von feiner Haut als Denfzeihen ihrer That abgefchuns 
den; endlich hätten dod einige Serbler den Leichnam, damit er 
niht von Hunden gefreffen werde, begraben. Diefer Leichnam 
fey bernach zu Weißenburg in der von Michael erbauten Kirche 
beftattet ; fpäter foll er nach einigen in die Waladey gebradt 
worden ſeyn.“ 

Nur 43 Jahre it Michael alt geworden (geſt. 19. Auguft 
1604), der Mann, der in jedem Bolfe als eine außerordentliche 
Erfcpeinung zu begrüßen wäre. Sein Andenken erhäft das von 
ihm gebaute Klofter zu Bukareſt. Das breviario- chronologico 
jegt hinzu: „Es wird dem Publifum nicht unfieb feyn, zu vers 
nebmen, daß diefer Walachifche Achilles verdient habe, feinen 
Homer zu haben, welcher, obngeadhtet er dem griechiſchen alten 
Homer weit nadfteht, doch das Verdienft hat, ein Volksbuch und 
gefannt von den heutigen Griechen zu feyn, die gerne feine Berfe 
wiederholen. Uebrigens ift auch bier die hiſtoriſche Wahrheit 
betätigt, dag die Nationen nad einer kriegeriſchen, obwohl 
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glänzenden Regierung ganz gern unter einem friedfertigen Fürften 
ausruhen. Nur daß die Ruhe der Walachey nie von langer Dauer 
war.” Zwei von Michaels Kindern, Florica und Petrafchfo, 
befanden fih in tatarifher Gefangenſchaft; Anfuga war an 
Scherban verheuratbet. 

Bathory wollte in dem Schreden um die bei Gorogzlo vers 
lorne Schlacht nach der Moldau flühten, wurde aber in Kronftadt 
durch den Zufpruc einiger Freunde ermuthigt, daß er den Anzug 
des ihm verheißenen türfiichetatarifchen Hülfscorps abzuwarten 
befchloß, auch damit die Belagerung von Claufenburg unternahm. 
Bafta bewerfftelligte alsbald den Entfag, vernichtete auch beinahe 
gänzlich die plündernden Türken- und Tatarenhorden. „Darauf 
rüdte er vor Biftriz und zwang die Bürger und Befagung zur 
Uebergabe. Diejes gefhahe unter der Bedingung eines freyen 
Abzuges mit Waffen und Gütern, Allein feine wallonifche Sols 
daten fielen über die Leute her, mißhandelten fie, beraubten fe 
und nahmen viele Frauenzimmer als Sklaven zu fih. An diefer 
Treulofigfeit hatte Bafta feinen Antheil, denn er eilte, fobald 
als er fie vernahm, herbey und gab denen Unglüdlichen, die er 
fand, Freyheit und Güter wieder, Allein dennod betrug er 
fih febr hart, er entriß den Einwohnern bier, fo wie in ans 
dern Städten, erft alle Güter, die ihnen von auswärtigen Freuns 
den in Berwahrung gegeben waren, darnach alles eigene 
Gold und Silber, und ließ endlich die Stadt durd feine Sols 
daten pfündern. Auf dem Lande verfuhren feine zügellofen, 
geizigen und fiederlihen Kriegsleute noch Ärger, und Sieben 
bürgen litt von feinem Heere fat noch mehr als von den Türken 
und Tataren, bie faft zu gleicher Zeit diefelbigen Pläge, die von 
den faiferlihen Soldaten heimgeſucht, verheerten, Endlich nahm er 
von den tatariſchen Streifereien einen Vorwand, um alles Vieh, 
was er auffinden Fonnte, nah Schlefien treiben zu laffen, und 
veranfaffete dadurch eine fehr große Theurung und Hungersnoth. 
Dieſe feine Maasregeln dienten zwar dazu, die unglüdlichen 
Siebenbürger zu fchreden und behutſam zu machen Allein 
fie vergrößerten zugleih den Haß, deu felbige gegen alle Deutſche 
hatten, und veranlafjeten nachher den Berluft dieſes Laudes, 
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welches Baſta fhon auf ewig für das erzherzoglich - öftrrichifche 
Haus erobert zu haben glaubte.” Bon feinem Herren wußte er 
jedod weder Geld noch Erfagmannfcaften zu erhalten, daß er 
genötbigt, fih in die Gegend zwilhen Waradein, Hufzth und 
Kovar zurüdzuziehen. Der Sultan Mohamed feste 2000 Dus 
faten auf des Bafta Haupt und fandte dem Fürften Soldaten 
und Geld, von welchem legtern Bafta aber beträchtlihe Summen 
auffing. Nichts defto weniger trieb er, nah dem 1602 unweit 
Beiffenburg über die Szefler erfochtenen Sieg, den Bäthory 
bergeflalt in die Enge, daß diefer gemüßigt, gegen die böhmiſche 
Herrschaft Libohowig und ein Jahrgeld von 50,000 Dufaten, 
dem Kaiſer das Fürſtenthum Siebenbürgen zu überlaffen. 

Nah feinem Abzug herrſchte Bafta in des Kaifers Namen, 
aber nicht zu feinem Bortheil; denn er gab das Yand feinen 
Soldaten Preis, vergriff ſich an reihen Edelleuten , die auf 
fein Berlangen zu ihm gefommen waren, fudte feine Schäge 
durch allerley Mittel zu vergrößern und verfuhr fo hart, daß, 
wenn man den gleichzeitigen fiebenbürgifchen Nachrichten trauen 
darf, ein Landmann ſchon für glücklich gehalten werden mußte, 
wenn er nur fein Leben und einige gejunde Gliedmaßen behielt: 
Wie es fchien, glaubte Baſta felbft, daß diefe Gewaltthätigfeit 
den Schreden zu der nahe angrenzenden Verzweiflung bringen 
könne; denn er fuchte fi der Szefler zu verfihern, die bisher 
den Empörern die größte Stärke verfchafft hatten. In dieſer 
Abficht gab er der untern Drdnung diefer Nation, mit Zuziehung 
ber Landſtände, die ihr fo oft ertheilte und wieder entzogene 
Befreyung von den Steuern und dem och der oberen und 
mittleren Ordnung ihrer Nation, jedoch mit Ausfchliegung der. 
ganz alten fzefferifchen Dienftleute, die fih freywillig oder für 
Geld in die Dienftbarfeit der Landherren begeben hatten, Er 
ließ ferner von den Faiferliden Gefandten die Huldigungseide 
aller Stände und nachher der verdächtig gewordenen udvarhelyi— 
fhen Szefler annehmen, beging aber die Unvorfichtigfeit, daß er 
mit feinem Heere aus dem Lande und nad Zathmar und Tofay 
zog, um die lange erwarteten Faijerlichen Gelder und Soldatens 
verftärfungen abzuholen. Sobald er Siebenbürgen verlafjen hatte, 
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zeigte ſich Moyfes Szefely mit einer flarfen türfifhen Bedeckung, 
und feine Landsleute, die Szefler, vergaßen die Wohlthat bed 
Bafta und ihre Huldigunggeide und fielen ihm zu. Die übrigen 
Nationen hofften durch ihn von den Bedrängungen ber deutſchen 
Soldaten befreyet zu werden, und bezeigten fi ihm gleichfalls 
geneigt. Er wurde daher im April zum Fürften von Sieben» 
bürgen ausgerufen, und der Sultan überfandte ihm die Fahne, 
den Streitfolben und den Säbel als Zeichen feiner Verleihung des 
Landes. Bafta fam eilig nad) Szamos Uivar zurüd, hatte aber 
den Verdruß, einen unthätigen Zufchauer der Szefelyifhen Er— 
oberungen abzugeben.” Er war bis Szathmar zurüdgedrängt ; 
„Moyfes Szefely bezwang eine Siebenbürgifhe Stadt nad der 
andern : Schäßburg, von 600 Mann deutfcher Truppen befeßt, 
follte zunädft belagert werden. Die Schäßburger fchidten den 
Stanislaus Krafer mit dem Titkl eines Faiferlihen Commiſſarius 
nach der Walachei an Scherban und baten ihn um Hülfe, indem fie 
ihn an feine dem Kaifer angelobte Treue erinnerten und ihm bey 
feinem Eintritt in Siebenbürgen Hülfe und Unterflügung von den 
Sachſen und andern zufiherten. Scherban aber entfchuldigte ſich 
mit der Erfchöpfung feines Landes, feines Schages, mit dem 
Mangel an Kriegsbedarf und mit der befländigen Gefahr vor 
Simeon Mogila. Indeſſen gewann Krafer zwei Generale Scher— 
band, beyde geborne Serbler, Deli Marfo und Georg Näg 
(legterer aus Szalanfemen gebürtig), daß fie, aus Begierde 
nach Beute, ihm zufagten, nad Siebenbürgen ziehen zu wollen, 
und Scherban verhielt ſich hiebey leidend, damit er, falls es übel 
ausfiele, bey Moyfes Szefely fid entfchuldigen und alles auf den 
eigenmächtigen Zug feiner Generale ſchieben fönne; falls es gut 
ausfiele, hoffte er dennoch bey K. Rudolf und Bafta ſich ein 
Berdienft daraus zu machen, Wegen Erfhöpfung feiner Caſſa 
fah er den Abzug diefer Soldaten aus der Walachey fehr gern; 
auch befahl er dem Näg und Marko, zu temporifiren und zu 
einer entjcheidenden Schlacht feine Anfunft abzuwarten. Im 
Herzen nahm er fi vor, fih bey guter Gelegenheit mit Moyfes 
Szefely in Güte zu vergleichen. Moyſes ſchickte auch wirklich 
den Ladislaus Szalangi mit Friedensanträgen an Scherban und mit 
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der Ermahnung, ebenfo wie Moyfes dem türfifchen Sultan treu 
anzubhängen. Scerban antwortete unterm 11. Jun. a, St. 1603 : 
er fey geneigt, diefen Rath zu befolgen, nur folle Moyfes ihm 
volle Berzeihung von der Pforte, auch Schug gegen Simeon 
Mogila und die Budziafer Tataren auswirfen, Diefes Schreiben 
bradten Emanuel Zultfher , Oberftallmeifter, und der Armaſch 
Zlatta. Ein ähnliches Schreiben erliegen an Szefely alle Bojaren. 

„Trotz dieſes Schreibens ſtand Raͤtz im Burzenland bey 
Földvär, zog beträchtliche Verftärfungen von Szeflern an ſich und 
wartete auf Radul lScherban). Wegen deſſen Zögerung entftund ein 
Zumult im Lager, den Georg mit Mühe dämpfte, indem er bie 
Soldaten beredete, dag Radul fih nicht mit Szefely in Güte zu 
vergleihen gedenke. Indeſſen unterhandelten wirklich Szefely 
und Radul noch immerfort mit einander. Szalanczi und Stephan 
Kaßtroͤczi gingen neuerdings über Häßeg in die Walachey und 
verlangten von Radul die Beſchwörung einer förmlichen Friedens— 
urfunde, die Zurüdberufung des Näg, die Stellung dreyer Bo— 
jaren als Geifel und eine Zufammenfunft zu Gronftadt. Cou— 
tiere gingen bin und ber; Näs fing aber mehrere davon auf 
und hemmte die Negoriation, die ohnehin lan wurde, da Raduf 
nicht nah Wunſch antwortete. Endlich beſchloß Moyfes, den 
Georg Raͤtz aus dem Burzenlande zu jagen und dadurch den 
Radul zum Frieden zu flimmen. Weitläuftig befchreibt Bethlen 
die mancherley Scharmügel und Treffen, die Mafo und Imets, 
Generale des Szöfely, dem Georg Näg lieferten, wobey fie aber 
zulegt gefchlagen wurden und Mafo als Gefangener hingerichtet 
ward. Noch immer zögerte Radul, wider Szefely Toszubrechen, 
vielmehr ermahnte er feine bey Törzburg liegende Truppen durch 
ben Logotheten Dan und den Bojaren Conftantin, den Stilf- 
fand, den er mit Szefely gefchloffen habe, zu beobachten, Jetzt 
wurden feine Truppen, befonders die Raigen, aufrührifch, miß— 
bandelten und töbteten diefe Gefandten, ließen dem Radul feine 
Abfegung drohen und ſchickten den Ragufaner Aloys Nadibrati, 
um den Radul zum ernftlihen Aufbruch zu ermahnen. Radul 
versprach endlich dem Heer, bald zu fommen: er hätte fi ins 
zwifchen defto beffer gerüftet; auch habe er von feinem Gefand» 
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ten zu. Wien, dem Commiß Lukas, erfreuliche Berichte erhalten, - 
daß er vom Kaifer die jährlichen Kriegsfubfidien bald mitbringen 
werde. So ließ alfo Nadul wirklich die zwey Szefelyfchen Ge— 
fandten in Berwahrung nehmen. Auch ein neuer ©efandter, 
Halmagyi, ward zurüdbehalten im Lager Raduls; faum fonnte 
ihn der Woiwode vor der Wuth feiner Soldaten fhügen. Auf 
dem March hörte Radul, daß einerfeits Bafta von Szathmar 
ber wider Moyfes in Anmarfch fey, andrerfeits aber auch Moyfes 
Berftärfungen von Polnifhen Truppen und von Mofdauifchen 
unter Simeon Mogilas Commando erwarte. Dies befchleunigte 
alfo Raduls Entfhlug, und Georg Mafo beftimmte ihn vollendg, 
nebft der Ungeduld der Truppen, zur Schladt. 

Mit diefer Bethlenifhen Erzählung vergleihe man jene 
der Filftichifhen Ehronif. Mopyſes Szefely, fo Tautet diefe, bes 
zwang 1603 in Siebenbürgen eine Stadt nad) der andern, und 
als es ihm nah Wunſch ging, wollte er feine Hand auch nad 
der Walachei ausftreden und ftatt des dem Faiferlihen Hof ges 
treuen Scherban „einen gewiffen Prodiful einfegen. ALS dieſes 
Scherban vernahm, berief er feinen Rath und ſchickte dem Moyſes 
S;efely Foftbare Gefchenfe mit der Bitte: er follte ſolche Gedanken 
wider ihn fahren laffen und lieber fein Freund feyn und bleiben. 
Anerbieten und Geſchenke wollte aber Szefely nicht annehmen, 
noch einiger Aufmerffamfeit würdigen, noch ſich die angebotene 
Freundfchaft gefallen laffen, Als dieſes Scherban vernahm, ſchickte 
er (1603) ins ganze Land aus, Volk anzuwerben, mit welchem 
er fich zum Krieg bereitete. Als er nun aufbrechen wollte aus 
Tergowifcht, ließ er alle Geiftlihen aus den Kirchen zu ſich rufen, 
denen er befabl, öffentliche Gebete anzuftellen, fonderlid) des Nachts 
Gott wohlgefälligen Dienft zu halten, worauf fie den Fürften 
fegneten. Alte baten Gott mit Inbrunſt, daß er ihren Fürften 
auf diefem Kriegszug glücklich führe und ibm Kräfte gebe, feine 
Feinde zu überwinden, Nach drey Tagen z0g er über die Ge— 
birge. Als Moyfes Szefely von feinem Marſch hörte, fing er 
an zu prablen und fagte zu den Umftehenden : Ihr werdet bald 
feben, was der dicke Walach von mir befommen wird; wenn id) 
nur meinen rechten Flügel ausftrede, fo will ih ihm unter mid 
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bringen. Scerban hingegen betete zu Gott, ftellte feine Armee 
in Schlachtordnung, griff den Szefely eilends an, umgab ihn 
allenthalben und ließ die Seinigen mit dem Säbel in der Fauft 
vorrüden. So trieben fie die Siebenbürger in einen großen 
Moraft, fingen dafelbft an fie niederzubauen und zu erfäufen, fo 
daß wenige mit dem Leben davon famen. Sn diefer Schlacht 
mußte Moyfes Szefely feine Thorheit mit dem Leben büßen. 
Hierauf danfte Scherban wieder Gott und trat die Nüdreife an 
nad Tergowifcht und endigte alfo den Krieg, fo daß das Land 
wieder in Friede leben Fonnte,” 

Hfvänft fegt die Schladht auf den 22. m. Quintilis (Jul.) 
1603, Bethlen und David Herrman aber richtiger auf den 17. 
Zul, Nach Iſtvaͤnfis Erzählung von den Umftänden der Schlacht 
309 Scherban (oder Radul, wie er ihn immer nennt) mit Kluge 
beit und Schnelligfeit A000 Reiter, 6000 Mann Infanterie zus 
fammen, nahm nur 4 Feldfanonen mit und brach plöglich und 
in der Dämmerung aus den Päffen in die Burzenländer Ebene 
hervor, wo Moyfes Sefely die Siebenbürger, die Türfen, die 
Tataren in eigene Lager vertheilt hatte. Der Woimode ließ 
vorzüglich die Siebenbürger anfallen mit großem Geſchrey; 
aber das Unvermuthete und die Dämmerung machten, daß 
die Reiterey in Unordnung auffaß, von der Yufanterie aber 
mehrere Reigaus nahmen. Bald lieg fih auch der Kanonen 
donner von beyden Seiten hören, worauf die Türfen und Tas 
taren, auf die fih Szefely verließ, dem eijernen Thor zu 
die Flucht nahmen, und die wenigen, die Stand hielten, von 
Aloys Nadibrati (aus Ragufa), einem Feldherrn Scherbang, 
niedergehauen wurden. Moyfes bot allein noch dem Feind die 
Epige ; aber er fiel im Gefecht, und fein Tod gab das Signal 
zur allgemeinen Flucht. Unter den A000 Gebliebenen fand ſich 
auh Johann Jacobinus, der Hiftorifer, Notar von laufen 
burg. Der Woiwode ſchickte zueft dem Bafla, dann dem 
Kaifer nah Prag 32 den Siebenbürgern und Türfen abge— 
nommene Fahnen dur den Klutfhar Raduls, Nifol, Beftiar, 
durch den Myrtfche, Bruder des Logotheten Miriglö, und durch 
den tapfern Aloys Nadibrati. Die Fahnen wurden mit Pomp 
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im Schloßhof und in der Kirche herumgetragen, unb ber Raifer 
beebrte die Abgeordneten mit vielen Gefchenfen. Dem Radul 
fchicte er fein Bild an einer goldnen Kette und ein Diplom 
über die erblihe Herrfchaft in der Walachey. 

Herrman beridter: Damals habe Szefely eben die Be— 
lagerung Schäßburgs vorgenommen, das fi tapfer wehrte, als 
Georg Raͤtz mit der Walahifchen Avantgarde im Burzenland 
eingetroffen war, Sobald Räg bey Roſenau gelagert war und 
die Szefler aus dem Gfifer Stuhl fih ihm anfchloffen, fchidte 
Szekely wider ihn die zwey Hauptleute Michael Imets und Georg 
Mako; diefe rieb aber Georg Näs ganz auf: Szefely mußte 
alfo mit allen Truppen von Schäßburg weg- und nad Cron— 
Radt zu marſchiren; aber nun traf auch Radul mit dem Haupts 
corps ein und befiegte am 17. Zul. den GSefely. — Nach 
Khevenhiller und Razy trugen die Einladungen ber fähfifchen 
dem faiferlichen Hof getreuen Städte viel dazu bey, den Radul 
Scherban zu dieſem Zug zu bewegen. Ein merfwürdiger Umſtand 
war: daß Gabriel Bethlen, damald noch ein junger Krieger, 
fowohl in den Schladten bey Herrmanftadt und bey Mirißlö 
wider Michael und bey Doroflö wider Michael und Bafta, als 
auch in der Schlacht bey Cronſtadt wider Scherban mitgefochten 
und früh genug einen gewiffen Groll aud wider die Walachi— 
fhen Woimoden eingefogen habe. Nah Caſpar Boithinus focht 
er bey Herrmanftadt für den Cardinal Andreas Bäthory fo tapfer, 
»ut accepto vulnere dimidium vitae in acie reliquerit, reli- 
quum autem sanguinis ad feliciora patriae tempora reserva- 
verit.« Bey Eronftadt ſchlug fid Gabriel Bethlen mit Mühe 
durch und floh mit den Leberbleibfeln der Armee gegen Herrman— 
ftabt zu. 

„Baſta breitete fih nun in Siebenbürgen wieder aus, gab 
ben Jejuiten ihre verlornen Güter und die unitarifche Kirche in 
Clauſenburg, vertrieb die feindlichen Befagungen aus Lugofch 
und Lippa und verfuhr gegen die Einwohner nad alter Weife, 
ohngeachtet der Kaifer ihm zehn ungrifhe und deutfche Regie— 
rungsräthe, wie aud einen Kanzler zuordnete, die die Berfaffung 
bes Landes den Gefegen gemäß einrichten und feiner ftatthalte- 
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riihen Gewalt durch Verweigerung ihrer Genehmigung im Notbs 
falle Grenzen fegen follten. Er ſuchte auf einem Landtage zu 
Deva die drei neueren aufgenommenen Religionen zu vertifgen 
und gebrauchte, da er nicht zu feinem Zwede fommen fonnte, 
hin und wieder Gewalt. Er belegte die Städte Claufenburg 
und Cronſtadt mit ſchweren Geldfirafen (im Nov.) und lieg 
einige der vornehmften Edlen, bie. feinen Befehlen, vermöge 
ihrer Pflicht, widerfpradhen, in ein ſchlimmes Gefängnig werfen 
und durh Hunger zur Genehmigung feiner Anträge zwingen. 
Darauf beſprach er fih mit dem Woiwoden Radul, welcher aus 
feinem Baterlande vertrieben war, und überließ ihm und einer 
ſchwachen Befagung, die er in Claufenburg geleget hatte, die 
Bertheidigung der faiferlichen Hoheitsrechte. Er verordnete ferner 
den Grafen Johann Jacob Barbiano von Belgiojofo zu feinem 
Unterftatthafter und ging mit den übrigen deutſchen Kriegsleuten 
nah Hungarn, um dafelbft das faiferliche Heer gegen die Türfen 
anzuführen.” 

Des Grafen von Belgiofofo Verfahren vornehmlich veran- 
late des Bocsfay Schilderhebung, von welcher der Verluſt der 
noch übrigen Fragmente von Ungern die Folge werden konnte. 
In der ganzen Hartnädigfeit feines Gemüths ſtemmte fih Bafta 
gegen den Fortgang des Aufruhrs. Im Febr. 1604 hatte er zu 
Kronftadt eine Zufammenfunft mit Scherban (Radul), dem Woy- 
woden der Walacei, um ihn vollends für den Kaifer zu gewin— 
nen und zur Treue und Beftändigfeit ihn zu ermahnen, Radul 
beihenfte ihn mit einem prächtigen Pferdezeug, dem nach kurzer 
Friſt ein Gefchenf anderer Art folgte. Während Nadul in Krons 
fadt thätig, erhoben der Bojar Stephan Produful und der Mes 
tropolit von Tergowifcht die Fahne des Aufruhrs. Sie wurden 
aber fehr bald befiegt, und Radul ſchickte, als ein Gompliment für 
Bafta, den Produful und den Metropolit, beide mit abgefchnittener 
Nafe, nach Klaufenburg. In dem Laufe des Feldzugs von 1604 
follte Bafta die Hauptarmee, Belgiojofo zu Kaſchau, der Graf 
von Caprioli in Siebenbürgen commandiren. Am 11. Oct. 
nötbigte Bafta die Türken, die Belagerung von Gran, mit der 
fie feit dem 19. Sept. befihäftigt, aufzuheben, und erfitten die 
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Abziehenden namhaften VBerluft , während Dampierre bei Lippa 
über Bethlen Gabor fiegte, ein türfifches Hülfscorps vernichtete 
und beinahe mit den Flüchtlingen der Feſtung Temesvar einges 
dDrungen wäre. Zwölf eroberte Fahnen hat er an Bafta, feinen 
Dbergeneral, gefendet. Dagegen öffnete Kafhau am 30, Oct. 
den Rebellen feine Thore. Schnell 309 Baſta heran, die Abs 
trünnigen zu beftrafen. In der legten Hälfte Nov. ſchlug er 
bei Osgyan Bocskays Heidufen, machte ihren Anführer, den 
Dlafius Nemethy zum Gefangenen, ließ ihn foltern, endlich in 
vier Stüde zerhauen. Sodann zog er gen Eperied, das ihm 
ohne weiters übergeben wurde, und feinen Marſch über Edeleny 
nah Beſſenyö fortfegend,, überfiel er Bocsfays Lager (Ende 
Nov. 1604). Der Held und Befreier entlief, fo Schnell er laufen 
fonnte; Bafta nahm Szendrö und verftärfte die von Rüber bes 
fehligte Befagung in Tofay. 

Auf allen andern Punkten verbreitete fich jedoch die Rebellion 
in reißender Schneltigfeit; unverbolen äußerte fid der Soldaten 
Mißvergnügen über das Ausbleiben der Löhnung: ein Geldtrans— 
port, auf den jeder hoffte, wurde bei Filef von den deutſchen 
Suhrleuten und der ihnen beigegebenen Bedeckung geplündert ; 
Lutheraner und Reformirte, deren nicht wenige in den Reihen 
der Kaiſerlichen, weigerten fi) gegen Bocsfay zu fechten. Bafta 
fab fih genöthigt, am 5. Dec. die Belagerung von Kafdau 
aufzuheben, um fi nach Eperies zu wenden, Bald aber ers 
reichte die Meuterei in der Armee eine ſolche Höhe, daß er 
nirgends mehr gegen bie vereinigten Stveitfräfte der Türfen und 
ber Rebellen Stand zu halten vermochte. Ueber Leutfhau, Bais 
motz, Freiftadtl fi zurüdziehend, behauptete er Preßburg und 
Dedenburg; daneben verfuchte er einem Separatfrieden mit den 
Zürfen einzuleiten, den Balentin Homonnay und andere Führer 
der Rebellion von Borsfay zu trennen, 17. Sept. 1605, die 
Stadt Tyrnau zu überfallen (26. Sept.). Am 23. Jun. 1606 
fam durch den Wiener Friedensvertrag die Ausföhnung mit 
den ungrifcen Rebellen zu Stande, Am 11. Nov. wurde aud 
mit den Türken Waffenfiliftand für 20 Jahre, vom 1. Januar 
1607 zu rechnen, abgefchloffen. Bocskay farb den 29, Der. 
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1606. Ein Jahr vorher war auch der Faiferliche Feldherr Her— 
mann Chriftoph von Rußwurm auf dem Blutgerüft geftorben. . 
Bafla und Belgiojofo hatten ihn befchuldigt, daß er bei ber 
Belagerung von Dfen eine Stelle in der Circumvallationslinie, 
mittel deren die Türken den Succurs einführten , gefliffentlich 
offen gelaffen babe. Den Waffenſtillſtand mit den Türfen miß— 
billigte höchlich Bafta, in Gefolge feiner Siege des h. R. R. Graf, 
Erbherr auf Huszth, Graf der Marmaroß; dafür wurde er bezüch— 
tigt, es fei ihm darum zu thun, fein Commando, feine Wichtigkeit 
beizubebaften. Sofort trat er in die Dunfelheit zurüd, in 
welder er 1607, oder nach einer andern Angabe um 1612 ge— 
forben ift. Früchte feiner Muße waren zwei fehr beifällig aufs 
genommene, vielfältig benugte taftifhe Werfe: Governo della 
cavalleria leggiera, Venezia 1612, und il Maestro di campo 
generale, Venezia 1606. Mit Anna von Liedeferde, Frau auf 
Zulte (geft. 1619), verheuratbet, binterfieg Georg den Sohn 
Graf Ferdinand Bafta, der im 3. 1645 feinen in Flandern reich 
begüterten Better Ferdinand Georg von Liedeferde Graf von 
Mousceron, Baron von Heule, Morfelles und Grat, auf Arclles, 
Bervin, Eoftpove, Huelegen, Baſſeghem, Ledeghem, Val, Yungne, 
Aelbefe, Heule en Aelbefe, Nieuwenhove, Trefues, Lespinette, 
Dutrepret, Mortande, Mourferde, Pacques, Wanes, Bellerie, 
Haye, beerbte und 1652 ſtarb. Von den Kindern feiner Ehe mit 
Franzisca van der Grant kenne ich nur den Sohn Nicolaus Ferdi- 
nand Baſta, Graf von Huszth, Mouscron und des h. R. R., 
der 1682 verſtarb, aus der Ehe mit Micheline von Jauche vier 
Töchter binterlaffend, Die älteſte, Alexandrine Franzisca Bafta, 
beurathete 1681 den Jacob Franz Hippolyt Dennetieres Mars 
quis von Motted und vererbte die Grafſchaft Mouscron, die 
Baronie Heule auf ihre Kinder. Ihre Schweiter, Florentia 
Bafta, Erbin der Baronie Morfelles , lebte in kinderloſer Ehe 
mit einem Grimaldi. Zwei andere Töchter ftarben unverehlidt. 
Ungezweifelt ift ein Stradiot aus des Nicolaus Bafta Ge— 
ſchwader der erfte Antivari geweſen, der in Deutichland ſich nieder— 
ließ, jedoch in feinem Namen das Gedächtniß der urfpränglichen 
Heimath beibehaltend,. Die Stadt Antivari liegt der Stadt Bari 
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in Apulien genau gegenüber. Des Stradioten nächſte Abkömm— 
linge wird wohl niemand nachweifen wollen; im %. 1711 wird 
aber Hr. Antivari ald Befiger eines der vornehmſten und beften 
Häufer in Schwalbah genannt. Bei ihm, in der Allee, Iogirte 
damals Charlotte Amalie von Heſſen-Caſſel, R. Chriſtians V 
von Dänemarf Wittwe feit 25. Auguft 1699. Sie ift den 27. 
März 1714 mit Tod abgegangen. Johann Antivari beffeidete 
1680 das Burggrafenamt in dem landgräfliden Schlößden , in 
Anfehung deffen er nur 6 Malter Korn jährlich bezog, die Bes 
freiung von Frohndienſten ungerechnet. Im J. 1689 wurde ihm 
als eine Gehaltsverbeſſerung die Benutzung des dem Schloſſe 
gegenüber gelegenen Hauſes, des daranſtoßenden Gartens und 
einer Wieſe überlaſſen. Dann bezog er von dem an jährlich 
12 Malter Korn und für Hufbeſchlag 6 fl., wofür er aber ſtets 
ein gutes Reitpferd, das bei Tag und Nacht dem Landgrafen 
zur Verfügung ftehe, zu halten angewiefen. 

Sein und der Katharina Dorothea Sulzer Sohn, Ehriftoph 
Theodor Antivari, geb. 14. Jul. 1690, wählte fid die diplo— 
matifche Laufbahn, fand acht Jahre lang in Stodholm als öft- 
reichifher Legationsſecretair und wurde nad deren Berlauf 
Legationsrath, dann MiniftersRefident bei dem ſchwediſchen Hof. 
Zufegt wurde ihm, von wegen feines vorgerüdten Alters, der 
Dbriftlieutenant von Ral, der unlängft, 1761, den Feldzug der 
Nuffen mitgemacht hatte, als Gehülfe beigegeben, und ift diefer den 
28. Nov. 1762 zu Stodholm eingetroffen. Bon feinem Hof geadelt, 
als Edler von Antivari, obgleich er, wie taufend andere, in Megerles 
öftreichifhem Adels⸗Lexicon nicht genannt, ftarb Ehriftoph Theodor 
zu Stodholm, 24, Aug. 1743. Lange vorher hatte er ſich eine 
Grabeapelle auf dem Kirchhof der dafigen gotbifchen St. Glaren- 
fire erbauet, und darin fand er feine Nubeftätte, Er war 
unverbeuratbet ; frei fonnte er demnach über fein anfebnliches 
Bermögen fohalten, zumal feine einzige Schwefter nur ein Kind, 
den P. Burfarius zu Eberbach, Chriſtoph La Croix hinterlafs 
fen hatte. Der größte Theil diefed Vermögens war das Ergeb» 
niß glüdliher Speculationen in der 1731 für den oftindifchen 
Handel zu Gothenburg gegründeten Compagnie , fowie der 
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Capitaliſirung deffen, was „der Grundgütige Gott ihm befcheret 
hatte, tbeils bei der adtjährigen Anwefenheit des vormaligen 
f. f. Abgefandten Herrn Graffs von Fridag zu Stodholm , bei 
welchem er wegen demfelben in feinen privat Saden geleifteten 
Dienften acht Jahre die freie Tafel, Wohnung und, Bedienung 
gehabt, und mittlerweit feinen Legations Secretariats Gehalt 
genoffen , tbeils auf dem bei den vorigen ſchweren Kriegszeiten 
obnbezahlt gebliebenen und bis auf 30,000 Gulden aufgefhwols 
fenen, nachgehends aber bezahlten Residenten- Gehalt.” Der 
äußert wohlthätige, nicht minder fromme Mann führte auf 
feinen häufigen Reifen ftets einen geweibten Kelch, eine Mon— 
franz und einen tragbaren Altar mit fih, Beftandtheile einer 
feinen Gapelle, die er am Ende feiner Tage der von ihm 
geftifteten fathofiihen Pfarrei zu Stodholm vermachte. Viele 
andere Stiftungen zeugen von feinen menfchenfreundliden Ges 
finnungen. 

Am 21. Aug. 1753 widmete er „zu Gottes Ehren und zum 
Heyl meiner armen Seel, wie auch für meine verfiorbenen lieben 
Eltern, für meine lebendige und verfiorbene Kaifer- und König« 
lihe Allerhöchſte Herrfchaft, für meine hohe Beförderer, Freunde 
und Gutthäter, auch Feind und Webelthäter, fowohl Tebendige 
als verftorbene,” das bei der oberrheinifchen Nitterfchaft den 
1. Sept. 1749 angelegte Gapital von 5000 Kaifergulden, zum 
Beſten „theils für die Arme im Rheingau im Kurs und Erzftift 
Maynz als meiner Geiftlihen Diceces, theils für die Arme 
der Niedergraffhaft Katzenellenbogen, fonderlich des Kirchſpiels 
Langenſchwalbach ald meines Vaterlands, und zwar in dem Rheins 
gau nur allein für die Catholiſche Arme, in der Niedergraffchaft 
und dem Kirchſpiel Langenſchwalbach aber ohne Unterfchied der 
Religion, ſowohl für Catholiſche als Lutherifhe und Reformirte, 
um bei diefen und ihren Religionsverwandten eine Neigung für 
die Gathofifhe Religion zu erweden.” Zum Erecutor dieſer 
Stiftung werden Abt und Gonvent zu Eberbach beſtellt; „zur 
Bezeigung meiner ſchuldigen Erfenntlichfeit für die Chriftmilde 
Beforgung diefer Stiftung, und für. die bei Anlegung derer 
Capitalien oder bei Erhebung derer halbjähriger Renten etwa 
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vorfommende Fleine Unfoften und für die gütigft übernommene 
Execution meines Testaments vermadhe ih dem Hodwürdigen 
Gotteshaus aus meiner Berlaffenfhaft Ein Tausend Gulden und 
nad dem Tod meines Schweſterſohns Hrn. P. Christophore La 
Croix (Burfarius im %. 1761) die fünf Hundert Gulden, fo id 
ihm als ein Capital zur Geniegung jährliher Renten für feinen 
jährlichen Spielpfennig in meinem Testament vermadet.“ 
Eine Stiftung für die katholiſche Kirche, die Pfarrgeiftlichen 
und die Schule zu Yangenfhwalbach ift d. d. 10. Febr. 1754, vom 
22. Zanuar 1762 aber jene für die dafige katholiſche Pfarrgeifts 
lichkeit zur Befferftellung des dritten Predigers. Weitere Stif— 
tungen fommen der Caplanei, Schule und ewigen Ampel zu 
Naftetten, der Abtei Schönau, der Kirche, dem Pfarrgeiftlicen 
und der Schule in St. Goar zu gut. D. d. Stodholm, 1. Mai 
1761, if die weitere Stiftung, worin Antivari die Renten von 
32,378 fl. 40 fr. zum größern Theil für die Befoldung eines 
fatholifchen Geiftlihen in Stodholm widmet. Den hatte er das 
hin berufen, damit feine Glaubensgenoffen, die damals, bebufs 
der Anlage von Wollmanufacturen aus Aachen, Yülich, Limburg, 
Luremburg nad) Schweden gezogen wurden, in dem ganz protes 
ftantifchen Lande „die Wohlthaten ihrer Neligionsübungen nicht 
entbehren möchten”. Der geringere Theil der von dem Capital 
fallenden Zinfen war zur Unterftügung büfflofer, armer und 
franfer deutfcher Katbolifen in Stodbolm beftimmt, eine fleme 
Summe für die Armen der nordifhen Miffion und für die Unter- 
haltung feiner Örabescapelle. Durch Teftament endlih vom 1. Jun. 
1761, worin die obigen Dispofitionen ad pias causas nochmals 
beftätigt, gibt Antivari den ganzen Reft feines Vermögens, gegen 
40,000 fl., an bülflofe, verfhämte Hausarme und Kranfe der 
katholiſchen Kirchipiele Langenfhwaltah, St. Goar, Naftettgn 
und des Rheingaues, die nicht von Hospitälern, Fundationen, 
Stipendien, milden Stiftungen und dergleichen ihren Unterbalt 
baben. Das Capital foll von denen Hohwürdigen Erbacifchen 
Herren Executoribus entweder in die Wienerifde Banque oder 
auf ſichere mit Feiner ältern Hypothec und Jura praelationis 
gravirte auf der Teutfchen Seite des Rbeinſtroms gelegene Land: 
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gäter ad annuos oder perpetuos reditus zu 5, oder wo eg nicht 
anders feyn kann, zu 44, oder wenigfteng zu 4 pro Cento ans 
gelegt und die Renten davon dur die Hrn. Executoren an die 
Catholiſche Geiftlichen der Kirchſpiele Langenſchwalbach, Naftetten, 
Et. Goar und des Rheingaues zu gleihen Theilen abgegeben 
werden, Die weitere Bertheilung in den drei Kirchfpielen hat 
dieſelbe Catholiſche Pfarrgeiftlichfeit, im Rheingau aber derjenige 
Rheingauer Pfarrberr, welchem die Hrn. Executores in Ebers 
bad das mehrſte Vertrauen fehenfen, wofern wohlbefagte Hrn. 
Executores fid nicht felbft. mit der Austheilung befaffen wollen, 
vorzunehmen, In dem Rheingau gefhieht die Austheilung nur 
an Gatholifhe Armen ; aber in der Niedergraffhaft, nemlich in 
bem Kirchfpiel Langenfhwalbach, Naftetten und St. Goar, wird 
der einer jeden Kirche vermacdte vierte Theil oder Quarta wie- 
derum im vier gleiche Theife getheifet: drei Theile werden unter 
die Satholifche Arme und ein Theil unter die Lutherifche und 
Reformirte Arme jegtbefagter drei Kirchfpiele ausgetheilet, um 
bei denenfelben und ihren Religionsverwandten, die ſolches fehen 
und hören, eine gute Meinung für die Gatholifche Religion und 
Religionsverwandte zu erweden.” 

Der reformirte Gottesdienſt wurde, nad feiner Unter— 
drüdung durch die Darmftädtifche Herrfchaft, in der Niedergraffchaft 
durch die Gaffeler Linie wieder hergeftellt. Zuerſt entftand bie 
teformirte Gemeinde in St. Goar, fpäter eine folde in St. 
Goarshaufen 1654, in Kemel 1685, in Langenfhwalbad 1686, 
in NRaftetten 1705. Bon der Einführung des reformirten Gots 
teödienftes in Langenſchwalbach berichtet Ledderhoſe, Beyträge 
zur Befhreibung des Kirchen-Staats ber Heſſen-Caſ— 
felifhen Lande: „Die Reformirten hatten in Rens oder Rees 
am Rhein, welche Stadt vom Kurfürften Dietrih von Cöln an 
den Grafen Philipp von Kagenelnbogen 1445 für 9000 ober- 
ländifhe rbeinifche Gulden verfegt und hierdurch in der Folge 
an Heſſen gefommen war, einen eigenen Gottesdienſt. Wie nun 
Kurfürft Ferdinand dieſe Pfandfhaft 1627 auffündigte, und 
1629 Rens an Cöln abgetreten wurde, fo wurden bie bortigen 
Reformirte heftig verfolgt und zur Emigration genöthigt. Diefes 
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veranlaßte den reformirten Pfarrer Johann Bernhard Delph in 
Rens (vergl, Bd. 4 ©. 802), jih an den Herrn Randgrafen 
Carl zu wenden und diefen zu bitten, ihn nebft einigen refor« 
mirten Familien in feinen Landen aufzunehmen. Landgraf 
Carl willfahrte dieſem Suden und wies dem Pfarrer Kemel 
zum Wohnort an, bey welcher Gelegenheit 1685 der reformirte 
Gottesdienft dort eingeführt wurde. Im nächſtfolgenden Jahre 
wurde felbiger zuerfi in Schwalbah gehalten, und 1727 ers 
hielten die Neformirten die Erlaubniß, daſelbſt eine eigene 
Kirche zu bauen, wozu 1729 der Grundflein gelegt worden if. 
Nähere Nachrichten von obigen Umftänden find bei der Pfarrei 
Schwalbah nit vorhanden; doch findet ſich dafelbft, außer 
einem alten Kirhenbudhe von Rens, auf dem dortigen Nacht⸗ 
mahlskelche die Nachricht, daß diefer ehedem der veformirten 
Gemeinde in Rens gehört habe.” J. Bernhard Delph bat felbft 
eine Nachricht von der Lleberfiedelung der Neformirten von Rhens 
nach dem blauen Ländchen, der Niedergrafihaft Kagenellenbogen, 
und von feiner Wanderung nad Kemel gegeben auf dem Titels 
blatt eines in der Pfarrregiftratur zu Schwalbach aufbewahrten 
Kirchenbuchs. diefer veformirten Gemeinde, anbebend zu Rhens 
1649, fortgefegt zu Kemel von 1685 an. Da heißt es: „Dem« 
nah das Renſiſche veformirte Kirchenwefen durch die eine ges 
raume Zeit wehrende Berfolgung gänglich zu Grund gerichtet, 
als ift von dem durchläudtigften Fürften und Herrn Garn, 
Landgraffen zu Heffen Eaffell, auff unterthänigfies Anfuchen der 
in der Niedergraffichaft Cagenellnbogen befindliden Reformirten 
die zu Renß befindliche Kirchenmittel naher Khemel verlegt wor» 
den, wie dan von mir Johann Bernhard Delph den 1. Nov. 
im Jahr 1685 die erfte Predigt zu Khemel ift gehalten worden, 
und wird in dem Catalogo wie zu Rens angefangen, alfo zu 
Kehmel fortgefabren. — Den 18./28. Juli Anno 1685 ift zum 
erftienmahl zu Schwalbach von mir gepredigt worden.” Der Bau 
ging nur fangfam vorwärts, weil er meift aus freiwilligen Bei- 
trägen der fehr armen Gemeinde befiritten werden mußte. Der 
Thurm fand im 3. 1749; ausgeführt war der Bau der Kirche 
nicht vor dem %. 1779. „Der Prediger mußte vormals von 
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Michelstag bis Pfingften, einen Sonntag um ben andern, in 
Kehmel am Bormittag predigen ; allein durch das Eonfiftorials 
Refeript vom 9. März 1767 ift diefes zur Erleichterung des 
damaligen Predigers, ohne onfequenz dergeftalt abgeändert 
worden, daß nur über vier Wochen bafelbft gepredigt werden 
follte. So oft.in Kehmel gepredigt wird, wird in Schwalbad 
des Nachmittags Gottesdienft gehalten. Nah Laufenfelden gebt 
der rveformirte Prediger aus Schwalbach fehsmal im Jahre; 
dreimal hält er dort Abendmahl und dreimal die Borbereitungss 
predigten. So oft er in Laufenfelden Gottesdienft hält, wird 
in Schwalbady nicht gepredigt. Schlangenbad gehört ganz zur 
teformirten Kirche in Schwalbach. Alle Minifterial:Actug, welche 


bier bei Reformirten, Qutheranern und Catholifen vorfallen, vere · 


richtet der Schwalbader reformirte Prediger ;. fogar die Kinder 
werden in ber reformirten Kirche zu Schwalbach getauft. In 
währender Qurzeit hält der reformirte Pfarrer von Schwalbad 
im Schlangenbade am Nahmittage jedes Sonntags eine Pres 
digt“ (Ledderhoſe). Im J. 1825 wurde eine bedeutende Reparatur 
im Innern der reformirten Kirche zu Schwalbah nothwendig, 
da fie bei der Baufälligfeit der untern Kirche lange Zeit dem 
vereinigten evangelifchen Gottesdienft zu dienen hatte, Eine weitere 
Reparatur, 1838—1840, foftete 1131, die neue Drgel 1200 fl. 5; 
gelegt wurde fie 1838. Das Pfarrhaus wurde 1819 für 1700 fl. 
verkauft und abgeriffen, gleihwie die Schule. - 

Als einer Merfwürdigfeit für das gewöhnlich fo friedliche 
und gemüthliche Schwalbach ift noch des Mordverfuhs auf den 
Regierungspräfidenten von Ibell zu gedenfen, Löning, eines 
Apothefers Sohn aus Idſtein, hatte fih vorgenommen‘, die an 
bem armen Kogebue verübte wahnfinnige That nadzuahmen, 
den ald den Führer einer antidemofratifhen Partei gehaßten 
Präftidenten zu ermorden. Er ſuchte ihn zu Wiesbaden und im 
Schlangenbad auf, traf ihn am 1. Zul. 1819 zu Schwalbach in 
dem Privathaus zur Stadt Worms. Nah der gewöhnlichen 
Höflicpfeitsbezeigung und furzem Gefpräh warf der zwanzig« 
jährige Löning fih auf den Präfidenten, zog im Sprung einen 
Dolch aus dem Aermel und wollte mit dem Ruf: „Du mußt 
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ſterben, Verräther!“ zuſtoßen. Aber Ibell faßt mit ſtarker Hand 
den Arm des Verbrechers, hält die drobende Waffe von ſeiner 
Bruſt ab, ſucht den Gegner zu meiſtern. Sie ringen, fallen 
nach kurzen Augenblicken zur Erde, Ibell liegt unten. Den 
Fall bat die Präſidentin gehört, fie ſtürzt in das Zimmer; ſieht 
den Mörder, der eben im Begriff, dad Terzerol in der Linfen 
auf fein Opfer -abzudrüden, fuht ibm das Mordinftrument zu 
entreißen. Sie wird zurüdgefchleudert, fällt mit der Stirne gegen 
die fcharfe Kante einer Commode. „Hilft Dir alles nichts, Du 
mußt fterben 1” tobt der Mörder, aber wieder hat die Frau feinen 
Arm gepadt, das Terzerol geht los, die Funken des Steinfchloffes 
fprühen ihr in die Augen, aber das Pulver entzündet fi nicht, 
ed war naf geworden von dem Blut, weldes der Stirnwunde 
der Frau Zbell entfirömt. Krampfhaft hielt immer noch den 
Dolch mit beiden Händen der Präfident; den Moment cerfieht 
die Frau, zum Fenfter zu fpringen, Hülfe zu rufen. Die erjcheint 
dann endlih, und das Ehepaar iſt gerettet: „Aug der Eriminals 
Unterfuhung, die jofort_eingeleitet wurde, ſchien leider hervor— 
zugeben, daß das Berbrechen des Unglüdlichen eine nicht ganz 
einzeln ſtehende That fei, fondern daß es in Verbindung, mins 
deftens im Cinverfländnig mit den Planen Anderer begangen 
fei. Der plöglihe Tod Lönings Cer ftarb wenige Tage nad 
der That im Kerfer, wie es hieß, an Ölasftüden, die er einem 
Fenſter feines Gefängniffes entnommen und- verfchludt babe) 
machte der Unterfuhung ein Ende und dedte einen bis heute 
noch nicht gelüfteten Schleier über die ganze Begebenheit.” 
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Bon Schwalbach gebt es eine halbe Stunde die Aar hinab 
nad der umbedeutenden Ruine Adolfseck mit dem darunter ges 
fegenen Dörfchen. Die alberne Sage von K. Adolfs von Nafjau 
Liebſchaft mit einer Nonne, Imagina, die er nachmalen zu feiner 
Königin gemacht baben foll, und der man die Erbauung ber 
Burg Adolfseck zufcpreibt, verdient, als das Werf eines Fabri— 
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fanten von Volksſagen, feine weitere Erwähnung Nicht R. 
Adolf, ein fpäterer Adolf von Naffau ift Erbauer der Burg 
geworden, wie denn Erzbifhof Gerlad von Mainz in dem Lebens 
brief vom Donnerftag nad VBalentini, 18. Febr. 1356 fagt, „daß 
der Edel Adolf Grave zu Naſſauw unfer lieber Bruder ung und 
unferm Stift folhen Berg der da Tieget uf der Arde uf der 
Siten da Swalbach das Dorf gefegen- if, daruf er einen burgs 
liden Baw begriffen hat das ein Burg fin foll und ſoll beifchen 
Aolphsek ufgegeben hat und hat er den Berg mit dem Baw 
‚wider zu rechtem Lehen von uns und unferm vorgenannten Stift 
empfangen.” Den Berg batte Adolf von feinem Lehensmann, 
einem Rüdel von Reifenberg, eingetaufht. Die Burg war von 
geringem Umfang, denn der Wallgraben, um die innere Ring— 
mauer gezogen, hat nur 200 Schritte im Umkreis. Anders 
verhielt es fi mit der Befeftigung. Nah Süden war bie 
Feſte von dichtem Gebüſch umfchloffen. Auf den drei andern 
Seiten hatte fie eine zwiefache Ringmauer mit Thürmen, Das 
ganze Thal, welches den Burgberg zur Hälfte und darüber ums 
faßt, war mittels eines flarfen Dammes in einen See verwan— 
delt, daß der Burgberg gleich einer Halbinfel von drei Seiten 
Waſſer um fih hatte. Auf der vierten ſchmalen Seite endlich, 
wo er mit dem Gebirg zufammenhängt, hatte der Erbauer in 
den Thonfchiefer einen breiten tiefen Graben, der aus dem See 
bervorfommenden Aar ein neues Bett, einbauen laſſen. Allmälig 
erwuchs neben der Burg und im Burgfrieden ein Doͤrfchen, als 
deffen erfter Bewohner Philipp Zober, der Blutſcheffe aus Id— 
fein, genannt wird, das aber nad) und nah Zuwachs erhielt 
duch Ueberfledelungen aus dem benachbarten Dorf NRensfelten. 
Deſſen Gemarkung fogar ift ſchließlich an Adolfseck gelangt, 
nachdem die zwei Häufer, die 1616 noch in Nensfelden übrig, 
durch den nach furzer Frift ausgebrochenen Krieg virnichtet worden, 

D.d. Würzburg am 18ten Tage 1367 ermädtigte K. Karl IV 
den Grafen Adolf von Naſſau, die Dörfer Adolſseck, Stedens 
ode und Heffterih in Städte zu verwandeln, fie mit Mauern, 
Gräben, Thoren, Thürmen und Erfern zu befefligen, Wochen 
märkte dafelbft anzulegen, Stöde und Halseifen zu errichten und 
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bobe und niedere Gerichtsbärfeit auszuüben. Es hat dieſes 
Privilegium Gelegenheit gegeben, in fpäterer Zeit die Mainziſche 
Lebenshobeit über Adolfseck anzufehten und ſchließlich zu annul— 
liven. inftweilen wurde 1436 die Burg Adolfsek mit Willen 
des Lebnaberren, des Kurfürften Dieter von Mainz, das Wit- 
thum der Gemahlin des Grafen Johann, der Gräfin Maria von 
Naſſau-Dillenburg, und fcheint Adolfseck ein Lieblingsaufenthalt 
diefes gräfliden Ehepaarsd geworden zu fein, wie denn Johann 
die Burgcapelle zu St. Valentin erbaute und für diefelbe einen 
Beneficiaten fliftete. Die demfelben beftimmten 15 Goldgulden 
jährlich hat JZohannd Sohn, Graf Adolf IV, am 29. März 1508 
auf das Ungeld von Moßbach und Biebrich angewiefen. Johanns 
anderer Sohn, Engelbert, Domberr zu Mainz und Propſt des 
St. Bartholomäusftiftes zu Frankfurt, geft. 7. April 1508, hatte 
Adolfseck zu Leibgeding befeffen und die noch beftehende Gapelle 
im Dorf, außerhalb der zweiten Ringmauer, erbauet. Diefe 
Capelle befigt einen der Communion von Kranfen dienenden 
Kelch mit der Auffchrift: Aus der reformirten Steur zu 
Nens Anno 1653. 

Des Burggrafen, ded Hand Kremer von Shwalbah Haus 
freite Graf Philipp am Montag nah Antonii 1525, und folgte 
demfelben in dem Amt, Montag nah Mariengeburt 1525, ein 
Edelmann, Adolf von Redrod. Diefer und feine Hausfrau Mar— 
garetba Maria vorm Wald follen Lebenslang ihren Aufenthalt 
im Schloffe haben und fih der anliegenden herrſchaftlichen Güter 
gebrauchen. Dagegen fol er mit 2 reifigen Pferden und einem 
tüdhtigen Knecht dem Grafen ſtets gewärtig fein, für die Unters 
haltung der Gebäude forgen, den Mühlenpacht daſelbſt und die 
Hafergülte zu Mebershain haben und verrechnen. Für den Knecht 
und die beiden Pferde waren ihın jährlich 20 Gulden, 30 Säde 
Hafer und eine neue Kleidung zugefagt. Im Jahr 1556 wird 
Chriſtoph Steinbad als Burggraf genannt. 

Am 9. Jun, 1605 erloſch die Linie Naſſau⸗-Idſtein in der 
Perfon des neunjährigen Grafen Johann Ludwig, und Mainz 
wollte Burg und Dorf als vermanntes Leben einziehen. Graf 
Ludwig von Nafaus Weilburg nahm aber von beiden Befig und 
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bie drei Idſteiniſchen Schweftern fuchten nachzuweifen , daß 
Adolfsek nie reines Mannlehen, fondern ein gemifchtes Lehen 
gewefen fei. Ein Sprud des Reichskammergerichtes vom 22. 
Januar 1612 entfchied jedoch) zu Gunften von Mäinz und erflärte 
Adolfseck famt Pertinenzien für vermanntes Leben. Der Lands 
ſchreiber im Rheingau, Bincenz Pottinger, abgefendet, um 
über des Orts Zuftand genaue Kundfchaft einzuziehen, berichtet, 
28. März 1612: „So vill das Hauß belanget, fo uff einem 
Hübel gelegen, befinden fid darinnen nur zwen uff beeden Seiten 
gegeneinander ftehende alte und ſchlechte Bawe mit ſchlechten 
Gemahen ſampt einem Bronnen. Und hat uff einer Seiten 
zwiichen gemelten beeden Bawen ein Thurn geftanden, welder 
beſchehener Anzeige nach noch woll zu erhalten gewefen wäre, 
folder ift aber zu Grund verfallen. — Zum Eingang diefeg 
Hauß hat es ein Gemach uff ver Pforten, weldes mit Frudt 
befhüttet, aber durdy die Meuß und ander Ongeziffer ſehr zer— 
naget fein fol. — Nechſt am Schloß ftehet ein klein Kirchlein 
und daran ein Dorff von ohngefehr 24 Haußgefeß, mehrertheils, 
wo nit alle, Wullenweber,, allefampt mit dem Schloß in einer 
Ringmauer begriffen, und follen in die Pfarr Langenfhwalbad) 
gehören. Umb das Schloß und Dorff ift die Aar mit einem 
Arm geleitet und zu einem Fifchweiher zugerichtet.” 

Jetzt trat aber der Graf von Weilburg auf mit der Behaups 
tung, vor Erbauung der Burg fei Adolfsed Naffauifhes Stamms 
gut gewefen, was der Erbauer feineswegs, der jüngern Linie 
zum Nachtheil, an Mainz habe auftragen können. Auch hin- 
fihtlid der Zubehörungen des Lebens wurde. geftritten. Mainz 
verlangte die Auslieferung von Adolfseck famt hohen und niedern 
Herrlich» und Gerechtigkeiten, zugehörigen Dörfern, Weitern, 
Jagden, Fifchereien, Frohndienften, Zehnten, Korngälten, aud 
dem Arhiv. Graf Ludwig dagegen läugnete, daß Adolfseck, 
das Dorf, zum Lehen gehöre und fuchte defien jüngern Urfprung 
durch eine commissio ad perpetuam rei memoriam , fo das 
Reichsfammergericht auf den Wefterburgifchen Amtmann Alerander 
Sohn erfannte, darzuthun. In diefer Lage befand ſich der Pro- 
ceß, als im Beginn des 3Ojährigen Kriegs das objectum litis 
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vernichtet wurde. Davon fagt eine arivalifhe Nachricht: „Das 

Schloß Adolfseck ift ganz eingefallen und zwar tft foldes durch 
einen Gornett vom Herbersdorfiihen Regiment, welches damaliger 
Kurfürft Johann Schweidard von Kronberg in das Naſſauiſche 
Land gelegt, geſchehen. Und ift foldes von Grund aus im 
vorigen Krieg ausgehauen und verderbt worden.” Vollſtändig 
war allerdings das Verderben, denn man fieht außer den beiden 
größtentheils abgetragenen Ningmauern und dem zwiſchen den— 
ſelben befindlihen Wallgraben nichts mehr, das an eine Woh— 
nung, gefhweige an ein Schloß erinnern fönnte. Der Walls 
graben und der von der innern Ningmauer umfcloffene Raum 
ift geebnet und wird als Fruchtfeld benugt. Bon der Stadt» 
mauer fteben noch Weberbleibfel. Das Stadtthor mit dem über 
demfelben befindlichen Stüblein ded Thorwarts hat man abge 
broden, ben See durch Ableiten der Aar in fchöne fruchtbare 
MWiefenmatten verwandelt. Aber das alte befcheidene Kirchlein, 
feit 1818 Filial von Schwalbad , ſieht nody immer herab von 
feinem felfigten Grunde. Das Beſitzthum hatte unter foldhen 
Umftänden feinen Reiz für Mainz verloren, und für Naffau war 
es gleichgültig, dag in Mainzer Lehenbriefen der Steinhaufen 
noch immer namentlich aufgeführt wurde. Den Kurgäften ift 
Adolfseck ein zu Ausflügen fehr beliebter Punkt, 

Wie unbedeutend die Burg, ergibt fi) aus der geringen Zahl 
ihrer Burgmänner, indem als folde nım die von Staffel, die 
Hube und etwan auch die Breder von Hohenftein genannt werden, 
Heinrich von Staffel wurde nah dem alten Mannbuch zu Kreuzs 
erfindung 1427 als Burgmann belebnt mit 6 Gulden aus der 
Bede in Stedenrod und dem Haus bei der Linden unterm 
Berg zu Adolfseck nebſt dem Garten, gleichwie fein Sohn 
Heinrich 28. Det. 1441 umd fein Enfel Heinrich Freitag nad 
Bartholomäi 1484. Die von Staffel eutlehnten ihren Namen 
einem Dorf an der Lahn unweit Limburg und erjchienen feit 
1195. „Da man ſchrieb 4374, da war eine große DBrautlauff 
und Herrſchafft zu Jienburg, und war einer von Staffel, genannt 
Dierherich, der war gar uneind und zwieträchtig mit einem der 
war der Stadt Limburg Söldner und Hauptmann, und war auch 
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ein Edelmann, und hieß der Ritter Henn Bretten (Hermann 
Breder) von Herſchbach, derfelbe Fam reiten von Bendorf das 
hinab, und wollte reiten gen Iſenburg durch das Engersgau, fo 
fam der vorgenannte Dietherih von Staffel von Engers reiten, 
und wollten beyde gen Iſenburg zu dem DBrautlauff reiten, und 
famen beyde bey Engers auff dem Felde, etwan 200 Schritt 
von St. Georgen Gapell, zu Hauff, und Dietherih von Staffel 
warb ded andern inne, und erritt ihn draußen bey der Gapellen, 
und da Herr Breder fahe, daß er erritten war, da zudte er 
fein Schwert und flach hinter ih, und flach den vorgenannten 
Dietherich boben ein Aug, nicht über eines Glieds tieff, und 
der ftarb davon. Und da waren zween Nitter von Stein genannt 
Herr Johann und Herr Friederich, Gebrüdere, und ein Nitter 
bieg Herr Johann von Langenau, und ein Ritter hieß Herr 
Johann von Kramberg, die vier Ritter wurden Feind darum 
der Stadt Limburg, und machten ihr auch fonften von andern 
gar große Fehde und brachten die Stadt Limburg in einen großen 
Krieg, daß fie ftets müffen halten mehr dann hundert reifiger 
Knecht. Eodem anno auff St. Bonifarii Tag da hatte die Stadt 
von Limburg. gar große Fehde, und famen die Feinde mehr dann 
mit dreyhundert Gleven, Rittern und Knechten, die bejte Ritters 
fhafft die Dber- und Nieder-Lohne hat, und fielen des Morgeng 
da die Sonne aufgieng in die Borftadt jenfeits der Brüden, und 
verbrannten mehr dann zwangig Häußer und Scheuern, Und 
die von Limburg traten zu ihnen und thaten groß Gewehr mit 
Werffen und Schieffen, und wehreten den Feinden, daß fie nicht 
Möge hatten mehr zu brennen, anders fie hätten die Vorſtadt 
zumabl verbrannt und geplündert. Und blieb der Feinde einer 
todt, und wurden zween gefangen, und deren von Limburg wurden 
aud zween gefangen. Und war darum: deren von Limburg 
Söldener einer erftah zu Tode Dietberigen von Staffel, Edels 
fnedt. Alfo kamen die von Limburg in den Krot.” 

Jahre lang währte die Fehde, bis fie endlih dur folgen- 
den merfwürdigen Sühnebrief abgethan wurde: „Wir Herman 
Breder, Cuno Schulteig von Limburg vnd Zacharias von Her: 
gisbach doin kunt allen luden, daß der eirwirdige vnſer gnedige 
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Here Hr Eone Ergebifchoff zu Triere ꝛc. ꝛc. bevedt, begriffen vnd 
genglichen gemaicht eine gange ftede veſte Sunen tufchen vns, 
allen onferen heifferen vnd dieneren, vnd wer mit den nachge— 
fchrieuen geſchichte, viendtſchafft vnd Friege mit fehden oder one 
fehden von vnfertwegen befangen was uf eine fyten, vnd Hr 
Johan vnd Hr Friderih vom Stein NRittere, gebruderen, Hr 
Zohan Suren Rittere, vnd Henri Suren, gebruderen von Gagens 
elenbogen, Marfolff Keffelhuht dem alden und Markolff Keffel- 
huht dem jungen, finen fon von Gagenelenbogen,, allen iven 
beifferen vnd dieneren, vnd wer mit den nachgeſchrieben geſchicht, 
viendifchafft oder friege mit fehde oder one fehden von irent⸗ 
wegen befangen was, vnd vor alle gebehren vnd vngebehren uf 
die andere fyten, als von gefhichte das von beden parthen ger 
ſchach uf dem feldt tuffhen Heimbach vnd Bedendorff, da Dies 
terich von Staffel dode verbliebe, vnd von deme daß Dieterih 
eegenandt dafelbis dode verblieb, von worthen fchreiben, Friegen, 
gefendnuffe, miffelung vnd allen anderen ſachen, die daruor vnd 
darnach uferftanden feynd in einigerhande wyfe, vnd ift die Sune 
beredt vnd bedadingt in diefer nachgefchriebenen wyfen. Zum 
eirften follen wir den eegenanten doden bejferen mit bittfahrten 
ond bahrfues zu gene mit ferzen, als man mit foldyen ſachen 
doden pleget zu befferen, fort fullen wir ein ſteinern Creutz thuen 
maichen, vnd mit dreyen greden, vnd daruf das Ereug von zehen 
fueß, vnd uf beyden fyten mit Dieterihs eegenandt wapen daran 
gehawen, vnd follen das Ereug fegen uf die ftatt, da Dieterich 
feligen wondt verbliebe, Auch fallen wir zum Arenflein im 
Cloſter, da der eegenandt Dieterih begraben leit, eine ewige 
Miffe vnd eine ewige Ampel ſchaffen vnd beftellen, vnd auch 
zwolff hundert punt wachs geben vor deffelben Dieterichs feligen 
Seele, vnd follen wir die Sune doin in aller maiffen, als fros 
then zu befjeren, vecht vnd gewonbeid ift, Fort fall vnſer iglicher 
(08 ledig mann werden mit .vfzugeben Wilhelms von Staffel 
bruders wilne Dieterichö eegemelt, vnd vnfer iglicher fall einen 
von dem Scildt geboren zu ime in derfelben maiffe los ledig 
mann machen. Fort wan von Dieterichs feligen fruuden an vns 
geſonnen wirdet, daß wir drey jaire uffer land fyn fallen, vnd 
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auch dag wir vnfere lebtage iglihen des eegenandten Dieterichs 
frunden, die wir zu den eren gefdhuldiget hatten, verlobeten vnd 
verfprehen, vnd wir vns darwidder fegen vnd und bes weiger: 
ten, fo ift gered, daß die zwey Articul ftein fallen an vnſen 
Herren van Triere, vnd was derjelue vnſe Herre davon maichet 
adir ftellet, das fall beyden parthen waill genoigen, vnd alſulche 
brieue, ad wir uf igliche Dieterihs frunde, die zu der zyt uf 
dem feldt waren, gefchrieuen hain fallen wir wederfchrieuen an 
alle die fiede, da wir gejchrieuen enhatten, vnd fall doch an 
vnfen Herren van Triere flein, in welicher forme und maneren 
dieſelue wederſchrieues brieue ftein vnd luden fallen. Aud fallen 
alle geuangene von beyden parthen los vnd ledich ſyn, vnd fall 
uf alle brandſchetzunge vnd unbezaift gelt, das von brandfchegunge 
oder gefendnuß ruret, von beyden fpten genglichen ſyn verziegen. 
Bud hieruf fin wir, alle vnſere heifere vnd dienere, vnd wer 
mit dem obgenanten geichichte, viendtſchafft vnd Friege mit fehde 
oder one fehde von vnfertwegen befangen was, mit dem vorges 
nannten Hh Johan vnd Hü Friderihen von Stein Ritteren ges 
bruderen, Hü Zohan Ritteren vnd Weyrich von Langenaw gebrus 
deren, Hü Zohan Suren Ritteren ond Henri Suren gebruderen 
von Gagenelenbogen,, Henri von Catzenelenbogen, Markolff 
Keffelbuht dem alden vnd Marfolff Keffelyubt dem jungen ſpnem 
fone von Gagenelenbogen, allen pren heiferen vnd dieneren, vnd 
wer mit dem eegemelten gefchichte, viendtſchafft vnd Friege mit 
fehde ader one fehde yrentwegen befangen was, von allen vor: 
gefhrieuen ſachen genglichen gefchlichtet vnd gefunet, vnd han 
ouch alle vnd vnfer yglich uf fey Iutterlich vnd zumalen verzies 
gen, vud han ouch in vnſers eegemelten Hren van Zriere hande 
in guden truwen verfichert und gelobet, diefe vorgefchrieuen fune 
Rede vnd vefte zu halden, vnd nimmer darwidder zu kommen 
noch zu doine in eynigerhande wyſe, ausgefcheiden alle argelift 
vnd geuerde in allen vorgefchrieuen ftuden, vnd yglichen deſſen 
zu urfund ban mir vnfer Ingefegel an diefen brieue gehangen. 
Zu merer fiherheide han wir gebeden vnd bidden an diefem brieue 
den Eirwirdigen Hren vnfen lieuen gnedigen Hren Hü Conen 
Erpebifchoffe 30 Triere vnd den Edlen vnſen lieuen Junderen 
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Zohan Herren zu Limburg, daß fie‘ pre Ingefegele by die vnſere 
zu gezuge an diefen breyff willen doin henden. Bnd wir Cuno 
von Gottes gnade Ergebifchoff 30 Triere, des heyligen vomifchen 
Nychs durch Welfchelant Ertzeanceller, vnd Zohan Herre zo Lims 
burg befennen, daß wir zu bede der obgedadhten Herman Bres 
ders, Cunen Schultheis vnd Zacharias vnſere Ingefegele by die 
yre 30 gezuge an biefen breyff han boin henden. Gegeuen Eoues 
feng do man zalt nach Chriſti geburth dreyzehen hondert vnd 
echtzig Jair, uf den feeflen dag des maends genant Julius 
zu latine.” Das Kreuz ſteht noch. 

„In derfelbigen Zeit gefchahe zu Limburg eine Sache, deren 
man zu Limburg nicht mehr gefeben hatte, noch gefrayffet daß 
jemand indendflichen wär, 'alfo daß eine vierfältig heilige Ehe— 
Schafft gefchahe. Und das war alfo, Es war ‚ein. wolgeborner 
Mann, der hieße Herr Heinrich von Staffel, und der hatte drey 
junge Sohne. Und war in der Zeit in Limburg eine Burgerin, 
die war eine Wittwe, die war eines Scheffen Tochter, der hieße 
Johann Bope, und fie bieße Greth, und hatte die drey junge 
Töchter. Und griffen die acht zufammen zu der heiligen Ehe, 
alfo dag Heinrich Fauffte Grethen, und die drey junge Knaben 
faufften die drey Gefchwifterten zur heiligen Ehe. Zu einer Zeit 
wurden die vorgenannte Eheleute in furgem von Todts wegen 
alle gefchieden ohne Leibserben. Das jüngfte Paar das blieb 
und erbet,” Der überlebende Sohn, Wilhelm von Staffel, 
Ritter, Amtmann zu Limburg und Brechen 1421 , furtrierifcher 
Marſchalk 1427, hatte doch bereitö 1390 die zweite Frau, Agnes 
von Praunheim genommen, und wurde Vater jenes Wilhelm, 
der 1444 als Furtrierifcher Rath und Marfchalf vorfommt. Diefes 
jüngern Wilhelm Söhne, Heinrich, Schultheiß zu Lord 1480 
und 1487, und Diederih, + 1494 im Februar, hinterliegen beide 
Nachkommenſchaft. Des Schultheißen zu Lord jüngfter Sohn, 
Philipp, ftarb 1505 im Lauf einer Wallfahrt nah Compoftell, 
während deffen älterer Bruder, Rudolf, Bater wurde eined 
gleichnamigen Sohns, welder der Stadt Mainz Baumeifter 
1511, ſodann Walbote, im J. 1519 fein Leben befhloß , die 
einzige Tochter Katharina hinterlaffend, als welche, Aebtiffin zum 
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Alten Münfter in Mainz, den 11. April 1560 geftorben if. 
Diederihs Sohn Wilhelm, des Landgraign von Heffen Bundes- 
rath 1523, Amtmann zu Diez, farb 6. Det, 1530. Bon feinen. 
drei Söhnen war Wilhelm Chorherr zu Bleidenftatt 1524, ift 
der jüngfte, Balthafar, geb. 1513, Amtmann zu Pfalzel 1554. 
und demnächſt zu Baldenau, ledig geftorben. Der mittlere, 
Philipps, geb. 1508, Amtmann zu Diez 1530 und 1557, heus 
tathete 1533 die Agatha von Neifenberg, deren Sohn, Hilger 
von Staffel, feit 1572 mit Eliſabeth Weyer von Nikenich vers 
beurathet, den 27. Januar 1588 verſtarb, vier Söhne hinters 
laffend. Der ältefte, Georg Ehriftoph auf Falfenftein, lebte in 
Einderlofer Ehe mit Antonetta Walbott von Baffenheim und farb 
11. Sept. 1612. Johann Diederich war des Malteferordend 
Comthur zu Schwäbiſch-Hall und Apfeltrach; Philippe, Doms 
berr zu Speier, fam ums Leben zu Orleans 1607. Der. jüngfte 
ber Brüder, Heinrich Auguftin auf Neu-Falkenſtein, heurathete 
1623 Wilhelms von Waldenburg genannt Schendern Tochter 
Sophie Agnes und gewann eine zahlreihe Nachkommenſchaft. 
Es ift aber der ältere Sohn, Gerhard Adam, geb. 1619 und 
mit Anna Maria von Ried verheuratbet, ohne Kinder abges 
gangen den 18. Zul. 1679. Der jüngere Sohn, Philipp Adolf, 
geb. 1629, war Domherr zu Mainz, auch Ehorherr zu DBleiden« 
ftatt, und farb 12. Dec. 1683, der legte Mann feines Geſchlechts. 
Die jüngere Tochter, Maria Chriſtina, geb. 1617, heurathete 
den Marchefe Peverelli, wohl Inhaber des nad ihm benann« 
ten f. £. Regiments, Die ältere Tochter, Anna Elifabeth, geb. 
1616, wurde an Johann Anton von Reifenberg zu Sayn vers 
beurathet und ftarb 25. Jun. 1684. Sie hat derer von Staffel 
Allodien, namentlich das romantifhe Balduinftein, auf ihren 
ältern Sohn Johann Philipp von Reifenberg, den nadmaligen 
Gefchichtfchreiber, vererbt. 

Burgmänner in Adolfsed waren auch die Hube von Hohen« 
Rein. In die Viti et Modesti, 15. Zun. 1431 empfangt Adam 
Hube von Hohenflein aus der Kellerei Adolfseck, als dafiger 
Burgmann, 6 Gulden. Auch des Hermann Breder von Hohen— 
fein des Alten Erben erhielten ein Burglehen, vermuthlic zu 
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Adolfseck, als diefes Hermann Schweher Jutta, Wittwe Frigen 
von Weiler, und deren Tochter, die an Reinhard von Schöns 
born verbeurathete Elfe, am Samſtag nah Dreifönigen 1384 
dem Grafen Walram von Naſſau⸗Idſtein ihr Antheil der Mühle 
bei Adolfseck, oben an Rensfelden gelegen, überließen, Daffelbe 
that 24. Zul. 1387 Hermann Breder von Hohenftein der Junge, 

Bon Adolfsed führt ein Fußpfad das fchöne Aarthal hins 
ab nah Hohenftein, anderthalb Stunde von Schwalbach, unge: 
zweifelt durch feine höchſt romantifche Lage für die Ercurfionen 
der Qurgäfte das angenehmfte Ziel. Die Burg mag von den 
Grafen von Kagenellenbogen erbaut worden fein, wie denn Graf 
Dieter I, geft. um 1219, bei feines Bruders Berthold I Leb- 
zeiten von Hohenftein ſich fchrieb, auch biefes ‚Dieter jüngerer 
Sohn, Heinrich IV, geft. unbeerbt um 1245, als Graf von 
Hohenftein bezeichnet wird, Won 1250 an blieb die Burg den 
beiden Linien Alte und Neu =» Kagenellenbogen gemeinſchaftlich. 
Landgraf Moriz von Heflen = Eaffel bewohnte zum öftern den 
durch ihn theilweife wiederhergeftellten Hohenſtein: »in reparata, 
a minis et petris liberata arce sua Hohensteinio,« ſchreibt er 
17. Aug. 1616. Schwere Zeiten trafen nach furzer Frift auch 
die Niedergraffhaft KRagenellenbogen. Den 26. Febr. 1637 in 
der Nacht flüchtete der Pfarrer Plebanus von Wehen nad Holz« 
haufen über Aar, „um fih nad Hohenftein zu falviren,” weil 
ihm hinterbracht worden, daß er überfallen und geplündert werden 
folle. Im 3. 1647 wurde Hohenftein zerfiört. Die Landgräfin 
Amalia von Heffen-Eaffel hatte zur Decupation der Niedergrafs 
ſchaft KRagenellenbogen zwei Armeecorps ausgefendet, das eine 
von 6000 Mann unter dem Dberbefehl von Kaspar Cornelius 
von Mortagne; das andere, 2000 Mann mit 6 Geſchützen, bes 
fehligte der Generalmajor Karl Rabenhaupt von Sucha. Hohen: 
fein beſchoß Rabenhaupt, der im Borbeigehen zu Stedenroth 
20 Stüd Rindvieh forttreiben laffen, von der Bergfeite aus, 
bis im Mai der Fall der Burg erfolgte. Die Rabenhaupt 
find eines alten böhmiſchen Befchlechtes, wie denn Wenzel Naben 
haupt von Sucha am 13. Febr. 1523 als VBicelandfchreiber in 
Böhmen vorkommt. Sein Enfel Albrecht Rabenhaupt war des 
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Czaslauer Kreifes Hauptmann. Chriſtoph Rabenhaupt von Suda 
erfaufte 1564 die Herrfchaft KopidIno, Bidfchower Kreifes, um 
24,000 Schod. Ihn beerbte 1590 fein Sohn Balthafar, Haupt- 
mann des Königgrager Kreifes, geft. 4. Januar 1616. Die 
Samilie betheiligte fich jedoch bei dem Aufruhr von 1618. Die 
Güter Lichtenburg und Trzemoſchnitz, Czaslauer Kreifes, auf 
55,666 Sch. 14 Gr. 2 Den. tarirt, wurden dem Sigismund 
Rabenhaupt entzogen, während des Albreht Rabenhaupt Herr: 
fhaft Ronnow, ebenfalls Czaslauer Kreifes, in dem’ Preife von 
49,487 Sch. 34 Gr. 2 Den. an Frau Benigna Katharina von 
Lobfowig überlaffen wurde. Karl NRabenhaupt fuchte fein Glüd 
im Krieg, quittirte 1648 den beffifchen Dienſt, blieb aber im 
Lande, bis die Nöthen von 1672 die Generalftaaten veranlaß— 
ten, ihm als Generalstieutenant und Gouverneur von Groningen 
in ihren Dienft zu ziehen. Er behauptete die wichtige Stadt gegen 
die wiederholten Angriffe der Münfteraner, gleichwie er ihnen 
durch Ueberfall das fefte Coevorden entriß. Er ftarb in hohem 
Alter zu Coevorden 1675. 

Landgraf Ernft ließ die Burg Hohenſtein infoweit berftelfen, 
daß fie als Amtsfig dienen, zugleich eine Fleine Befagung von 
Invaliden aufnehmen konnte. Der legte auf Hohenftein haufende 
Amtınann, Joh. Nicol. Marquard Rau ftarb 29. Aprit 1729; 
feine Nachfolger verzogen nad Langenſchwalbach, wiewohl die 
Benennung Amt Hohenftein bis zum 3. 1816 beibehalten wurde, 
Die Invaliden find gegen Ende des 18. Jahrhunderts abgezogen, 
und die Burg, allmälig zur Ruine geworden, wurde vollendg 
dur die Ortsnachbarn demolirt, um die Baufteine zu benugen, 
Das Pfarrdorf Hohenftein zählte 424 Einwohner im 3. 1851, 
Am Fuße des Burgbergs, auf einem Felfenvorfprung, fand dag 
Burghaus Greifenftein, im 14. Jahrhundert der Breder von 
Hohenſtein, die vielleicht von den von Laufenfelden, um 1250 
Burgmänner auf Hohenftein, abftammen. Philipp Breder von 
Hohenſtein, Ritter, war 1358 auf Hohenftein gefeffen. Im Jahr 
1425 wurde das Burghaus dem Richwin von Erlen zuerfannt, 
der daffelbe auch bewohnte ; 1446 befindet es ſich aber wieder in 
ber Breder und 1489 in der von Hohenftein Befig. Derer von 
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Laufenfelden Nachkommen, fäntlih Burgmänner auf Hobenftein, 
werden die Huben von Hohenflein, 1398— 1470, die Hobenflein, 
ausgeftorben 1586, und die Breder von Hohenflein, erloſchen 
1605, gewefen fein. .Greifenftein, der Burgſitz, erlitt feine Zer- 
ftörung, wurde aber dem Berfall preisgegeben. 

Kemel, feitwärts, doc faft in gleiher Höhe mit Adolſseck 
gelegen, von Schwalbah 14 Stunde entfernt, floßt beinahe an 
den römischen Pfahlgraben, mag aud ganz in der Nähe eines 
der zu deffen Schuß errichteten Forts gehabt haben. In der 
Marfung find häufig vömifhe Münzen gefunden worden. Bon 
der Kirche ift bereits 812 Rede. Im Jahr 1066 verſchreibt 
Waltrud, des unlängft in einem Auflauf zu Mainz erfchlagenen 
Humbert Withve, zu deffen Jahrgedächtniß, fo jedesmal am Tten 
der Kalenden Aprils abzuhalten, durch die Hand ihres Bruders 
Sigefrid, einen Manfus und 18 Morgen in der Darf und dem 
Dorfe Kemel, ſamt dem von ihr bewohnten Haufe und den drei 
Mancipien Leutrad,, Heribald und Lutwin mit ihren Kindern, 
Sener der Söhne der Stifterin, welcher nach ihrem Tode Die 
Länderei befigen wird, foll für feines Vaters Jahrgedächtniß jedes» 
mal 10 Denare entrichten; verfäumt er das drei Jahre lang, fo 
fällt das Eigenthbum des Haufed und der Güter an die Brüder 
von-St, Ferrutienflofter. In dem Indiculus traditionum mo- 
nasterii Blidenstat fteht angemerft: »Exposuit nobis Helme- 
ricus bona sua in Kemel pro VIII mareis ad II annos, et dedi 
ipsi iterum duas marcas, quando cum Henrico rege in Saxo- 
niam profectus est ,« 1079. Bis zu den Zeiten der Neformas 
tion gehörte Hohbenftein in. die hiefige Pfarrei. Noch in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts fand hier ein alter Thurn, unges 
zweifelt von dem römischen Gaftell herrübrend. Bon 1685 an 
hatte ji eine veformirte Gemeinde gebildet (vergl. S. 119). 
Im Jahr 1851 zählte Kemel 495 Einwohner. Die Zeit feiner 
Blüthe war vorüber. Die fällt in dag legte Viertel des 18. 
und das erjte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Sieben Straßen 
freuzten fid) bier, darunter die wichtigfte jene fo von Coblenz 
über Braubah und Naftetten nah Schwalbah und Franffurt 
führte, Nah den Begriffen der Zeit war Schwalbad nicht 


Kemel. 135 


immer zu erreichen möglich; man übernachtete gern und häufig 
in Kemel, wo ein nad den beſcheidenen Anſprüchen der Groß— 
väter jehr gut beftelltes Wirthbshaus vorhanden, Wenn man 
bei Speis und Tranf fi gütlich gethan, Eonnte man noch an 
dem Zapfenftreih,, an dem Marſch der braven Heffen, deren 
Berdienft um Coblenz (Abth. I Bo. 1 ©. 129-132) damals, 
1801, nod in frifchem Andenken, fih erbauen. Ganz verfchieden 
wirfte auf mid die franzöfifche Retraite, fo ih im Mai 1806 
zu Nürnberg hörte, wiewohl ich zugeben muß, daß diefe ungleich 
richtiger denn manches gefeierte Muſikſtück den ish zur 
nächtlichen Ruhe ausdrüdt. 
Das kriegeriſche Gepränge in Kemel und andern Orten hatte 
in der ſchreckhaften Aufregung um Schinderhannes und Genoſſen 
Landgraf Wilhelm IX von Heſſen-Caſſel angeordnet, unter dem 
18. Sept. 1801 geboten, daß in allen Drten der Niedergraf: 
haft regelmäßig Nacht- Patrouillen, aus einer hinlänglich großen 
Zahl von bewaffneten Bürgern beftehend,, unter ganz fpecieller 
Eontrole des Drtsvorftandes das ganze Dorf bis zu Tagesans 
bruch durchgehen mußten; er ließ weiter, im Einverftändniß mit 
den benachbarten Regierungen, von Zeit zu Zeit große Streif- 
züge halten, auf denen die Wälder, Hohlwege, einzeln gelegene 
Mühlen und Bauernhöfe genau durchfuht wurden ; er brachte 
den $ 2 der Kur⸗ und Oberrbeinifchen Kreis-Sanction vom 4, 
Sept. 1748 durch Öffentliche Anfchläge zur allgemeinen Kennts 
niß, wonach bei den Streifzügen die Schugmänner auf verdäch— 
tige bewaffnete Haufen von 3 und. mehreren Perfonen fogleidh 
Feuer geben durften, wenn die Waffen Auf die erfte Auffordes 
zung bin nicht augenblidlich abgelegt wurden, und an deſſen 
Schluß es heißt, daß folhe Bagabunden, zur Haft gebracht, 
„wenn fie auch feiner andern Mifferhat überführt werden möch— 
ten, nad einem furzen fummarifchen Prozeß vor dem gewöhns 
lichen peinfichen Richter ohne die mindefte Zögerung mit dem 
Strang vom Leben zum Tod hingerichtet werden follen.” Lands 
graf Wilhelm hatte weiter die Verfügung erlaffen, daß, „im 
Fall eine Räuberbande einen Einbruch verüben würde, die Orts— 
einwohner, fobald Lärm entftehe, verbunden feyn follten, fogleich 
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zu Hülfe zu fommen und ferner mit allen Gloden unausgefegt 
zu läuten, oder, wenn die Räuber die Kirche befegt haben folls 
ten, durch häufiges Schießen Lärm zu machen.“ Saumfelige 
wurden ftreng beftraft, und follte die Strafe dem Beraubten zur 
Entfhädigung dienen. Den Aemtern war endlich eingefchärft, eine 
geheime Polizei in jedem Ort zu organifiren und die Päſſe aller 
Fremden aufs Strengfte zu prüfen. 

Uebrigens ſcheint Schinderhannes, zu Miehlen unweit Na⸗ 
ſtetten im 3. 1779 geboren, für fein Heimathsland Rückſichten bei— 
behalten zu haben. Zudem um Schwalbach fo verdienten D, Fenner 
kam bei ſpätem Abend ein Bauer und verlangt dringend ſeinen 
Beiſtand für eine in Kindesnöthen liegende Frau. Fenner beſteigt 
das für ihn mitgebrachte Pferd. Statt des gewöhnlichen Weges 
nach dem bezeichneten Dörfchen weiß der Bauer einen nähern durch 
ben Wald. Diefer wird eingefchlagen. Da erfchallt plöglich ein 
gellendes Pfeifen, Der Landmann erwiedert es, und Alles fehweigt 
wieder. Auf einmal wird es heil; ein freier Waldplatz zeigt 
verschiedene, um ein Feuer gelagerte Gruppen. „Wir find am 
Ziel,” ſpricht Fenners Führer, und aus der wilden Gefellichaft 
tritt zu dem heißerfehnten Ankömmling — der Näuberhauptmann 
Schinderhannes und führt ihn mit den Worten: „Fürdten Sie 
nichts, Herr Doctor,” zum Lager feines Weibes, der fhönen 
Julie Blafius aus Bodenweiherbag. Die Entbindung geht glüd« 
lih von Statten, und der junge Arzt wird nach abgelegtem 
Handgelöbnig, binnen Jahresfrift nichts von diefem Erlebniß 
auszufagen, zurüdgeleitet, nicht oßne die Zumuthung, aus Räus 
berbänden eine Mübevergütung anzunehmen, Schließlich muß 
ih erinnern, daß die Sibylle von Kemel, deren unerwartete 
Erfheinung fo mädtig auf den Kurfürft Johann Philipp von 
Mainz gewirkt, die ehrgeizigen Entwürfe des Philipp Ludwig 
von Reifenberg gefördert haben foll, ganz und gar eine Schöpfung 
von des N, Müller lebhafter Phantaſie, Der hatte fonder Zweifel 
gehört von der alten Berühmtheit der Hexen aus Kemel, over 
vielmehr von der Kemeler Heide, dieſer ftetö von eifigen Sturme 
winden heimgefuchten Hocebne , einem wahren Cabo de los 
Tormentos. 
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Bon Kemel in einigem Abftand, ebenfalls am Pfahlgraben, : 
nah Naftetten zu, liegt der Erlenhof, weiland derer von der 
Erlen Stammfig. Beymunt und Konrad von ber. Erlen befunden 
Sonntag nah Bartholomäi 1352, „daß wir mit Rihwin, dem 
Gott guade, unferm Bruder han gefegt zu einem rechten Seel— 
geräth dem Abt und Convent bes Kloſters zu Eberbad drei Pund 
Geldes ewiger Gülte, die alle Jahr auf den nächſten Sonntag 
nach St. Bartholomäus Tag, da man unfers egenannten Bru— 
derd, unfer und aller unferer Altvordern Fahrgezeit mit Meffen 
und Bigifien foll begeben, fallen follen, ihnen den Präbendern zu 
Eberbach zu einer Pitancien, als ferne dag gerrichen mag, von 
der Bede ded Dorfs Langenfhwalbad , das und Pandes fteht. 
Diefelben drei Pund Geld mögen wir oder unfere Erben löſen 
mit dreißig Pund Heller guter Währung.” Würde die Pfand— 
haft Schwalbach eingelöfet, fo find dafür nah Eberbach 30 
Mund zu entrichten. Auf Ausfterben derer von der Erlen, 1489, 
if der Erlenhof als Kagenellenbogener Lehen an die Breder von 
Hohenftein gefommen. In feiner Nähe Tag die alte Gerichtflätte 
Nederne oder Nehren, im 3. 1025 Mittelpunft der Grafſchaft 
Nederne, fpäter der Nehrnerbof, bei dem noch im 17. Jahrhun—⸗ 
dert das Halsgericht der 15 der Mainzer Gent unterworfenen 
Dörfer gehalten wurde. 

In der füdfihen Umgebung von Schwalbad fommt vor« 
züglih zu merfen Bfeidenflatt mit dem zwiſchen 770 und 780 
von Erzbifchof Lullus geftifteren Benedictinerflofter, in deſſen 
Kirche der Stifter zugleich die Reliquien des h. Märtyrers Fer- 
rutius übertrug, die bisher in der Kirche zu Caſtel geruhet 
hatten. Die Legende des h. Ferrutius ift höchſt unvollftändig, 
Man weiß nur, daß er der römifchen Befagung in Mainz ans 
gebörend, von dem Geiſt Gottes angehaudt, fortan dem Herren 
allein zu dienen begehrte. Das empfand fehr übel der Befehls— 
baber, ließ den Abtrünnigen greifen und nad dem gegenüber 
gelegenen Gaftel zu firenger-Haft abführen. Er bfieb bei dem 
einmal gefaßten Entfchluffe, auch nachdem ihm alle Speife ver- 
fagt worden. Unerhörte Marter hat der Heilige erlitten, ganzer 
ſechs Monate hat er, durch die göttliche Vorſehung wunderbar: 
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lich erhalten, feinen Henfern zum Erftaunen gelebt, bis dann im 
fiebenten Monat der Tod ihn erlöfete, feine Glaubensftetigfeit 
frönte. Eugenius, der Priefter, bat mit Berengars Hülfe den 
Leib erhoben und zu Caſtel beerdigt, »sperans in resurrectione 
se cum eo partem habiturum quem humaunitatis obsequiis 
prosecutus est vel defunctum.« Dem Andenken des h. Fer— 
rutius ift der 29. Detober geweibet. 
Zu den Zeiten des Kaifers Karl des Großen erbauete 

und ftiftete Erzbifhof Lullus von Mainz zwifchen 770 und 780 
ein Klofter ſamt Kirche zu Bleidenftatt, beſetzte daſſelbe mit 
Mönchen aus dem Drden des heil. Benedictd und überfegte in 
die neue Rirhe die Reliquien des heil. Märtyrers Ferrutiug, 
die bis dahin in der Kirche zu Gaftel bei Mainz gerubet und 
viele Verehrung erhalten hatten. Bleidenſtatt Tiegt in einem 
angenehmen Thal, 24 Stunde nordwärts von Wiesbaden und 
eine ftarfe Stunde von Schwalbach füdofiwärts, im Amt Weben, 
an ber Aar oder Arde. Seinen ältern und urfprüngfichen 
Namen Blidenstat hat es erhalten von dem altdeutfhen Wort 
bliden, welches fo viel heißt als ſich erfreuen, Iuftig feyn, laden. 
Daher Blidenftatt oder Bleidenflatt einen angenehmen luftigen 
Drt anzeigt. Die von dem Erzbifchof Lullus dafelbft erbauete 
Klofterfivhe wurde erft im Jahr 812, am 6. Junius, von dem 
Erzbiſchof Richulf feierlich eingeweihet, wie ſolches bei einigen in 
ber Kirche vormals befindlichen Gemälden, welde im Jahr 1516 
erneuert wurden, beutlich zu lefen war. Die Translation . der 
Reliquien des heil. Ferrutius von Gaftel nad DBleidenftatt und 
die Aufbewahrung derfelben in dafiger Kloſterkirche bezeugten 
ehemals die an dem Sarcophag befindlihen Verſe, alfo Tautend: 

Egregius .meritis pausat Ferrutius istic, 

Cingula militiae Christi qui vertit ad aram. 

Ideirco est poenis Martyr maceratus acerbis 

Per menses bis ter vinclis et carcere clausus 

Spiritus aetheream donee suscendit ad aulam. 

Eugenius, Barger, conderunt ossa sepulchro. 

Post levita humilis Richolfus condidit ista, 

Quam cernis Lector, signans et carmine tumbam. 
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Pro quo, quisque legis versus, die supplice voto: 
Christe tui famuli semper miserere precamur. 

Das neue Klofter erhielt von der Freigebigfeit Karls bes 
Großen ein abgefchloffenes fehr aufehnliches Territorium in dem 
Umfang des Königfondergaues, des Einrich und felbft des Rheins 
und Niddagaues, worüber die 812 feierlich betätigte, von Erz» 
biſchof Willigis erneuerte Urfunde, folgenden wefentlihen In— 
halts: »Descriptio marce et terminationis, quam venerabilis 
Richolfus moguntine civitatis archiepiscopus ad ecclesiam 
sancti Ferrucii in monasterio Blidenstat constructam publice 
et canonice terminando firmavit. Quam ipse in honorem do- 
mini ac salvatoris nostri Jesu Christi et perpetue virginis 
sancte dei genitricis Marie atque sancti Johannis evangeliste 
et sancti Martini confessoris egregii nec non Bonifacii et 
Ferrucii beatorum christi martyrum VII Idus Juny anno 
oetingentesimo XU. dedicavit. — Ipsa terminatio incipit a 
Londerbagh usque in Ardam, longitudinem habens usque ad 
Strincepham, sursum ascendens usque ad ejus exordium, inde 
ad Buobenheimer straesse, inde usque ad Phal et circum 
Phal usque ad Werisdorfer straesse, inde ad Brunhildenstein, 
inde ad Brunforst, inde ad Bockenduneicho, inde ad Veliwila, 
inde ad Eichineberg, inde ad sancti Martini Winkele, inde 
in Rossenberg , inde incipit Kamerforst, quem ad ipsum mo- 
nasterium in usum monachorum ibidem deo sanctoque Fer- 
rucio martyri famulancium tradidit Karolus imperator usque 
ad Gryndelon, inde ad Kamelero straessen, inde ad ostringebale 
Kamele ecclesie, inde in Crobfesbrunnen, inde in Ardam, inde 
ad Reginresveldon et inde iterum usque in Londerbagh. Hec 
autem predicta ecclesia annoso tractu pene consumpta Wiligisi 
archiepiscopi jussu renovata est ac a Richolfo episcopo prius 
dedicata. Marcam vero ac terminationem Hermannus archi- 
diaconus Wiligisi episcopi tunc etiam archiepiscopi, ut supra 
notatum videtur, banni vinculo sicut a principio confirmavit.« 
Biele der in der Urfunde genannten Grenzpunfte find noch fennts 
lid genug, um im Allgemeinen die Ausdehnung des Territos 
riams ermeffen zu fönnen, Diefer ganze Bezirk bildete nun, da 
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ihn Karl der Große von der Gerichtsbarkeit der Gaugrafen 
befreiet hatte, eine eigene fogenannte Immunität, worin das 
Klofter, wie eine fpätere Urfunde lehrt, alles Recht, alle Herr: 
fchaft, Freiheit und Privilegien hatte, und worin ed das Haupt 
und der oberfie Herr war, Da aber der Abt deſſelben als Geift- 
licher den Blutbann nicht felbft üben fonnte, er auch eines welt- 
fihen Schuges für feine Befigungen bedurfte, fo beftellte er ſich 
einen Vogt, der in feinem Namen richtete und ihm Sicerheit 
gewährte. Diefe Vogtei war dem Grafen im Königsfundergau, 
Hatto II anvertraut. 

Die Stiftung des Erzbifchofs Lullus ward durch feine Nach— 
folger Haiftulph und Raban anſehnlich vermehrt ; auch wurde 
die Kirche vergrößert, das Grab des heil. Ferrutius herrlich 
verzieret, und die zu demjelben wallenden frommen Pilger, nas 
mentfich wenn fie arm waren, fanden gaftfreundfiche Aufnahme und 
Bewirthung. Verloren hat dadurch das Klofter nichts, fondern 
es wuchs täglih an Anfehen und Reichthum. Die Größe ded 
legtern, namentlich des Güterbefiges, zeugen deutlich der Indi- 
culus traditionum monasterii Blidenstad und dag Summarium 
et registrum bonorum Blidenstadiensium. Bon diefen merfs 
würdigen Manuferipten enthält das erftere die Schenfungen aus 
dem 9. und den folgenden Jahrhunderten ; das andere ift aus 
dem 9. und 10. Säculum : beide find noch ungedrudt und waren 
ein Eigenthum des verewigten Bodmann, welder ſchöne Aus— 
züge daraus feinem vortrefflihen Werf: Rheingauifche Alter: 
thümer ꝛ⁊c., eingerüdt bat. Bodmann gibt namentlich eine 
Ueberfiht der Befigungen des Kloſters, wovon das vorzüglichfte 
bier aufzunehmen. Zu Diedenbergen hatte das Klofter Bleiden— 
ftatt eine alte völlig freie Befigung, die Niemandes Gerichts— 
zwang untergeben war, wie folhes das öffentliche Landgericht 
auf den Antrag des Flöfterlihen Kellners Saliho vor dem Grafen 
Hatto im 3. 815 entfchieden hat, Eben diefer Graf fchenfte im 
J. 849 dem h. Ferrutius zu Bleidenftatt in dem Niedgauifchen 
Dorf Wilena (Peterweil) eine bezeichnete Hofraithe, woran auf 
einer Seite der Graf Luitfrid, Hattos Enfel, Angrenzer war. 
Desgleichen ſchenkte Graf Hatto einen Wald in Stateromarca, 
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die Stierſtädter Mark Amts Königſtein, in welcher 200 Schweine 
eingefchlagen werden fonnten , desgleichen auch in Sulenburc 
(Seulberg) zwei Hubengüter mit allem Zugehör. Die Schenfungs- 
urfunde wurde auggeftellt in villa Costene coram missis des 
Könige Ludwig. Bon dem obgedadten Grafen Luitfrid und 
feiner Gemahlin Edelindis erhielt das Klofter eine ganze Hube 
zu Biebrich, welde ein gewiffer Meginhart als Lehen im 
Befig hatte, auch davon A Malter Korn jährlich Tieferte und 
bis nah Mainz mit feinem Schiff und Gefchirr zu fahren hatte, 
In der nämlihen Villa fchenfte ferner Graf Ulrih dem bemels 
deten Kfofter feinen Hof mit vier Leibeignen,, wovon zwei zu 
Waffer, der dritte zu Land zu dienen verpflichtet. Im Jahr 864 
ſchenkte Walabrecht dem Klofter Bleidenftatt zu Bilbel im Nids 
gau 14 Morgen Aderlaud mit einem Leibeignen, desgleichen im 
Rheingau zu Rüdesheim einen Weinberg im Ertrag von zwei 
Zulaſt (Zuglaf). 

Aus der Gemarfung von Rode fchenfte Graf Adilbert 
dem bemeldeten Klofter zwei Hubengüter mit Wald und 4A Leib: 
eignen, Dienſt- und Zinspflichtigen. Zu Bingen hatte ſchon im 
9. Zahrhundert das Klofter Bleidenftatt zwei Fiscalhuben und 
noh 18 Morgen darüber, welche der Erzbifchof Luitbert mit 
einem Manfus in Winfel demfelben fchenfte. Legteres Gut hatte 
ein gewiffer Milo im Belig, der desfalls Dienfte thun, zwei 
Zulaft Wein jährlich liefern und 6 Solidos an den Grafen 
Hatto bezahlen mußte. Im J. 901 ſchenkt Unrod dem Klofter 
Bleidenftatt ein Haus und 2 Huben mit 4 Leibeignen und 6 
Knechten, oder vielmehr Dienftfamilien mit allen ihren Angehö— 
rigen, zu Winfel im Rheingau. Eben daſelbſt vermacten Ritter 
Reginbod und feine Gattin Lieba im 3. 1000 al ihr Eigen- 
thum, welches Bermädtniß der Graf Drutwin mit den Gerichte 
Scheffen beftätigte. Diefer Graf Drutwin war der nämliche, 
welcher bereits in den 3. 992 und 995 als Graf in des Königs— 
fundergau vorfommt. Die Orte Biebrich und Mosbach lagen in 
feiner Grafſchaft; er war aber aud Graf im Niederrheingau 
und zu Nehren auf der Ueberhöhe. Im 3. 1017 war er fchon 
todt, Deſſen Söhne Drutwin I und Embricho I verwalteten 
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Anfangs die väterliche Erbſchaft gemeinfchaftlih, und als Graf 
Drutwin im 3. 1019 dem Klofter Bleidenftatt einen Hof zu 
Geifenheim mit dem Färcherrecht zu Walluf verpfändete, gab 
Embriho feine Einwilligung dazu. In der Folge theilten die 
Brüder. Graf Drutwin I ward, nah Bodmann,, der Stifter 
des Naffauifchen und Embricho des Nheingräflihen Haufes. 

Der obgedachten VBerpfändung zu Geifenheim reihet fih an 
die Schenfung des Erzbifhofs Digar vom Jahr 845. Durd 
eine Urfunde von diefem Jahre ſchenkt nämlih bemeldeter Erz— 
bifhof der Kirche des heil. Ferrutius und dem Klofter zu Blei— 
denftatt feinen Hof zu G©eifenheim mit allen dazu gehörigen 
Gebäuden, Aeckern, Weinbergen u. f. w. Das Bleidenftatter 
Schenfungsbud gibt den jährlihen Ertrag der Weinberge zu 
6 Zulaft und die Zahl der Leibeignen zu 6 an, welde in 
den Weinbergen arbeiten und deren Weiber das Tifchzeug 
wäfchen, aud eine jede 3 junge Hühner oder Hahnen nebft 12 
Eiern liefern mußten. Im 53. 995 fchenfte K. Dito III das 
Prädium zu Lorsbah. ine andere und bedeutende Schenfung 
erhielt das Kloſter DBleidenftatt im 3. 1126, welde der Erz- 
biſchof Adalbert beftätigte. Die Nheingräfin Ludgardis, Tochter 
bed Grafen Ludwig II und deffen Gemahlin Sophia, ver— 
machte nämlih dem Kloſter Bleidenftatt all ihr Eigenthum 
zu Eberbach, beftehend in drei Manfen an Gütern, dann einen 
Hof zu Geiſenheim und einen zu Hufen (vermuthlihd Aßmanns— 
haufen) mit allem Zugehör an Aedern, Weinbergen, Gebäus 
den, Wäldern ꝛc. Die Einwilligung dazu ertbeilten Rheingraf 
Embricho und Wulferid von Winfel, ihre Nepoten. Dabei 
ftiftete fie ein Jahrgedächtniß für ihr Seelenheil, fo wie des— 
gleihen für ihre Eltern Ludwig und Sophie, für ihre Bafe 
Mechtild von Stedlingeberg, dann auch für ihre Brüder, den 
Grafen Embriho und den Abt Ludwig, endlich für ihre Schwefter 
Hiltrud, Im Jahr 1044 fchenfte Richildis, des Grafen Wigger 
Wittwe, den von ihrem feligen Herren verpfändeten Hof zu Neiffen 
zu Eigenthum. Zu Winfel erhielt das Klofter Bleidenftatt nebft 
den ſchon genannten noch mehre Schenfungen. So fchenfte im 
3. 1052 die Herrin (Domina) Hemma mit Einwilligung ihres 
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Bruders, des Rheingrafen Ludwig (des erften), dem .bemeldeten 
Klofter einen Hof in Winkel, wozu Ludwig einen Weinberg zu 
Eibingen, von 3 Zulaft Ertrag, bergab. Im 3. 1078 erwarb 
daſſelbe Klofter in dem Grafengerichte Ludwigs feinen Hof zu 
Eibingen mit den Weinbergen zu Winfel ſich wieder zu eigen, 
welhe Bolmar über 5 Jahre unrechtmäßiger Weije in Beftg hatte. 

Eine in jedem Betracht fehr merfwürdige Urfunde theilt 
Bomann, p. 93, mit, worin gejagt, daß das Klofter zu St. 
Alban bei Mainz, zur Beilegung einer Streitſache zwifchen 
diefem Klofter auf einer Seite und dem Kofler zu Bleiden— 
fatt und dem Ritter Konrad von Sonnenberg auf der andern 
Seite, wegen dem Albanshof zu Winfel, diefen Hof famt allem 
Zugehör und 25 Marf Aachener Denaren dem Klofter Dleiden- 
fatt abgetreten habe, mit dem Beding, daß legteres in St. 
Gotthardscapelle zu Mainz, bei dem Dom, das Gedächtniß dee 
Erzbifchofs Adelbert I jährlich feiern folle. Dagegen übermadte 
das Klofter Bleidenftatt dem Klofter zu St. Alban feinen Hof 
zu Erbenheim mit allen Rechten und Zugehörungen, auch neben 
diefem noch einen Manfus und. 6 Morgen Aderfeld,, gelegen 
außer dem Bezirk des bemeldeten Hofes in der Linie des alten 
Königeftuhls, mit der Bedingung, daß in der Domfirdhe zu 
Mainz jährlih das Jahrgedächtniß für den Erzbifhof Haiſtulf 
gefeiert werde, Diefer hatte nämlich bemeideten Hof zu Erben« 
beim dem Klofter des heil, Ferrutius gefchenkt. Die Pfarrei zu 
Kempten bei Bingen war in ältern Zeiten ein Eigenthbum bes 
Klofters Bleidenftatt. Abt Hartung und fein Gonvent fchenfte 
dem Domftift zu Mainz im 3. 1255 bemeldete Pfarrei mit alf 
ihren Rechten und Einfünften zur Stiftung einer Domvicarie, 
welche zum heil, Ferrutius benannt und von dem Abt ver« 
geben wurde, 

Zu Wallau, im Amt Hochheim und in der ehemaligen 
Herrichaft Epſtein hatte das Klofter Bleidenftatt nicht allein 
einen Hof famt vielen Gütern, fondern es hatte aud dag 
Eigenthumsrecht des ganzen Dorfes, mit Ausnahme der VBogtei 
und der Dienfibarfeit über den Klofterbof, als welde den 
Dynaften von Epftein eigen waren. Letztere hatten ihre Nechte 


144 Umgebung bon Schwalbach. 


dem Klofter Bleidenſtatt im Jahr 1272 nachgelaſſen und um 
Gotteswillen geſchenkt, jedoch mit Vorbehalt des Hubenrechts, 
weldes auf dem Hof haftete. Um dieſe Freundfhaft und Frei— 
gebigfeit zu eriwiedern, geftattet dagegen das Klofter den Herren 
von Epftein, daß fie gedachte Bogteireht mit 21 Marf Cölniſcher 
Pfennige wiederum einlöfen fönnten. Den Revers hierüber ftellten 
der Abt Einolf und fein Eonvent aus. Einen ähnlichen Revers 
hat auch der Abt Erwin und dad Convent den Herren von Epftein 
im 3. 1306 ausgeftellt. Die Herren von Epftein löften in der Folge, 
wie es fcheint, nicht allein das Vogteirecht wieder ein, fondern 
fie erwarben auch — ohne dag man weiß, auf weldhe Art 
und wann. — das Eigenthum des ganzen Dorfes und des obs 
benannten Hofes Wallau und verfauften jenes um 2100 Pfund 
Heller an den Ritter Johann Marfhalf von Lord und beffen 
Sohn Zohann. Den Hof famt zugehörigen Gütern hatten fie 
ebenfalls an bemeldeten Ritter und feinen Sohn käuflich abs 
gegeben ; man fennt aber weder die Zeit noch die Summe des 
Berfaufs. Im J. 1342 treten obgedachter Ritter und fein Sohn 
das bemeldete Dorf um die nämlihe Kauffumme an die Herren 
von Epftein wieder ab, behalten fi aber den Hof zu Wallau 
noch zum Eigenthum zurüd. 

Die Herren von Epftein waren faum in den Befig des 
Dorfes und Gerichts Wallau gefegt, als fie Beides fhon wieder 
an Ulrich von Kronberg, Bicedom im Rheingau, käuflich ver- 
äußerten, worüber diefer im %. 1366 einen Revers ausftellt. 
Der Hof war dabei wieder ausgenommen, und biefen hatten 
noch die Ritter von Lord im Befig. In der Folge kam Wallau 
mit allen Rechten und Zugehörungen wieder an die Herren von 
Epftein, und zwar als Lehen des Klofterd Bleidenſtatt; den Hof 
hatten fi die von Kronberg erworben, und verfauften dens 
felben im 3. 1445 Philipp von Kronberg und Anna, feine Hauss 
frau, an den Grafen Philipp von Kagenellenbogen (den legten 
bes Geſchlechts) um 2000 Gulden auf Wiederlöfe. Wie lange 
diefe Pfandfchaft beftanden und um welche Zeit diefer Hof ſamt 
dem ganzen Dorf Wallau an- Epftein zurüdfam, fann id 
nicht fagen. Wir finden jedoch letzteres Haus in der Folge im 
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Bells des Dorfes Wallan ſamt allem Zugehör, und zwar als 
Kloſter⸗ Bleidenſtattiſches Lehen. Als mämlid Landgraf Wil 
beim II im Jahr 1492 die halbe Herrfchaft Epftein von 
Gottfried I von Epftein fäuflih an fih bradte, fo war dar» 
unter auch das halbe Dorf Wallau ſamt Zugehör,“ nebſt dem 
Kirchenſatz zu Breckenheim begriffen. Beides war und blieb 
jedoch Bleidenſtattiſches Lehen; die Herrſchaft Epſtein aber 
war Reichslehen und ward auch alſo im J. 1495 vom Kaiſer 
betätigt. Wie ed in der Folge mit der Herrſchaft Epſtein 
und mit dem Dorf Wallau ging, und wie alles dieſes zulegt 
an das Herzogthum Naffau fam, gehört nicht hierher und iſt 
befannt genug. 

Es war aber das Dorf Wallau nicht das einzige, was das 
Haus Heffen uud zwar Heſſen-Darmſtadt von dem Klofter und 
nachherigen Ritterftift zum heil. Ferrutius in Bleidenftatt in 
alter und neuerer Zeit zu Lehen trug, fondern es gebörten, 
und zwar vorzüglid dazu: 1) Das Stammjdloß Kageneltens 
bogen mit feinem Zugehör, das ift, mit den Dörfern, die dazu 
gehören und wie man jie in des Stiftes Mannbüchern verzeichnet 
findet. Dean kennt zwar das alte Zugehör nicht genau, doc 
fheint eö wenigftens zum größten Theil dasjenige zu feyu, was 
ein Aufträgaliprud vom 3. 1326 über eine Katzenellenbogiſche 
Erbſfchaft angibt, nämlich: Burg und Stadt Katzenellenbogen, der 
Hof Dörftorf, die Höfe Aldendorf und Gronau Clegterer in ein 
Klofter umgewandelt) und noch mehr anderes, was man bei 
Went I, S. 196, leſen kann. Wenn bier das Schloß Kagenellene 
‚bogen als Stammfihloß der Grafen von Kagenellenbogen anges 
geben, jo jol dadurch nicht ‚gejagt werden: es jtammen dieſe 
Grafen uriprüngli von daher oder aus dem Einrich, ſondern 
man fann vielmehr mit Gewißbeit annehmen, daß fie aus dem 
Dpverrheingau abſtammen. Der Graf Heinrich, des Namens J, war 
auch der erjte, welcher ſich von Kagenellenbogen nannte; er lebte zu 
Ende des eilften Jahrhunderts und war im J. 1102 ſchon todt, 
Das Schloß Kagenellenbogen, wovon er den Namen annahm, 
batte er als Bleidenftattiihes Lehen erworben; es war uraltes 
Kiofter -Bleidenſtattiſches Eigeuthum, und fein aufgetragenes 
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Leben, wie Wenf richtig bemerft bat. 2) Das Dorf Dörsbdorf 
(im Naffauifhen Amt Naftätten) gehört ebenfalls bierher. Im 
%. 1226 belebnte der Abt Erwin von Bleidenftatt, nad dem 
Tode des Grafen Diether von Kagenellenbogen , den Grafen 
Johann, des Grafen Wilhelm Sohn, mit dem erledigten Dorf 
Dürftorf an der Arde. 3) Das dritte Lehenftüd ift, wie gejagt, 
das Dorf Wallau mit dem Kirchenfag zu Bredenbeim. 

Bon andern Befigungen des Kloſters ift noch zu bemerken, 
daß erftens im J. 1275 der Abt Einolf und fein Convent zu 
Dleidenftatt feine Einwilligung zu Veräußerung feiner Güter in 
dem Dorf Freyfen ertheilte, welche ihr Lebensmann und Vogt 
Herbert von Schalinden zu Gunften des Kloſters Ravengirsburg 
machte. Derjelbe Abt Einolf kaufte von dem Ritter Einemann 
von Kagenellenbogen im 5. 1276 den obern Hof zu Klingelbad 
(Amts Naftätten) famt dem Vogteirecht, den Zinfen und andern 
Rechten, namentlich dem Patronatredt der Pfarrei Klingelbach. 
Bemeldeter Hof beißt noch jegt der Stiftehof, weil das Ritters 
ftift zum heil. Ferrutius folhen im Befig hatte. Im 3. 1332 
bittet Abt Erwin und fein Gonvent den Erzbifhof Balduin zu 
Trier, daß er die Pfarreien Wersdorf und String» Margarethen, 
deren Bergebung dem Abt zuftändig, wegen erlittener Krieges 
fhäden dem Klofter einverleiben wolle. Zu Frauenftein im Rheine 
gau hatte das Klofter Bleidenfatt ebenfalls Güter, worüber 
im J. 1466 ein Streit mit Johann und Philipp von Scharfens 
flein entftand, indem dieſe Güterftüde als Lehengüter ange 
fprochen wurden, Die Sade wurde durch ein Manngeridht 'güts 
lich beigelegt. In Mainz befaß Bleidenflatt den Bleidenftatter 
Hof, welder verfanft, abgebrochen und dur ein neues präch— 
tiges Gebäude erſetzt wurde, ſo der Kurfürſt Anſelm Franz im 
J. 1687 für feine Familie, die Freiherren — nachberige Grafen 
— von Ingelheim erbauen ließ. 

Bon den Aebten des Kloſters Bleidenftatt fennt man fols 
gende: 1) Adalbero, ein Hirfhauer Mönch, welcher im 3. 921 
auf Befehl des Erzbifhofs Heriger von Mainz zum Abt des 
Klofters Bleidenftatt angenommen wurde, Wegen feiner Gelehr— 
famfeit und Klugheit gefeiert, hatte er zuvor mehre Jahre hin— 
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durch der berühmten Schule zu St. Alban bei Mainz vorges 
fanden. 2) Bernuff, gleihfalls ein Hirfhauer Conventual und 
Schüler des berühmten Meginhard, Borftebers und Lehrers 
ber Kloſterſchule C+ 965), wurde im Jahr 964 vom Erzbifchof 
Wilhelm zum Abt in Bleidenftatt ernannt. 37 Rudolf, Abt zu 
Bleidenftatt, wohnte der vom Erzbifchof Aribo gehaltenen Synode 
zu Seligenftadt 1023 bei. 4) Zwifchen 1017 und 1079 findet 
man urfundlic die Aebte Herbert und Ezzo zu Bfleidenftatt. 
5) Im 3. 1085 fand man nothwendig, das Kloſter Bleidenftatt 
zu reformiren. Zu dem Ende ward der Hirfchauer Mönch Hein 
rich als Abt famt 12 feiner Mitbrüder dahin gefandt, welche 
auch eine fo firenge Ordnung dafelbft einführten, daß biefes 
Klofter als ein Kerker der Mönde betrachtet wurde, in welchen 
man die Mönche aus andern KHlöftern brachte, um beftraft und 
gebeffert zu werden. 6) Ums Jahr 1141 findet man einen 
gewiffen Baldemar als Abt zu Bleidenjtatt, welcher in demfelben 
Jahr fi) auf den fürftlihen Stuhl der berühmten Abtei Lorſch 
— auf eine nicht ganz reine Art — erhoben hatte. Er ward 
aber noch im nämlichen Jahr von dem Cardinal Theodwin abs 
gelegt und in fein Kloſter Bleidenftatt verwiefen, wo er aud 
ald Abt, eine Zeitlang wenigfteng, fuspendirt wurde. Er fiheint 
aber feine abteiliche Würde und fein Amt wieder erhalten zu 
haben, denn im Jahr 1156 erfceint er in der Stiftungs— 
urfunde des Kloſters Walsdorf als Zeuge. 7) Der nad Bals 
demar bekannt gewordene Abt zu Bleidenftatt, Adalbero II, 
übergibt tauſchweiſe im 3. 1171 dem St. Bictorftift in Mainz 
eine Hofraithe zu Deftrih im Rheingau. mit 7 Morgen Wein 
berg und einem Zins von 6 Schilling. Das Kloſter er: 
bielt dagegen ein Haus in Lord, dem Kloſterhof daſelbſt an— 
fiogend, mit 2 Morgen Ader. 7) Dem gedadten Abt folgte, 
wie es ſcheint, der Abt Godfrid, welcher ald Bleidenftatter Abt 
unter den Zeugen in einer Urkunde vom J. 1191 vorfommt, wo 
der Erzbifchof Konrad die Stiftung des Kloſters Konradsdorf 
beftätigt. 9) Viele Jahre fpäter, 1255, eriheint der Abt Hars 
tung in Dfeidenftatt. 10) Hartungs wahrſcheinlicher Nachfolger 
Einolf oder Inolf ift gelegentlich des Dorfes Wallau, 1272, 
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vorgefommen, und desgleichen bei Klingelbach 1276. 11) Der 
Abt Erwin zu Bleidenftatt erfcheint 1306 bei dem Dorf Wallau, 
desgleihen 1326 bei Dürftorf und 1332 bei Wersporf, 

Zu den Zeiten dieſes Abtes lebte der berühmte Bleiden— 
ftatter Möndh Hugbert, welcher nicht allein in geiſtlichen, fons 
dern auch in profanen Wiffenfhaften, befonders in der Ges 
fhichtsfunde den. Namen eines großen Gelehrten fih erworben 
bat. Unter andern Büdern, die er verfaßte, war eine 
Chronik feines Klofters, die von der Stiftung beffelben bie 
zum J. 1320 veihte. Schade, daß diefes Werf zu Grunde ges 
gangen, fonft würde man von dem Klofler Bleidenftatt mehr 
wiffen, 12) Nah einem Tangen Zwifchenraum erfcheint ur— 
fundfih der Abt Johannes zu DBleidenftatt im Jahr 1466 in 
einer Streitfahe des Klofters mit Johann und Philipp von 
Scharfenſtein, wovon fhon oben die Nede war. 13) Der legte 
Abt zu Bleidenftatt war Edard Klüppel von Eldershaufen, 
welcher wahrfcheinlich obigem Johann gefolgt if. Unter diefem 
Abt wurde im J. 1495 das Klofter zu Dleidenftatt auf Anfuchen 
des Erzbifhofs Berthold, auch des Abts und Gonvents, vom 
Papſt Alerander VI fäcularifirt und in ein Ritterftift verwans 
delt. Lesteres beweilt, daß die Mönde damals alle Nitters 
ftandes gewefen find, fo wie ed auch in der Folge die Ganonici 
waren und ſeyn mußten, In der Bulle hierüber fagt der Papſt, 
daß die Mönche bisher gleih den Weltgeiſtlichen ihre befondere 
Wohnungen und Hausbaltung gehabt, Feine ©elübde abgelegt 
und ohne alle veguläre Dbfervanz gelebt hätten. Er verwandelt 
fonah das Kloſter in ein weltliches und Collegiatftift, nah Art 
der Stifte in Mainz, alfo daß es foll haben A Prälaturen, 
Propſt, Dedant, Scholafter und Sänger, ſodann 8 Gas 
nonicate und 10 Bicarien. Die Ganonici follen von ritter« 
mäßigen, die Bicarien von- chelihen Eltern entfproffen feyn. 
Uebrigens blieb das Stift, fo wie vorhin das Klofter, den Erz« 
bifhöfen von Mainz in geift- und weltlichen Dingen unterworfen, 
Bon den Einfünften ward der vierte Theil famt der Hälfte der 
vorher dem Abt zuftändigen Güter dem Propft angewiefen. Bon 
den übrigen drei Duart follen jedem Bicarius 12 Malter Korn, 
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12 Säfte Hafer und ein Faß Wein gereicht werden. Nod 
wurde beftimmt, wie ed mit der täglichen Vertheilung für die 
Anweienden im Chor (für die Präfenz), fodann mit der Abs 
reihung für die Prälaten und Stiftöherren gehalten werden folle, 
wie ſolches alles in gedadyter Bulle zu leſen if. Das Capitel 
fol den Propft wählen und der Erzbifchof ihn beftätigen ; bie 
übrigen Ernennungen follen dem Gapitel allein zufteben ıc. 

Im Jahr 1538 ward die Propftei zu DBleidenftatt vom 
Papfi aufgeboben und die Eonfirmation des Dechants dem Doms 
capitel zu Mainz überlaffen. Bis dahin hatten drei Pröpfte 
dem Stift vorgeftanden : 1) Edard oder Eberhard Klüppel von 
Eidershaufen, der Teste Abt und erſte Propft, im Jahr 
1503 geitorben. 2) Philipp von Stockheim, vom J. 1503 
bis 1515. 3) Wilhelm von Staffel, vom Jahr 1515 bie 
1538. — Das Dorf Dleidenftatt hatte zwar einen eigenen 
Pfarrer; doch wurde ſtets der Dechant des Stifts ala Ober— 
pfarrer deffelben und des Orts angefehen, Die Pfarrei ge— 
börte, fo wie das Nitterftift, ehemals zum Mainzer Kirche 
fprengel und hatte vor der Reformation 14 Drte ald Synodals 
Filiale, nämlich: Breithard, Sizenhan, Olla, Hayn, Lidebadh, 
Mackenberg, Wehen, Margaretbenftrinz, Michelbach, Würzbach, 
Holzbaufen, Stedenrotb, Born und Noßfelden, wovon jedoch 
mehre ihre eigenen Kirhen, Pfarrer und Glödner hatten, wie 
aus den bifchöflihen Viſitationsrechten und Gebräuchen ers 
bellet, welche bei Würdtwein, in Archidiaconatibus, Tom. IL. 
p- 124— 126 aufgezeichnet. Es iſt nämlid dort Rede, daf 
Abt und Convent zu Bleidenftatt nad gebaltener Synode den 
Eommiffarien, Pfarrern, fonftigen Prieftern und den Glödnern 
eine Procuration, d. h. ein Eſſen geben mußten. 

Nah der Reformation hörte alles dieſes auf. Alle vor— 
benannten Drte nahmen bie evangelifchzlutherifche Lehre an, nur 
Dieidenftatt allein blieb Fatholifh und wurde, fo lange das 
Minvritenkfofter in Schwalbad eriftirte, aus dieſem mit einem 
Pfarrgeiftlihen verjeben und verwaltet. Im dreißigjährigen 
Krieg wurden die Stiftsgebäude in Bleidenſtatt zerflört, die 
Stiftsgeiftlihen und die Dienerſchaft zogen fih nach Mainz, wo 


150 Umgebung bon Schwalbach. 


die Capitularen ohnehin meiftens in den Stiften daſelbſt prä- 
bendirt waren und fi felten in Bleidenftatt fehen ließen. End— 
lich fam das Capitel mit jenem von St. Alban 1682 darin 
überein, daß die vier noch übrigen Vicarii mit jenen des St. 
Albanftiftes in der St. Sebaftianscapelle den Kirhen- und Chors 
dienft gemeinſchaftlich verjehen follen, und fo geſchah es bis auf 
die neueften Zeiten, wo fämtliche Stifte in Mainz und anders 
wärts aufgehoben und deren Ölieder in Penfionsftand verfegt 
wurden. Big dahin befland das Capitel zum heil. Ferrutius 
aus einem Dedant und fieben adlichen Gapitularen, welche alle 
Jahre einmal, am St. Zohannistage,, der erften Vesper und 
dem hoben Amt in bemeldeter Gapelle beiwohnten, Capitel hielten 
und dafür ein paar taufend Gulden bezogen. 

Gleichſam Grenzſtein, von Wiesbaden die Umgebung von 
Schwalbach zu fiheiden, find zwei mächtige Berggipfel, die Hobe 
Wurzel und die Platte, Ueber die Hohe Wurzel, 1874 Fuß 
über dem Meer, führt die alte Strafe von Schwalbah nad 
Wiesbaden, Die Platte tragt auf der Höhe des Bergfamme 
das nad feiner jegigen Geſtalt 1823— 1824 von Herzog Wils 
heim auf der Stelle eines vom Jahr 1776 fih berfchreibenden 
Jagdhauſes erbaute Jagdſchloß, mit der großartigften Rundſchau 
auf das Rheinthal. Die innere Einrichtung ift fehr prächtig, 
wenn auch zunächft den Zweden eines Jagdſchloſſes entſprechend. 
Hirfhgeweihe, Jagdtrophäen, Geräthe aus Hirfhhorn gefertigt, 
paffen zu den Wandgemälden, Zagdfcenen von Kehrer. Auf der 
Plateforme des Schloffes hat man ein umfaffenderes Panorama 
ald von der Hohen Wurzel, indem es dem Rhein zu weniger 
beihränft, Prächtig ift der Blid auf Mainz, auf den Donners⸗ 
berg im Hintergrund, Am fchönften wird diefe Scene durd die 
Morgenfonne beleuchtet ; zur Mittagszeit ift fie dem Seher gerade 
gegenüber, daß er geblendet wird, Der Thiergarten, unweit 
des Schloſſes, für Schwarzwild eingerichtet, zählt ungefähr 300 
Säue. Bon dem Jagdſchloß find es 2 Stunden bis Wiesbaden 
auf einem Wege, der fo ziemlich die Mitte hält zwifchen 
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Den Urfprung des Klofters Clarenthal befchreibt Werner von 
Saulheim, weiland der dafigen Nonnen Beichtvater, in folgender 
Weife: „In dem Namen der heiligen vnuertheilten Dreyfaltigs 
feit Gottes des Vatters, des Sohnes vnd des heiligen Geiftes, 
Amen! Sintemal daß die Ding, die in der Zeyt gefcheben, beyde 
mit der Zeyt binfallen vnd vergeffen werden ; es fey dann, daß 
fie mit Hilf der Schrifft beftendiglich vnd behalten bleiben; vnd 
nun vnzimblich vnd vndaukbar were, daß einig ehrlich vnd groß 
Adelich Geſchlecht, die Gott beheglich und gefällig wurde: dars 
umb wollt id Bruder Werner von Saulheim, Minor: Bruders 
Ordens, nit laugnen, daß die Stiftung, Baw vnd Begräbnuß 
des Clarenthal, und durch wen das gefchehen fey, nit vergeffen 
wurd; fondern ih wollt diefe Geſchicht nach aller ihrer Ord— 
nung in Geſchrifft ſetzen vnd fagen, darumb die Ding, die wir 
mit Augen gefehen haben vnd fie wiſſentlich bekennen, dauon 
mögen Wir Zeugnuß der Wahrheit geben, da vnfere-Nadfom- 
mende gewahr werden dur die Gefchrifft vnd lernen Gott zu 
loben in ihrem Gemüthe vor die Seelen, fo hebe ich an im dieſer 
nacdhgefchriebenen Weiſe: 

„Es war ein Edler Herr vnd Graue von Naßawe ıc. ges 
nannt Waldram, Graue Henrihe Sohn von Naßawe, vnd feine 
Mutter ward genannt Mechtild, eines Grauen Tochter von Gels 
dern ; felbiger Graff Waldram hatte viel Brüder vnd Schweflern 
vud befonders einen weltlichen Bruder, genannt Dtto, mit dem 
theilte er die Graueſchaft Napawe vnd andere vätterlihe Erb, 
vnd nahme zu einer Haußfrawe Graue Dietrihs Tochter von 
Gagenelnbogen, genannt Adelheid, mit der gebar er viel Kinder, 
deren fturben einstheils vorm Vatter, vnd darnad farb Graue 
Waldram, vnd verblieb feine Hausfraw mit einer Tochter ges 
nannt Nichard vnd mit zweyen Söhnen: Diethardt war ber 
ältefte vnd Adolff der jüngfte. Alfo nad dem Tod Graue Wal- 
dramen da vbergab Kram Adelheid feine Haußfraw diefe Welt 
vnd legete ab allen weltlihen Zierat vnd Geſchmuck vnd dienete 
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Gott vnd war ein geiftlihe Freundin der Brüder St. Francisci 
Drvens und große Wohlthäterin derfelben, und trug ein geiftfich 
Kleid der Deginen mit ihren zweyen Töchtern und wohnete im 
Sommer zu Wiesbaden und in dem Winter zu Mayntz, durd 
des beiligen Geiftes Ampts wegen zu hören, vnd thät ihre Toch— 
ter Richard in das beichloßen Elofter St. Claren, war ein new 
Plangung in der heiligen Kirchen, vnd ging vnerſchrocken durch 
die Liebe Gottes in den Drden williglih. Graff Diether der 
ältete Sohn ging fonder Wiffen der Mutter in das Predigers 
Clofter zn Mayng vnd nahm den Prediger-Drden an ſich; aber 
die Mutter bätt ibn viel Lieber in Et. Franziscus » Orden 
gehabt, den fie fonderlich liebet, und nachfolgende Ffünfftiger Zeit 
da ward Bruder Dietrid ein Ertzbiſchoffe zu Trier. Herr Adolff 
der jüngfte Sohn bliebe Graue zu Naßaw vnd erbt die Land 
vnd nahme zum ebelihen Gemahl Graue Gerlahs Tochter von 
Fimpurg, genannt Imagina; mit der hatte er viel Söhn vnd 
Töchter: zu dem eriten gebar fie einen Sohn genannt Henrich, 
darnad eine Tochter genannt Adelheid, welche Toter doch Frau 
Adelheid, Graue Adoiffs Mutter, auch zu Mayng zu St. Claren 
bey ibrer Tochter Richardis thät einschließen; darnach gebar 
Graue Adolffs Haußfraw einen Sohn genannt Rupredt, dar— 
nach eine Tochter genannt Jmagina nad der Mutter, darnach 
aber eine Tochter genannt Mechtild, darnach einen Sohn genannt 
Gerlach vnd einen Sohn genannt Adolff vnd einen Sobn genannt 
Waldram. Darnach wie die Kinder alle geboren waren, fo ftarb 
Fraw Adelbeid, der Kinder Anfraw und Graue Adolfis Mutter, zu 
Mayntz, vnd ward begraben zu St. Klara durch Herrn Henriden 
Ertzbiſchouen zu Mayntz in Gegenwertigkeit des Durchleuchtigſten 
Fürſten, Herrn Rudolffs Römiſchen Königs, der war von Geburt 
ein Graue von Habsburg, vnd Herrn Henrichs Ergbifhonen zu 
Mayntz, war ein Minor-Ordens-Bruder, ein Leßmeiſter gewefen 
vor Zeiten im Barfüßer Clofter zu Mayng vnd Frawen Adels 
heid Beichtvatter geweſen. 

„Nach dieſen Dingen geſchabe, daß der obgenannt König 
Rudolff, Romiſcher Kayfer, von dieſer Welt Todes verſchied, 
vnd die Churfürſten nach ihrer Gewohnheit gen Frankfurt kamen, 
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einen andern König zu erweblen, und den Edlen Dann, Graue 
Adolffen von Naßaw vorgenannt, von feines Adels vnd ftarden 
veften Gemüths wegen, aud von Mildigfeit vnd tugendliches 
Wandels, indem er alle andre vbertraff, vff St. Jobannis Tag, 
genannt ante portam Latinam, da man zählt nach Ebrifti vn— 
ferd Herren Geburt taufend zweyhundert neunzig zwey Jahr, 
famptlich vnd eintrechtiglich zu einem Römiſchen König erweh— 
feten. Nach derofelbigen Erwehlung gebar ihme die Königin 
noch zween Söhn, einer Adolff, der andere Waldram genannt. 
As nun König Adolffim Reich beftettiget war, fo gab er feinem 
Sohn Rupredt König Wenzeld Tochter von Böheimb ,. die hat 
er von Frau Güttin, Kayfer Rudolffs Tochter obgenannt. Vnd 
König Adolff obgenannt hatte eine Tochter genannt Mechtild, 
die gab er zuem Gemahl Pfalz-Graue Rudolffen, Herzegen in 
Bayern; bdeffelbigen Pfalz-Graue Mutter war Kayfer Rudolffs 
Tochter. Nun farb die Tochter von Böheimb fehr jung, vnd 
Graue Rupredt blieb in deutschen Landen bey feinem Vatter, 
König Adolff von Naßaw, bis an des Königs Ente. Darnad 
ward Graue Ruprecht gefordert, daß er follt zu Hilff fommen 
in einem Streit feinem Schweher König Wenzeslaus von Bö— 
beimb, defjen Tochter er gehabt batte zu der heiligen Ehe. Alſo 
blieb Graue Rupredt in Böheimb nad gehaltenem Streit vnd 
ftarb in feinem Bett vnd ward chriftlih vnd ehrlich begraben 
vnd gelegt bey fein Hausfraw in die Königliche Begräbnuß der 
Könige von Boheimb. 

„Als nun der Römifhe König Adolff von Naßaw in dem 
vierten Jahr feines Reichs nad föniglicher Würdigfeit und Meh— 
runge des driftliben Glaubens als ein Batter vnd Freund aller 
Geiſtlichkeit vnd zu Ehren der heiligen Jungfrauwen St. Glaren 
vnd fonderlicy feiner lieben Tochter Adelheid und feiner Schwefter 
Richardig, die beide zu Mayntz in St. Glaren Cloſter waren 
eingelaßen, hub er König Adolff mit feiner Haußfrauwen an zu 
baumwen das new Glofter genannt Glarentbal in dem Jahr nad 
Ehrifti Geburt Taufend zweyhundert neunzig ſechs, purificationis 
Mari , alfo daß der erfte Stein gelegt warb vff St. Michels 
Tag, als er eriheint. Darnach volgends durch Herrn Ludwigen 
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Bormündern des Lands im Namen vnd Geheiß Königs Adolffen, 
vnd begabten dag Cloſter mit den Höuen vnd Güettern zu Moßs 
bach, zu Bieburg, zu der Armenruhen, die fie faufften umb zwey⸗ 
taufend Mark baares Gelds nah Ausweifung der Inftrumenten 
vnd Brieuen dauon fpreden, vnd wurden die obgenannten zwo 
Schweitern Nihardis vnd des Königs Tochter Adelheid, die zu 
Mayıg eingefchloffen waren, gen Clarenthal mit einer dritten 
Schwefter genannt Agnes von Singenfperg nad) des Könige Tod 
geführt, dafelbft fürterd Gott mehr zu dienen als zween erfte 
auserwehlte Edijteine des Cloſters vnd göttliche geiſtlichs Lebens. 

„Hernach geſchahe es, als ſieben Jahr König Adolff Res 
giment heran tratten, das war Anno Domini ein Taufend zwey—⸗ 
hundert acht vnd neunzig, da quam Herzog Albredt von Defters 
reich, König Rudolffs Sohn obgenaunt, mit einem großen Bold 
an den Rhein vnd begehrt Nömifcher König zu feyn wider König 
Adolff von Naßaw, welchen Herzog Albrecht etliche Ehurfürften 
und diejenige, die in eigener Perfon König Adolffen von Naßaw 
erweblet hatten, gar freundlich entfangen, mit Namen Herr 
Gerhard von Epftein, Ergbifchoue zu Dayng, ein Oheimb König 
Adolffs, der Herzog von Sachſen, ein Schwager Herzog Albrechts 
von Defterreich, der Marggraue von Brandenburg , ein Stief— 
fohn Herzog Albrechts obgenannt, und der König von Böheimb, 
vnd ftunden ibme allefampt bey mit ihrem Bold vnd mir Freuel 
ohne alle Klag vnd Anſpruch, die man in folden dapfern Saden 
zu rechten Zeiten vnd gewöhnlichen Stetten halten vnd thug 
follte, vnd erweblten Herzog Albredten zu einem Römiſchen 
König, nit auf der gewöhnliden Statt Frandfurt, fondern zu 
Mayıg im Tiergarten beym Thum, vff St. Johannis Tag 
Baptistae, fo mitten im Sommer. Demfelbigen erwehlten König 
Albrechten wollte König Adolff widerſtehen vnd begegnet ihme 
mit feinem Bold in der Terminey Wormbs zwifchen Gölnheim 
vnd dem Frawen-Cloſter genannt Nofentbal, Grae Ordens, vnd 
ward dafelbft König Adolff von Herzog Albrechten vnd feinen 
Helffern, dieweil er zu viel medtig im Feld war, erfchlagen vnd 
in daßelbig Klofter begraben. Da lag er fo lang begraben, als 
Herzog Albrecht König blieb vnd im Rei regierte. Derfelbe 
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König Albreht warb darnah im zehnten Jahr feines Reiche 
vf den May-Tag von feines eigenen Bruders Sohn, Herzog 
Johannes von Defterreich erfchlagen in feinem Lande vnd eigener 
Bette Habipurg genannt, alfo daß ihme der Lohn ward vnd 
gemeffen, wie er an König Adolffen verdient hatte, Nach dem 
Tod des Königs Alberti ward der edle Herr Graue Henrih von 
ligenburg, ein vefler weifer Mann, zu einem Römifchen König 
erwehlet eintrechtiglich. Derfelb fromm König Henri von Lützen⸗ 
burg der hieße König Adolffen zu Rofenthal ausgraben vnd gen 
Speyer, da der Nömifhen Könige Begräbnuß ift, führen. Alſo 
ward Kayfer Adolf in Beyſeyn Kayfer Henrihs vnd feines 
Gemahls der Königin Margrethen ehrlich vnd zierlich begraben, 
und bat es Bott alſo gefügt, daß eben König Albreht am Tage 
zuvor war begraben worden, dann er etwan lange Zeit an der 
Statt, da er erfchlagen ward, war blieben liegen vnd begraben. 
Bnd der Edel Herr, König Henrich von Lügenburg regieret dag 
Römische Reich wol, aber leyder! nit länger, dann fünff Jahr, 
da ward ein Prediger Mönch, genannt Bernhardus de Monte 
Policono , der vergab ihn vnter dem heiligen Sarrament des 
wahren Leihnambs Chriſti. Alſo verfhied ber fromme König 
von diefer Erden zu Gott in den Himmel, 

„Bud diefe Ding hab ich Bruder Werner vorgenannt zu 
ewiger Gedechtnuß befihrieben in dem Jar als man zählt, nad 
Chriſti onfers Herrn Geburt, Taufend dreyhundert vnd vierzehn. 
Daß wir aber nit vndanfbar feyen, fo begehre ih, daß ein 
jeglicher, der diefe Schrifft Liefet, Gott vnd feiner lieben Mutter 
ewigen Jungfrawen vor die Perfon vnd Gtifter vorgenannt 
vnd ihre Scefe wollten bitten vnd fprechen: Pater noster &c. 
vnd Aue Maria.” 

K. Adolf Marfchalf und Vitzthum für die Erblande, Ludwig 
von Sonnenberg, legte aın 29. Sept. 1296 den Grundftein zu dem 
Klofterbau, und wurde zum Lohn für feine Bemühung ſamt feiner 
Schwiegertochter Margaretha, Tochter des Vicedoms zu Mainz, in 
der Klofterfirche beerdigt. Baumeiſter war Anfangs »frater Petrus 
de ordine Minorum, qui fuit magister operis in principio 
structure istius- claustri.«e Vielleicht if von feiner Hand ges 
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weien das Wandgemälde, fo den K. Adolf, die Königin Jmagina 
und ihre zehn Kinder vorftellend, in einem Kupferftich bei Kremer 
erbaften ift. Eingeweibet wurde die Klofterfirde im 3. 1303. 
K. Adolfs älteſte Tochter Adelheid ftand dem Klofter laudabiliter 
vor 27 Jabhre, und ſoll des Königs Schwefter Nichardis ihre 
Vorgängerin im Amte gewefen fein, in dem Nekrolog beißt fie 
jedoch nur Ricardis de Nassowe, germana domini Adolfi regis, 
que fuit prima sororum in Clarindal, 28. Zul. Hingegen finde 
ih dort folgende Mebtiffinen, die doch meift ohne Jabrzabt 
aufgeführt: 28. Januar, Imagina, »que fuit longo tempore 
abbatissa et priorissa;« 19. März 1480 „Rarb die edel Sopbia 
von Hunolftein Aebtiffin und ihr Schwefter Eyde auch von Hus 
nolftein, haben unferm Glofter geben 300 Gulden, und foll man 
ihn jährlichen ihr Jahrgezeit uff Sant Francisceus Abend begehn;“ 
29. März, Sophia von Bernbah, faß 3 Jahre; 4. April, 
Bertha von Naſſau; 16. April, Agnes, des Grafen Gerlad 
von Naffau Tochter, 3 Jahre; 27. Mai 1486 ftarb Margaretha 
von Naffau, »generosa domina,« faß 13 Jahre; 9. Juni, Jutta 
von Yaurenburg, »que fuit longo tempore abbatissa et prio- 
rissa ;« 11. Juni, Cäcilia von Mainz, hatte ein langes Regi— 
ment; 19. Juni, Pazza von Hofheim, 6 Jahre; 8. Juli, Mars 
garetha, des Grafen Adolf von Naffau Tochter, 16 Jahre; 
18. Auguft, Margaretha von Epftein; 9. Sept. 1466 ftarb 
Margaretha Crag von Scharfenflein; 29. Sept. Gela von Naffau, 
hatte ein langes Negiment ; 28. Det. 1512 ftarb Magdalena 
Schenk von Erbach; 20. Nov. Pazza von Findau, hat 29 Jahre 
als Priorin und Aebtiffin regiert; 22. Nov. Agnes von Hanau, 
»illustris domina ;« 8, Dec. Margaretha Frey von Dern, „bat 
und gegeben 35 Goldgulden;“ 27. Dec. 1473, Margaretha, 
Rheingräfin. Noch gedenft, 24. Nov., der Nefrolog des Paſtors 
Wigand von Moßbah, »qui fideliter laboravit pro claustro 
construendo.« 

Auch Imagina, K. Adolfs Wittwe, hat hier ihre Rubeftätte 
gefunden, gleihwie in dem Todtenbuch unter dem 29. Sept. 
Erwähnung. Ihr muthmaßlicher Orabftein, eine weibliche Figur mit 
der Krone auf dem Haupt, aber ohne Inſchrift, it nad Wiesbaden 
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in die Stadtfirche gebradht worden, gleichwie ein anderer ben Ruinen 
von Glarenthal entftammender Stein, mit einem gebarnifchten 
Ritter und einer Umſchrift, woraus fi ergibt, daß er dem am 
2. Zul. 1429 zu Wiesbaden verfiorbenen Grafen Philipp von. 
der Linie in Weilburg angehöre. 

Imagina war ed, die in Trauerfleidern, von Jammer ges 
beugt, auf dem Reichstag zu Nürnberg 1298 fich der eben gefröne 
ten Königin Eliſabeth, K. Albrechts Gemahlin, zu Füßen warf, 
unter Thränen ſprach: „Hohe Königin, erlaubet, daß ih Euch 
an die hohe Ehre mahne, von Gott Euch geſchenkt, da er Eud 
auf den Thron erhob, den ich vordem eingenommen ! Bei diefer 
Ehre befhwöre ih Euh, Ihr wollet Euren Rath und Eure 
Hülfe einer Bittenden nicht verjagen. Laflet Euch erbarmen, 
Frau, und ftoßet eine Unglüdlihe nicht zurüd, die vor furzem 
noh an Eurer Stelle faß und nun gedemüthigt vor Euch fniet! 
Eines Königs Witwe, eine arme Mutter liegt zu Euren Füßen. 
Hab ich nicht des Jammers genug, daß Goti mir den Herren 
nahm, ſoll ich aud eine finderlofe Mutter fein? Mein Sohn 
Rupert liegt in Banden, weil er mit feinem Bater in den Streit 
309. Soll das Kind büßen, daß es den Bater in Todesgefahr 
nicht verließ? Darum, Frau, mühet Euh, Euern Herrn 
und Gemabl zu bewegen, daß er mir den gefangnen Sohn wies 
dergebe ! Königin, gebt mir mein Kind frei, unfer Haus tragt 
ja des Jammers genug.” Tief gerührt ob der Wehklage ber 
betrübten Wittwe, verwendet fi die milde Elifabeth bei dem 
Herren, daß er der Armen Flehen erhöre. Nicht leicht verfagte 
Albrecht den Bitten der trauten Hausfrau das Gehör. Aber 
Rupert war des Kurfürften von Mainz Gefangner geworden und 
bartnädig, wie faum eim anderes, wurde das Recht, über einen 
Gefangenen zu verfügen, von dem Zeitalter in Anſpruch genoms 
men. „Sp ih Euren Sohn von dem Mainzer, in deffen Haft 
er ift, wieder gewinnen mag, will ich mich und Eure Bitte bes 
denfen,” alfo verheißt der König. „Ad,“ klagt die troftlofe 
Mutter, „fo der Mainzer über feine Freiheit zu beftimmen bat, 
dann ift alles verloren !Y Vom Boden fih erbebend, fheidend 
fprach fie zu Etifabeth : „rau, fchaffet bei Eurem Gemahl, daß 
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er mir mein Kind aus den Ketten föfe, und ich will ihm gern 
alles Unglück vergeffen, das er über mich und die Meinen ges 
bradt hat. Schaffet,“ dieſes Ditofars von Hornegf Worte, 
„Schaffet, daz er mir nod mein Chind geb — Da; Ew Got 
vberheb — An Eweren Wirt folder Miffewent — Als id arme 
und ellend — An dem mein empfangen han.“ Der Schmerzenfohn 
erhielt die Freiheit wieder. 

Mit der Einweihung der Kloflerfirhe verzog es fih bie 
zum Jahr 1303, was vermutblic eine Folge von des Stifters 
gewaltfamem Ende und den durch die Kriegsleute dem Kloſter 
angethbanen Beihädigungen. Die Nonnen hatten flüchten müffen. 
Gegen Ende des 14. Jahrhunderts defanden fi ſchon viele ihrer 
Güter in fremden Händen, Ein Jahrhundert fpäter ſank das 
Haus noch tiefer über dem Berfall von Flöfterlicher Ordnung und 
Disciplin. Das „Sterbend“ vom J. 1553 verfchonte nur einer 
einzigen Chorſchweſter. Einige Jahre fpäter waren der Glar 
rijfen wieder vier, aber zur Wahl einer Aebtiffin iſt es nicht mehr 
gekommen, und im 3. 1560 übergaben die zwei noch allein übrigen 
Nonnen, die eine aus Camberg und die andere aus Eufingen, 
dus Klofter den Grafen Philipp von Naffau-Fpftein, der die Eins 
fünfte zu milden Zweden verwendete. Im %. 1610 errichtete 
Graf Ludwig bier ein Hospital, worin 200 Arme aufgenommen 
wurden. Vermöge des Neftitutionsedictd von 1630 mußten alle 
im Widerfpruc zu dem geiftlichen Borbehalt aufgehobenen Klofter- 
güter zurüdgegeben werden, und haben demzufolge die Jefuiten zu 
Mainz von 1635— 1648 Clarenthal befeffen. Durch den weftphäli« 
fhen Frieden fiel ed an Naffau zurüd und wurde in einen großen 
Domanials Pachthof verwandelt, beffen Ertrag theilweife auf 
Pfarr- und Schulleprerbefoldungen zu verwenden. Bon der eher 
maligen Kloſterkirche ift nur ein Stüd Kreuzgang übriggeblieben, 
und dient zu ihrem Gottesdienft den Bewohnern der Hütten, 
welche die gänzlich verfallenen Kloftergebäude umgeben und ald 
integrirender Theil von Wiesbaden betradptet werden. 

Faſt in gleiher Richtung mit Clarenbach, verftedt in das 
enge Thal der Rambach, erheben fih kühn über verwitternde 
Sericitfcpieferfelfen die Ruinen der Fefte Sonnenberg, die um 
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das 3. 1200 von Graf Heinrihd von Naffau, dem man fehr 
freigebig den Beinamen der Reiche fpendet, von wegen des ihm 
angedichteten Baues von St. Georgen Münfter zu Limburg, und 
von feinem Bruder Ruprecht angelegt worden, fih deren ale 
eined- Waffenplages gegen die feindlichen Herren von Epftein zu 
gebrauchen. „Kaum hatten fie den Bau vollendet und den Hain 
um die Burg oder den Umfang des Burgfriedens begrenzt, als 
fie fib in Streit mit dem Domcapitel in Mainz verwidelt faben. 
Ein früherer Graf Ulrich hatte nämlich diefem Gapitel die Frohn— 
hube Birgeftat (Bierſtatt) mit allen ihr anflebenten Leuten, 
Häufern, Gütern, Weiden, Wäldern, felbft der Kirche, d. i. das 
ganze Dorf mit feiner Gemarfung , auf feinen Todesfall gefchentt 
und feine Wittwe Mathilde 1129 dieſe Schenfung vollzogen. 
Im Beriug diefer Frohnhube nun hatten die Grafen die Burg 
angelegt und durd die Begrenzung ihres Hains der Mainzer 
Kirche einen Theil ihrer Zehnten und Güter entzogen, was die 
Geiſtlichen nicht zugeben wollten. Es kam endlich 1221 zu einem 
Vergleich, wonach Naſſau den nicht weiter auszudehnenden Bes 
zirk des Durgfriedens von Mainz mit 30 Marf erfauft und die 
Burg felbft diefem zu Lehen auftvagt. Die Grenzen der Frohn— 
hube Burgeftat werden dann auch genau beftimmt. 

Wo eine neue Burg entftand, da baueten ſich gewöhnlich 
in der Nähe au folhe an, die zu ihrer Vertheidigung ges 
braucht wurden oder Schuß ſuchten. So entftanden die Thäler, 
die Dörfer und Städte, die einzeln vom Burgfrieden mit um— 
fyloffen, nun mit der Burg ein Schloß biegen. So entftand 
auch bier am Fuß des Burgbergs der Drt Sonnenberg. Weder 
feiner noch feiner Gemarkung erwähnt der Mainzer Vertrag von 
1221, ein Beweis, daß er fpätern Urfprungs als die Burg ift 
und diefer fein Dafein verdankt. Auch fpricht dafür, daß er urs 
ſprünglich nicht zu der großen Märfergenoffenfchaft der Höhe 
gebörte , fondern erſt fpäter, wie die Märferweistbümer fagen, 
von Gnaden der Herren (der Grafen von Naffau) wegen dazu 
gezogen wurde. Mehr als hundert Jahre gehen jegt vorüber, 
ohne Daß der Burg irgendwo erwähnt wird. Selbſt in ber 
Naffauifhen Brudertheilung vom 3. 1255 fteht weder fie noch 
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Wiesbaden aufgeführt, obgleih beide. doch fonder Zweifel zu 
Walrams Landestbeil gebörten. Beide wurden vermutblich das 
mals der Herrichaft Idſtein zugezäblt, und waren vielleicht: 
nicht in Raffauifhen Händen, fondern an Walrams Schwefter 
Elifabetb , die Wittwe Gerhards I von Epitein, für 500 
Marf Heurathögift verpfändet, Eine alte Sage im Munde des 
Volkes bezeichnet den deutſchen König Adolf von Naſſau als den 
Erbauer des Sonnenbergsd uud der Burg Adolfseck, in dem big 
auf unjere Zeit fortlebenden Reim : 

Kaifer Adolfus der alte Ged 

Baute dad Sonnenberger Schloß und Abolfsed. 

Adolf hatte neun Jahre vor feiner Erhebung zum Königs— 
thron eine heftige Fehde mit Gottfried von Epftein zu befieben. 
Es handelte fih vor allem um die Belehnung über einen Theil 
der Kunigeshundrede, welche Adolfs Borfahren den Epfteinern 
ſtets ertbeilt hatten, aber Adolf nun verfagte, dann auch 
um landesherrlihe Gerechtſame zu Walderiftel, Nievernhaufen, 
Königshofen, Dberfelbah und Lenzhan, um die Fiſcherei in 
einem Theil der Eriftel und um die Dbermärferfchaft in dem 
Walde Eihelberg. Da die Epfteiner im Anfang diefes Kampfes 
einige Zeit die Oberhand hatten und die Stadt Wiesbaden er» 
oberten und zerftörten, fo mag das nämliche Schidjal auch den 
nahe gelegenen Sonnenberg getroffen haben, Der Mainzer Erz: 
biſchof Werner fühnte endlih am 29. Aug. 1283 zu Alchaffens 
burg die ftreitenden Parteien. So gewinnt denn die alte Sage 
einen biftorifhen Grund, dag Adolf die Burg Sonnenberg nad 
ihrer Zerſtörung von neuem wieder aufgebaut, mehr befeftigt 
und erweitert hat, Die urjprünglie Burg mag aud nur ganz 
Hein geweien und außer der hohen vieredigten Warte nur aus 
wenigen Nebengebäuden beftauden haben, Adolf hat daun vers 
muthlih die Gebäude, die in zwei Halbfreifen mit einem Hof 
in der Mitte den Thurm umgaben, aufgeführt und die Ringmauer 
mit den Thürmen errichtet. Bon fpätern Bauten finden fi 
nicht die geringſten Nachrichten. Dem tapfern aber unglüdlichen 
König Adolf folgten in der Regierung der Naſſauiſchen Yäuder 
feine beiden Söhne Gerlah und Walram, Als jener feine 
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ältefte Tochter Adelheid an den Grafen Ulrich von Hanau, Uls 
richs des eltern Sohn, verlobte, wurde die Mitgift auf Son 
nenberg angewiefen. Die Hanauiſche Wittumsverfchreibung von 
1326, Freitag in der Pfingſtwoche, fagt darüber: „„Da entgegen 
hat ung der vorgenant Graue Gerlach von Naſſauw zu Adels 
heiten finer vorgeſchriben Tochter verfegt fin bus Sonnenberg 
vnd alle burgman, die dazu gehorent, darzu gericht, friheit, nug 
ond eren erfuht vnd vnerfucht, als derfelb graue das huß Son- 
nenberg vnd fine Aldern nutzlich gehat vnd befeffen hant.““ Im 
3. 1336 befuchte Kaifer Ludwig der Bayer den Grafen Gerlad, 
den er feinen Schwager nennt, auf Burg Sonnenberg, und 
belehnte hier am Montag nad Andrei (2. Dec.) feinen gaſt⸗ 
freundlichen Wirth mit dem Regale der Silberbergwerfe in feinem 
Lande („ob er ein Silbererz in feiner Herrſchaft finde”). 
Graf Gerlach, der. beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch 
rühmlich über Land und Leute regiert hatte, fühlte die Beſchwerden 
des Alters und fehnte fih nah Ruhe. Darum trat er 1346 am 
4. Det. feine Herrſchaft an die beiden Söhne erfter Ehe, Adolf und 
Johann, ab, und ſcheint er den Reft feiner Tage meiftens in Sons 
nenberg verlebt zu haben und auch hier, wie feine erfte Gemahlin 
Agnes, verftorben zu fein. Beide fanden ihre Ruheſtätte neben 
einander im Klofter Clarenthal. Seine andere Gemahlin Irm— 
gard zeigte eine befondere Vorliebe für den Ort Sonnenberg, 
ihren dereinftigen Witthumsfig. Deffen Emporfommen und Bers 
fhönerung fuchte fie beſonders durch das Stadtprivilegium, welches 
fie für ihn bei Kaifer Karl IV erwirfte, zu befördern. Es wurde 
am 29. Zul. 1351 von Prag aus ertheilt und erlaubte, den 
Drt mit Mauern und Graben zu umgeben und zu befeftigen, 
einen Scheffenftuhl daſelbſt zu errichten, dem felbft der Blutbann 
mit feinen Zeichen, Stod und Galgen, verlieben. wurde, und 
einen Wochenmarft anzulegen. Auf etwas Bedeutendes fonnte 
es hiermit doch nicht abgefehen fein, da die Ringmauer mit ihren 
fieben Thürmen, die jegt angelegt wurde und das Thal mit der 
Burg in engere Verbindung brachte, nur einen fo Heinen Raum 
umfhfoß, daß faum ein mittelmäßiges Dorf darin Pla findet, 
Eden fo wenig erfolgte jegt fhon für die Bewohuer die ver- 
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heißene bürgerliche Freiheit, die der gleich fein follte, welche die 
Bürger in Mainz und Frankfurt genoffen, da vier Jahre fpäter 
noch von „den armen Luten (Reibeigenen), die im Thale Suns 
nenberg gefeffen fint,“ in einer Urfunde geredet wird. Erſt fpäter 
wurden fie der Frohndienfte ledig, und jeder Randesherr ber 
ftätigte ihnen darum bis zu den neuern Zeiten herab beim Res 
gierungsantritt ihr altes Faiferlihes Stadtprivilegium. 

Die Gräfin Irmgard zeigte fih als eine thätige Frau von 
entſchiedenem Charakter. Es ging ihrem mäütterlichen Herzen 
nahe, daß alle Herrichaft an die Söhne erſter Ehe übergegangen 
war und ihre eignen Söhne Craft und Ruprecht von der Erbs 
folge ausgefchloffen bleiben follten. Sie fühlte wohl aud das 
Unnatürliche, wenn ber legtere immer in dem geiftliden Stand, 
dem er gewidmet worden, bleiben follte, da er bei feinem leb— 
haften Temperament, wie auch fein fpäteres Leben bewies, beffer 
in den Harnifh als in die Stola paßte. - Sie bot darum alles 
auf, um für ihre Söhne eine Abfindung an Land und Leuten 
zu bewirfen, und brachte felbft diefem Zwed ihren Witthum zum 
Dpfer. Denn am 4. Jul. 1335 wurde ihnen das Haus Son- 
nenberg als eine beiondere Herrfchaft, jedoch unter der ausdrüdr 
lichen Beſtimmung der wechfelfeitigen Succeffion für beide hier—⸗ 
durch entftehende Linien, zugetheilt und dazu noch die beiden 
Dörfer Kloppenbeim und Auringen geſchlagen. So bildete fih 
ber Gerichtöbezirf oder das Amt Sonnenberg, wie es bis in bie 
neuern Zeiten fortbeftanden. Ruprecht fehrte jegt in die Welt 
zurüd und fuchte ritterlich feine erlangten Rechte gegen die beiden 
älteften Brüder , die diefe ungern zugeftanden hatten und bald 
wieder ſchmälern wollten, zu vertheidigens Unter Vermittlung 
des Erzbifhofs Grerlah von Mainz Fam 1360, Freitag vor 
Palmarum, ein neuer Vertrag zu Stande, worin unter Auderm 
beftimmt wird, daß alle Burgmänner zu Sonnenberg Rupredts 
bleiben und die Dörfer Kloppenheim und Auringen, die an einen 
Herrn von Lindau verpfändet waren, ihm erſt nad des Vaters 
Tod zufallen follen. Craft ſcheint bald nad 1361 unvermählt 
und unbeerbt ans dem Leben gefchieden zu fein, und Ruprecht 
erfor fih um 1362 zur Lebensgefährtin Anne, die Tochter des 
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Grafen Johann von Naffau-Hadamar, die er 1365 mit Main- 
zifcher, d. i. Tehensherrliher Bewilligung auf Sonnenberg bes 
witthumte, 

Die Gräfin Irmgard beurfundet 1367, daß ihr Sohn Rus 
precht und beffen Gemahlin Anne einen Theil der Burg an den 
Grafen Adolf von Naffau, deffen Gemahlin Margarethe und 
deren ältefien Sohn Gerlach 'verfegt haben, Alle diefe errichten 
noch in demfelben Fahr einen Burgfrieden, der fo lange währen 
fol, „alß lang als wir dag vorgenannt Sloß in Gemeinfhafft 
han miteinander.” Ruprecht bedurfte um diefe Zeit Geld und 
Hülfe; denn er hatte den ganzen Nachlaß feines Schwieger- 
vaters, den Naffau-Hadamarifhen Landestheil, als Erbe in 
Anſpruch und Befig genommen, und fam dadurch in eine eben 
fo higige ald langwierige Fehde mit feinem Better Johann von 
Naffau-Dillenburg. Sein ganzes Leben war Ffriegerifchen Unter- 
nehmungen zugewandt, und die Luft, fih nur mit den Waffen 
zu beſchäftigen, fügte fih auf hohen perfönlihen Muth. Aber 
in den unzähligen Händeln, in die er verwidelt war, fchonte er 
feines Sonnenbergs, und es ift aus feiner fünfunddreißigjährigen 
Regierungszeit feine Nachricht von einer Belagerung, Erftür- 
mung oder aud nur Deffnung diefer Burg vorhanden. Wenn 
er fih bier aufhielt, befchäftigte er fi vielmehr mit Werfen 
bes Friedens. Er, der in vielen Schladhten den Tod in man— 
nigfaden Geftalten gefehen, und ſelbſt mande Tapfere ing 
Schattenreich hinabgeſchickt hatte, dachte endlich an feinen eignen 
Zod und an das Heil feiner Seele, als er nebft feiner Ges 
mahlin bier 6. Mai 1384 eine Burgcapelle einrichten ließ, eine 
ewige Meile ftiftete und dem am Altar dienenden Caplan 16 
Mainzer Malter Korns jährlich aus der Bede zu Kloppenheim 
anwieds. Seitdem war für die Burgbewohner regelmäßiger 
Gottesdienft, der mit dem Altar, der heiligen Katharina geweiht, 
bis zur Zeit der Reformation fortdauerte. 

Als Ruprecht der Streitbare im 3. 1390 ohne Kinder zu 
binterlaffen geftorben war und feine Wittwe Anne fich alsbald 
wieder an den Grafen Diether VI von Kagenellenbogen ver= 
mählt hatte, glaubte die ältere Linie, die Urkunde von 1365, 
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worin Sonnenberg biefer Anne als Witthum verfchrieben wor⸗ 
den, fei nun erlofhen, und Walram III von Naſſau⸗Idſtein und 
Philipp I von Naffau- Weilburg, welchen beiden der Heimfall 
durch frühere Berträge vorbehalten war, wollten fih in ben 
Befig der Burg fegen, weil fie es für bedenklich hielten, Nafjauifche 
Stammgüter in fremde Hände fommen zu laffen. Allein da ihnen 
hierin weder die Gräfin noch deren Gemahl nachgeben wollten, 
ſuchten fie wenigſtens durch einen Vergleich, den der Graf 
Heinrih von Sponheim und Reinhard Herr zu Wefterburg am 
12. Januar 1391 in Wiesbaden vermittelten, zum Mitbefig 
derfelben zu gelangen. Ihnen wurde hierdurch die Hälfte des 
Schloffes und fo viel von den Renten überlaffen, als zur Bes 
lohnung der Thurmhüter, Wächter und Portener zu diefer Hälfte 
ausreichte. Alle übrigen Güter und Gefälle blieben der Gräfin 
Lebenslang ; nad ihrem Tode aber fiel das Ganze an Naffau 
zurüd. Au demfelden Tage errichteten beide Parteien auch noch 
einen guten, feften Burgfrieden in dem nun gemeinfhaftlichen 
Schloſſe Sonnenberg, Burg und Thal, und dem Bifang, d. i. 
der Gemarfung des Drid. Die Grenzen defjelben werden genau 
bezeichnet. Innerhalb deffelben verfprechen fie ſich wechielfeitigen 
Schug und Frieden. Im Fall unter ihnen eine Fehde ausbridt, 
barf feiner der Burg fi gegen den andern bedienen, und ihr 
Bezirk bildet dann eine Freiftatt für Fliebende und Bertriebene. 
Diefer Burgfrieden galt aber nur bis zu Annens Tod, 

Die Gräfin Anne überlebte aud ihren zweiten Gemahl, 
ftarb dann zu Sonnenberg und wurde in die Kloſterkirche zu 
Eberbach, worin die Grafen von Ragenellenbogen ihr Erbbegräbs 
niß batten, zu ihrer Rubeftätte gebracht. So erfolgte denn der 
lange erwartete Heimfall der Burg, und die Grafen Philipp I 
von Naffau-Weitburg und Adolf II von Naffau-Fdftein fäumten 
niht, Befig zu ergreifen. Es kam fon zwei Tage nad 
Annens Tode, am 6. Januar, zu einer Theilungsberedung unter 
beiden. Adolf behielt alle Gefälle, die bisher aus feinem Lande 
zu Wiesbaden nah Sonnenberg gehört hatten, und Philipp die, 
welche aus feinem Randesbezirf von Wehen dahin gefloffen waren. 
Jener gab dann jährlih noch 79 Gulden. 10 Schilling an 
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Philipp heraus. Mile andere Bülte bleibt bei der Burg und 
wird jährlich gemeinschaftlich gehoben und verrechnet. Die Güter, 
Weingärten,- der fehfte Theil-des Zehntens zu Wiesbaden und 
bie Gebäude der Burg (die Hufunge in dem Stoffe) wurden 
gleich getheilt. Nach einer andern Urfunde, die aber ohne Zeit- 
beftimmung ift, theifen beide aud die Reibeignen im Thal Son» 
nenberg und die Höfe in den Dörfern Clopheym und Uringen, 
Jeder von ihnen, der in diefen Dörfern Leger (Einlager) haben 
will, foll fih mit Raufutter, nämlich Heu und Stroh, begnügen. 
Kirche und Kirchhof in Elopheym bleibt beiden gemein. Beide 
wollen jährlih ein Stüd Bannweins gemeinfhaftlih in. diefe 
Dörfer legen. Die Gülten für Siegfrieds von Frauenflein 
Erben, Euno von Scarfenftein und Diederih Hub von Sons 
nenberg, werden fort wie bisher von da entrichtet. Auf diefe 
Weife entftand hier die Gemeinfchaft zwifchen der alten Naſſau— 
Weilburger und Naffau -Zdfteiner Linie, die über zwei Jahr— 
hunderte gedauert hat. Jede Linie hielt feitdem einen Keliner 
bier, der ihr Intereſſe wahren, die Gefälle einnehmen, die Güter 
verwalten und abwechfelnd dem Gericht vorfigen mußte. Sie 
vereinigten den Dienft unferer Amtleute und Rentmeifter in einer 
Yerfon. Da fie die nächſte Aufficht über die Burg hatten, fo 
führten fie auch wenigſtens fpäter den "Titel Burggrafen. Die 
Gebäude der Burg ſelbſt wurden jegt fo getheilt, daß Naffau- 
Weilburg oder Saarbrüden das alte Haus erhielt, worin ber 
große Thurm, die hohe Warte ſteht. Dann unter der Treppe 
einen Pferdeftall, darauf einen Speider mit dem Theit Hofes 
daran, und gegen dem Uhrthurm über einen Vorhof famt Scheuer 
und Ställen. Naffaus Wiesbaden aber fam in Befig der niedriger 
gelegenen Gebäude von der Schloßpforte an bis an bie große 
Treppe, ald da waren das Wohnhaus am Uhrthurm, alle 
Bäu und Pläge an der Mauer. hinauf, die Scheuer bis an bie 
Schloßpforte. 

Jede Linie muthete von jetzt an auch ihre Hälfte beſonders 
bei dem Lehenhof in Mainz. Die älteſte noch vorhandene Be⸗ 
lehnungsurkunde für Idſtein iſt die, welche der Erzbiſchof Kon- 
rad dem Grafen. Adolf II 1421, fer. 6ta p. Mar. Magdalen, 
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ertheilt, und worin es heißt: „Wir han ihm geluwen zum erften 
zu Manlehen feinen Theil an dem Stoffe Sonnenberg mit feinem 
Zugehörung, dazu er zu feinem Theil Dberfter Märder vf der 
Niederböhe ift, vnd darvf jagen mag mit verlaßen bunden ane 
beden vnd Seilen. tem ſolche Manlehen als vnſer vorfahren 
Erzbifhoven zu Mein; zu Lorde mit namen einen Weingarten 
vnd zwolf gulden geltd, vnd zu Frauwenftein Ropachs gut, 
weingarten vnd wiefen, vnd zu Stardenberg zu Burglehen 9 Pf. 
vnd 2 Käß, fo von Cuno von Scarfenfteind vnſers Vicedoms 
im Ringgau verhandlung wegen ledig worden vnd verfallen 
waren.” Hier wie in ben folgenden Rehenbriefen find alle Naffaus 
Idſteiniſche von Mainz ausgehende Lehen zufammen aufgeführt, 
ohne daß die vier legten in irgend einem Neru mit Sonnenberg 
fteben. Denn das Recht der Grafen von Naffau, wonad fie 
oberfie Märfer oder Förfter über die ganze Nheingauifche oder 
Niederhöhe von der Waldaffe bis an die Wisper und nad Lord 
an den Rhein waren, ift weit älter ald die Burg und reicht 
bis in jene tiefe Urzeit zurüd, wo ber niedere Rheingau und 
ber Rönigsfundergau noch unter einem gemeinfchaftlichen Gaus 
grafen ftanden. Den älteften befannten Lehenbrief von Mainz 
über die Weilburgifche Hälfte empfing der Graf Philipp II von 
Erzbifhof Diedrih 1435, an St. Lucas-Tag. Auch diefe Linie 
trug daneben noch ein befonderes Burgleben von Mainz, näms 
lih 36 Pfund Heller auf dem Schloß Klopp bei Bingen, wag 
ebenfalls in demfelben Lehenbrief enthalten ift. 

Graf Adolf von Naſſau-Idſtein verpfändete feine Hälfte 
an den Wäpeling Hennihin von Neifenberg im 3. 1410 und 
fagte deshalb feinen Better Philipp von dem gemeinfam bes 
fhwornen Burgfrieden 108. Wie lange diefe Pfandfchaft gedauert 
bat, it nicht befannt. Dem gleichnamigen Sohn des Grafen 
Johann von RaffausFdftein, der den geifllihen Stand gewählt 
und 1458 Domherr in Mainz und Eöln war, wurde die Hälfte 
ber Burg als Leibgeding oder Zufhuß zu feiner Präbende ge— 
geben, um flandesmäßig leben zu können. Der alte Graf Phi— 
lipp II von Naffau- Weilburg bekam am Ende feines Lebens 
noch unangenehme Händel mit dem Domcapitel in Mainz. Er 
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hatte den Zehnten in dem Strich um bie Gapelle des heiligen 
Kreuzes zu Sonnenberg gegen bdaffelbe in Anfpruh genommen 
und feit einigen Jahren heben laffen. Die gewöhnlichen geifts 
lihen Waffen wurden gegen ihn gebraudt, und er fam mit 
feinem Kellner in den Kirhenbann. Der Erzbifhof Berthold 
entichied dann bie Sache 1489, Dienftag nah Gallus, auf 
ben Fuß des Bertrags von 1221. Das Domcapitel erhielt 
den Befig, aber Feine Entfhädigung für das einmal Weg- 
genommene. Derfelbe Erzbifchof willigte als Lebensherr 1438, 
Montag nah Oſtern, darein, ald Philipp unter Zuftims 
mung der Vormünder feines Enkels Ludwig, Eberhard Rüb— 
famen von Merenberg und Eberhard Stümmel „feinen Theil 
des Sloſſes Sonnenberg, Burgf und Thal, mit aller und jeg— 
licher finer zugehorde, auch gülten und zehenten, nemlich das 
Dorf Klupheim, fein gerechtigfeit zu Dogheim, Schierftein und 
Biburgf, darzu alle andere gerechtigfeit zum Stoffe Sonnen 
berg gebraucht, und auch die Bethe, die er uf der Bethe' zu 
Wießbaden jährliche fallent hat, nemlich 85 Gulden 13 Weiß- 
pfennig und 6 Heller, und fonft alle gerechtigfeit, die er hat zu 
Sonnenberg und Wießbaden jeglihs mit feiner zugehorung, 
Oberkeit, Nugung und Gefällen, Gericht, Gebot und Berbot, 
Waſſer, Weide, Marken, Hoewelden, Jacht und Fifchereyen, 
Holz, Veldt, Wien, Ader, Wingarten, Garten, Haufung, 
Bauen, Hoeffeu, Hoeffteden, Möhln, Möpfnfteten, Begriffen 
und allen zinfen, gulden, Renten und Gefellen, wie er bag ger 
braudt hat und herbracht, fampt dem zehenten zu Bergfladt 
(Bierftadt), der des Domcapitels eigen und ime uff loſung für 
viergebenthundert gulden verfchrieben ift,” an den Ritter Philipp 
von Biden für die Summe von AL5O Gulden verpfändet, Zwölf 
Jahre werden zur Wiedereinlöfung beftimmt; erfolgt fie in diefem 
Zeitraum von Naffau nicht, fo erhält Mainz das Recht dazu. 
Sie muß aber erfolgt fein, da Naffaus Weilburg fpäter immer 
wieder im Befig erfcheint, 

Bon jest an fommen nur noch Belepnungeurfunden vor, 
welche die mannichfachen perfonellen Veränderungen beim Lehen- 
hof fowopl, als in der Familie der LTehenträger nothivendig 
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machten, bie aber ohne befonderes biftorifches Intereſſe find, 
Gänzlich veränderte Rebensverhältniffe führte das ſechszehnte Jahr⸗ 
hundert herbei, und die alten. Burgen fingen an, wie jo manches 
andere, was feine Bedeutung verloren hatte, in den Hinter 
grund zu treten. Sonnenberg zieht noch einmal die Aufmerk- 
famfeit auf fih, als Graf Philipp der Altherr von Naffaus 
Idſtein am 27. Dec. 1554 fein Land unter feine beiden Söhne 
theilte und dem älteften die Herrfchaft Wiesbaden famt der Höhe 
und dem Amt Sonnenberg zuwied, Diefer, Philipp der Zunge 
berr, hatte von da an feine Reſidenz meiftens in Sonnenberg, 
wo er auch am 3. Januar 1566 ftarb. Seitdem wurde nichts 
mehr auf die Unterhaltung der Burg verwandt; man überließ 
fie ihrem Schidfal. und dem zerftörenden Zahn der Zeit. Der 
Weilburger Kellner berichtet 1604, das Theil feines Herrn falle 
täglich mehr ein und fei bereits unbewohnbar geworden ; aber 
aud die Wiesbadifchen baueten an ihrem Haug, worin er jegt 
wohne, nichts mebr, fo daß die Dächer verfielen und das Waſſer 
durch die Gewölbe in die Keller dringe. 

Unterdeſſen ſtarb am 9. Jun. 1605 die Idſteiniſche Linie 
aus. Ale Walramifhen Randestheile vereinigten fich wieder 
unter dem Grafen Ludwig von Naffau-Weilburg, und fo erreichte 
aud die Gemeinfchaft zu Sonnenberg ihr Ende. Kaum hatte 
der neue Landesherr bafelbft die Erb- und Landhuldigung ein« 
genommen , als fih unerwartet für ihn in dem Erzbifchof Jo— 
hann Schweifard von Mainz ein Miteompetent zur Nachfolge 
aufwarf. Da jede Pinie von 1404 an fih mit ihrer Häffte 
batte befonders belehnen laffen, fo erflärte der Erzbifchof in 
einem Schreiben vom 27. Jun, die Zdfteinifhe Hälfte mit ihrem 
ganzen Zubehör als eröffnet und ihm, dem Lehensberrn, beim« 
gefallen. Auch beftimmte er fhon den 6. Zul. zur Befigergreifung. 
Es fam jest zu weitläuftigen, mehrjährigen Verhandlungen, und 
obgleich Rudwig den Beweis lieferte, daß beide Linien von einem 
gemeinfchaftlihden Stammvater, dem Grafen Gerlad , ausge— 
gangen und die Burg ein Samtlehen des Walramifchen Stam« 
mes fei, fo machte Mainz doch immer neue Schwierigkeiten, 
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zufegt noch wegen ber Lehentaxe, und Naffau gelangte erfi 1611 
zur Belehnung. Unbewohnt und unbewohnbar fand fo bie 
Burg , als der Dberamtmann Johann Gottfried von Stein in 
Weilburg dem Grafen am 7. März 1611 folgenden Borfchlag 
mitiheilte: „Ich habe von dem Kellner Philipps Kolben ver- 
fanden, welcher maßen das Saarbrüdifhe Theil Schloßbaues 
zu Sonnenberg mehrer theils und vaft dachlos, fonften aber mit 
gar fchönem und zu erbauen noch gar nüglihem Dannenholz 
durchzogen und drei gebäld über einander fein foll, welchs 
gebölg, da Euer gnaden dazu gnedig verftehen, und fonften etwa 
newbauung zu Sonnenberg vorgeben zu faffen nit gemeint weren, 
oder vielleicht auch derenthalben, daß ſolchs Mainzifch Leben ift, 
fein Bedendens heiten, zu dem Webifiben Bau gar wohl vers 
braucht, und alfo der Welder nad tbunlichfeit allerfeits geſchont 
werden fönne.” Der Graf erklärte darauf, er wolle die Burg 
nicht länger mehr im Bau halten, aber auch gerade nicht abs 
brechen laffen, um den Lehenhof nicht aufs neue aufzuregen 
und zu feindlihen Schritten zu veranlaffen. Es fanf alfo 
die Burg nad und nad in fi felbft zufammen, und dem bald 
ausbrechenden verwüftenden bdreißigjährigen Krieg blieb wohl 
nicht viel mehr zu thun übrig, um fie in eine völlige Ruine 
zu verwandeln, 

Ein Raffauifcher Bericht an den Mainzer Lehenhof von 
1674 ſagt: „Das alte Schloß Sonnenberg iſt mehrentheils 
ruinirt, inſonderheit aber, als im vorigen Kriegsweſen die Herrs 
haft Wiesbaden Churmainz inne gehabt, hat der damalige 
Churmainziihe Rentmeifter zu Wiesbaden, Namend Selgen, 
das Holz aus obigem Schloß theils aushauen und ein Haus 
unten in dem Flecken nechſt daran bauen laffen, fo igo aud vor 
einem Fahr durch die Alliirten in Brand geftedt worden, übriges 
an bemeltem Schloß haben die Soldaten und Unterthanen in 
Abwefenheit der Herrfhaft ruinirt.” Wie die Burg felbft einft 
zum Schuß und Schirm des Landes diente, fo gewährt ihre 
malerifch-fhöne Ruine jegt Erholung ‘und Vergnügen. Zur 
Sommerszeit wird fie täglich von vielen Einheimifchen und Frem- 
den beſucht. Gut angelegte Spazierwege führen vom Kurſaal 
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aus an einem fehlängelnden Erlenbach vorüber und allmälig zu 
ihrer Höhe hinauf. Sie if überall zugängig gemacht, und felbft 
die hohe Warte fann wieder bequem beftiegen und ihre reizende 
Ausfiht genoffen werden. Aller Orten find Terraffen, Rubefige 
von Baumäften und vor der Sonnenhige ſchützende Lauben ans 
gelegt. Und fo treibt jegt, wo einft geharnifchte Ritter haufeten, 
fih ein muntered Kurpublicum herum. | 

Als Burgmänner fommen vor bie von Sonnenberg, die 
Hud von Sonnenberg, vielleiht von jenen nur ein Zweig, bie 
von Naſſau, von Stein, von Grarod, von Heimershaufen, 
Frauenftein, Landau, Allendorf. Die von Sonnenberg find mit 
denen von Idſtein eines gemeinfamen Herfommend. Albert von 
Sonnenberg lebte 1209— 1221. Ruperts von Sonnenberg Söhne, 
Gallo und Diedrih, farben 1351. Wilhelm und Dieter Hud 
von Sonnenberg, Gebrüder, Iebten 1315. Werner Hub von 
Sonnenberg farb 1449, worauf feine Naffauifhen Reben jenfeits 
Rheins an Wolfram von Liebenftein famen. Diedrih Hud von 
Sonnenberg ftarb 1475, ber legte feines Stammes, worauf das 
Burglehen an die von Naffau (-Spurfenburg) kam. Emmerichs 
von Nafau Naffauifche Lehen waren 1430 : dad Dorf Langenbach 
an der Weil, die Bogtei des Hofe zu Camberg, der prebender 
Herren zu Limburg Zehnte zu Walsdorf, Widdergis, Camberg, 
Erlebach, Oberfelters, ein Theil des Zehnten zu Frondorf, 
Hubengericht und Zehnten zu Pottenhan und Ropah, im Amt 
Meud, der Kirchenfag zu Langenbach und Münſter, der Zehnte 
zu Bechtheim und Burpach, ein Haus zu Laurenburg, die Bogt- 
baber auf dem Einrih, 3 Marf Geldes zu Duffenauwe, Manns 
gelder zu Naffau, Zdflein und aus der Bede zu Schierftein, 
Güter und Zehnten zu Holzhaufen, Geißig und Deffinghoven, 
Den Hof Lindau bei Sonnenberg trug er von den Herren von 
Gronberg. Später wurde er auch Eigenthümer des Hofes Gaſenbach 
bei Zoftein und der Spurfenburg. Befagter Emmerich von Naffau 
wird Samftag nach Himmelfahrt 1475 mit dem Burgfeß in der 
Borburg und der Rente belehnt, die Diedrih Hud gehabt. Er 
fiarb 1501. Gem. Agnes 1485. Heinrich, deffen Bruder, 1457, 
Nitter 1472, farb 1489. Gem. Anna von Selbach, 1489. 
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Deſſen Söhne waren: Johann auf Spurfenburg, mit Margas 
retha von Schöned verheurathet, kommt 1539 als verftorben 
vor. Duirin, 1501, trierifher Amtmann zu Wefel und Bop- 
pard, feit 1502, in erfter Ehe mit Chriſtina Greifenflau verheus 
rathet, war tobt 1539. Die andere Frau, Elifabeth von Staffel 
wird 1539 genannt. Quirin ift der Curyn de Nanstuel, deffen der 
jeune Adventureux gebenft (Abth. U Bd. 1 ©. 607). Johanns 
Kinder: 1) Georg, Naffauifher Rath und Amtmann zu Wies- 
baden, ftarb 1558 ledigen Standes. 2) Dorothea, verm. an 
Damian Scheifart von Merode, 1580. 3) Margaretha, verm. 
an Ehriftoph von Stein, Wittwe 1580. 4) Anna, verm. an 
Philipp Jacob von Elg, Wittwe 1580. Duirins Kinder find: 
1) Heinrich, Domherr zu Mainz und Trier, Chorherr des Ritter» 
fiftes zu St. Alban, Propft zu Limburg und Ardidiacon zu 
Ditficchen, farb 22, Febr. 1601 als der legte feines Geſchlechts. 
2) Philipp, trierifher Rath und Amtmann zu Welmich, Nieders 
labnftein 20.5; 1580 nennt er fih Herr zu Theuerburg, ob Welmich, 
und Spurfenburg, und flarb 1582. Nach Georgs finderlofem 
Adfterben fuchten fich deffen Schweftern im Befig von Spurfens 
burg, Sonnenberg, Lindau und Gaſenbach zu erhalten, obgleich) 
Quirins Söhne dem widerfpraden und fogar deshalb einen 
Proceß am NReichsfammergeriht anhängig madten. So fam 
denn ber Burgfig in Sonnenberg an bie von Gtein. 

Ein furzer, aber höchſt anmuthiger Weg, wie denn ber 
Sonnenberg in der Neuzeit ganz in den Parf des Wiesbadner 
Kurfaals hineingezogen worden, führt die Salzbach hinab nad 
Wiesbaden, berührt auch beinahe Neu-Geisberg, der einer der 
fhönften und liebften Beluftigungsorte für Wiesbaden geworden 
iſt, indeffen der feitwärts, etwa 5 Minuten weiter auf einer 
noch freien Höhe thronende Alte Geisberg aus einer luſtigen Kneipe 
zu einem Tempel dev Weisheit umgefchaffen worden iſt. Bielleicht 
doch, daß diefem Tempel die Auffchrift paſſen fönnte, die Herzog 
Amadeus VII von Savoyen, der Afterpapft Felix V, feinem Bau 
aufdrüdte, als er den Pferdeftall des Luftfchloffes Ripaille in 
ein Klofter umbaute: Ab equis ad asinos. Zufälliger Weife hat 
die Wiesbadner Efelcavalerie am Buße des Geisbergs ihr Haupt- 
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quartier, und von ba aus ertheilt der Efelmafor feine Befehle 
an die ihm untergebene Mannſchaft. Das Iandwirthfchaftliche 
Inftitut, die Aderbaufchule, beſtimmt, ihren Zöglingen in dem 
verbefferten Landbau praftifchen Unterricht zu ertheilen und ihnen 
die für ihren fünftigen Beruf erforderlichen theoretifchen Kennts 
niffe beizubringen, wurde nämlich im 3. 1834 nad dem Geisberg 
verlegt; 16 Jahre lang, feit ihrer Stiftung im J. 1818 hatte 
fie in Idſtein beftanden. | 
Mit ihr. wurde in Verbindung gebracht der Iandwirtbfchaftliche 
Berein (1820), der dur Belehrung. und .Beifpiel auf höhere 
Bervollfommnung der Landwirthſchaft hinwirkt, Stipendien an 
Zöglinge des landwirthſchaftlichen Inſtituts gibt und jährlich 
gegen 1500 Gulden in goldenen und filbernen Medaillen , au 
in Geld, für landwirthſchaftliche Befchreibungen einzelner Amts— 
bezirfe, für Wein-, Wiefen- und Obfibau, für veredelte Vieh⸗ 
zucht, Düngerbereitung ꝛ⁊c. ertheilt. Auch hat er die Louiſen— 
ftiftung errichtet, aus welcher jährlich Preife an Knechte und 
Mägde, die lang und treu dienten, gegeben werben. Der Ber: 
‚ ein zähft viele Mitglieder in allen Theilen des Landes; es iſt 
ihm aber, wie allen Bereinen der Art, das größere Publicum 
durchaus abhold. Bei dem wurzelt die Anficht, daß die Vereins— 
männer, Korne und fonflige Juden, lediglich zufammenfommen, 
um die zu einer furdhtbaren Höhe geftiegenen Preife aller länd« 
lichen Producte immer höher zu treiben. Indeſſen fcheint der 
Berein auf Geisberg längere Zeit nur unfhuldige Tendenzen 
verfolgt zu haben, mwenigftens läßt der Volfswig das Dirertos 
rium unter einer blühenden Kartoffelftaude einfchlafen, vergleicht 
aud die Gefellfchaft, die mehr dem Namen als der That nad 
beſtehe, einem fchwerfälligen Körper ohne Gelenke. Hat doc 
der Taufende von Mitgliedern zählende Verein einmal mit 44 
Stimmen feinen Präfidenten erwählt. Seit neuerer Zeit ent- 
widelt-derfelbe jedoch wieder eine lobenswerthe Lebensthätigkeit, 
Vortheilhaft berufen ift die Aderbaufchule, deren zu Experimenten 
beftimmten Aeder in hohem Grade fehenswerth, mufterhaft find. 
Dem Geisberg ſchließt fih an der Neresberg, wie in alten 
Schriften der Namen fi ſtets gefchrieben findet. Er foll von 
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neren, fügen, herkommen. Der Neuzeit hat es gefallen, in 
Neroberg ihm zu verwandeln, aus Beranlaffung einer alten 
Sage, die den Kaifer Nero die Aquae Mattiacae befuchen läßt. 
Der Berg mit feinem 1851 erbauten Tempel bietet eine groß- 
artige Rundſchau auf eine prächtige Landſchaft. Seinen füdlichen 
Abhang ſchmücken Weingärten, den fanft gewölbten Gipfel frönt 
ein alter Eichenhain, und Spaziergänge und Anlagen der mannich— 
faltigften Art durchkreuzen das Gehölz. Der Sage nad prangte 
einftens bier, auf der einfamen Waldhöhe, wie auf dem Kratz⸗ 
fopf bei Coblenz der Palaft des deutſchen Großkönigs Bafanus, 
ein von ftattlihen Mauern und einem ausgedehnten Thiergarten 
umgebenes Jagdſchloß der Neronen, und ein Nero, golone 
Rüftung tragend, Liegt dafelbft begraben. In der That find 
weit fich binziehende Nefle von Mauern, die man für Ueber—⸗ 
bleibfel eines Thiergartens halten mag, in den Holzungen des 
Nerobergs fihtbar, und Trümmer von zwei anfehnliden Ges 
bäuden, deren eines ein römiſches Caſtell, das andere eine Jagd— 
villa, find feit 1750 unter feinem Strauchwerk entdedt und in 
ber neueften Zeit blos gelegt worden. Auch ein nahes Gehölz, 
den Panwald , und den Bärentanz, das anftogende Thälchen, 
bringt man in Berbindung mit jenem vömifchen Thiergarten, 
ber jedoch, in des Königs Sondergau gelegen, gar wohl einem 
fränfifhen Herrfcher angehören Fönnte. 
Hier, neben den Trümmern einer rätbfelhaften Vergangen— 
beit und neben dem Tummelplatz lebensfluftiger Gegenwart, ers 
hebt fi ein Werk der Neuzeit, eine .griechiiche Gapelle, das 
Prachtwerk, erftanden unter den Händen des Bauratbs Hoffmann 
und am 14. Mai 1855 eingeweihet. Sie dient als Gruftkirche 
ber Herzogin Eliſabeth Michailowna, Tochter des Großfürſten 
Michael von Rußland, geb. 26./14. Mai 1826, verm. 31. Ja⸗ 
nuar 1844, gef. 28. Januar 1845. Hoffmann hatte Rußland 
bereifet, um analoge Bauwerke zu fludiren: nicht immer bringen 
dergleichen Reifen die gehofften Früchte; aber Hrn. Hoffmann 
gebürt die Anerkennung, daß er den byzantinifhen Bauftyl, wie 
er in der ruffifhen Kirche fortlebt, in Meiſterſchaft aufgefaßt, 
bier in ber gleihen Weife dargeftellt hat. Bon außen maffiv 
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aus graugrünem Sandflein auffteigend, innen veih mit Marmor 
beffeidet, erhebt fih, 180 Fuß hoch, von Säulen getragen, 
prachtvoll die ftolze Kuppel mit ihren vier Seitenfuppeln, koſtbar 
vergoldet alle fünf. In den großen Feldern der Kuppel ruhen 
auf Goldgrund zwölf von Profeffor Hopfgarten ausgeführte 
fhwebende Engel. Die großen Zwidelfelder unter bdenfelben 
fhmüden, gleichfalls auf Goldgrund, die foloffalen Bilder der 
vier Evangeliften und die Bilder von vier Propheten, gefertigt 
von Maler Hopfgarten aus Berlin. Den zwifchen ber Kuppel 
und den Zwidelfeldern angebradten Fries zieren zwölf Adler, 
die Blumengehänge tragen, auf benen-eben fo viele Engel in 
Stuffatur von Profeffor Hopfgarten fchweben. In den Me— 
daillons der untern Marmorbefleidung prangen ſechs Apoftel von 
demfelben Meifter, während die übrigen Theile der Kuppel und 
der Gewölbe des Innern durch reihe Stuffaturverzierungen 
gefhmüdt find. Auch die aus Metall gegoffenen, mit Fleinen 
Figuren reichlich verzierten Thüren zur Safriflei und zur Gruft 
find ausgezeichnete Einzelheiten des feltenen KRunftwerfse. Der 
Eingang befindet fih an der Weftfeite, ihn gegenüber an der 
Dfieite der Altar, diefer in der Regel nah den Vorſchriften ber 
griehifchen Kirche gefchloffen, wie denn auch während der Meffe, 
fobald der Canon zu beten, die bis dahin geöffneten Thüren der 
Scheidewand zwifhen dem Allerheiligften und dem Schiff zuger 
worfen werden. Die Nifhen, dem Altar zur Seite, find mit 
Delgemälden auf Goldgrund von Neve in Petersburg , der 
Heiland, die heilige Jungfrau, Erzengel, Heilige, befleidet. 
Der Fußboden ift in den verſchiedenſten Marmorarten ausgelegt. 
Während des Winters wird die Kapelle, wie es in dem falten 
Rußland Sitte, durch Ruftheizung erwärmt. 

In die geräumige Gruft, deren Gewölbe auf einer Säule 
ruhet, gelangt man mittels einer Wendeltreppe. Sie enthält 
ben Sarfophag der entfchlafenen Fürftin, worauf fie Iebensgroß, 
Shlummernd, in weißem Marmor nachgebildet, in Fünftlerifcher 
Hinfiht wohl das Werthvollſte in diefem zauberifchen Gottes⸗ 
haus, das Meifterwerk des leider zu früh verftorbenen Profeffors 
Hopfgarten. Die Eden des Sarfophags find geziert durch ſpm⸗ 
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bolifche Figuren, Glauben, Hoffnung, Liebe, Unfterblichfeit, in 
ben Langfeiten die Statuetten der zwölf Apoftel. Durch die 
durchbrochene Kuppel vom Dberliht erhellt und gehoben, er⸗ 
fipeint das Meifterwerf in beinahe übernatürlichem Glanz. Weit 
aber hienieden alles feine Fehler haben muß, will man doch 
einen an dem Monument entdedt haben. Der Herzogin Bild 
fol zu viel Lebensfülle athmen für ein im Todesſchlummer 
ruhendes Wefen ; allein man bedenfe die Verklärung durch bie 
Auferftehung, deren Idee dem Bildner vorgefchwebt haben mag, 
oder ben Ausſpruch des Heiland: „das Mädchen ift nicht 
tobt, es jchläft.” Während der Sonntagsmeffe, um 10 Uhr, 
it die Gapelle für Beſucher gefchloffen. Bon den Nebengebäuden 
ift das ruffiiche Landhaus, die Wohnung des Berwalters , die 
Militairwace zu nennen. Gleich dabei am Berg ift ein ruſſi— 
cher Kirchhof für Griehen angelegt. Der Plag vor der Gas 
pelle beherrſcht eine prachtvolle Ausjicht. 

Einige Betrachtungen über diefes und ähnliche Monumente 
werben hier nicht zu Unrecht eben. Die ruffifchen Fürften fuchen 
regelmäßig ihre Gemahlinen in Deutſchland. Denen werden 
feine an die Heimath erinnernde Monumente errichtet, indem 
fie vor der Heurath den griechifchen Glauben annehmen, fogar 
dem in der Taufe erhaltenen Namen abfagen müffen. Deutſchland 
befindet fih demnach bier, wie in allen Dingen, in offenbarer 
Nichtachtung, im höchſten Nachtheil für feine Ehre. Die bevorzugte 
Stellung zu erreichen, haben die Ruſſen frühzeitig geftrebt, lange vor 
dem von K. Heinrich IV von Frankreich erfonnenen Project eines 
ewigen Friedens, worin er in Bezug auf die Mosfowiter äußert: 
„Die fogenannten ungläubigen Fürften von Europa müſſen gänzs 
lid daraus getrieben werden, wenn fi feine Hoffnung zeigt, 
fie zur chriſtlichen Religion zu befehren. Wenn ber Zar von 
Rußland fih nicht in die Affociation begeben will, nachdem fie 
ihm vorgetragen worden, ift er auf gleichem Fuß mit dem türs 
fiihen Sultan zu behandeln, alles defien zu berauben,, was er 
in Europa befigt, und nad Aften zu verweifen, wo er, ohne 
dag man ſich darein milden wird, feine Kriege gegen Perfianer 
uud Türfen, die er faſt ununterbrochen, führt, nach Belieben 
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fortfegen fann.” Man fieht, viel Umftände mit dem Zar ber 
Moskowiter zu machen, findet der Weltbeglüder nicht nöthig. 
Ein volles Jahrhundert früher freite fih KR. Alexander von Polen 
des Zaren Jwan I Waſiljewitſch Tochter Helena. Eine zahle ©. 
reiche Gefandtfhaft fan nad Moskau, die Braut, nad) vor« 
gängiger Trauung par procureur, zu empfangen. Bei der Ein« 
fegnung follte der erfte Gefandte die Stelle des Königs vertreten; 
die ruſſiſche Geiftlichfeit entdedte aber, daß der Pole die zweite 
oder dritte Frau habe. Nach den Grundfägen ber griechifchen 
Kirche verfällt. fhwerer Todfünde, wer die zweite Ehe eingeht, 
und um feinen Preis wurde dem Sünder. erlaubt, fi die Prins 
zeffin antrauen zu faffen, Sothane Ehe blieb dem dritten Ges 
fandten, der unbeweibt, vorbehalten. 

Dagegen bat jener König Alerander begriffen, was feiner 
Kirche er jhuldig, und weil Frau Helena fi beharrlidy weigerte, 
die fatholifche Religion anzunehmen, ift fie niemals als Königin 
von Polen gekrönt worden, Leider weiß ich im Laufe von drei 
Jahrhunderten diefem Fefthalten an gutem Recht, diefer ehrens 
haften Reprefjalie nur ein einziges Gegenftüd aufzufinden, König 
Guftav IV von Schweden war einer Prinzeffin von Medlendurg 
verfprocden, als auf Armfeldts Rath die Kaiferin Katharina von 
Rußland ihm die Hand ihrer Eufelin, der Großfürftin Alerandrine 
Paulowna antragen ließ. Sofort begab fih der König, begleitet 
von feinem Oheim, dem Herzog von Südermannland, als vors 
mundfhaftlihem Regenten, auf die Reife nad Petersburg. - Die 
fämtlihen Bedingungen des Ehevertrags waren fehr bald mit 
den ruffiihen Miniftern verabredet, die Anftalten zu Feftlichfeiten 
waren getroffen und der Ehevertrag follte unterzeichiiet werden, 
als der junge König entdedte, daß eine der wichtigſten Be— 
dingungen ausgelaffen worden, diejenige, welche für ihn 
von der höchſten Bedeutung und deren Gewährung ihm vers 
heißen worden, daß die fünftige Königin von Schweden der 
Ausübung der griedifhen Religion in dem Schloſſe zu Stods 
holm verzichte. Sobald er dieſe Auslaffung wahrgenommen, 
erflärte Guſtav, daß er nicht weiter an die Verbindung denfe, 
Die Rathſchläge feines Oheims, die Borftellungen der Minifter, 
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bie Kaiſerin felbft, nichts lonnte ihn bewegen, von feinem Ent- 
ſchluß abzugeben. Nach langen unnügen Berhandlungen , die 
ganzer acht Tage ſich hinzogen, und worin er ganz allein 
den vielen Gegnern widerfiand und eine unüberwindliche Harts 
nädigfeit an Tag legte, kehrte er nad feiner Nefidenz zurüd, 
1796. Die Beleidigung, fo er hiermit ihr zugethban, wirkte 
fo gewaltig auf der Kaiferin hochfahrenden Geil, daß ein 
Schlagflug eintrat, dem fie nah wenigen Monaten, 17. 
Nov. 1796, erlag. Nah Stodholm zurüdgefehrt, zögerte 
Guſtav nit, alle Einzelheiten der Unterhandlung befannt zu 
maden, und mußten die Schweden ihm nicht wenig Danf 
für feinen Eifer im Dienft der Nationalfirhe. In diefer Harte 
nädigfeit erblidten fie den Grundzug eines ftarfen Geifieg, 
und die fpäterhin von Guſtav fo bitter empfundene Ableh- 
nung der großen Verbindung verfchaffte ibm damals in der 
Heimath wahre Popularität. 

Damit man aber nicht wähne, ih wolle die rufjiihen Heus 
rathen überhaupt mißbilligen, theile ich der Ruffinen Lob mit, 
wie ih es in des Grafen von Gramont Denfwürpdigfeiten ge- 
funden, »The conversation turned upon the extraordinary 
appearence of the (Muscovite) Ambassadors. I know not where 
the fool Crofts,« says the Lord Chesterfield of that day, »has 
heard that all these Muscovites have handsome wives, and 
that all these wives have handsome legs. Upon this the 
king maintained, that no woman ever had such handsome legs 
as Miss Stuart; and she, to prove the truth of his Majesty’s 
assertion, with the greatest imaginable ease, immediately 
shewed her leg above the knee.« 

Gene Miß Stuart war die Franzöfin Lonife Renata de Penan- 
coẽt de Dueroualle, welche, der Herzogin Henriette von Orléans 
Liebling, fie bei dem in England abgeftatteten Befuh (17. Mai 
1670) zu begleiten hatte, K. Karl II fah fie in Dover. Sei es, 
daß ihre Schönheit auf ihn Eindrud gemacht hatte, oder daß er 
fie, von dem Andenken für die hingefhiedene Schwefter erfüllt, 
verforgen wollte, er Ind fie ein, nah Enyland zu fommen, und 
gab ihr am 10. Det. 1671 eine Stelle im Hofſtaat der Königin, 
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Nicht lange darnach ward fie eine ber königlichen Maitreſſen, und 
fehreibt die Sevignd, 30. März 1672: »Keroual, dont l’Etoile 
avoit &t& devinde avant qu’elle partit, l’a suivie trös fidele- 
ment. Le roi d’Angleterre l’a aimee; elle s’est trouvde avec 
une legere disposition & ne pas le hair; enfin elle se trouve 
grosse huit mois; voilä qui est 6trange. La Castlemaine 
est disgraciee : c’est ainsi qu’on en use dans ce royaume lä.« 
Evelyn, II 382, theilt aber keineswegs des Königs Anſicht: „Ich 
fah die famofe Schönheit, Fräulein Dueroualle, fand aber, daß 
fie ein findifches einfältiges Püppchengeſicht hat.” Hingegen 
fällt mir in dem mir vorliegenden Bild, neben den fehr regel- 
mäßigen Zügen, ein Augenpaar auf, deſſen Pracht mir kaum 
jemals vorgefommen. 

Am 29. Zul. 1672 wurde die Dueroualle von einem Sohn 
entbunden, worauf fie zuerft den Titel einer Baronin Peters- 
field, dann 1673 jenen einer Herzogin von Portömouth empfing, 
Karl II war aud bedacht, ihr ein Etabliffement in Frankreich 
zu verfchaffen. Durch den Tod des Herzogs von Richmond war 
die Herrfchaft Aubigny in Berry, die feit 1423 in dem Haufe 
Stuart fich fortgeerbt hatte, der Krone Franfreih heimgefallen. 
Karl erſuchte feinen föniglichen Bruder, Ludwig XIV, die Herrs 
fhaft dem Gegenftand feiner Liebe,- und nad der Herzogin 
Tod einem von Karls II natürlihen Söhnen, die Wahl dem 
Bater überlaffend, zu verleihen. Alfolhe Wahl fiel, wie zu 
erwarten, auf der Dueroualle Sohn, den Herzog von Richmond, 
als folder ypatentifirt 19. Aug. 1675. Sehr gern wird ber 
König von Franfreih dem Geſuch willfabrt haben, da die Her- 
z0gin von Portsmouth am Hofe ihres Liebhabers die eifrigfte 
Beförderin franzöſiſcher Intereſſen. 

Wiederum, 11. Sept. 1675, ſchreibt die Sevigne: »Pour 
l’Angleterre, Kéroualle n'a été trompée sur rien; elle avoit 
envie d’&tre la maitresse du roi (Charles II), elle l’est: il passe 
‚quasi toutes les nuits avec elle, ä la vue de toute la cour: 
elle a un fils qui vient d’etre reconnu, et à qui on a donne 
deux duch6s; elle amasse des tresors, et se fait redouter et 
respecter de qui elle peut; mais elle n’avoit pas prévu de 
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trouver en son chemin une jeune come&dienne dont le roi est 
ensorcelö: elle n’a pas le pouvoir de l’en detacher un mo- 
ment; il partage ses soins, son temps et sa sant& entre les 
deux. La com6dienne est aussi fiöre qui la duchesse de 
Portsmouth : elle la morgue, elle lui fait la grimace, elle 
lattaque, et lui derobe souvent le roi; elle se vante de ses 
preferences: elle est jeune, folle, hardie, d&bauch£e et plai- 
sante; elle chante, elle danse, et fait son métier de bonne 
fo. Elle a un fils du roi, et veut qu’il soit reconnu ; voici 
son raisonnement: cette duchesse, dit-elle, fait la personne 
de qualit&; elle dit que tout est son parent en France ; des 
qu’il meurt quelque grand, elle prend le deuil: hé bien! 
puisqu’elle est de si grande qualit6, pourquoi s’est-elle faite 
catin? elle devroit mourir de honte: pour moi, e’est mon 
metier, je ne me pique pas d’autre chose: le roi m’entretient, 
je ne suis qu’& lui presentement; il m’a fait un fils, je pré- 
tends qu’il doit le reconnoitre, et je suis assurde qu’il le 
reconnoitra, car il m’aime autant que sa Portsmouth. Cette 
er&ature tient le haut du pave, et de&contenance et embar- 
rasse extraordinairement la duchesse. Voilà de ces originaux 
qui me font plaisir. Louise-Renee de Penancoöt de Keroualle 
fut cr&&e en 1672 duchesse de Portsmouth en Angleterre, et en 
1684 duchesse d’Aubigny en France, pour elle et pour Charles 
de Lenox, duc de Richemont, son fils.« Der Nelly Gwyn 
Namen tragt ein ausgezeichneter Apfel. 

Auf die Eiferfücteleien beſchränkten ſich ſedoch keineswegs 
der Herzogin von Portsmouth Bedrängniſſe. Am 26. Jun. 1680 
erſchien in Weſtminſterhall der Graf von Shaftesbury, begleitet 
von dem Grafen von Huntingdon, dem Lord Grey von Warcke, 
dem Lord Gerhard von Brandon, den Lords Ruſſel und Cavendiſh, 
neun von den Gemeinen und dem Erzangeber Titus Dates. Dem 
hohen Geſchwornengericht vorgeſtellt, ſprachen ſie mit Heftigkeit 
gegen den Herzog von York und riethen, die Herzogin von Ports⸗ 
mouth, als welche Dadurch eingeſchüchtert werden follte, in Anflage- 
ſtand zu verfegen. In der That verfuchte die Herzogin mit der dem 
Herzog von York feindlichen Partei fich zu verföhnen durch die 
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Vermittlung des Lord Howard von Escrid, und um den Ber- 
dacht Karls einzufchläfern, fchrieb fie ihre Zufammenfünfte mit 
. diefem Edelmann dem Berlangen zu, die feindfelige Stimmung 
der Partei zu befänftigen. Es wurde ein Vertrag gefchloffen 
zwifchen ihr einerfeitd und Monmouth, Shaftesburyg und Ruſſel 
andrerjeitd und darin ftipulirt, daß dieſe das gegen fie ein- 
geleitete Verfahren unterdbrüden, fie dagegen allen ihren Einfluß 
bei dem König anwenden follte, die Ausfchliegungsbill durdaus 
fegen. In diefer Abſicht wurde fie beauftragt, ihm eine bedeus 
tende Geldbewilligung zu verbeißen, nebft der Gewalt, den 
Nachfolger zu ernennen, in bderfelben Weife, wie biefe Hein» 
rich VIII gehabt hatte. Allmälig wurde oder ſchien zum wenigften 
Karl dahin gebradht, dieſen Bedingungen Gehör zu geben, 
Monmouth zweifelte faum, daß er der von feinem Vater, vel 
quasi, Ernannte fein werde, wogegen die Herzogin die Hoffnung 
nährte, daß ihr eigner Sohn, vom König gezeugt, der glüdliche 
Mitbewerber fein werde, 

In der That erzeigte ſich die Herzogin fehr thätig, den König, 
wenn er in ihrer Gefellfchaft Erholung von den vielen Sorgen fuchte, 
durch die Schilderung ihrer eigenen Beforgniffe, ihrer Ahnungen 
von den Folgen des Mißverfländniffes mit dem Parlament, für die 
Idee der Befeitigung des Nachfolgerechtes feines Bruders zu gewins 
nen. Damit trieb fie ed weit genug, bis der König fie fein Mißfallen 
binfichtlih der Berbindung mit den Dberhäuptern der fogenann- 
ten Bolfspartei fühlen lieg. Alsbald wendete fie ihre Batterien, 
der König gab nad kurzem Widerftand den Künften und Schmei— 
cheleien, die ihr fo fehr zu Gebot flanden, nach, fie begründete 
neuerdings ihre Herrfhaft über fein Herz und behielt fie bis 
and Ende feiner Regierung. Die Erfahrung lehrte fie indeflen 
den Schwachen Baden bedenken, an welchem ihre gegenwärtige 
Größe hing. Ueberlebte fie den König, ohne daß für ihre Zus 
funft geforgt war, fo durfte fie weder von feinem Nachfolger, 
den fie fo tief beleidigt, noch von den Whigs, deren Intereſſe 
fie nun verlaffen hatte, etwas erwarten. Karl theilte ihre Bes 
forgniffe 5; es wurde befchloffen, ihr eine Leibrente auf das dem 
Herzog von York vom Parlament bewilligte Einfommen zu ver- 
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fihdern ; um die Sache ins Reine zu bringen, erhielt Jacob die 
ganz unerwartete Einladung zu einer Zufammenfunft in News 
marfet. Die Herzogin hatte fih von dem König die Summe 
von 100,000 Pfund erbeten, um fie im Ausland fiher anzulegen. 
Der König war ohne Geld, dachte aber, Jacob werde ihr eine 
Leibrente von 8000 Pfund auf fünfzig Jahre aus der Einnahme 
bes Poftregals bewilligen, die fie dann um die verlangte Summe 
verfaufen möge. Der Herzog wußte wohl, daß die ihm zuges 
muthete Bewilligung ohne eine Parlamentsacte nicht gültig fei, 
äußerte ſich aber hierüber nicht, um einen Vorwand zu erhalten 
für Die Reife nad England, "Der Plan flug demnad fehl; aber 
die Dame, die von dem franzöfifhen Zahrgeld Kunde hatte, 
beftimmte Karl, ihr von jeder Duartafrimeife 10,000 Pfund zu 
geben, bis die 100,000 Pfund beifammen fein würden. Bei dem 
Tod des Königs hatte fie nur noch eine Zahlung zu gut, 

In dem Proceß des Lord Ruffel erhielt die Herzogin einen 
Winf, daß ihr für deffen Begnadigung'50,000, vielleicht 100,000 
Pfund zu Gebot flünden. Der König verwarf voll Unwillen 
die ihm gemachte Zumuthung, und Ruffel und Sidney mußten 
fterben , jener den 31./21. Jul. 1683, ein Ereigniß, welchem 
8. Karl II nur um 18 Monate überlebte. Der 6. Febr, 1685 
wurde fein Todestag. Sterbend hatte er gegen feinen Bruder 
die Hoffnung geäußert, daß „die arıhe Nelly feine Noth werde 
leiden dürfen,“ die Herzogin von Cleveland feinem Schug em=- 
pfohlen und für die Herzogin von Portsmouth mit Wärme 
geſprochen. Er fürdtete für fie wegen. ihres politifchen Bes 
nehmens den Groll des Nachfolgers. 

Gleichwohl mag die Herzogin fehr bald zu der Entdedung 
gelangt fein, daß ihres DBleibens nicht in England, Sie wen- 
dete fi) der Heimath zu, wo ihr Verwandte geblieben und fie 
in dem Staatsrath Courtin einen danfbaren Freund wiederfand, 
»Courtin etait un tres-petit homme, qui paraissait avoir eu 
le visage agr6able, et qui avait. &t& fort galant. I avoit 
beaucoup d’esprit, de gräces et de tour, mais rien de guinde, 
extrömement l’air et les manieres du grand monde avec le- 
quel il avait pass sa vie dans les meilleures compagnies, 
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sans aueune fatuit ni jamais sortir de son 6tat. Poli, sage, 
ouvert, quoiqu’en effet reserv&, modeste et respectueux, sur- 
tout-les mains fort nettes et fort homme d’honneur. 11 brilla 
de bonne heure au conseil, et devint intendant de Picardie. 
M. de Chaulnes, qui y avait toutes ses terres et qui £tait 
fort de ses amis, les lui recommanda beaucoup, et Courtin 
se fit un grand plaisir de les soulager. L’annee suivante, 
faisant: sa tournde, il vit que, pour faire plaisir au duc de 
Chaulnes, il avait surcharg& d’autres paroisses : la peine qu’il 
en eut lui fit examiner le tort qu’il leur avait fait, et il 
trouva qu’il allait & 40,000 livres. Il n’en fit point à deux 
fois: il. les paya et les r&partit de son argent, puis demanda 
à ötre rappele. On £tait si content de lui, qu’on eut peine 
à lui accorder sa demande; mais il representa si bien quil 
ne pouvait passer sa vie & faire du mal et à ne pouvoir 
soulager personne ni faire plaisir & qui que ce füt, qu’il ob- 
tint enfin de n’ötre plus intendant. Il se tourna plus tard 
aux negociations, et eut plusieurs ambassades oü il r&ussit 
parfaitement. Il signa les traits de Heilbronn, de Breda et 
plusieurs autres, et fut longtemps et utilement ambassadeur 
en Angleterre, ol, par madame de Portsmouth, il faisait faire 
au roi Charles U tout ce qu 'il voulait. I le lui rendit bien 
dans la suite. 

»Revenue en France et — II mort, la duchesse y était 
avec peu de consideration par la vie qu’elle y menait dans 
Paris, U revint au roi qu’on s’etait licenci& chez elle, et 
elle-m&me de parler fort librement de lui et de madame de 
Maintenon ; sur quoi M. de Louvois eut ordre d’expedier une 
lettre de cachet pour l’exiler fort loin. Courtin &tait ami 
intime de M. de Louvois: il avait une petite maison & Meu- 
don, et il &tait sur le pied d’entrer librement dans son ca- 
binet & toutes heures. Un soir qu’il y entra et que M. de 
Louvois &criyait seul, et qu’il continuait d’6crire, Courtin vit 
cette lettre de cachet sur son bureau. Quand Louvois eut 
finii, Courtin Jui demanda avec &motion ce que c’&tait que 
cette lettre de cachet. Louvois lui dit la cause. Courtin 
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s’6cria que c’&tait sürement quelque mauvais office, mais que, 
quand le rapport serait vrai, le roi &tait pay& pour n’aller 
pas contre elle au-delä d’un avis d’ötre plus circonspecte ; 
qu’il le priait et le chargeait de le dire de sa part au roi, 
avant que de l’envoyer; et que, si le roi ne voulait pas l’en 
croire sur sa parole, il fit au moins, avant de passer outre, 
voir les depöches de ses nögociations d’Angleterre, surtout ce 
qu’il y avait obtenu d’impertant par madame de Portsmouth . 
lors de la guerre de Hollande et pendant toute son ambas- 
sade; et qu’apres de tels services rendus par elle, c'était se 
deshonnorer que de les oublier. Louvois, qui s’en souvenait 
bien, et à qui Courtin en rappela plusieurs traits consid6- 
rables, suspendit l’envoi de la lettre de cachet, et rendit 
compte au roi de l’aventure et de ce que Courtin lui avait 
dit; et sur ce t&moignage qui rappela plusieurs faits au roi, 
il fit jeter au feu la lettre de cachet, et fit dire à la du- 
ehesse de Portsmouth d’ötre plus reservee. Elle se defendit 
fort de ce qu’on lui imputait, et, vrais ou faux, elle prit 
garde d6sormais aux propos qui se tenaient chez elle. 
»Courtin avait gagne, à ses ambassades, la libert& de 
paraitre devant le roi, et partout, sans manteau, avec une 
canne et son rabat. Pelletier de Souci avait obtenu, par son 
travail avec le roi sur les fortifications, la même licence : 
tous deux conseillers d’&tat, et tous deux les seuls gens de 
robe à qui cela füt tolere, except& les ministres, qui parais- 
saient de m&me. Il y avait möme peu que les secr6taires 
d’&tat s’habillaient comme les autres courtisans, quoique de 
couleurs et de dorures plus modestes, et Chamillart ne prit 
Fhabit gris avec de simples boutons d’or, que depuis qu’il 
fut secretaire d’&tat. Desmarets a été le seul contröleur 
general qui, tout à la fin de la vie du roi, eüt pris l’habit 
gris, la cravate et le bouton d’or. Pompone, à son retour, 
6tait aussi vetu de même, mais il avait &t& longtemps secre- 
taire d’etat. Le roi aimait et considerait fort Courtin, et se 
plaisait avec lui; jamais il ne paraissait au souper du roi 
une ou deux fois la semaine, que le roi ne l’attaquät aussi- 
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töt de eenversation qui, d’ordinaire, durait le reste du souper. 
Il demeura pourtant simple conseiller d’&tat, quoique fort 
distingue, parce qu’il ne vaqua rien parmi les ministres tant 
que son äge et sa santé lui auraient permis d’en profiter. 
En ee temps-lä, et jusqu’& la.mort du roi, nul homme du 
parlement ne paraissait & la cour sans robe, ni da conseil 
sans manteau, olı möme beaucoup du parlement avaient tou- 
jours leur robe. M. d’Avaux seul conserva la cravate et 
l’eEpee, avec un habit toujours noir au retour de ses ambas- 
sades; aussi s’en moquait-on fort, jusque-laä que ses amis et 
le chaneelier lui en parlörent. Le roi, qui en riait aussi, 
eut piti& de cette -faiblesse, et ne voulut pas lui faire dire 
de reprendre son rabat et son manteau. Le prösident de 
Mesmes, son fröre, ne l’approuvait pas plus que les autres. 
Ce pauvre homme, avec sa charge de l’ordre et son cordon 
bleu en &charpe, se comptait faire passer pour un chevalier 
de l’ordre, et se croyait bien distingu& des conseillers d’etat 
de robe, dont’ il etait, par ce ridicule accoutrement. Nous 
avons vu Courtin refuser une place de conseiller au conseil 
royal des finanees, et la premiere place parmi les ambassa- 
deurs du roi à Ryswyk, quoique le roi lui eüt permis, & 
cause de ses mauvais yeux, de mener avec lui madame de 
Varangeville, sa fille, qui &tait veuve depuis longtemps et 
demeurait avec lui, de lui confier-le secret des affaires, et 
de se seryir de sa main pour tout ce qu’il ne voudrait pas 
eonfier à des secretaires. 

»Madame de Varangeville etait une grande femme, trös- 
bien faite, et lors encore fort belle et de grand air, qui avait 
beaucoup d’esprit et de monde. Elle avait &pouse, sans 
biens, une espece de manant de Normandie, fort riche, dont 
le nom £tait Rocq, mais qui avait de l’esprit et du me£rite, 
et qui fut longtemps ambassadeur à Vienne, U. mourut peu 
aprös son retour, et aurait &t& plus loin s’il avait vecu. I 
laissa deux filles: le president de Maisons en &pousa une, 
dont jaurai occasion de parler, et Villars l’autre, qui töt 
apres ce mariage devint maréchale, et enfin duchesse. Mais 
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je ne puis quitter Courtin sans conter son aventure unique 
avec Fieubet. 

»O’6tait un autre conseiller d'état tr&ös-capable, d’un 
esprit charmant, dans le plus grand monde de la ville et de 
la cour, et dans les meilleures compagnies, recherche par toutes 
les plus.distingudes, quelquefois gros joueur, et qui avait été 
chancelier de la reine. Il menait Courtin à Saint-Germain 
au conseil, et on volait fort dans ce temps-lä. Ils furent 
arrötes et fouilles, et Fieubet y perdit gros qu’il avait dans 
ses poches. Comme les voleurs les eurent laisses, et que 
Fieubet se plaignit de son infortune, Courtin s'applaudit 
d’avoir sauv& sa montre et 50 pistoles qu’il avait fait, à temps, 
glisser dans sa brayette. A l’instant voil& Fieubet qui se 
jette par la portiere & crier apres les voleurs et ä les rap- 
peler, si bien qu’ils vinrent voir ce qu’il voulait. »»Messieurs, 
leur dit-il, vous me paraissez d’honn&tes gens dans le besoin, 
il n’est pas raisonnable que vous soyez les dupes de monsieur 
que voilä, qui vous a escamot& 50 pistoles et sa montre ;«« 
et, se tournant & Courtin: »»Monsieur, lui dit-il en riant, 
vous me l’avez dit, croyez-moi, donnez-les de bonne gräce et 
sans fouiller.e« L’ötonnement et l’indignation de Courtin 
furent tels, qu’il se les laissa prendre sans dire une seule 
parole ; mais, les voleurs retires, il voulut &trangler Fieubet 
qui &tait plus fort que lui, et qui riait à gorge deployee. II 
en fit le eonte & tout le monde & Saint-Germain. Leurs amis 
eommuns eurent toutes les peines du monde à les raccom-. 
moder. Fieubet &tait mort longtemps’avant Courtin, retire aux 
Cameldules de Gros-Bois. C’&tait un homme de beaucoup 
d’ambition, qui se sentait des talents pour la soutenir, qui 
soupirait apr&s les premieres places, et qui ne put parvenir 
a aucune. Le depit, la mort de sa femme sans enfants, des 
affaires peu accommodtes, de l’äge et de la d&votion sur le 
tout, le jeterent dans cette retraite. Pontchartrain envoya 
son fils le voir, qui, avec peu de diseretion, s’avisa de lui 
demander ce qu'il faisait la. »»Ce que je fais, lui r&pondit 


Fieubet, je m'enuuie; c’est ma peuitence, je me suis trop 
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diverti.«« Il s’ennuya si bien, mais sans se relächer sur rien, 
que la jaunisse le prit, et qu’il y mourut d’ennui au bout de 
peu d’annees. Il y avait déjà longtemps que Courtin, trös- 
infirme, presque aveugle, et il le devint & la fin, ne sortait 
plus de sa maison, oü il ne recevait m&me presque plus per- 
sonne, lorsqu’il mourut fort vieux d’une longue maladie. I 
etait doyen du conseil. 

»Le regent accorda & la duchesse de Portsmouth 8000 
livres d’augmentation de pension à 12,000 livres qu’elle en 
avait dejäa: elle &tait fort vieille, tr&s-convertie et pénitente, 
tres-mal dans ses affaires, reduite à vivre dans sa campagne. 
N était juste et de bon exemple de se souvenir des services 
importants et continuels qu’elle avait rendus de tres-bonne 
gräce & la France, du temps qu’elle &tait en Angleterre, 
maitresse trös-puissante de Charles IL« — „Louiſe oder Aloyfia 
von Queroualle, Herzogin von Portsmouth,” berichtet ein deut⸗ 
fher Seribent, „ift eigentlid eine geborne adliche Fräulein aus 
Bretagne, bat aber durch ihre Annehmlichkeiten fih den Titel 
einer Herzogin famt einem großen Reichthum zumege gebracht. 
Ihr Glück hat fie der Herzogin Henriette Marie von Orleans, 
einer Schwefter des Königs Caroli U von England, zu danfen, 
Denn als diefelbe Ao. 1670 auf Verlangen des Königs in Franf- 
reich eine Reife nad England thun mußte, um ihren Bruder, 
den König, zu bewegen, daß er mit Sranfreih wider die Hols 
länder in ein Bündniß treten möchte, nahm fie unter andern 
fhönen Damen auch unfere Mademoifelle von. Queroualle mit 
ſich, in der Abficht, daß der höchſt verliebte König an fie, ges 
rathen und Frankreich dadurch. Gelegenheit befommen möchte, 
benfelben nach feiner Pfeife tanzen zu laſſen. Es gefchahe auch, 
wie der politiſche König in Frankreich geurtheilet. Der englifche 
König verliebte fih fogleich in die Dueroualle, fobald er fie ers 
blicket, und erwählte fie zu feiner Maitreffe. Er ließ fih auch 
duch feine Schwefter fowohl als feine Maitreffe gar leicht bes 
wegen, das projectirte- Deffein wider Holland vor genehm zu 
halten und ſolchem zufolge fih mit Fraufreih in eine Off» und 
Defenfiv: Allianz einzulaſſen. Sobald die Ducroualle ſchwanger 
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worden, machte fie der König zur Herzogin von Portsmouth, in 
welcher Qualität fie einen Sohn zur Welt gebracht, der Carolus, 
Herzog von Richmond und Lenor, Graf von March und Darn- 
ley und Baron von Settrington und Methuen genennet worden 
und allererfi den 7. Yun. 1723 als Ritter des Hofenbandes 
geftorben. Es ift foldes der Bater von dem heutigen Herzog 
Carolo von Richmond und Lenor, Rittern des blauen Hofen- 
bandes, einem Herrn von 35 Jahren, ber feit dem A. Der. 1719 
mit Sara, bes berühmten Grafen und Generals von Gadogan 
älteften Tochter, vermählet ift, die ihm aud verfdiedene Kinder 
geboren. Nach des Königs Caroli II Tode begab fie fih nad 
Franfreih und faufte fih das Herzogthum Aubigny, fo jährlich 
80,000 Livres einträgt. Sie nahm ihren Aufenthalt in der 
Stadt Paris und that fih auf ihre gefammleten Schäge und 
Reichthümer etwas zu gute. Man hat fie längft unter die Todten 
gezählet ; allein vor einiger Zeit erfuhr man, daß fie allererfi am 
verwichenen 14. Nov. 1734 in dem Sbten Jahre ihres Alters das 
Zeitliche gefegnet und den 16. dito in die Karmeliter «Kirche zu 
Paris begraben worden. Sie hat ihren Enkel, den Herzog von 
Richmond, zum Univerfalerben eingefegt und außer dem gedachten 
Herzogthum, nach Abtragung aller Vermächtniſſe, 300,000 Thaler 
verlaffen ; die 20,000 Livres jährlihe Renten aber, die fie von 
dem Rathhaufe zu Paris zu genießen gehabt, find an den König 
zurüde gefallen.” 

In den Zeiten ihrer Herrlichfeit hatte die Herzogin ihrer 
Schwefter Henriette Mauritia de Pruancoöt de Dueroualle einen 
reihen Gemahl verfchafft in dem Grafen Ppilipp von Pembrofe, 
des Gefchlechtes Herbert. Der erfie Herbert, welder den Titel 
von Pembrofe zu führen berufen, war Wilhelm, Sobn Wilhelms 
ap Thomas und Bruder des Richard Herbert auf Colbroof, von 
welchem die Herbert von Cherbury und bie fpätern Grafen von 
Powis abftammen. Entſchieden in feiner Anhänglichfeit zu 
Eduard IV, wurde Wilhelm Herbert, Ritter, am 8. Mai 1461 
mit den Aemtern eines Chief Zuftice und Chamberlain für Süds 
wales, mit der Stewardfpip of the commots of the Shires von 
Garmarthen und Gardigan, mit welcher die Dberforfimeifterei 
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verbunden, dann am 7, Sept. n. J. mit ber Stewarbfhip von 
Brecknock Eaftle und der Lordfhip und mit allen übrigen in Süd- 
wales belegenen Schlöffern des Herzogs Humfried von Buding- 
bam begnadigt. In dem am 4, Nov. 1461 eröffneten Parla- 
ment wurde er in den Baronenftand erhoben, und in Erwägung 
der ausgezeichneten Dienfle, welche er bei der Beruhigung von 
Südwales und bei der Ueberwältigung der bafigen widerfpens 
ftigen Kronvafallen, wie des Herzogs von Ereter, des Grafen 
Jasper. von Pembroke und des Grafen von Wiltfhire, geleiftet, 
empfing er am 3. Febr. 1462 eine Schenfung über Schloß, Stadt 
und Herrfchaft Pembroke, Herrfchaft und Hundred Caſtle-Martin, 
Herrichaft St. Florence, Herrfchaft und Forft Coydrath, Schloß, 
Stadt und Herridhaft Teneby, über die Lordſhips und Bailiwicks 
von Weft- und Eaft:Pembrofe, die Bailiwids Dougledy, Nous 
und Kemys, die Hälfte der Fähre von Burton, Schloß, Stadt 
und Herrfchaft Gilgarran, die Lordſhips und Manors Emlyn, 
Memordyve, Diffymbrian, den Korft von Kenendryn, Schloß, 
Stadt und Herrfhaft Lanftephan, die Lordſhips und Manors 
Penryn, le Berie, Oſterlowe, Trayne, Clyntone, St. Clare, 
Magoure und Redwyke, Schloß, Stadt und Herrfhaft Caldecote, 
allesin Sudwales belegen, Schloß Goderid und Manor Urdins 
feld, in Herefordfpire, endlich über des Jacob Butler Grafen 
von Wiltfhire confiscirte Herrſchaft Walwenesscaftle, in Süd— 
wales. Wilhelm wurde ferner mit dem Hojenbandorden befleidet, 
zum Juſtice von Merionetfhire ernannt und gleich darauf mit 
Dunfter, dem Honour, Gaftle, Manor und Borough, mit den 
Manors Mynhede und Carhampton, ſamt dem Hundred von 
Garhampton, mit dem Manor Escantof, alias Gantofeshed, und 
Jveton, mit den Manors Ehilton und Blancome in Devonfhire, 
mit Stonehall und Wodehall in Suffolf und überhaupt mit 
allen confiscirten Gütern bes Ritters Jacob Lutrell beſchenkt. 
Im 3. 1467 wurde er für feine Lebtage zum Chief Zuftice von 
Nordwales und am 27. Mai 1468 zum Grafen von Pembroke 
ernannt, bei welcher ©elegenheit er zugleich mit Schloß und 
Stadt HaverfordsWeft in Südwales beſchenkt wurde, gleichwie 
er vorher, in Erwägung feiner getreuen und nützlichen Dienfte, 
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mit dem Amt eines Chief Forefter of Suowdon und eines Gon= 
ftable von Conway⸗caſtle befleidet worden war, 

Er bezeigte dem König feine Danfbarfeit durch bie Erflür- 
mung von Harlow, in Merionetfhire, der gewaltigften beinahe 
ber Feften von Wales. Da hatte David ap Jenfin ap Eynion 
mit den verzweifelifien der Lancaftrier ſich niedergelaffen und 
von dort aus Jahre lang das weftlihe England beunruhigt. 
„Es ift unausſprechlich, was vor übele und hinderfame Wege 
er angetroffen, da er bald kriechend hinaufffteigen, bald aber im 
Gerabgehen fih fampt den feinigen gleihfamb herab welgen 
müffen : dahero diefer Weg von den benachbarten heutiges Tages 
le Herbert genennet wird.” Gegen bie Aufrührer im Norden, 
Zul. 1469, ausgefendet, übernahm ber Graf von Pembrofe um 
fo williger ihre Züchtigung, da er darin Gelegenheit finden 
follte, an Warwid einen perfönlichen Groll auszulaffen. Diefer 
batte hintertrieben, daß Pembrofe die Wardſhip von des Lord 
Bonville Tochter und der reihen Erbin Hand für feinen älteften 
Sohn erlange, Ungefäumt führte der Graf, von feinem tapfern 
Bruder, Richard Herbert, begleitet, 6— 7000 Walefen in das 
Feld, und eben hatte er bei Cotswould den Lord Humfried 
Stafford von Southwyke Grafen von Devonfpire und deffen 
800 Bogenfhügen an fi gezogen, als die Meldung von der 
Rebellen Anmarſch gegen Northampton fam. Gleich führten 
Lord Stafford und Richard Herbert die Vorhut, 2000 Reiter, 
zum Angriff auf den Nachtrab der Feinde; die aber empfingen 
in fefter Haltung die Walefen, machten Gefangene und trieben 
zulegt die Angreifer in die Flucht. Die Rebellen hatten die Abs 
ſicht, fih auf Warwick zurüdzuziehen, um fih durch den Bei 
Rand des dafigen Grafen, der feit Kurzem ihr Berbündeter, 
zu flärfen; bevor fie das aber hatten bewerffielligen Fönnen, 
trafen fie in der Ebene von Edgecote, unweit Banbury, auf 
die Hauptmadt der Welfchen. Als eben die Schlacht beginnen 
follte, 30g Lord Stafford mit feinen Bogenfhügen ab, aus Ver— 
anlaffung eines Zwiftes, den er um die Quartiere gehabt hatte; 
die Welfchen blieben den Gefchoffen der nördlichen Bogenfhügen 
ansgefegt, ohne die gleihen Waffen ihnen entgegenfegen zu 
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können. Das foftete ihnen manden tapfern Streiter ; allein in 
dem hierauf folgenden Handgemenge hatte die verzweifelte Tapfers 
feit der beiden Herbert nicht nur das Gleichgewicht hergeftellt, 
fondern beinahe den Sieg errungen, als ſeitwärts, von einem 
Hügel herab, der Schlachtruf fi vernehmen ließ: a Warwick, 
a Warwick! und zugleich des Königmachers Banner ſich ent- 
faltete. Dem folgten, von dem Wäpeling Johann Clapham 
geführt, nur 500 Reiter ; allein in der Ueberrafhung wähnten 
die Walefen des Warwid gefamten veifigen Zeug vor fich zu 
haben. Sie flohen und wurden in der Flucht von den Nord: 
männern verfolgt, die gegen 5000 Welfche erfchlugen, viele 
andere, darunter der Graf von Pembrofe und fein Bruder, 
gefangen nahmen, 26. Zul. 1469. Zwölf diefer Gefangenen, 
bie beiden Herbert an.der Spige, wurden am andern Tage zu 
Danbury enthauptet; vergeblich bat der Graf um bed Bruders 
eben: »let me die, for I am old, but save my brother, who 
is young, lusty. and hardy, mete and apt to serve the grea- 
test Prince of Christendom.« Dem einen wie dem andern ließ 
Johann Conyers anthun, was fie wenige Stunden früher dem 
in dem Scharmügel des erften Tages gefangenen Sohn des 
Barons von Latimer, dem Heinrih Nevil, getban hatten. Ju 
bem Teftament, das ber Graf, Angefichts bes Blods, zu Papier 
bradte, verordnete er, daß fein Leib in dem Priorat zu Aber⸗ 
gavenny beigefegt würde; dann, zu feiner Hausfrau, Anna 
Devereur, ſprechend, will er, »that ye remember your pro- 
mise to me, to take the ordre of wydowhood, as ye may be 
the better mayster of your own, to perform my wille and to 
helpe my children, as I love and trust you.« Diefer Zug von 
Eiferfuht um einen verlornen Befig iſt um fo bemerkenswerther, 
da der Graf in ſein Ehebett eine Concubine eingeführt hatte, 
des Adam ap Hawel Graunt Tochter und Erbin, Mathilde. Bon 
biefer Concubine famen dir Söhne Richard Herbert von Ewyas, 
von dem die heutigen Grafen von Pembroke abſtammen, und 
Wilhelm Herbert von Troye. 

Der eheligen Kinder waren zehn, darunter Wilhelm, geb. 5. 
März 1464, Walter, Georg und Philipp, und ſolchem Kinderreich⸗ 
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thum erfcheint vollfommen angemeffen das Befisthum, enthaltend, 
nad) einem amtlichen Berzeichnig, Ehepflow, Herrfchaft und Schloß, 
bie Manors Berton, Tudenhbam, Magore, Rabewyfe, Galdecote, 
Mortimerscourt, Milescort famt dem Schloß NRagland, in den 
Marken von Wales; ferner das Schloß Pembrofe, Hundred und 
Lordfhip von Gaftle-Martin und St. Florence; der Forft von 
Eoyderath , Schloß Tenby, die Lordſhips und Bailiwicks von 
Wefts und Eaſt-Pembroke, die Bailimids und Lordſhips Doug— 
ledy, Rous und Kemys; die Stadt Kilgaran, der Forft von 
Kevendryn, das Schloß Lanftephan und die Herrfchaft Penryn, 
die Manors Oſterlowe, Trayne und Clinton; Lordſhip und 
Borough Haverford-Weft; Schloß und Lordfhip Kylpeck; Schloß 
Swanjey ; Lordfhip and Territory of Gower; Lordfhip and 
Territory of Kylvey; die Schlöffer Oypftermouth und Llonghom; 
die Manors Landymore, Ruffely, Kytbull, Trewydna, Limon, 
Pennard und Weſt-Gower; the caftlle, town, lordſhip and 
manor of Erugehoöf and Stradu Iſſa, Tretour; die Manore 
Domrum und Egloyiyeyl; Schloß und Herrfchaft Dynga— 
ſtowe, Schloß und Lordſhip Node und Pyl, endlich die 
Schlöffer Munemouth und Dynas. Yu diefem Güterfiod wie 
in den Titeln war des Orafen Erbe fein ältefler Sohn, 
Wilhelm, in deffen Namen zwar die Bormundfhaft der Grafs 
fhaft Pembrofe entfagte, ald welde 8. Eduard IV dem Prinzen 
von Wales zusumenden wünſchte. Hingegen wurde Wilhelm am 
4. Zul. 1479 zu der Würde eined Grafen von Huntingdon 
erhoben, aud am 15. Nov, 1483 mit dem Amt eines Juftice 
von Südwales befleidet, und am 29, Febr. 1484 verpflichtete 
er ſich, vor St. Michaels Mefle deffelden Jahres des Könige 
jüngfte Tochter, Katharina, zu heurathen und ihr ein Leibgeding 
von 200 Pf. jährlich auszuwerfen, wogegen der König ihr und 
ihren Leibeserben eine Rente von 1000 Mark jährlih in Läns 
dereien zufagte, auch alle Koften der Hochzeit zu tragen ver- 
ſprach. Es blieb jedoch bei diefen gegenfeitigen Zufagen, und 
"der Graf von Huntingdon nahm zum Weibe Maria Wydivile, 
des Grafen Richard von Rivers fünfte Tochter, gewann mit ihr 
aber nur das einzige Kind, Eliſabeth Herbert, die an Karl 
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Somerfet , den Grafen von Worcefter, verheurathet, den vor⸗ 
nehmften Reichthum der Herbert und namentlich die gewaltigen 
Burgen Ragland, Gower, Chepſtow in das Haus der heutigen 
Herzoge von Beaufort trug. Der Titel Lord Herbert von Ragland, 
Ehepftow und Gower, der am 26. Nov. 1506 dem Grafen von 
Worcefter beftätigt wurde, ift lange Zeit von dem Stammherrn 
getragen worden, namentlich von jenem Lord Herbert, den König 
Karl I noch bei des Vaters, des lopalen Marquis von Worcefter 
Lebzeiten zum Grafen von Glamorgan ernannte, Des zweiten 
Grafen von Pembrofe und nacdhmaligen Grafen von Huntingdon 
Druder, Walter Herbert, erfcheint ebenfalls als einer der ein» 
flußreihften Männer in Wales, daher der Graf von Richmond, 
ängftlih befümmert um K. Richards II Entfhluß, fi feines 
Druderd Tochter, die Prinzeffin Elifabeth , ehelich beizulegen, 
auf den Einfall gerieth, den hierdurch feiner Partei bevorftehen- 
den Abgang in einer Bermählung mit der Schweiter Walters 
zu. erfegen. Die Freiwerbung follte durch den Grafen Heinrich 
von Northumberland, der eine andere von Herbertd Schweflern 
zu Weib hatte, betrieben werden ; es fonnten aber des Grafen 
von Rihmond Boten niemals zu dem Brautiwerber gelangen, 
und Walter Herbert entging der Verſuchung, feinen Berbins 
bungen mit Nichard III ungetreu zu werden. 

Ih habe erzählt, dag K. Eduard IV feinem älteften Sohn 
ben Titel von Pembrofe verlieh ; der Prinz beftieg den Thron, 
um eines gewaltfamen Todes zu fterben, und niemand trug den 
Titel von Pembrofe, bis K. Heinrich VII am 1. Sept. 1532 
bie Anna Boleyn zur Marchioneß von Pembrofe ernannte, Hier 
ber Boleyn Stammtafel: 
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Gottfried Boleyn, 
Lorbmayor in London, Gem. Anna, des Thomas Lord Hoo und 
Haflings Tochter und Miterbin, 


Wilhelm Boleyn von Blikfing, 
Ritter, Gem. Margaretha Butler, des Grafen Thomas von 
Drmond Todter. 


TTV — — —— — 
Thomas Boleyn Biscount Rochford, Margaretha, 
Graf von Wiltſhire und Ormond, geſt. Gem, Johann Sadvife. 
1538. Gem. Eliſabeth Howard, des 
Herzogs Thomas von Norfolf Tochter. 


uni — 
Georg Viscount Roch— Maria, Anna, 
ford, enthauptet 17. Mai Gem. Wilhelm Gem. König Hein— 
1536, Gem. Johanna, des Carey. ride VIII von Eng- 


— 


Heinrich Parker Lord Mors land, 25. Jan. 15335 
ley Tochter, enthauptet enthauptet 19. Mai 
12, Sehr. 1542. 1536. 


Dem Gottfried, der an der Spige der Tafel erfcheint, ver- 
danft bie Familie ihre Illuſtration. Reich geworden dur glück— 
lihe Handelögefhäfte und vornehmen Geſchlechtern verwandt 
dur feine Heurath, empfing er in Heinrichs VI fegten Zeiten 
die Ritterwürde famt dem Amt eines Lorbmayor von London. 
Sein Sohn führte für Heinrich VH die Waffen, und fein 
Enkel Thomas diente nicht nur im Felde, fondern wurde auch 
zu Sendungen nad Deutſchland und Spanien verwendet. Nach— 
dem ded Thomas Tochter in des Könige Augen Gnade gefunden 
hatte, wurde er zuerft, 18. Jun. 1525, zum Biscount Rochford, 
dann 1529 zum Grafen von Wiltfhire und Ormond und zum 
Lord Privysfeal ernannt, auch mit dem Hofenbandorden befleidet, 
gleichwie fein Sohn, der nunmehrige Biscount von Rochford, 
zu den Aemtern eines Conftable von Dover und Warden der 
fünf Häfen befördert wurde. Endlich mußte Thomas feiner 
beiden Kinder gewaltfames Ende überfeben, Dafür aber bat er 
der Ehre genoffen, in dreifaher Weife dem liebenswürbdigften 
aller Könige anzugehören. Zuerft war feine Hausfrau die Buh- 
ferin Heinrichs VIH, wodurch die Sage veranlaft war, daß 
Anna Boleyn die Tochter Heinrichs VIII gewefen, eine Sage, 
die noch lange nidt durch des Cardinals Pole Stillfchweigen 
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widerlegt ifl. So feindlich auch des Cardinals Stellung zu dem 
König, fo vielfältig waren von der andern Seite die Rüdfichten, 
zu denen ein Monard ſich empfehlen mußte, defien Rüdfehr 
zur Kirche noch keineswegs unmöglich fhien, zu denen feine 
Berwandtfchaft mit dem föniglihen Haufe, feine Ehrfurdt für 
die öffentlihe Moral den tugendhaften und weltfiugen Polus 
beftimmen fonnten. Als die Mutter aufhörte ein Gegenftand ber 
königlichen Begierden zu fein, wandte fih Heinrih ber ältern 
Tochter zu. Wie lange Maria Boleyn die Herrſchaft über das 
Herz des wanfelmüthigen Liebhaberd behauptete, ift ungewiß ; 
fie ward ſolcher allmälig durch die überlegenen Reize ihrer jüngern 
Schwefter entfegt. 

Geboren nah den Einen 1507, nad den Andern wahr« 
fheinfiher 1499 oder 1500, befaß Anna Boleyn von Kindheit 
an in ausgezeichneter Weife die königliche Gunſt. In dem 
zarten Alter von 7 oder aber von 14 Jahren wurde fie zur 
Ehrendame der an König Ludwig XI vermählten Schwefter 
Heinrihs VIII ernannt, Sie begleitete “ihre Gebieterin über 
Meer und ward, fie allein, von dem firengen Gebot ausgenoms 
men, welches den englifhen Frauen im Gefolge der Königin den 
Aufenthalt in Franfreih unterfagte. Wie Ludwigs XII Witwe 
nad England zurüdging, ließ fie ihre Ehrendame unter dem 
Schug der neuen Königin zurüd; Anna verweilte an dem Hof 
der Königin Claudia bis zum Ausbruch des Kriegs mit Heins 
rich VIIL Diefer forderte die Boleyn 1522 nad Haufe, und 
Franz I erhob feine Einwendung gegen folhen Befehl, obgleich 
er denfelben als ein Zeichen von Heinrihs unfreundlicher Stim— 
mung beflagte, obgleih es, nad dem anftößigen, der Anna an 
dem franzöftifhen Hof gefpendeten Beinamen fcheinen follte, daß 
fie ein Opfer von des Königs Franz Lüften geworden. Gewiß 
ift es, daß diefer Hof nicht nur an ihrem lebhaften Geift, an 
ihrer unmäßigen Quftigfeit ſich ergögte, fondern aud) einen Gegen— 
ftand des Scandald in ihrer freien Nede, ihrem ausgelaffenen 
Benehmen fand, zumal zwar. feit ihrem zweiten Aufenthalt im 
Frankreich. Denn es erlaubte ihr Heinrich VIII, befriedigt durch 
den ſchnellen Gehorſam, nochmals ihre Stelle bei der Königin 
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Claudia anzutreten, dann, nach deren Ableben, 1524, in der 
gleichen Eigenfchaft der Herzogin von Alencon, Schwefter von 
Stanz I, anzugehören. Diefe Prinzeffin verließ den Hof im 
Sept. 1525, und Anna, der bisherigen Verbindung ledig, kehrte 
in das elterlihe Haus zuräd, aus dem jedoch Heinrich VIII fie 
fofort abrief, um fie als Ehrendame der Königin Katharina 
beizugeben. Der franzöfifchen Erziehung verdanfte das Fräulein 
mande äußerlihe Borzüge: Anna fang und tanzte mit mehr 
Anmuth, als eine der Damen des Hofes, war Meifterin auf dem 
fchwierigften aller Inſtrumente, auf der Laute, und feffelte durch 
bie Reize ihres Umgangs eine Schar von Anbetern. Keiner zeigte 
fih fo eifrig in feinen Bewerbungen, feiner bot fo glänzende 
Ausfichten für eine eheliche Zufunft, wie Heinrich Percy, ältefter 
Sohn des fünften Grafen von Nortbumberland,, und ein Heus 
rathsantrag, von ihm ausgehend, konnte Feiner. erheblichen 
Schwierigkeit begegnen. Zu diefer Verbindung die Einwilligung 
feines Baters zu fuchen, hatte der junge Mann unterlaffen, viels 
mehr fein Geheimniß dem alten Herrn, wie dem Garbinal 
Wolfey, bei dem er als Hofjunfer fand, verborgen ; aber dem 
Scharfblid oder der erwachenden Eiferfucht des Königs entging 
fein Treiben nit. Der Cardinal erhielt den Befehl, die Lies 
benden zu trennen, und wie Anna beffen Intervention fehr feinds 
ih aufnahm, mußte der alte Graf von Northumberland (geft. 
19. Mai 1527) zu Hülfe gerufen werden. Der zürnte gewaltig 
der Bermeffenheit des Sohnes , Nebenbuhler feines Königs 
fein zu wollen, und nöthigte ihn, die Tochter des Grafen von 
Shrewsbury, Maria Talbot zu heurathen und hiermit auf alles 
wahrhaftige Lebensglüd zu verzihten, Niemals hat Anna dem 
Cardinal verziehen, und fo fchmeichelhaft ihrer Eitelkeit die 
Huldigung des zweiten Königs gewefen fein mag, fo wieg fie 
doch die ihr im Namen Heinrihs VII gemachten, von einem 
reichen Geſchenk in Edelſteinen begleiteten Anträge mit Uns 
willen und Beradtung zurück. Ein Hausfreund der Familie 
Boleyn, der Ritter Bıyan, wird der Träger der Eöniglichen 
Botfhaft geweſen fein; ihn, aller Tüderlichen Uebungen treueften 
Gefellen, pflegte Heinrich fherzweife feinen Höflenlieutenant zu 
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nennen. Der König fah ſich genöthigt, deutlicher und perfönlich 
feine Wünfche auszufpreden ; aber Anna, überreich in den am 
franzöfiihen Hof gemachten Erfahrungen, fonnte no vom Beis 
fpiel ihrer Schwefter Maria abfonderlihe Lehre empfangen. 
Ohne den hohen Anbeter abzufchreden, ohne ihm Zugeftändniffe 
zu machen oder dergleihen nur hoffen zu laſſen, hielt fie ihn 
in Ungewißheit ; in die füßeften Worte wußte fie den Widerftand 
einzuffeiden ; »ayant este plus qu’ung anne attaynte du dart 
d’amours, non estant assure de faliere ou trouver place en 
votre ceur et affection ,« fchreibt der König an fie zwifchen 
Sun. 1527 und 1528, und fie hinwiederum befennt ein inbrün« 
fliges Berlangen, „feine demüthige Magd ohne allen Vorbehalt 
zu werden,” vorausgefegt, daß folches auf dem Wege einer recht— 
mäßigen Ehe geſchehe. Heinrich, in der zunehmenden Leidens 
fchaft für die fhöne Anna, erinnerte fi der in früherer Zeit 
gegen feine Bermählung mit der Infantin erhobenen Einwen- 
dungen und äußerte gegen feine Bertrauten mit erbeudelter 
Zerfnirfhung zu wiederholtenmalen die Beſorgniß, daß er 
mit feines Bruders Wittwe in DBlutfchande lebe. Durd die 
Künfte der Anna wurde dieſe Beforgnig gepflegt und geſtei— 
gert: »illa ipsa ‚« fchreibt der Cardinal Pole an den König, 
»sacerdotes suos, graves theologos, quasi pignora promptae 
voluntatis misit, qui non modo tibi licere affirmarent uxorem 
dimittere, sed graviter etiam peccare dicerent, quod punctum 
ullum temporis eam retineres; ac nisi continuo repudiares, 
gravissimam Dei offensionem denuntiarent.« Anna batte ſich 
das glänzendfle Ziel auderfehen und fteuerte ihm entgegen in 
aller Gewandtheit einer vollendeten Coquette. 

Während Wolfey in Frankreich unterhandelte, um ben Folgen 
von des Papſtes Gefangennehmung entgegenzuwirfen, befchäftigte 
fih Heinrich mit einer Abhandlung über 3. Moſes, eine Stelle, 
vermöge welcher niemals eine Dispenfation die Ehe mit bes 
Bruders Wittwe zuläffig machen fol, Zn einem Brief an Anna 
fagt der König, ed made fein Buch raſche Fortfchritte: heute 
babe er ganzer vier Stunden daran gefchrieben ; dann fließt 
er in Ausbrüden, die zu unanftändig find, um bier aufgenommen 
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zu werben. Dem von feiner Sendung beimfehrenden Carbinal 
eröffnete Heinrich den feften Entfchluß, die Anna zu beurathen. 
Auf die Knie ſich werfend, bat jener um Befeitigung eines Vor— 
habens, das mit Schande den Monarchen bedede; aber allzu 
genau deffen Gemüthsart fennend, ließ der Minifter bald von 
eitlem Widerftand ab, um den augenblidlihen Gegenfag zu dem 
höchſten Willen durch blinden Gehorfam und die wirffamfte 
Thätigfeit zu büßen. Ein Gefuh um Auflöfung von bes Königs 
Ehe wurde dem Papft vorgelegt, 5. Der. 1527, der zögernd und 
nur auf Wolfeys inftändiges Anfuchen den Cardinal Campeggio 
als feinen Legaten Behufs der Behandlung diefer delicaten Ans 
gelegenheit nad England entfendete. Noch war der Legat nicht 
eingetroffen, als der plögliche Ausbruch der Schweißfranfheit die 
allgemeinfte Beftürzung verbreitete. Am Hof äußerte ſich dag 
Uebel zuerſt unter der weiblichen Dienerfchaft der Anna; fie 
ſelbſt wurde auf königlichen Befehl fogleih nach ihres Vaters 
Landfig in Kent gebracht, trug aber den Krankheitsſtoff bereits 
in fih und mußte der gewöhnlichen Gurmethode ſich unterziehen. 
Die Furcht um das eigene Leben, die in dem verädtlihen Tys 
rannen beinahe noch größer, als die ©leichgültigfeit für 
das Leben Anderer, drüdte für einen Augenblid allen feinen 
Handlungen das Gepräge religiöfer Schredniffe auf, und die 
Zeugen feines wiederhergeftellten guten inverftändniffes mit 
der Königin nährten bie Hoffnung, ed werde dad Schei—⸗ 
dungsgefhäft in Vergeſſenheit gerathen. Wider alles Ber- 
mutben wurde, als faum die Krankheit überflanden , die 
Geliebte an den Hof zurüdgerufen, 18. Aug. 1528. Anna, 
in Zugend und Schönheit firalend, fühlte, daß diefer Moment 
bes Wiederfehens für ihre Zufunft entfcheide, und entfaltete den 
ganzen Reichthum ihres Geiftes, um fih unwiderruflich in ber 
Herrfchaft über ihren Anbeter feflzufegen ; fogar den Carbinal, 
der nicht allein ihr, fondern auch ihren Anverwandten und Rath⸗ 
gebern ein Gegenftand bittern Haffes geworben, übergoß fie mit 
den fchmeichelhafteften Redensarten, mit den ftärffien Betheues 
rungen von Dankbarkeit und Anhänglicfeit, indem fie hoffte, 

hierdurch feine Thätigkeit für die Eheſcheidung, für ihren Dienft 
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zu fpornen. Gleichwohl wurbe fie nochmals vom Hof vertiefen; 
einen Reft von Schidlichfeitsgefühl bewahrend, wollte der König 
nit, daß Campeggio fie bier treffe, 

Während der Dauer diefer Trennung wurben von beiden 
Liebenden die feidenfchaftlihften Briefe gewechfelt ; „das wilde 
Thier girrt wie eine Turteltaube, in Redensarten, bie einem 
Troßbuben entlehnt fcheinen,” Bei Ueberfendung eines Stüdes 
Hirſchwildpret ſchreibt der königliche Brieffteller: >I send you 
some flesh, id is heart’s flesh, representing my name, hoping 
that, by the will of God, you shall one day enjoy some of 
my flesh, which i think you long for as much as i« Zwei 
langweilige Donate vergingen unter folhem Zwang dem unges 
duldigen Liebhaber ; dann ließ er der Königin bedeuten, fih nad 
Greenwich zu begeben, während zugleih Anna zurüdgefordert 
wurde, Dee. 1528. Jetzt fam an fie die Reihe zu handelt, 
und fie äußerte Empfindlichkeit über jene zurüdfegende Behand» 
lung, nahm mit ©leicpgültigfeit des Könige Schreiben und 
Einladung auf und ließ fi endlich herab, wicht den Befehlen 
des Königs, fondern den Bitten ihres Vaters zu geboren. 
»Mademoiselle de Boulen à la fin y est venue, et l’a le roi 
logee en fort beau logis, qu’il a fait bien accoütrer tout au- 
pres du sien, et lui est la cour faite ordinairement tous les 
jours plus grosse que de longtemps elle ne fut faite & la 
reine.« Bis dahin hatte Anna, wenn fie aud Freiheiten ges 
ftattete, die mit ber Ehrbarfeit unverträglih, wie diefes aus 
ihres Liebhabers Briefen zu erſehen, gleihwohl feine Luft nit 
befriedigt ; allein bald nach ihrer Rückkehr an den Hof hieß es, 
fie nehme fowohl in Geheim als öffentlich, zu Tiſch und zu 
Bett die Stelle der Königin ein, und bald werde Furcht oder 
Hoffnung einer Schwangerfhaft den König zwingen, alle Zöges 
sung aufzugeben und den Scheidungsproceß einzuführen: »je 
me doute fort, que depuis quelque temps ce roi ait approche 
bien pres de mademoiselle Anne: pour ce ne vous &bahissez 
pas, si l’on voudroit exp£dition, car si le ventre croit, tout 
sera gaste,« 15. Jun. 1529. Nichtsdeftoweniger verhandelte 
Campeggio die Angelegenheit mit all der Gravität, welche ihrer 
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Wichtigkeit, mit all der Langfamfeit, welche der politifchen Rage 
bed heiligen Stuhld angemeffen. Eben hatte er wegen eines, 
von der Königin erhobenen bedeutenden Incidenzpunktes eine 
Bertagung des Gerichts ausgefprocden, 23. Zul. 1529, um des 
Papſtes Entfcheidung einzuholen, als die Meldung eintraf, daß 
am 15. Jul. die ihm ertheifte Bollmacht zurüdgenommen worden 
fei. Mit Geſchenken und Danf wurde der Legat entlaffen; an 
Wolſey lieg Anna den Groll um ihre getäufchte Hoffnung aus, 
Mehrmals ſchon hatte ihr Einfluß in Hofangelegenbeiten den 
Minifter befiegt ; jegt wurde es ihr ein Leichtes, dem König die 
Ueberzeugung beizubringen, daß der Cardinal niemals die Schei— 
bung ernſtlich gemeint, ftets feines Gebieters Intereſſen denen der 
Krone Frankreich geopfert habe, 

In Mitten diefer Intrigue ſchien noch einmal des Könige 
Gnade für den alten Diener aufzuleben : da nöthigte an dem— 
felben Abend Anna ihm das Berfprechen ab, nie mehr mit Wolfey 
reden zu wollen. Am andern Morgen wurde bei Gelegenheit 
eines Spazierrittö, auf welchem Anna den König begleitete, 
während des Mittageffens in Harewellparf, der Sturz Wol« 
feys vollfiändig eingeleitet. Wie hierzu Annas Bater und ihr 
Dheim, der Herzog von Norfolf, befonders mitgewirkt hatten, 
fo empfingen fie aud einen reichen Antheil aus dem Schiffbruch 
des geſtürzten Minifters: unter fie wurde die Hauptfumme der 
Einfünfte des Bisthums Windefter vertheilt. An die Spige 
des neuen Minifteriums trat Norfolf:; »le duc de Norfolk est 
fait chef de ce conseil, et en son absence celui de Suflolk, 
“ et par dessus tout mademoiselle Anne.« Es fonnte nicht fehlen, 
daß ein ſolches Minifterium als die dringendfte feiner Angelegen- 
beiten die Ehefcheidung betreibe. Eine Geſaudtſchaft wurde an 
den in Bologna mit dem Kaifer verhandelnden Papft Clemens 
abgefertigt, an deren Spige der neue Graf von Wiltfhire ges 
ſtellt. Deffen Befähigung zu foldem Geſchäft wollten viele 
bezweifeln ; aber Heinrich vechtfertigte feine Wahl dur bie 
Betrachtung, daß feiner ein Intereffe in den Erfolg der Miffion 
legen fönne, gleich demjenigen, deffen Tochter berufen, die 
Früchte davon zu ärnten. Drei Eollegen waren dem Orafen 
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beigegeben, zu Berathung auch verſchiedene Theologen, darunter 
Thomas Eranmer, ein Hauscaplan der Familie Boleyn. Bon 
Clemens VII gnädig empfangen, März 1530, mußte fich die 
Geſandtſchaft auh dem Kaifer vorftellen laſſen. Als Karl V 
den Vater derjenigen erblidte, der feiner Tante Ruhe und Glück 
zerflörte, vermochte er feine Empfindungen nicht zu wmeiftern, 
„Halt, laßt Eure Collegen reden, Ihr feid Partei 1” ſprach er 
zu dem Grafen Wiltfhire, der aber mit Feftigfeit erwiederte, er 
erfcheine nicht als Vater, die Intereffen feiner Kinder zu vers 
theidigen, fondern als der Repräfentant eines großen Monarchen. 
Wenn der Kaifer fih den Wünfhen Heinrichs füge, werde er 
fih neues Berdienft um einen mächtigen Berbündeten erwerben, 
im entgegengefegten Fall könne die faiferlihde Mißbilligung den 
König von England nicht verhindern, Gerechtigkeit zu fuchen 
und zu finden. So fühner Rede entiprad nicht der Ausgang 
der Geſandtſchaft, und Heinrich, von Zorn und Ungeduld bes 
berrfcht, betrat die Bahn, welde zu entjhiedener Feindfeligfeit 
gegen den heiligen Stuhl und gegen die römische Kirche führen 
follte. Im Nov. 1532 unterzeichnete Clemens ein Breve, worin 
er zuvorderft feinen Kummer ausdrüdte, daß der König von 
England, allem Anfand zum Hohn, fortwährend mit einer Buh— 
lerin lebe, dann über beide den Bann ausfprach, vorausgefegt, 
daß fie fih nicht vor Ablauf von vier Wochen trennen würden, 
endlich für den Fall, daß fie eine Ehe eingehen wollten, im 
voraus diefelbe für ungültig erflärte. Aus unbefannten Grün— 
den blieb die Beröffentlihung dieſes Breves ausgefegt, vielleicht 
weil man in Rom das Refultat der faft auf diefelbe Zeit an« 
gefagten Zufammenfunft der Könige von England und Franfs 
veih abwarten wollte. 

Anna wünfcte diefer Zufammenfunft beizuwohnen, und in 
ihrem Namen mußte fih der franzöfifche Gefandte bei feinem 
Monardhen um eine Einladung für fie bewerben. Schon damals 
fih Königinen gleich achtend, wünfchte fie ferner, daß Franz 
von der Königin von Navarra begleitet werde. Diefer Laune 
fügte fih der galante König nicht; es ift fogar ungewiß, ob eine 
Einladung erfolgte: aber Anna verharrte in ihrem Borhaben, 
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Als Franz, den von ſeinem königlichen Bruder in Boulogne ein⸗ 
pfangenen Beſuch erwiedernd, in Calais einige Tage zubrachte 
und am Sonntag, 28. Det. 1532, bei der Abendtafel ſaß, er⸗ 
öffneten fich plöglich die Thüren und eintraten zwölf weibliche 
Masfen, deren jede einen Tänzer aufzog. Nad mehren Touren 
nahm Heinrich den Tänzerinen die Larven ab, und König Franz 
erfaunte in der feinigen „Mademoifelle Anne”, Da trat er mit 
ihr in eine Blende für einige Minuten heimlichen Gefpräds ; 
am andern Morgen fchidte er ihr einen auf 15,000 Kronen 
geihägten Schmud zum Gefchenf. Am 14. Nov. gingen Hein- 
rih und Anna von Calais unter Segel. Nah Berlauf von 
einigen Wochen ließen die Zuflände der Anna nicht weiter bes 
zweifeln, daß fie dem König einen Erben geben werde. Bis 
dahin hatte Unfruchtbarfeit ihrer vollfändigen Erhebung im Wege 
geftanden; nur ein beftimmter Nang war ihr dur die Ernen— 
nung zur Marchioneß von Pembroke angewiefen worden, zufamt 
einem aus den Einfünften des Bisthums Durham zu erhebenden 
Zahrgehalt von 1000 Pfund; es hatte auch Heinrich in eine? 
bei dem Ungeftümm feines Charafters beinahe bewundernswürs 
digen Geduld die vielfältigen Berzögerungen der Scheidungs— 
angelegenheit ertragen, Die Nothwendigkeit, die Legitimität- des 
zu erwartenden Kindes gegen jeden Einwurf fiher zu fielen, 
lieg ihn die bisher nothdürftig beibehaltene Form überfchreiten. 
Am 25. Januar 1533, fehr früh Morgens, wurde der Hofcaplan 
Rowland Lee gerufen, dem König Meffe zu lefen. In der Ca— 
pelle des Palaftes von Whitehall fand er den König, begleitet 
von den Kammerjunfern Norris und Heneage, dann die Mars 
chioneß mit ihrer Schleppenträgerin Anna Savage, ber nadıs 
maligen Lady Berkeley. Den Zwed ber Anweſenden verneh— 
mend, foll Lee Einwendungen erhoben haben, welde Heinrich) 
durch die Berfiherung befhwichtigte, dag er des Papftes Clemens 
Zuftimmung wohl verwahrt in feinem Cloſet liegen habe. Die 
Trauung wurde vollzogen, und der Anna Bruder, Biscount 
Rochford, ging nah Franfreih, um die Nachricht davon 
dem König zu überbringen, famt der Berfiderung, daß die 
Heurath vor dem Mai nicht verfündigt werden folle. 
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Bis dahin das Geheimnig zu bewahren, ſchien nothwendig, 
um unter franzöftfcher Vermittlung die Unterhandlung mit dem 
päpftfihen Stuhl fortfegen zu können. Aber die Zufammenfunft 
des Papftes und des Könige von Frankreich, welche diefer Unters 
handlung Bafis werden follte, begegnete Hinberniffen, die 
Schwangerfhaft wurde fihtbar, und am Charfamftag 1533 er⸗ 
ging der Befehl, der bisherigen Marchioneg von Pembrofe die 
Ehren der föniglichen Gemaplin angebeihen zu laffen. Hiermit 
war die Heurath erklärt, der Trauungstag aber blieb ein 
Geheimnig , und die Bermuthung zu begründen, es fei das 
Kind in der Ehe erzeugt, ward ausgefprengt, bie Hochzeit habe 
gleih nad der Zufammenfunft in Calais ftattgefunden. Wohl 
fühlte Heinrich, daß er durch Eingehen einer zweiten Ehe, bevor 
er von Katharinen gefchieden, alle kirchliche und bürgerliche 
Gefege breche; er entfchuldigte fidh aber damit, daß er die Sache 
vor dem Gericht feines eigenen Gewiſſens unterfucht habe, ers 
leuchtet und geleitet durch den Geift Gottes, welcher die Herzen 
der Fürften bewohnt und regiert. Um auch das Berfäumte fo 
viel möglich nachzuholen, mußte der kürzlich zum Erzbifchof von 
Canterbury ernannte Thomas Cranmer am 23. Mai 1533 des 
Königs Ehe mit. der Infantin für nufl und nichtig und am 28. 
Mai erflären, dag Heinrich und Anna in rechtmäßiger Ehe ver- 
heurathet feien, daß er aber zum Ueberfluß kraft feiner richter- 
lichen und firchlichen Gewalt fie darin beflätige. Es diente diefe 
Erklärung als Borfpiel der Krönung der neuen Königin, 1. Jun. 
1534, die mit ungewöhnlihem Pomp, in Beifein bed gefamten 
Adels vollzogen und dur Triumphbogen, Turniere und Aufzüge 
gefeiert wurde. | 

Am 7. Sept. deffelben Jahrs wurde Anna von ihrem erften 
Kinde, der Prinzeffin Elifabethb, entbunden, und das legte Ziel 
der Herrlichkeit fchien fie zu erreihen an dem Sarge ber einzig 
rechtmäßigen Königin Cgeft. 8. Jan. 1536), An dem Tag, an 
welchem Katharina in die Gruft der Stiftsfirhe von Peter⸗ 
borough hinabgefenft wurde, an dem Tag hatte nad) des Königs 
Willen die Hofdienerfchaft Trauer anlegen müffen; Anna bins 
gegen kleidete fih in gelben Seidenfioff und äußerte laut ihre 
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Freude, daß fie num wahrhaft Königin, ber einzigen Neben» 
buhlerin entledigt fei. In folder Fröhlichfeit traf fie den König, 
wie er die Johanna Seymour auf dem Schoße hielt; von Eifers 
fucht gewaltfam bewegt, fühlte Anna unzeitige Geburtsfchmerzen, 
und am 29. Yan. 1536 wurde fie von einem todten Knaben, 
oder vielmehr von einer formlofen Fleifchmaffe entbunden, Auf 
einen Prinzen hatte Heinrich gerechnet, und in gewohnter Derb- 
heit äußerte er feinen Verdruß um die abermals getäufchte 
Hoffnung. Niemanden als fi felbft dürfe er anflagen, foll 
Anna erwiedert haben ; allein feine Xiebelei mit der Seymour 
trage die Schuld der ungeitigen Niederfunft: Höchlich empfand 
der König ihre Worte, deſſen Efel für die Mißgeburt uns 
überwindlih war, der zudem auch anfing, Gerüchten zu lau— 
ſchen, die beeinträchtigend für die Ehre der Anna. In einem 
Lanzenfpiel zu Greenwid, Montag 1. Mai 1536, zeigten ſich 
als die vorzüglichften Kämpfer Lord Rochford und Heinrich 
Norris, der Bruder und der Günftling der Königin. Während 
einer Paufe ließ fie, abſichtlich oder zufällig, vom Söller ein 
Schnupftuch fallen; einer der Kämpfer erhob es vom Boden, 
um fih damit das Geficht zu wifchen. Als der König dies ge= 
wabrte, fuhr er von feinem Sig auf; Anna, die ihm nadeilte, 
wurde als Gefangene auf ihr Zimmer gebradt, und Heinridy, 
von Wenigen begleitet, jagte nad Whitehall. Am andern Tag 
erhielt Anna den Befehl, fih zu Waffer nah Weftminfter zu 
begeben ; unterwegs begegneten ihr. Norfolf, Cromwell und der 
Ranzler, die abgefandt, ihr anzufündigen, daß fie des Ehe- 
bruchs beſchuldigt fei. Sie fniete nieder und betete Taut zu 
Gott, dag er nimmermehr, falls fie ſchuldig, ihr verzeihen möge, 
Die Herren braten fie nad dem Tower, wo bereits am Morgen 
Rochford und Norris eingetroffen waren und wohin bald nad 
der Königin aud Brereton, Wefton und Smeaton abgeliefert 
wurden, In dem Augenblid, ald Anna die Namen derer 
börte, die berufen, ihr Schidfal zu teilen, ſchienen fi ihre 
Berftandesfräfte zu verwirren. Zuweilen brütete fie in büfterer 
Schwermuth, dann folgte einem Thränenftrom die unnatürlichfte 
Heiterfeit und ausgelaffenes Gelächter. Sie werde, verficherte 
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fie, Plag nehmen unter den Heiligen im Himmel; fein Regen 
werde fallen, fo Tange fie im Gefängniß eingefchloffen ; die Na— 
tion müffe fi) bereiten, unerhörte Plagen zu leiden, als Strafe 
' für ihren Tod, 

In den feltenen ruhigen Augenbliden befchäftigte fih Anna 
mit Andachtsuͤbungen; auf ihr Begehren mußte ihr eine geweihte 
Hoftie gebracht werden. Das ihr zum Gefängnig angewiefene 
Gemach war in der Nacht vor der Krönung ihr Schlafzimmer 
geweſen; deffen erinnerte fie fih fofort, mit der Betheuerung, 
viel zu gut fei für fie diefer Aufenthalt. Dann fih auf bie 
Knie werfend, betete fie: „Jeſus, erbarme dich meiner !” Dem 
Seufzer folgte eine Thränenfluth und wiederum ein frampfhaftes 
Gelächter. Zu Kingſton, dem Lieutenant vom Tower, fagte fie: 
„So rein bin ich von fünblichem Umgang mit Männern, als ich 
rein bin von Euch. Ich höre, ich fol durch drei Männer ans 
geflagt werden ; aber ich kann nichts fagen wie Nein, wenn fie 
mir auch den Leib aufriffen.” Bald darauf Flagte fie in angſt⸗ 
bafter Bewegung: „D Norris, haft du mich angeflagt? Du 
bift im Tower mit mir, und id und du, wir werden mit ein« 
ander fterben, Du Mare (Smeaton), du bift auch bier! Herr 
Kingfton, ich werde fterben ohne Gerechtigkeit.” Kingfton vers 
fiherte, ihr, wie dem geringften Untertban, würde Gerechtigkeit 
widerfahten, und fie antwortete durch ein fehallendes Gelächter. 
Nah Tyrannen = Brauh wurde jedes ber Unglüdliden ents 
ſchlüpfte Wort forgfältig aufgezeichnet und dem Rath, d. i. den 
Henfern vorgelegt. Eine der zum Dienft der Königin beorderten 
KRammerfrauen , die Cofin, mußte fie befragen, was es zu bes 
deuten habe, daß Norris am vergangenen Samftag zu ihrem 
Caplan gefagt hätte, er könne ſchwören, fie fei eine gute Frau. 
„Deß war ih Schuld,” erwiederte Anna, „indem ich ihn fragte, 
warum er nicht fortmache mit feiner Heurath. Er wolle noch 
zufehen, gab er mir zur Antwort, Wenn dem alfo, fagte ich 
binwiederum, fo paßt Ihr auf todter Leute Schuhe. Sollte dem 
König ein Unglüd zuftoßen (Heinrich VIII litt an einem bös— 
artigen Gefhwär am Schenfel, die Frucht feiner Lüderlichkeit), 
fo würdet Zhr traten, mid zu befommen. Das wollte er 
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leugnen ; ich aber bedeutete ihn, es hänge nur von mir ab, ihn 
zu verderben,” Die meifte Beforgniß ſchien Wefton der Königin 
zu verurfachen ; der hatte ihr gefagt, nicht um Madge Cein Hof 
fräulein) , fondern um ihrer felbft willen fuche Norris ihre 
Geſellſchaft, und als fie ihm vorgeworfen hatte, er liebe eine 
Anverwandte der Boleyn mehr als feine Frau, hatte der näm— 
liche Wefton erwiedert : mehr als die beiden zufammen liebe er 
die Anna. Wie die andere. Kammerfrau, die Stonor, erzählte, 
Smeaton werde härter behandelt als die andern Gefangenen, 
eriwiederte Anna, das fomme daher, weil er fein geborner Edels 
mann fei. Ein einzigesmal habe er ihr Zimmer betreten, und 
zwar um Mufif zu machen; feitbem habe fie ihm nicht mehr 
gefprodhen, außer am vergangenen Samflag. Sie habe ihn 
| gefragt, warum er fo traurig ausfehe, worauf er zur Antwort 
gegeben, daß ein Blick von ihr ihm genüge. 

Bor dem Rath behaupteten vier der Grfangnen flandhaft 
ihre Unfchuld; Smeaton, der Fidler, aber befannte in dem erften 
Berhör einige verdächtige Umftände, denen in dem andern Ver— 
bör ein vollftändiges Befenntnig feiner Schuld, zu dreien Malen 
mit der Königin begangener Ehebruch, folgte. Anna ward nad 
Greenwich zum Verhör gebracht, fehien aufgeräumt bei der Rück— 
kehr, lachte von Herzen, aß mit Luft und fagte zu Kingſton: 
„Wenn mi Jemand anflagt, fo fann ich nur Nein fagen; 
Zeugen haben fie feine vorzuführen.” Allein über ihren Oheim 
Norfolk beflagte fie fh; der habe, während fie in Greenwid 
geiprochen, den Kopf gefchättelt und mehrmals ein „pfui, pfui!“ 
vernehmen Taffen. Zeugen waren doch einige vorhanden, an bie 
Anna nicht gedaht haben mag. Eins ihrer Mädchen, das auf 
verbotener Liebe betroffen wurde, foll eine Entfchuldigung in der 
Berufung auf das Beifpiel ihrer Herrin geſucht und damit die 
erfte Anzeige gemacht haben. Rah Andern hätte Lady Roch— 
ford ihre Eiferfuht dem König mitgetheilt; ihr Mann foll auf 
dem Bette feiner Schtwefter liegend oder demſelben ſich anlehnend 
gefeben worden fein. Ueberzeugung gewann Heinrich durd die 
eidliche, von Lady Wingfield auf dem Sterbebett abgelegte Aus— 
fage ; davon find aber nur die erften Zeilen vorhanden, während 
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das Uebrige durch Zufall oder Abſicht vernichtet worden if. Die 
Erflärungen biefer Zeugen dienten zu dem Anflageart und wurden 
den Grand Jurys von Kent und Middlefer vorgelegt, weil nämlid 
in beiden Grafſchaften gefrevelt worden fein follte. Brereton, 
Norris, Weſton und Smeaton wurden am 12. Mai vor die 
Kingsbench geftellt und zum Tode verurtheilt, obgleih Smeaton 
allein fih fehuldig befannte. Den Proceß der Königin zu ver- 
handeln, wurde eine Commiffion von 26 Peers, unter Borfig 
des Herzogs von Norfolk, als High Steward, ernannt, In ber 
Halle des Towers eröffnete am 15. Mai biefes Gericht mit ber 
Berlefung des Anflageacts feine Sigung. Bon Hochmuth und 
Fleifchestuft entbrannt, fo heißt es in dem Act, babe Anna fih 
mit ihrem Bruder Rochford und mit Norris, Brereton, Weſton 
und Smeaton zu abfcheulicher Verrätherei verbunden, jeden der 
fünf mehre Male in ihr Bett aufgenommen , jedem von ihnen 
verfichert, fie liebe ihn mehr als alle andern Männer, fi ge: 
äußert, der König befige Feineswegs ihr Herz; endlich habe fie 
in Gemeinſchaft ihrer Mitverfchwornen mehre Anfchläge gegen 
bes Königs Leben erfonnen und beabfichtigt. Anna widerfegte, 
fo verfihern ihre Freunde, jeden Punkt der Anklage in befceis 
dener Ruhe und ergreifender Beredfamfeit mit fiegenden Grün: 
den, daß feiner der Anwefenden ihre Freiſprechung bezweifeln 
zu dürfen glaubte; aber die Lords waren anderer Meinung, 
erflärten auf ihre Ehre die Königin für ſchuldig und verurtheil- 
ten fie zu Sceiterhaufen oder Enthauptung nad des Könige 
Wahl. Diefen Spruch vernehmend, foll fie ausgerufen haben: 
„O Bater, o Schöpfer! du weißt es, daß ich diefen Tod nicht 
verdiene. Euch, Mylords, Mage ich nicht anz ihr möget für 
euern Verdacht hinreichende Gründe haben. Doc bin ich ſtets 
des Königs treue und ehrlide Gattin geweſen.“ Sie wurde 
abgeführt, und es trat Lord Nocford an ihre Stelle, der auf 
daſſelbe Zeugniß Hin für überwiefen erklärt und als Berräther 
zu Enthauptung und Biertheilung verurtheilt wurde. 

Des Lebens verluftig durch den Ausfpruch der Peers, follte 
auch noch Anna ihres Ranges, ihre Tochter des Thronfolger 
rechtes entjegt werden, Der Erzbifhof Eraumer, wie er des 
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Königs erfte Ehe gelöfet hatte, wurde angewiefen, aud bie 
zweite zu löſen, und unterzog ſich einer Aufgabe, die für ihn 
nicht weniger peinlich als entehrend fein mußte, Er vernahm 
die Parteien, ließ die Einwürfe gegen die Gültigkeit der Ehe 
verliefen; fie wurden von föniglicher Seite zugegeben, fonnten 
von den Anwalten der Königin, Watton und Barbaur, nicht 
widerlegt werden, und am 17. Mai erklärte Cranmer, die 
zwifchen König Heinrih und Anna Boleyn gefchloffene, gefeierte 
und vollzogene Ehe fei null und nichtig und von Anfang an 
nichtig geweien. Weder in dem Sceidungsdecret noch in der 
von Eonvocation und Parlament gegebenen Beftätigung ift ber 
Grund, welcher die Ehe nichtig machen follte, angegeben. Burnet 
glaubt ihn gefunden zu haben in einer der Bekanntſchaft mit 
dem König vorhergegangenen Verlobung Annas mit dem Grafen 
von Rorthbumberland, den zu einem der commiffarifchen Richter 
zu ernennen der Tyrannei Heinrichs ergöglich gefchienen hatte, 
Daß eine foldhe Verlobung zur Sprade fam und von dem Grafen 
geleugnet wurde, ift durch deffen Schreiben vom 13. Mai 1536 
bewiefen ; daß aber Anna dur bie Hoffnung auf Begnadigung 
verleitet worden fei, bad Verlöbniß einzugeftehen,, ift Tediglich 
des Biſchofs Vermuthung. Biel eher wird Heinrihs VII frühere 
Beziehung zu Maria Boleyn oder zu ihrer Mutter, ' vielleicht 
gar die Baterfchaft zu Anna, als ein Grund der Ungültigfeit 
jener Ehe betrachtet worden fein. 

An demfelben 17. Mai, wo Cranmer fein Ehegericht hegte, 
wurden die Unglücksgefährten der Königin gerichtet, Smeaton 
farb am Galgen; fein Befenntnig bat er nicht widerrufen, 
Die vier andern wurden enthauptet, obne daß fie in dieſen 
legten Augenbliden das Vergehen geftanden oder geleugnet hät- 
ten. Der Königin wurde eine Frift von zwei Tagen bewilligt, 
die fie größtentheils mit ihrem Beichtvater zubrachte. An dem 
legten Abend warf fie fich der Lady Kingfton, die in einem Arms 
ſtuhl ſaß, zu Füßen: „Bittet von meinetwegen und fniefällig, 
wie Ihr mich fehet, die Prinzeffin Maria um Verzeihung für 
das viele Uebel, das ich ihr und ihrer Mutter bereitet habe.” 
Kingfton felbft berichtet, Anna babe mehr Freubigfeit fpüren 
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laffen, als er fe an einem Menfchen in gleicher Lage gefunden; 
fie babe ihn erfucht, gegenwärtig zu fein, wenn fie „unfern 
Herrgott” empfange, damit er höre, wie fie ihre Unfchuld bes 
theuern werde. Er zweifle auch nicht, daß fie bei der Hinrich 
tung ſich für „eine rechtichaffene Frau für Alle, den König aus—⸗ 
genommen ‚” erklären werde. Dergleihen Augenblide rubiger 
Faffung, wie Kingfton einen befchreibt, wechfelten aber, in den 
legten Stunden zumal, mit Ausbrüden geiftiger Verwirrung, wie 
fie Annas Eintritt in den Tower begleitet hatten. Sie betete 
mit Inbrunſt, und ihr Gebet ging in ein fchallendes Gelächter 
über ; fie ſprach von der befannten Kunftfertigfeit des von Calais 
verfihriebenen Scharfrichters, nahm das Maß von ihrem Schwanen⸗ 
hals, um deſſen Schmädhptigfeit mit der Breite des Henferbeiles 
zu vergleichen, lachte wiederum. 

Am 19, Mai, kurz vor Mittag, wurde fie auf den Gras— 
plas im Tower gebradt. Hier hatten fi die Herzoge von 
Suffolf und Richmond, der Lordmayor, die Sheriff und Alders 
men nebft Deputirten der Bürgerfchaft eingefunden, „Gute, 
hriftlihe Leute,” mit diefen Worten redete Anna die Berfamm- 
lung an, „ih bin bierhergefommen, um nad dem Gefeg zu 
ſterben; verurtheilt durch das Geſetz will ich nichts dagegen 
einmwenden. Eben fo wenig befinde ich mich bier, um Jemanden 
anzuflagen, oder über das zu -fprechen, deffen ich angeklagt, um 
deffen willen ich zu fterben verurtheilt bin, Aber Gott will ich 
bitten, daß er den König erhalte und lange über euch berrfchen 
laſſe: denn niemals hat es einen gütigern und gnabenreidhern 
Fürften gegeben ; mir zumal ift er flets ein gütiger, ein milder 
und liebreicher Herr gewefen. Will einer von euch fich mit meiner 
Angelegenheit befaffen, fo bitte ih ihn, er möge von ihr das 
Defte denfen. Und fomit nehme ich Abfchied von euch allen, 
herzlich bittend,, ihr wollet meiner armen Seele im Gebet euch 
erinnern.” Bor dem Block Fniend empfing fie den Streich, der 
das Haupt vom Rumpfe trennte; in der Gapelle des Tower 
wurde die Leiche beerdigt. 

Während Heinrihs VIII Regierung an der Schuld der 
Königin, an ihrer Unfhuld zu ihrer Tochter Eliſabeth Zeiten 
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„su zweifeln, hätte als ein Beweis ſchlechter Gefinnung gegolten ; 
denn es war die hiforifche Frage zu einer religiöfen gemorben. 
Dbgleih Anna nicht weiter als ihr Gemahl von dem alten 
Glauben abwich, fo haben dennoch die Fatholifhen Schriftfieller 
eifrigft geſtrebt, ihr Andenfen der Verdammniß zu überliefern, 
wogegen bie Proteftanten alles aufbieten, fie zu rechtfertigen ; 
barin find beide Parteien einfimmig, dag durch Heinrihe VIII 
weite Heuvath die Trennung Englands von ber Fatholifchen 
Kirche herbeigeführt worden iſt. Diefer Sachlage mag es großen- 
theils zuzuſchreiben fein, daß alle Documente, durch welche der 
Nachwelt der Erlaß eines unparteiifhen Urtheils erleichtert 
würde, verfhwunden find. Heinrich VIII muß überaus wichtige 
Beweggründe für die.außerordentlihe und fiherlic überflüffige 
Härte gehabt haben. Die Johanna Seymour zum Thron zu 
erheben, bedurfte ed nur der Scheidung von ihrer Borgängerin. 
Aber der Zorn und Haß bes Königs ergibt fih ats unerfättlich; 
nicht befriedigt duch das Todesurtheil, legt er noch Schmerz- 
ligeres der Mutter feines Kindes auf: des Ehebruchs und der 
Blutſchande befhuldigt, werden ihr Namen. und Recht einer 
Battin und Königin genommen, wird ihre Tochter, die Heinrich 
als die feine erkannt, zum Baftard geftempelt; entweder war 
der Monarch von ihrer Schuld überzeugt, oder er gelangte zu 
einer fonfligen Entdeckung, die, ihn zum Aeußerſten verlegend, 
doch von einer Natur war, daß er fie niemals zu offenbaren 
wagte. Es fprechen für die Schuld der Anna: 1) ihr Schweigen 
bei der Hinrihtung, fo auffallend zumal in dem Gegenfag zu 
dem Betragen ber ihren Manen geopferten Katharina Howard, 
„Rie habe fie gefrevelt an ihres Herren und Gemahls Bett,“ 
betheuerte diefe mit dem legten Athemzug. 2) Ihre eigenen 
Geftändniffe; nad Lord Herbert, 446, „nahm fie die größte 
Sreiheit fi heraus, die nur immer ehrbarer Weife ihr geftattet 
werben konnte.“ 3) Das Zeugnig Smeatong, der vor dem Rath 
den (dreimal nach Legrand) mis ihr begangenen Ehebruch geftand, 
aud vor den Schranfen fih ſchuldig befannte und das Befennt- 
nig im Augenblid feines Todes nicht zurücknahm. Man hat 
den hieraus gezogenen Folgerungen entgegengefegt, Smeaton fei 
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mit der Angeflagten nicht confrontirt , fein Befenntnig fei ihm 
durch das Berfpreden oder die Hoffuung der Begnadigung ent⸗ 
Iodt worden, Es find dies aber willfürlihe Borausfegungen. 
Man weiß nidt, ob die Confrontation vorgenommen oder nicht 
vorgenommen wurde, ob Anna eine folche gefordert hat; fo viel 
it nur befannt, daß die Konfrontation bei peinlichen Procefien 
damals in England ungebräudhlid war. Bon einer dem Smea— 
ton gemachten Hoffnung auf Begnadigung weiß man vollends 
nichts ; wäre dergleichen ihm verheißen gewefen,, fo würde er 
ungezweifelt auf der Richtſtätte feine Unfhuld betheuert haben. 
Auch das Benehmen der Königin Elifaberh ift von Bedeutung 
für die Löfung der Frage. Maria hatte faum den Thron be— 
fliegen, als fie alle, nicht die Ehre, aber das Recht ihrer Mutter 
beeinträcdhtigende Beſchlüſſe widerrief. In dem Laufe von 45 
Jahren fam Elifaberh niemals zu dem Gedanfen, die fo fhred- 
lich angefochtene Ehre ihrer Mutter herftellen zu wollen. Der 
Proceß ward nicht revidirt, Verdammungs- und Scheidungs- 
urtheil nicht caffirt. Es ſchien, als habe fie Alles vergeffen, als 
wünfche fie, daß ihre Mutter von der Welt vergeffen werde. 
Allerdings mag ed dem hochmüthigen, mit den Schwadheiten 
des Stammbaums der Tudor genugfam befannten Weib widrig 
gewefen fein, in demfelben auch noch die Urenfelin eines Lord» 
mayors zu erbliden. Dem Briefe, den Anna an den König 
gerichtet haben foll, gebürt Feine Erwähnung, indem er allzu 
fihtlih der Pedantenfchule angehört, welde in ganz gleicher 
Lage einem Kind, der Johanna Grey, fo ungereimte Dinge in 
den Mund legt. 

Thomas Boleyn, der Graf von Wiltfpire, überlebte die 
Rataftrophe feiner Kinder, fab aber nicht das Ende feiner 
Schwiegertohter, Johanna Parker. Furchtlos hatte Johanna 
ihre Theilnahme für das Schidjal der erften Gemahlin Hein 
richs VIII, der Königin Katharina, geäußert, au) darum Ges 
fangenfchaft im Tower ausgeftanden. Heinrich war nicht gewohnt 
zu vergeffen. In der gegen die fünfte föniglihe Gemaplin, 
gegen Katharina Howard erhobenen Unterfuhung ergab fi, 
daß Eulepeper, ein Hofjunfer, der einft der Katharina zum Eher 
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herrn beftimmt gewefen, in ihrer und der Lady Rochford Gefell- 
fhaft zu Lincoln während einer Reife des Hofe drei Stunden 
ber Nacht in einer Stube zugebracht hatte. Hierauf wurde bie 
Dill begründet, welche die Lady Rochford zufamt der Königin 
des Verraths überwiefen erflärte, und ed mußten bie beiden 
Frauen am 12. Febr, 1542 auf dem Blutgerüfte flerben. „Sie 
bewiefen ſich dabei auf eine ihrem Lüderlichen Leben entfpredhende 
Weife,” Schreibt Hume, ohne für das harte Wort irgend einen 
Beweis angeben zu können. Ebenfo ungegründet ift die Ers 
zählung, daß die Ladd Nochford von Dereham und Mannod als 
die Bertraute von der Königin Liebfchaften genannt worden ſei. 

Den Titel von Pembrofe gab Anna Boleyn auf um den 
Thron, ber in furzer Frift in’ eine Blutbühne fi) verwandeln 
follte; er ſchlummerte während der ganzen übrigen Regierungs— 
zeit Heinrichs VIII und wurde erft 1551 von Eduard VI neu 
vergeben an Wilhelm Herbert, den ältern Sohn jenes Richard 
Herbert von Ewyas und Grove-Rabnor in Herefordfhire, den 
wir als den Baftard des Grafen Wilhelm von Pembrofe fennen. 
Es lag gleich fehr in dem Intereſſe und in den Neigungen 
der Könige aus dem Haufe Tudor das Beftreben,, die alten 
Geſchlechter vollends zu unterdbrüden, an deren Stelle Geſchöpfe 
ihrer Willfür, folgfame Werkzeuge jeglicher Art von Tyran— 
nei, aus den Hefen des Volks erfefen, einzuführen. Bor vielen 
andern mußte zu folhem Zwed der unächte Sprößfing eines 
großen Haufes fi) empfehlen, und Wilhelm Herbert fand bei 
Heinrich VII Gunft und Beförderung. Er war des Könige 
Eöquire ofthe Body, wie er anno 26 Heur, VIII gemeinfchaft- 
lich mit Johann Baffet das Amt eines Attorneysgeneral in der 
Graffhaft Olamorgan oder Morgannod und für ſich abſonder— 
li auf feine Lebtage den Empfang von des Königs Gefällen 
in befagter Graffchaft empfing. Anno 28 wurde ihm, in Er- 
wägung feiner Dienfte, ein Zahrgeld von 46 Pf. 13 Sch. AD. 
bewilligt. Den 24. Jan. 1544 wurde ihm die Hauptmannfdaft 
von Schloß und Stadt Aberifiwith, in Sübmwales, und die Hut 
von Garmartbenscaftfe für feine Lebtage bewilligt. In dem— 
felben Jahr wurbe er in den Ritterftand erhoben, auch mit der 
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eingezogenen Abtei Wilton in Wiltfpire und mit verſchiedenen 
Ländereien in den Grafſchaften Southampton, Dorfet, Somerfet, 
Devon und Cornwall zu Erbe befhenft. Als Mitglied des 
geheimen Rathscollegiums und Chief Gentleman of the Privy⸗ 
Chamber wurde Wilhelm von dem fierbenden König zu einem 
feiner Zeftamentserecutoren und zum Mitglied des Regent: 
ſchaftsraths während der Minderjährigfeit Eduards VI beftellt. 
Dieſem Rath war durch eine Teftamentsclaufel aufgegeben, alle 
Schenfungen zu betätigen, alle Verheißungen zu erfüllen, weichen 
der Monarh etwa nicht die vollftändige Sanction aufgedrüdt 
haben möchte. Den Umfang diefer Schenfungen und Berheis 
fungen mußten, fo wurde von dem Minifterium angenommen, 
Herbert, Denny und Paget wiffen, die drei Männer, welde bed 
Monarhen Bertrauen befeffen und in ber legten Zeit beinahe 
ausfhlieglih den Dienft um feine Perfon gehabt hatten. Sie 
wurden alle drei durch ihre Gollegen vernommen, und auf ihre 
Ausfagen erfolgten die zahlreichen Standeserhöhungen und Güters 
verleihungen, mittels deren die neue Regierung ihre Wirkfamfeit 
anfündigte. Für Herbert insbefondere wurde ein Jahrgeld von 
400 Marf bewilligt, unabhängig von den in dem Teflament ihm 
verfchriebenen 300 Pfund; dann empfing er die Weifung, ſich 
nah Wales zu begeben, um dur feinen Einfluß und feine 
mächtigen Berbindungen in dieſem Lande für die Erhaltung der 
Ööffentlihen Ruhe zu wirfen. Er entledigte fi des Auftrags 
mit Thätigfeit und Erfolg, zerftreute dann an der Spitze einer 
bewaffneten Macht die zugleich gegen die Einführung der neuen 
Liturgie und gegen die Einhegungen gerichteten Jnfurrectionen 
in Wiltfpire und GSomerfetfhire, 1548. Die Scduldigften der 
Rebellen büßten den Standredt. Auch in den übrigen Grafs 
fchaften ward eine ſcheinbare Ruhe bergeftellt. 

Allein ed gab die Einführung der neuen Liturgie zu Steamford— 
Gourteney am Pfingfimontag, 10. Jun., das Zeichen zu einem 
allgemeinen Aufftand der Landſchaften Devonfhire und Cornwall, 
und der Anführer der Infurgenten, Arundel, legte ſich mit 10,000 
Mann vor das von allen Borräthen entblößte Exeter. Lord 
Ruffel, der Anführer der geringen, den Inſurgenten entgegen- 
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geſetzten Macht, befchränfte fih auf Unterhandlungen ; aber Her—⸗ 
bert führte der bedrohten Stadt 1000 Wallifer zu Hülfe und 
zwang hiermit die Feinde, die Belagerung in Blofade um— 
zuwandeln, Dann von Lord Ruffel an die Spige der Vorhut 
geftellt, war es zumal Herbert, welcher durch den Fühnen Angriff 
auf Steamford»Courteney die gänzlihe Zerftreuung der Infurs 
genten berbeiführte, Maſter of the Horfe feit den Ereigniffen 
in Wiltfhire, wurde er, aus Devonfhire heimfehrend, am 1. Der. 
1548 in die Zahl der Ritter des Hofenbandes aufgenommen und 
8. April 1549 zum Präfiventen of the Council in the Mares 
of Wales ernannt, zugleidy mit einer Zahresrente von 500 Mark 
und mit der Bormundfchaft über Heinrich Wriothesley, den Grafen 
von Southampton , begnadigt. Auf Northumberlands Betrieb 
wurde er am 10. Ort. 1551 zum Baron Herbert von Garbiff 
und am nächften Morgen zum Grafen von Penbrofe ernannt, 
In diefer neuen Eigenfhaft ſaß Wilhelm über den gefallenen 
Protector Somerfet zu Gericht, obgleich feine Feindſchaft gegen 
ben Beklagten offenfundig. In demfelben Jahr, 1551, wurde 
ihm feine Hausfrau Anna Parr durh den Tod entriffen, 
Anna, die Schwefter von Heinrihe VIII legten Gemahlin, von 
der Königin Katharina, hatte nicht wenig zu der rafchen Beförs 
derung ihres Eheheren gewirkt. - Bei ihrer Leichenbeftattung, 
23. Febr. 1551, wurden der eigentlihen Trauerleute, Lordg, 
Ritter, adliche Frauen, 200 gezählt. 

Pembrofe, einer der Edelleute, welche fih 1552 vereinigten, 
ſtets eine beftimmte Mannfhaft zu des Königs Dienft in Be- 
veitfhaft zu halten, führte am 16. Mai fein Contingent in 
Greenwich⸗park dem Monarchen zur Mufterung vor. Die Fahne 
war in roth, weiß und blau getheilt, die Mannfchaft in die 
Lioree des gräfliden Haufes gekleidet, Bei einer andern Ges 
fegenheit, 17. Februar 1554, als Pembrofe feinem Haufe, 
Baynards=caftle unweit London, einritt, zogen 390 Reiter in 
feinem Gefolge auf, darunter 100 Edelleute in blauen Röden 
mit goldnen Ketten und den dem Helmfhmud des Haufes Her: 
bert entlehnten Draden auf ihren Aermeln führend, Als der 
Graf in demfelben Jahr auf das Amt eines Mafter of the Horfe 
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verzichtete, empfing er von dem König zu Eigenthum das Manor 
Dunyate in Somerfetfhire und für feine Lebtage das Amt eines 
Keeper der Forfte und Parks von Elarendon, Pauncet, Bodholt 
und Melthurſt; der Monarch verfaufte ihm auch den größten 
Theil von Glamorganfhire, Einer der erften in dem geheimen 
Rath, begrüßte Pembroke die Johanna Grey als feine redht- 
mäßige Königin; wie er aber die Ungunſt des Volkes für 
folche Berfehrtheit gewahrte, war er, obgleih mit Northumbers 
land verfhwägert und ihm vielfältig verpflichtet, fofort bereit, 
fih von einer wanfenden Partei loszuſagen. Unter dem Bors 
wande, Freunde und Dienftleute für die Vertheidigung der Jos 
hanna zu bewaffnen, verließ er mit andern Mitgliedern des 
geheimen Raths am 19. Zul. 1553 den Tower. Zum Schein 
begaben ſich die Herren, jeder in verfhiedener Richtung, auf 
bie Reife; allein es follte, laut der genommenen Abrede, fich 
deren nahes Ziel in Baynardsrcaftle finden. Da eröffnete der 
Graf von Arundel die Discufion mit einem Ausfall gegen 
Northumberlands Ehrgeiz; nachdem er die Rechte der Tochter 
Heinrichs VII auseinandergefegt hatte, z0g Pembrocke den Degen 
mit diefen Worten: „Weberzeugen Euch nicht Viylord Arundels 
Gründe, fo foll diefes Schwert für Maria die Krone erfireiten, 
oder aber ich will für fie fierben.” Lauter Beifall antwortete, 
und in berfelben Stunde wurde Maria als Königin ausgerufen, 
zuerft von Vembrofe, der, nad des Landes Eitte, zum Zeichen 
der Freude feinen mit Edelfteinen reich befegten Hut in den 
dickſten Haufen des Bolfes fehleuderte, damit dieſes noch in ans 
berer Weiſe eine Ergöglichfeit finden möge. Während Arundel 
bie Kunde von dieſem Ereigniß nah Framlingham trug, nahm 
Penbrofe mit feinem Banderium im Namen dev Königin Befig 
vom. Tower, Gleich allen Zöglingen der Trübfal und Wider 
wärtigfeit war Maria unfähig, Unbilden oder Woblthaten zu 
vergeffen, und Pembrofe batte durch den im Augenblid ber 
Entfheidung ihr geleiteten Dienft für immer ihr Bertrauen, 
ihre Zuneigung gefeffelt. | 

In dem Gefecht, weldhes mit der Zerftreuung ber Rebellen 
von Kent, mit der Gefangennehmung Wyats endigte, befehligte 
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Pembrofe bie Föniglihen Bölker. Er erfhien mit Auszeichnung 
in den Feierlichfeiten um die Bermählung der Rönigin, und wie 
fie und Philipp II am 12. Nov. 1554 fih nah dem Parlament 
erhoben, trug er ihnen das Schwert vor ; drei Tage früher war 
er felbft mit großem Gefolge der Stadt eingeritten ; außer 200 
Reitern in fammetnen, mit dreifachen Goldtreffen befegten Röcken, 
jeder eine goldene Kette um die Bruft, zogen mit ihm an 60 
Edelleute in blauen, mit Sammet ausgefchlagenen NRöden, einer 
wie der andere mit dem grünen Drachen gefhmüdt, Zum Gou⸗ 
verneur von Calais ernannt, führte Pembrofe im Yun. 1557 
ein Heer von 1000 Reitern, 4000 Fußgängern und 2000 Pio—⸗ 
nieren über den anal und weiter nah St. Quentin, deffen 
Belagerung ſchon weit vorgerüdt war, beffen Fall aber durch 
die Ankunft jener Hülfsmacht entſchieden wurde; denn bie Eng⸗ 
länder füllten alsbald den bis dahin offen gebliebenen Raum, 
durch welchen die von Ham aus ben Belagerten zugedachte 
Hülfe der Feftung hatte eingeführt werben follen. Auch an dem 
Schlachttag, 10. Aug., Rritten die Engländer mit Auszeichnung, 
Bon der Königin Elifabeth bei ihrer Thronbefleigung in der 
Würde eines Geheimraths beflätigt, wurde Pembrofe ernannt, 
um, zugleich mit dem Marquis von Nortbampton, dem Grafen 
von Bedford und dem Lord Johann Grey, den theologifchen 
Eonferenzen im Haufe des Thomas Smith in Eharonsrom zu 
präfidiren ; die Frucht diefer Conferenzen ift das bis auf ben 
heutigen Tag in England herrfchende kirchliche Syſtem geworben, 
Pembrokes Befehrung zu der offeielfen Religion muß vollſtändig 
gewefen fein; denn ſchon in dem erfien Regierungsjahr ber 
Elifabetb wurde er beauftragt, von allen zu kirchlichen und welt« 
lihen Bedienungen berufenen Perfonen den Supremacy:Eid zu 
empfangen. Anno 8 wurde er ermädtigt, alle Fälle von Ber- 
rath, Felonie u. dgl., welche im Umfang des föniglichen Burg⸗ 
friedeng vorfämen, zu unterfuchen und abzuurtheilen. Zum Great 
Mafter of the Houshold 1567 ernannt, fuchte er nad Kräften 
das Project einer Heurath des Herzogs von Norfolf mit ber 
Königin von Schottland zu fördern; er unterzeichnete, famt 
Norfolk, Arundel und Leicefter, das Schreiben an Maria Stuart, 
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worin ihr Wiedereinfegung auf den Thron ihrer Väter unb 
Beftätigung ihres Erbfolgerehts in England angeboten wurde, 
unterftügte auch im Gabinet die Anſicht, welde die Entlaffung 
der gefangenen Königin forderte, ohne doc der vorgefchlagenen 
Heurath zu erwähnen. Gleihwohl fam bas Geheimniß zu Tag, 
und Pembroke, der ſogleich freiwillig den Hof verließ, wurde 
im Det, 1569 vollends aus der Gegenwart ber Königin vers 
bannt. Dit einer peinlichen Unterfuhung bedroht und zu feinem 
Himafteriihen Jahr (63) gelangt, befchäftigte er fih von da an 
nur mit Todesgedanfen, Sein Teflament vom 28. Dec. 1569, 
Elif, 12, verheißt den Armen yon Baynarbesraftlesward , von 
Salisbury und Hendon 400 Pf., einen Eoftbaren Rubin, uud 
das neueſte, ſchönſte und reichfte Bett foll die Königin, einen 
goldnen Degen ber Graf von Leicefter, den zweit foftbarften 
golonen Degen ber Marquis von Nortbampton haben, Der 
Graf farb zu Hamptoncourt, 17. März 1570, und wurde am 
18. April in St. Pauls Domfirche zu London beigejegt. Seine 
Leichenfeier foftete 2000 Pf., ungerechnet das ihm zu St. Paul 
geſetzte ftattlihe Monument. Uebrigens farb er zu rechter Zeit, 
denn Elifabeth fühlte fih nicht ungeneigt, feinen Schatten noch 
durch einen Griminalproceß zu verfolgen, 

Die zweite Gemahlin, Anna Talbot, Wittwe des Peter 
Gompton und Toter George, des Grafen von Shrewsbury, 
yon der ihm jedoch feine Kinder geboren worden, überlebte ihn 
bis zum 8. Aug. 1588. Aug der erften Ehe hinterließ der Graf 
deren drei, Heinrich, Eduard und Anna, diefe an den Lord Franz 
Talbot, Sohn des fehften Grafen von Shrewsbury verheurathet, 
Der jüngere Sohn, Eduard Herbert auf Poolescaftle, oder wie 
es nachmals genannt worden, NRedscaftle, endlich Powisscaftle 
in Montgomeryfhire, ift der Stammpater der Marquis und 
Herzöge von Powis. Heinrich folgte dem Vater als zweiter 
Graf von Pembrofe, beerbte auch feinen Dheim Wilhelm IV 
Parr Marquis von Northampton, fowohl in dem Bermögen, 
als auch in den Titeln eines Baron Roß von Kendale, Parr, 
Marmion und St. Duintin. Mit andern Peers ſaß Heinrich 
zu Gericht über den Herzog von Norfolf und über die Königin 
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von Schottland; er wurde am 20. Mai 1574 als Nitter des 
Hofenbandordbens eingeführt und 1586 als Präfident of the 
Council in the Mares of Wales beftallt. Er farb zu Wilton, 
19. Zan. 1601. Seine erſte Frau, Katharina Grey, Tochter 
bes Herzogs Heinrih von Guffolf, hatte fein Vater für ihn in 
der Abfiht ausgefuht, die Verbindung mit dem Herzog von 
Northumberland unauflöslich zu machen; als aber im Wechfel 
ber Zeiten diefe Berbindung bedrohlich , verderblid geworden, 
mußte der Sohn die läſtige Frau verfioßen und bafür eine 
andere nehmen, deren Bater, Graf Georg von Shrewsbury, 
fi eben unter der Königin Maria des Sonnenglanzes der Hof- 
gunft erfreute, Katharina Talbot Iebte nur furze Zeit im Ehes 
fand, und des Wittwerd britte Frau ward Maria Sidney, 
Heinrichs Tochter, die Nichte von dem allgewaltigen Robert 
Dudley, Grafen von Leicefler (verm. 1576). Maria ift die 
tugendhafte und Fenutnißreiche Frau, ber zu Ehren und Luft ihr 
Druder, Philipp Sidney, feine Arcadia gefchrieben hat, zum 
Theil in Wilton, zum Theil zu Houghton-parf in Bedfordfhire, 
das damals der Gräfin Eigenthum. Ihr wurden die Bogen 
zugefandt, wie fie unter des Dichters Feder entſtanden. Maria 
war aber felbf Scrififtellerin ; fie hat’ mehre Pfalmen aus dem 
Hebräiſchen, wie es heißt, in das Englifche übertragen, und ſoll 
fih ihre Arbeit, bei welcher der Bruder zwar behülflich gewefen, 
noch in der Bibliothef zu Wilton vorfinden. Sie überfeste des 
Dupleffis-Mornay discours de Ja vie et de la mort (London 
1600, 12.) und nicht weniger, gleichfalls aus dem Franzöfifchen, 
bas Trauerfpiel Antonius (London 1595, 12.);5 fie lieferte zu 
Spenfers Aſtrophel im Jahr 1595 eine Elegie, dem Audenfen 
ihres Bruders Philipp geweihet, und zu Davifons poetical 
Rhapsody (1602) einen Pastora] dialogue in praise of Astraea 
(die Königin Elifabeth), Maria ftarb hochbejahrt in ihrem Haufe 
zu London, Aldergatesftreet, 25. Sept. 1621, und wurbe in ber 
Domfirhe zu Salisbury an des Gemahls Seite beerdigt, Ihre 
Grabſchrift hat Ben Jonſon angegeben: 


Underneath this marble herse, 
Lies the subject of all verse, 
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Sidney’s sister, Pembroke’s mother: 
Death, ere thou hast slain another, 
Wise, and fair, and good as she, 
Time shall throw a dart at thee. 

Drei Kinder hatte die Gräfin geboren : davon farb bie 
Tohter Anna in der Blüthe der Jahre; die Söhne Wils 
beim und Philipp überlebten dem Bater, Wilhelm, dritter Graf 
von Pembroke, geb. 1580, wurde 1603 in den Hofenbandorden 
aufgenommen, 1610 mit dem Gonvernement von Portsmouth 
befleidet, 1611 dem Föniglichen geheimen Rath eingeführt. In 
diefem Testen Jahr bildete ſich, großentheild durch feine Be— 
mühung, Behufs der Eolonifation von Birginien und den Ber- 
muden die zweite Geſellſchaft; die Bermuden wurden in adıt 
Loofe getheilt, und das dem Grafen beftimmte Loos empfing den 
Namen Pembrofe, während andere Paget,. Cavendifh, Northampton 
biegen. Bon Robert Kerr, dem Grafen von Somerfet, ange: 
feindet, vereinigte Pembrofe fih mit den Grafen von Bedford 
und Hertforb zur Dppofition gegen den Günftling. Auf einem 
großen politifhen Gaſtmahl, welches Pembrofe auf Baynards⸗ 
caftle den Verbündeten gab, wurde befchloffen,, den kürzlich bei 
Hof eingeführten Georg Villiers dem Grafen von Somerfet 
entgegenzuftellen. Der Erzbifhof Abbot wußte für ſolches Vor⸗ 
haben die Mitwirfung der Königin zu gewinnen, und es nahm 
das Neih Budinghams feinen Anfang. Nah dem Ableben des 
Thomas Egerton, 1616, zum Kanzler der Univerfität Oxford 
erwählt, machte fih Pembrofe um die Geſetzgebung und zugleich 
um die Bibliothef diefer Univerfttät verdient; fie empfing von 
ihm zu Gefchenf u. a. die Bibliotheca Barocciana, 242 griechiſche 
Handfhriften, die er auf einer italienischen Reife angefauft. 
Eine Erinnerung an des Grafen Verdienft um Oxford ift feine 
in der dafigen Gemäldegalerie aufgeftellte bronzene Etatue, ger 
goffen von dem Franzofen Hubert Te Soeur, nach der von Rubens 
gegebenen Zeihnung. Das Pembrofecollegium in Oxford hat 
von dem Grafen nur den Namen; deffen Stifter find der Ritter 
Tesdale und Whilwid, der Pfarrer von Zsby, 1620. 

Lord» Ehamberlain of the Houshold in K. Jacobs Tepten 
Zeiten, wurde Pembrofe von K. Karl I in diefem Amt beftätigt 
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und zugleich beauftragt, in Gemeinfhaft mit dem Grafen Arundel 
die Perfonen zu ermitteln, welchen bei der Krönung ber Bath» 
orden ertheilt werben follte. Aber Pembrofe trug mit Unwillen 
die Herrfchaft und Anmaßungen Budinghams und wirfte im 
Oberhaus als das zwar nicht oftenfible Haupt einer Partei, 
die zu allen Abflimmungen willig, welche der Regierung Ber» 
fegenheiten, dem Günftling den Sturz bereiten fonnten, Die 
Stärfe diefer Partei wird ſich einigermaßen nad der Zahl der 
ihrem Führer durch abweſende Lords übertragenen Stimmen 
beurtheilen laſſen: Pembrofe hatte deren 10 übernommen, wähs 
vend Budingham mit 13 belaflet war. Berbunden mit der furdht- 
baren Oppoſition im Unterhaus, hatte für eine furze Zeit die 
Pembrokeſche Fraction des Dberhaufes die Schickſale des Reiche 
in ihren Händen ; davon mußte fih K. Karl in feinem erften 
Parlament überzeugen, und in dem Zeitpunkt der Eröffnung des 
folgenden Parlaments ſprach er zu Pembrofe in der Weife, wie 
ein König zu einem großen Unterthan fprechen mag, deffen Ges 
ſichtskreis nicht eben auf die nächftliegenden Gegenftände befchränft 
it. Pembroke wußte das ihm gejchenfte Vertrauen zu ehren, 
des Königs bedrängte Lage zu würdigen und erflärte feine Bes 
reitwilligfeit,, eine Ausföhnung mit dem Günftling zu fuchen; 
eine Eonceffion , nad welder der Hof eine Anflage auf Hoch— 
verrath gegen den Grafen von Briftol wagen, dann die von den 
Gemeinen gegen Budingham erhobene Klage durch Auflöfung 
des Parlaments beantworten durfter Nah Buckinghams Ermor⸗ 
dung gelangte Pembrofe zu dem bedeutendften Einfluß auf bie 
Rathſchläge des Cabinets, ohne doch, bei einer übermäßigen 
Neigung für zeitraubende Bergnügungen, befonders nüglich wirken 
zu föunen; er empfing auch 1630 eine Ernennung als Warden 
und Chief» Juftice aller Forſte im Süden des Trent und ale 
Wurden der Zinnbergwerfe. Daß er auf den Ertrag bdiefer 
Sinecuren verzichtet haben follte, wie er in Anfehung eigentlicher 
Amtsbefoldungen gethan, ift nicht wahrſcheinlich. Ein Schlagfluß 
tödtete ihn an feinem Geburtstag, 10. April 1630, zu Baynards⸗ 
caftle in der City; zwei Söhne, Jacob und Heinrich, geb. 1616 
und 1621, hatte er in der Kindheit verloren, und feine Gemahlin, 
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die Mutter bdiefer Kinder, Maria Talbot, farb im Wahnfinn. 
Sie war von des Örafen Gilbert von Shrewsbury Töchtern und 
Erbinen die ältefte. Wilhelm ſelbſt wird als ein edler, talent- 
voller, unterrichteter Mann gefhildert; ihm gift in der Grab⸗ 
fhrift der Mutter der bedeutende Parallelismus mit ihrem 
Bruder : »Sidney’s sister, Pembroke’s mother.« Er beförberte 
Wiffenfhaft und Bildung, war felbft ein Dichter von Belang 
und hat außer Poems, written by William earl of Pembroke 
(London 1660) nod andere Arbeiten hinterlaffen, 3. B. of the 
Internal and external State of Man in Christ (%ondon 1654, 4.). 
In Gütern und Titel folgte ihm fein jüngerer Bruder Philipp, 
der zeither fchon ben Titel eines Grafen von Montgomery 
geführt hatte. 

Philipp, einer der Lieblinge König Jacobs I, dem er fi 
durch feine Wiffenfchaft in Waidwerf und NReiherbaize empfohlen, 
gerieth bei Gelegenheit eines bei Croydon abgehaltenen Pferdes 
renneng in Streit mit dem Hofjunfer Ramfay, und der Schotte 
fhlug dem Engländer die Reitpeitfhe in das Angefiht. Augen- 
blidlih wurde von allen anwefenden Engländern der ihrem 
Landsmann angethbane Schimpf als eine Verlegung der Nationals 
ebre aufgefaßt, und es lieg fi der Vorſchlag vernehmen, ſolche 
Berlegung zur Stunde dur einen allgemeinen Angriff auf die 
um die Bahn verfammelten Schotten zu erwiedern. Ein gewilfer 
Pinchbeck, ſo wenig er zum Gtreit gefhidt, denn an ber 
rechten Hand waren ihm zwei einzige bienftfähige Finger ges 
blieben, durchfprengte mit gezüdtem Dolch die bewegten Grup⸗ 
pen, allerwärts die Engländer auffordernd, fih ihm zum Angriff 
auf die gehaßten Fremdlinge anzufchließen: »Let us breackfast 
with those that are here, and dine with the reste in London,« 
fo brüflte Pinchbeck. Aber Herbert ließ den empfangenen Hieb 
unerwiedert, und fo flürmifch bewegt auch bie Menge war, fo 
glaubte doch jeder den erften Streih abwarten zu müſſen; es 
blieb bei Verwünfhungen und Herausforderungen. König Jacob, 
voll des Entzüdens über die von feinem Günftling bewieſene 
Mäßigung, verlieh ihm, durchaus gegen den Curialſtyl der 
Zeit, an einem und demfelben Tage, 4. Mai 1605, den Rang 
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eined Baron Herbert von Shurland, auf der Inſel Shepey, und 
eines Viscount und Grafen von Montgomery, und verwies zu= 
gleih für ein ganzes Bierteljahr den Ramfay vom Hof, Nach 
folder Anerfenninig von Seiten des Monarchen mochte wohl 
die Unbild minder ſchwer auf dem Beleidigten laſten; aber in 
der Meinung feiner Landsleute blieb der Graf von Montgomery 
ein ehrlofer Wicht, und man verſichert, daß feine Mutter Thränen 
vergoffen und ſich die Haare ausgerauft hätte, ald man ihr von 
der Sanftmuth des Sohnes in Ertragung von Beleidigungen 
erzählte. »Yet the patience (of Herbert),« ſchreibt ein geifts 
reicher Schotte, »under the insult, was the fortunate prevention 
of a great national misfortune, for which, if his afterconduct 
had not given tekens of an abject spirit, he might have been 
praised as a patriot, who had preferred the good of his 
country to the gratification of his own immediate resentment.« 

König Jacob ernannte den Grafen ferner zum Gentleman 
of tbe Bedchamber, lieg ihn den 18. Mai- 1608 als Ritter des 
Hofenbandordeng einführen und bereicherte ihn auf alle Weife. 
Ein Einfommen von 18,000 Pf. St. jährlih empfing der Günft- 
ling von der Huld des Königs, um damit den Aufwand eines 
im höchften Grade foftfpieligen Haushalts zu deden. Des Grafen 
Marftall hätte eines Königs Wünſche überbieten mögen; feine 
Hundezwinger fanden ihres Bleiben nidt. Die grenzenlofe 
Pracht feiner Zägerei wurde durch die Falknerei verbunfelt, in 
welcher die feltenften und feltfamften. Raubvögel zur Baize 
abgerichtet und buch ein Heer. von Falfonierern beauffictigt 
und bedient wurden. Unter Karl I blieb der Graf nicht minder 
in Anfehen ; er wurde fogar zu den Aemtern eines Lord Cham- 
berfain of the Houshold und eines Kanzlers der Univerfität 
Oxford befördert, wie wenig auch die Kanzlerwürde zu feiner 
Bildung und Sitte paßte, Jegliher Art von Kenntnig entbeh- 
rend, gefiel er fich einzig in Roheit und Lüderlichkeit. Bei dem 
Ausbruch der Revolution gefellte er fih, uneingedenf aller em⸗ 
pfangenen Wohlthaten, den Feinden des Königshaufes, um 
fortwährend zu Weftminfter im Oberhaus zu figen. Als bas 
Heer die aus dem Unterhaus vertriebenen Independenten wieder 
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einführte, 6. Aug. 1647, war ber Graf von Pembrofe der eins 
zige der in London zurüdgebliebenen Lords, welder ed gewagt 
hatte, im Haufe zu erfcheinen, und feine Erklärung, daß er 
Alles, was in der Abwefenheit jener Parlamentsglieder vorges 
gangen, als erzwungen und demnach als ungültig anfehe, erwarb 
ihm die Verzeihung der Sieger und fcheinbare Gunf. Er wurde 
mit vier andern Lords und zehn Gemeinen ernannt, 1. Sept. 
1648, um mit dem gefangenen König in Newport einen Bers 
gleich zu verhandeln, ließ fih, nach der Abfchaffung bed Ober⸗ 
hauſes, 6. Febr. 1649, gefallen, die Stelle eines Parlaments⸗ 
glieds für Berkfhire zu fuchen und anzunehmen, und trat dem 
von den Gemeinen neu angeordneten Staatsrath ein. Die Voll 
machten dieſes Staatsraths waren für die Dauer von zwölf 
Monaten gegeben ; ehe fie verlaufen, flarb der Graf, 23. Jan. 
1650. Es überlebte ihm ‚feine Gemahlin, Anna Clifford, verm, 
3. Jun. 1630, eine ausgezeichnete Frau. Ohne Kinder in ihrer 
Ehe, war Anna dur ihres Mannes Ausfchweifungen zuletzt 
genöthigt worden, fih von ihm zu trennen, | 

Aber in feiner erften Ehe, mit Sufanna de Bere, Tochter 
bes Grafen Eduard von Oxford, hatte Philipp fieben Söhne 
und drei Töchter. Sufanna war ihm ben 4. Jan. 1605 ans 
getraut worden und hatte ihre Ausfteuer von König Jacob 
empfangen, ein Gut von 500, oder, nad) Anderer Bericht, von 
1200 Pf. jährlichen Ertrage. Zwei der Söhne, Jacob und 
Heinrich, farben in der Kindheit. Karl empfing den Bathorben 
bei 8. Karla I Krönung, vermählte fih zu Weihnachten 1634 
mit Maria Billierd, des Herzogs Georg I von Buckingham 
Tochter, farb aber, bevor die Ehe vollzogen werben fonnte, zu 
Florenz, Jan. 1635, an den Kinderblattern. Philipp II folgte 
in den Titeln des Vaters. Wilhelm ftarb unverheuratbhet. Jacob 
ift der Stammvater der Herbert von Kingfey, in Orfordfhire, 
geworden. Johann endlich, der jüngſte Sohn, farb, obne aus 
feiner Ehe mit Penelope, einer Tochter und Miterbin des Vis—⸗ 
count Paul Banning, Kinder zu haben. Philipp II, fünfter 
Graf von Pembrofe, zweiter von Montgomery , bewirtbete in 
Wilton drei Wochen lang den nadhmaligen Großherzog von 
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Toscana, Cosmus LI, der ald Erbprinz England beſuchte, und 
wurde fpäter von dem hoben Gaf mit einer fchönen Gruppe, 
Bacchus und Silen vorftellend, dann mit einer Flora, alles von 
Bildhauerarbeit, beſchenkt. Philipp LI farb den 11. Dec. 1669 
und hinterließ aus der erfien Ehe, mit Penelope Naunton, 
Wittwe des Biscount Banning, den einzigen Sohn Wilhelm, 
aus der andern Ehe mit Katharina, einer Tochter des Baronet 
Wilhelm Billiers auf Broofesby, zwei Söhne, Philipp II und 
Thomas, und fünf Töchter. Es folgten ihm in Titeln und 
Gütern, nad der Reihenfolge der Geburt, feine brei Söhne, 
Der ältefte, Wilhelm, fechfter Graf von Pembdrofe, ftarb unver: 
mählt, 8. Zul. 1674. Philipp II, fiebenter Graf von Pens 
brofe, Lorbstieutenant von Wiltfhire feit 20. Mai 1675, wurde 
1677 zweimal in den Tower gefchicdt, einmal als Gottesleugner 
und wegen Mißbrauchs bes h. Abendmahls, das anderemal wegen 
ber gegen ihn erhobenen Anfchuldigung eines Mordes, Er ftarb 
den 29, Aug. 1683 und hinterließ aus feiner Ehe mit Henriette 
Mauritia de Dueroualle, der jüngern Schwefter der befannten 
Maitreffe Karla I, der Herzogin von Portsmouth, die einzige 
Torhter Charlotte, weldhe im Zul. 1688 an den Lord Johann 
Jefferied und nad beffen Ableben an den Lord Thomas Montjoy 
verheurathet wurde. Ihre Mutter ging ebenfalls die zweite Ehe 
ein mit TZimoleon Gouffier Marquis de Thois und farb zu Paris 
den 12. Nov. 1728, i 

Thomas, der achte Graf von Pembroke, wurde mit 16 
Yahren als Nobleman in Ehrift’ssChurd College zu Oxford aufs 
genommen, indem er fich, als ein jüngerer Sohn, dem Rechts⸗ 
Rudium gewidmet hatte. Im J. 1685 brachte er ein Truppen 
corps auf die Beine, um hiermit den Herzog von Monmouth 
zu befreiten ; am 16. März 1688 wurde er zum Lorbstieutenant 
von Wiltſhire ernannt, 1689 als außerordentliher Geſandter 
an die Generalftaaten verfandt und am 14. Det. 1689 als Mit» 
glied des geheimen Raths verpflichtet. In dem fernern Verlauf 
von Wilhelms II Regierung erſcheint Pembrofe, der gemäßigte 
Whig, als Obrifter eines Marineregiments, erſter Commiffarius 
der Admiralität und Präfident der Royal Society. Lord Privy 
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Seal 11. März 1691, wirkte er als erfter Botfchafter bei den 
Friedensverhandlungen zu Ryswyk, und am 5. Jun. 1700 wurde 
er, bereits mit der Präfidentfchaft des Conſeils befleidet , dem 
Hofenbandorden eingeführt. Siebenmal befand er fih in ber 
Zahl der Lords Yuftices, denen während des Königs Aufenthalt 
in Holland die Negentfchaft anbefohlen, und am 29. Jan. 1702 
wurde er mit der Würde eined Großadmirald von England und 
Irland beffeidet: »our most able seamen say, that he only 
wanted the experience of going to sea, to make the best 
admiral we have.« Bei der Throubefteigung der Königin Anna 
mußte er bdiefer Würde zu Gunſten des Prinzen Georg von 
Dänemark entfagen ; ald Entfhädigung wurde ihm ein reichlicher 
©nadengehalt geboten. Er erwiederte: »that however con- 
venient it might be for his private interest, yet the accepting 
it was inconsistent with his principles: and therefore, since 
he could not have the honor of serving his country in per- 
son, he would endeavour to do it by his example.« Bei der 
Krönungsfeier , 1702, trug er der Königin das eine ber drei 
Schwerter vor ; am 24. Jun. 1702 wurde er zum Lord⸗Lieutenant 
von Wilts, Monmouth und Südwales ernannt; am 9. Zul. 1702 
trat er die ihm neu verliehene Präfidentfchaft des Eonfeil an. 
Sm 3. 1707 war er einer der Commiffarien für die Union, und 
darauf unmittelbar ging er nah Irland als Lord-Lieutenant. 
Mit einer höchſt beifällig aufgenommenen Thronrede eröffnete 
er in Dublin, 7. Zul. 1707, das Parlament, und es gelang 
feiner dreijährigen Verwaltung „durch Mäßigung und Klug» 
heit den Haß und die Factionen, welde durch den Eifer der 
Parteien veranlagt worden, beizulegen und alle Angelegenheiten 
Irlands in Ordnung zu bringen.” Noch während feines Aufs 
enthalts in Jrland war ihm bie Würde eines Großadmirals, 
welche durch das Ableben des Prinzen Georg erledigt, zurück⸗ 
gegeben worden, 25. Nov. 1708; er bekleidete diefelbe aber 
nur bis zum 8. Nov. 1709, an welchem Tag er abermals in 
die Hände der neu ernannten Lords Gommiffioners of the Ad⸗ 
miralty refignirte. In die Einfamfeit nah Wilton ſich zurüds 
siehend, wurde er von ba burch eine Verfügung Georges I nach 
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welcher er bis zum Eintreffen des Könige aus Hannover ale 
einer der Lords Juſtices Großbritannien zu regieren hatte, abs 
gerufen. Auch mußte er bei der Krönung Georges I, gleichwie 
bei jener George II, dem Monarden das Schwert Gourtana 
vortragen. Er ftarb den 22. Januar 1733. »He is a good 
judge in all the several sciences; is a great encourager of 
learning and learned mans; a lover of the constitution of 
his country, without being of a party, and yet esteemed by 
all parties. His life and conversation being after the manner 
of the primitive christians; meek in his behaviour, plain in 
his dress; speaks little; of a good eountenance, though 
very illshaped, tall, thin and stoops.« Er vornehmlich bat 
in Wilton den reihen Schag von Antifen „ von welchen unten, 
gefammelt , und es wird ihm der mejentlichfte Antheil bei 
einer in England erfcienenen . Leberfegung des Hefiod zuge— 
fohrieben ; „auch hielt ev wöchentlich gelehrte Zufammenfünfte, 
wobei feine augerlefene und mit den rarften Büchern angefüflte 
Bibliothef allen Gelehrten zum Gebrauch offen fand.” Nicht 
nur die Gefellfhaft der Wiffenfhaften, fondern auch jene de 
propaganda fide zählte ihn unter ihren Mitgliedern. 

Er hatte drei Frauen gehabt: 1) Margaretha, des Ritters 
Robert Sawyer von High⸗-Clere, in Hants, einzige Tochter und 
Erbin, verm. im Jul, 1684, gef. 17. Nov. 17065 2) Barbara, 
die Tochter ded Baronet Thomas Slingsby, Wittwe in erfler 
Ehe von Richard Mauleverer und in anderer Ehe von Ford 
Johann Arundel von Trerife, geft. 1. Aug. 1721; 3) Maria, 
die Schwefter von Scroop Biscount Howe, verm, 1725. Als 
finderlofe Wittwe ift fie eine zweite Ehe mit Johann Mordaunt, 
dem Bruder des Grafen von Peterborough, eingegangen. Aug 
der zweiten Ehe des Grafen von Pembrofe fam bie einzige Tochter 
Barbara, die, verm. 3. Det. 1730 mit Wilhelm Dupdley North 
von Great Glenham-hall, in Suffolf, am 27. Dec. 1752 ver⸗ 
ftorben if. Aus der erften Ehe famen, ungerechnet fünf Töchter, 
die Söhne Heinrih, Robert, Karl, Thomas, Wilhelm, Johann 
und Nicolaus. Karl und Johann ftarben unvereheliht. Robert 
Sawyer Herbert, Esq. auf Digh>Elere, Groom of the Bedchamber 
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bei König Georg I, war viele Jahre Parlamentsdeputirter für 
Wilton, vom 30. März 1750 an Lieutenant für Wiltfhire, feit 
10. Januar 1752 Surveyor-general of all his Majefty’s Honours 
and Lordſhips in England und Wales, und farb den 25. April 
1769, ohne aus feiner Ehe mit Maria Smith Kinder zu haben. 
Thomas, im drei verfchiedenen Parlamenten Repräfentant von 
Newport, in Cornwall, auch Obrift einer Compagnie im erſten 
Regiment der Fußgarde, ftarb den 25. Dec. 1739. Wilhelm, 
Gapitain in ber berittenen Garde, auch Nepräfentant von Wilton 
- in den Parlamenten von 1734 und 1740, folgte feinem Bruder, 
dem Obriften Thomas, in dem Amt eines Paymafter für die 
Befagung von Gibraltar, wurde als Obrift eines Jufanterie⸗ 
regiments am 15. Dec, 1747 zum Aide de Camp des Königs und 
am 3. Febr. 1753 zum Obriften vom Dragonerregiment der Königin 
ernannt und ftarb den 31. März 1757 ald Generalmajor und 
Parlamentsdeputirter für Wilton, Er hinterließ aus feiner Ehe 
mit Katharina Elifabetb Tewes aus Aachen die Söhne Heinrich 
und Karl. Davon ift diefer, geb. 1743, den 5. Sept. 1816 
verftorben, ohne Kinder zu haben aus feiner Ehe mit Karoline 
Montagu, Roberts des dritten Herzogs von Mandefter Tochter, 
verm. im Zul. 1775. Heinrich hingegen, geb. 20. Aug. 1741 
und zu Eton erzogen, wurde am 17. Det. 1780 zum Baron 
Porcheſter von High»Elere und am 3. Zul. 1793 zum Grafen 
von Garnarvon ernannt. Mafter of the Horfe unter K. Georg III, 
1806—1807, ftarb er den 3. Jun. 1811. Den 15. Zul. 1771 
hatte er fih mit Eliſabeth Alicia Maria Wyndham, des Grafen 
von Egremont Schwefter, verheurathet, und ed waren aus diefer 
Ehe ſechs Söhne und eine Tochter gefommen. Der ältefte Sohn, 
Heinrich Georg, geb. 3. Jun. 1772, ift der heutige (?) Graf von 
Garnarvon und Baron Pordefter von High⸗Clere. Nicolaug, 
des Grafen Thomas von Pembrofe jüngfter Sohn, Repräfentant 
für Wilton in verfchiedenen Parlamenten, Schagmeifter der Prin- 
zeffin Amalia und Secretair für Jamaica, vermählte fi den 
19. Jul. 1737 mit Anna, der Tochter und Erbin von Dudley 
North von Great Glenham⸗hall, und ſtarb den 1. Febr. 1775; 
die einzige ihm überlebende Tochter, Barbara, wurde 1765 an 
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Eduard Stratford den zweiten Grafen von Aldborough verheu- 
rathet und farb den 14. April 1785 ohne Kinder, 

Der ältefle Sohn des Grafen Thomas endlich, Heinrih II 
Graf von Pembrofe und Montgomery, wurde als Lord Herbert 
bei George I Thronbefteigung zu einem ber Lords of the Bed» 
chamber des Prinzen von Wales ernannt, auch von diefem als 
König Georg II in folder Würde beftätigt. Am 22. Sept. 1721 
wurde er der erften Troop of Horfeguards zum Eapitain und 
Colonel gegeben, ein Commando, das er nachmals gegen jenes 
bes Gavalerieregiments König vertauſchte. Groom of the Stole 
to hie Majeſty feit 1735, befand er fih 1740, 1741, 1743, 
1745 und 1748 unter den Lords Juflice, den für die Dauer der 
Königlichen Abwefenheit beftellien Regenten, Den 24. Oct. 1738 
wurde er zum Vorſteher bed Hospitals von der Ehartreufe er- 
wählt, und am 24. Yan. 1739 legte er den erſten Grundftein 
zu der Weftminfterbrüde, deren ganzer, für Berfehr und Gewerbe 
der Hauptſtadt fo wichtige Dan demnähft unter feiner Aufficht 
geführt worden if. Generalmajor den 29, Dec. 1735, General- 
lieutenant den 20. Febr. 1741, farb er plöglih zu London den 
9. Zan. 1751. Seine Leihe wurde nah Wilton in dag Erb- 
begräbniß übertragen, und es ruhet ihm da zur Seite feine 
Gemahlin, Maria, des Viscount Richard Figwilliams äftefle 
Tochter, verm. 28. Aug. 1733, geſt. 13. Febr. 1769, nachdem 
fie im Sept. 1751 die zweite Ehe eingegangen war mit dem 
Major North⸗Ludlow Barnard. Durch fein Teftament hatte der 
Graf die in feiner Caſſe baar vorhandenen 120,000 Pf. St. zu 
Begründung eines Waifenhaufes beftimmt ; in die Anftalt follten 
aber nur bie verlaffenen Kinder von Eltern aus guten Familien 
aufgenommen werden. Mit Todesgedanfen ſich befchäftigend, war 
der Teftator immer noch von der Leidenſchaft, dem Baterlande 
nüglid zu werden, durchdrungen. Diefe Leidenſchaft, die tugend⸗ 
haften und wiffenichaftlichen Beftrebungen des Mannes, den er 
zumal um feine archäologifchen Kenntniffe beneidet haben mag, 
fucht Pope lächerlich zu machen: 

He buys for Topham drawings et designs, 
For Pembroke statues, dirty gods and coins. 
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Der einzige Sohn Heinrich III, von Pembroke zehnter, von 
Montgomery fiebenter Graf, Erbe eines reinen Einfommens von 
10,000 Pf., war den 3. Jul. 1734 geboren, Bon 1752—1755 
den Gontinent bereifend, empfing er 1752 zu Hannover, wo er 
dem König aufwartete, feine Ernennung ald Cornet von ber 
Gavalerie, und am 16. Febr. 1754 wurde er ald Hauptmann 
zu dem erften Dragonerregiment verfegt. Lordlieutenant und 
Cuſtos rotulorum von Wiltfhire feit 6. April 1756, wurde er 
am 9. Mai 1758 zum Aide de camp des Könige, am 14. März 
1759 zum Dbriftlieutenant in Elliots Regiment leichter Reiterei, 
am 10. März 1761 zum Generalmajor, am 30. April 1770 zum 
Generallieutenant, am 9. Mai 1764 zum Obriften des erſten 
Dragonerregiments ernannt. Er war auch High-Stewarb von 
Salisbury und einer der Lords of H. M. Bebchamber und fchrieb: 
A method of breaking horses, and teaching soldiers to ride, 
designed for the Use of the Army. Hiervon ift die zweite 
Ausgabe, London, printed by J. Hugh’s, Lincoln’s-Inn-Fields, 
1762, erfchienen, 128 Seiten in Duodez mit drei Abbildungen. 
Der Graf ftarb den 26. Jan, 1794, aus feiner Ehe mit Elifa- 
betb Spencer, des Herzogs Karl von Marlborough Tochter, 
verm. 13. März 1756, einen einzigen Sohn, geb. 11. Sept. 1759, 
binterlaffend. Diejer, Georg Auguſtus, von Pembrofe eilfter, 
von Montgomery adıter Graf, Baron Herbert von Cardiff, Roß 
von Kendale, Parr, Fig- Hugh, Marmion, S. Duintin und 
Herbert von Shurland, des Hofenbandordeng Ritter, Gouverneur 
von Guernfey, General von der Armee, Obrift des 6. Dragoner- 
regiments, Lordlientenant von Wiltfhire, High-Steward von 
Salisbury, Bifltor von Jefus College zu Drford, befuchte unter 
des berühmten Gore Aufjiht, 1773—1774, Franfreih, Deutſch⸗ 
land, Polen und Jtalien, daher auch Gore fih veranlaft fand, 
ihm feine Travels into Poland, Russia etc. 1784 zuzueignen. 
Im 3. 1807 ftand der Graf ald Ambaffadorsertraordinary am 
Wiener Hof. Am 25. Jan. 1808 ging er bie zweite Ehe ein 
mit Katharina, der einzigen Tochter von Simeon Woronzow, 
dem ruffifchen Gefandten in England ; denn feine erfte Gemahlin, 
Elifabeth , die jüngere Tochter von Topham Beauclere, verm. 
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8. April 1787, hatte er den 26. März 1793 durd den Tod 
verloren. Der Graf ſelbſt ift nach dem 3. 1825 geftorben, und 
es überleben ihm die Söhne Robert Heinrich, Karl und Sidney, 
diefer den 16. Sept. 1810 geboren und demnach der zweiten 
Ehe angehörend, Robert Heinrich, der heutige Graf von Pem— 
brofe und bei des Vaters Lebzeiten als Lord Herbert befannt, 
ift den 19. Sept. 1791 geboren und feit dem 17. Aug. 1814 
mit Detavia Spinelli, verwittwete Prinzeffin Nubari aus Sieilien 
verbeurathet. Sein vollbürtiger Bruder, Karl, ift den 9. März 
1793 geboren, 

Der Familie Townhouſe ift in Gonduitsftreet belegen ; das 
ältere Haus fand in Privy-Garden, Wbhitehall. Bon ihren 
Landfigen wurde der vornehmfte, Wiltonhoufe, drei englifche 
Meilen von Salisburg, auf den Trümmern eines zerfförten 
Klofters errichtet. Von den durh Hans Holbein angegebenen 
Gebäuden ift aber nur noch der Eingang, der »Beautiful purch« 
vorhanden. Der übrige Theil des Schloffes wurde nad Züigo 
Jones' Riß ausgeführt und 1640 beendigt. Es ift ein flattliches 
Gebäude, und die Gartenfeite, 194 Fuß lang, wird als Iñigo 
ones’ gelungenfte Schöpfung bewundert. Die vorzüglichfte Merk- 
würbigfeit des Haufes bleibt aber eine Sammlung von Gemälden 
und Antifen, „dergleihen England lange Zeit nur die einzige 
noch in Drford befeffen hat und man außer Rom und Florenz 
nirgends findet,” fagt in feiner Begeifterung ein Schriftfteller 
des 18. Jahrhunderts, während ed bei dem minder entzüdten 
Meerman heißt: „Reine Privatperfon in Europa befigt vielleicht 
einen ähnlichen Schag an fhönen antifen Statuen ; einige davon 
gehören der erften Claffe an.” In fehr traurigem Zuftand fah 
Simons, 1810 - 1814, jene Sammlung. „Ein ganzer Flügel 
des Schloffes ift niedergeriffen, offen und feit zehn Jahren faft 
halb abgetragen, um einen Saal zu Alterthümern zu bauen, 
Die dem Wetter ausgefesten Dielen find halb verfault, und bie 
armen Alterthümer, freuz und quer über einander hergeflürzt, 
ohne Nafen, ohne Finger, und meift ihrer übrigen hervorragenden 
Glieder beraubt, machen eine Art marmornes Schlachtfeld aus, 
balb traurig, halb lächerlich. Sancho würde fagen: Wer zu 
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viel unternimmt, bringt nichts zu Stande. Wenn man fid 
begnügt hätte, biefe Menge Meifterftüde längs der Wände hin 
aufzuftefen, ohne Thüren und Fenfter herauszureißen, fo würde 
man eine beträchtliche und anziehende Gallerie zu Stande gebracht 
und der Befiger wie das Publicum fie ſchon feit zehn Zahren 
genoffen haben.” 

Die Familie Penancoöt de Duerouafle, urfprünglich Benhoat, 
hatte ihre Statmfige in dem Bisthum Leon und galt als eine 
der vier anfehnlichften des Bezirks, laut des Spruds: Anti- 
quite de Penhoat, Vaillance du Chätel, Richesse de Kerman, 
Chevalerie de Kergournadec. Renat von Penhoat Iebte 1280. 
Sein Sohn Franz ehelichte am 10, Mai 1330 des Balentin 
von Penancoöt einzige Tochter Adeliffe, die ihm die Herrſchaft 
Dueroualle zubrachte, »avec clause expresse au contrat que les 
enfans qui naitraient de ce mariage, porteroient le nom et 
les armes de Penancoöt de Queroualle.« Heinrichs Urenfel 
Balentin erwarb 1452 mit Alix Courtois die Herrfchaft Ker- 
borronne, gleichwie deffen Sohn Heinrid von Penancodt mit 
Margaretha von DMesnoallet, verm. 5. Aug. 1496, Villeneuve 
erheurathete. Deffen Enfel, Renat von Penancoöt, Herr von 
Queroualle, Kerborronne und Villeneuve, freite fih, 23. Mai 
.. 1559, des Alan von Kerhoent Tochter Franzisca. Sein jüngerer 
Sohn, Zohann von Penancoöt auf Kilimadec, gründete die Linie 
in Kilimader , die noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts in 
dem Bisthum Leon beftand. Der ältere Sohn Wilhelm wurde 
ber Vater von ſechs Kindern, darunter der einzige Sohn Nenat, 
der mit Juliana Emry du Pont-’AbbE, der Erbin des Haufes 
Pont-l’AbbE, Chef⸗du⸗Bois erheurathete (Ehevertrag vom 12, 
Det. 1612), Er wurde Vater von Wilhelm von Penancoit, 
im gemeinen Leben der Graf von Dueroualle genannt, auf 
Kerborronne, Billeneuve und Chef-du-Bois, + 1690. Es hatte 
diefer fih den 27. Febr. 1645 mit Maria von Ploeuc, Tochter 
Sebaftiand Barons von Ploeue und Marquis von Timeur und 
Kerverlay, vermähft. Die, geft. als Wittwe im 3. 1706, hat 
ihm drei Kinder gefchenft: 1. Sebaftian von Penancoöt, »dit 
le comte de Queroualle,« fand als Lieutenant auf dem Schiff, 
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welches den Herzog von Beaufort nah Candia trug, ber be= 
drängten. Hauptftadt zu Beiftand, Während dem Lauf ber 
Belagerung zum Schiffscapitain ernannt, ift er auf der Heim⸗ 
fahrt in dem Alter von 22 Jahren unbeweibt geflorben. 2. Louiſe 
Renata, die Herzogin von Portsmouth. 3. Henriette Mauritia, 
Sie heurathete als des Grafen von Pembroke Wittwe den 
Zimoleon Gouffier Marquis von Thois und farb zu Paris, 
12. Nov. 1728, in dem Alter von beiläufig 79 Zahren, 

Im Abhang des Nerobergs, an der Lemmelbach hat Plag 
gefunden die Rettungsanftalt für verwahrloste Kinder evans 
gelifchen Belfenntniffes im Alter von 8—14 Jahren. Die Lage 
des Haufes, dem Geräuſch der Welt fern, umgeben von einer 
fruchtbaren Natur, eine herrliche Fernficht beberrfchend, ift vor⸗ 
trefflich gewählt, und umfaßt daffelbe, außer der Wohnung des 
Hausvaterd und den Lehrfälen, für ungefähr 30 Kinder Raum, 
Die Anftalt wurde am 10. Nov. 1853 feierlich eingeweihet und 
verdankt ihre Gründung durch den evangelifchen Verein des 
Herzogthums lediglich freiwilligen Beiträgen, unter welchen fich 
jene der Frau Herzogin Pauline und des Freiheren von Dungern 
durch ihre Wichtigkeit auszeichnen. Der weitern Betrachtung 
der unmittelbaren Umgebung von Wiesbaden muß ich mid 
abwenden, um vorderfamft die dem Rheingau zugefehrten Orte 
zu beſchreiben. Es find das 
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Dogheim, am Fuß der Hohenwurzel, die Mitte zwifchen 
den Klöftern Elarenthal und Tiefenthal einnehmend, fommt unter 
dem Namen Tozesheim 1184 unter den Befigungen bes Klofters 
St. Alban vor.: Bon dem trugen die von Biegen die Vogtei 
in Dogheim zu Lehen. Borzugsweife im Niedgau zu Haug, 
befaßen die von Biegen auch im Rheingau Güter, zu Walluf, 
Eltvil, Eaftel, die gleichwohl meiftens ſchon im 13. Jahrhundert 
in geiftlihe Hände übergingen, Friebrih von Biegen und fein 
Bruder Friedrich Stale werden den 12. Nov. 1211 genannt. 
»Nobilis vir Godfridus de Bigen — filii sui Hermannus, 
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Johannes, Godefridus, et filia sua Jutta, et puer nasciturus nunc 
in alvo,« 1257. Gotifried Stahel von Biegen 1258, »Her- 
mannus, Johannes et Fridericus, fratres, filii Godefridi quon- 
dam dieti de Biegen ‚« 1268. Hermann von Biegen verfauft 
1275 feinen Antbeil des Lehens zu Hattersheim an Werner von 
Bierftadt. »Fridericus dietus de Stayl de Beygen, miles, 
filius quondam Godefridi de Beygen, Hermannus frater suus,« 
1278. Friedrich Stal von Biegen, Ritter, und feine Brüder 
Hermann und Johann, 1279. Friedrich führt ein Reiterſiegel. 
Hermann von Biegen und Guda, Eheleute, verkaufen 1300 all 
ihr Gut zu Walluf und. Steinheim um 23 Marf Gölnifcher 
Pfennige an dag Liebfrauenfift zu Mainz. Ein Leichenftein zu 
Eberbach ift überfchrieben: Anno Düi MCCCKIL IX kalend. 
Octobr. o. strenuus miles Fridericus dcus Stail. Seine Haus— 
frau möchte gewefen fein Gega Jud von Stein, conthoralis 
Frideriei Stal de Bygen, geft. 1320 IV id...., begraben zu 
Eberbach. Als Vogt zu Dogheim befreite Friedrich im 3. 1315 
die Güter des Klofters Eberbah von allen Abgaben, Tallien, 
Steuern und Beden; die befagien Güter, zu denen aud bie 
Mühle gehörte, hatte Eberbah 1275 von Philipp Marichall 
von Frauenftein und andern erworben, Gottfried Stayl von 
Biegen wird 1330, fein Bruder Friedrih,, deß Hausfrau Ida 
von Ef, 1336 genannt. Anno Düi MCCCLI die natalis Dñi 
o. düus Gotfridus miles deus Stayl. Anno Düi MCCCXLVI 
Non. April. o, düa Elza conthoralis Gotfridi militis dei Stail 
(zwei Reichenfteine zu Eberbach; der Frau Wappen zeigt 3 Adler). 
Gottfried hat in feinem Sterbejahr das große nah ihm benannte 
Stahlsgut zu Caſtell dem Klofter Altenmünfter geſchenkt. Mit 
Hermann von Biegen ift das Gefchlecht 1360 ausgeftorben, und 
bie Bogtei fam an den Ritter Peter Kämmerer von Worms, 
der 1365 als Befiger erfheint, Im J. 1494 waren bie von 
Rüdesheim und von Scarfenftein, dann die Abtei St. Alban 
in Gemeinfchaft mit Dorf und Bogtei belehnt. Im 16. Jahre 
hundert befanden fih die von Scharfenftein im Alleinbefig der 
Bogtei, von der aber zu Ausgang des befagten Jahrhunderts 
feine Spur mehr vorkommt, 
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Das Kirhenpatronat war von der Abtei St. Alban bem 
Domcapitel überlaffen worden. Am 20. Junius 1263 befennt 
der Convent zu Netterd, daß das Domcapitel, ad sublevationem 
nostre indigentie, ihm den Ertrag der Kirche in Dogheim zus 
gewendet hat, und verpflichtet fih dagegen, alljährlich zu St. 
Martins Fe zwei Pfund Wahs in die Domkirche zu opfern. 
Das Domcapitel hatte gleichwohl nod im 16. Jahrhundert bie 
Präfentation und mußte der Pfarrer jährlich 18 Gulden Abfenz« 
gelver an das Gapitel ald den Collator entrichten. Im J. 1563 
übernahm Graf Philipp von Naffau-Fpdftein die Pfarrzehnten 
und Güter gegen eine beftimmte jährlihe Abgabe in Geld, 
Korn und Wein für den Pfarrer, Ein adlihes Geſchlecht, von 
Dogheim genannt, befand von 1243 bis wenigftens 1332, 
Sifried von Dogheim, Ritter, de Hausfrau Elifabeth eine 
Tochter des Schultheißen Werner zu Oppenheim, flarb 5. Nov, 
1315 und wurde zu Eberbach begraben, gleichwie ein anderer 
Sifried, Ritter, der am 19. Febr. 1332 geftorben if. Jutta 
von Dosheim, Gipelonis-von Frauenftein Ehefrau, fchenfte den 
Karmeliten zu Mainz 60 Gulden zu einem Jahrgedächtniß, jede 
Woche für fie, ihren Herrn und alle ihre Freunde abzuhalten. 

Frauenftein, das ftill und anmuthig gelegene Dorf, in engem 
Thal von Weinbergen und Fruchtbäumen umgeben, ift für jegt 
nur durch feine Kirſchen befannt, die man für die beften der 
Gegend hält. Urfprünglic könnte es Vruhinheim gebeißen 
haben, als weldher Namen neben Mosbach, Biebrich und Erben 
beim um das 3. 1200 vorfommt, und mag der urfprüngliche 
Namen in Vergeſſenheit gerathen fein, nachdem über das Dorf 
die Burg Frauenftein fih erhoben hatte, Das Dorf fand unter 
der Mutterkirche zu Schierftein, der Paftor unterhielt aber dafelbft 
einen Caplan. Nachdem in Scierftein die neue Lehre eingeführt 
worden, erfolgte mit Bewilligung von Bleidenftatt die Trennung 
der beiden Kirchen 1544, und erhielt Frauenftein einen eigenen 
fatholifhen Pfarrer zu St. Georg, unter dem Patronat von 
Bleidenftatt. Die Pfarrei zählte im 3. 1851, einſchließlich der 
Höfe Armada, Graroth, Nürnberg, Rofenköppel und Sommers 
berg, 890 Jnſaſſen, ohne die wenigen (59) Katholifen zu Doßs 
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heim und Georgenborn. Die Burg, beren Anfang wohl ſchwer⸗ 
lih höher als in den Anfang bes 13. Jahrhunderts zu fegen, 
befteht feit ihrer Zerflörung, etwan im 3Ojährigen Krieg, nur 
mehr aus einigen Trümmern der Ringmauer und aus der hohen 
mit Zinnen gefrönten Warte auf bem fpigen Duarzfelfen eines 
vorjpringenden Hügeld; nur das alte Burghaus am Fuß ber 
Nuine ift no bewohnbar und wurde 1828, famt der Burgruine, 
bed Hrn. Habel Eigenthum. 

Den Urfprung des Frauenflein glaubt man einem Junker 
des Geſchlechts von Schierftein zufchreiben zu können; deſſen 
Nachkommen haben davon den Namen angenommen. Sifried IV 
von Frauenftein hat fein Theil der Burg, deren ältefter befannter 
Burgfrieden dem Jahr 1275 angehört, 1300 an den Erzbifhof 
Gerhard von Mainz verkauft, ſich lediglich ein Burglehen 
vorbehaltend. Für das Erzfiift war die Feſte eine erwünſchte 
Erwerbung, fie follte fortan dem Rheingau eine Schugwehr fein. 
Sie wurde aber bereits 1302 in dem Zollfrieg von Kaifer Albredt 
zerftört, doch bald wieder hergeftellt. Am 10. Sept. 1310 verfauft 
Herr Johann von Limburg fein Eigenthum und Recht zu der Burg 
Frauenftein an das Erzftift Mainz, gegen eine bare Summe 
von 200 Marf Eölnifher Pfennige. Zugleich trug er dem Erz⸗ 
Rift eine Rente von 10 Mark in Mensfelden zu Leben auf, die 
er fünftig ald Burgmannsgut in Frauenftein befigen wollte. Mit 
denen von Biegen und Lindau hat Mainz 1319 einen Burg- 
frieden gefchloffen. Sehr merkwürdig ift der ältere Burgfrieden 
vom 3. 1275. Bis zum Erlöfhen des Kurftaats, und nament- 
lich feit 1421 befaßen die Grafen von Naſſau hier ein Burg 
leben. Neben den Burgmännern hatte Mainz bier bis ins 15. 
Zahrhundert einen Amtmann, gewöhnlich Ritterſtandes. Dann 
fam noch im befagten Jahrhundert die Burg an das urfprüngs 
lich Mainzifche, hierauf nad Frankfurt ausgewanderte Patriciers 
geihleht von Fürftenderg, fo im 3. 1527 zu Franffurt auss 
geftorben if. 

Das von Frauenftein benannte Gefchlecht theilte fih in zwei 
Hauptäfte, deren einer das Mainzer Erbhof- Cnicht Exrblandhof-) 
Marfhallamt bekleidete und daher unter dem Namen Marfchalf 
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von Frauenfein vorfommt, wiewohl das Erbamt wahrſcheinlich 
über den Sponheimifhen Händeln verloren ging. Bon diefer 
Linie gibt Bodmann die folgende Stammtafel, ohne deren Boll 
Rändigfeit zu verbürgen, 
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Von denen von Frauenſtein ſchlechtweg kommt vor 1273 
Dudo; er lehnt in dieſem Jahr vom Kloſter Eberbach Güter zu 
Igſtatt. 1275 werden in einer ungedruckten Urkunde 8. Kal. Febr., 
worin Hermann von Biegen feine Vogtei zu Hattersheim an 
Werner von Birgftatt verpfändet, ald Zeugen genannt : Philip- 
pus Marscalcus de Vrowenstein, Ludewicus, qui vocatur Rese, 
Clemens de Vrowenstein, Bogemundus de Vrowenstein, Fri- 
dericus de Scerstein, Bogemundus de Scerstein etc. milites. 
1284 nehmen Marquardus düs de Frauwenstein und Marg. dict, 
Mulich de Wisebaden vom Stift St. Peter in Mainz zu Erb⸗ 
leihe Güter „offe den Roden infra terminos ville Wisebaden* 
(ungedr.). 1380 Emmerih von Frauenftein, Margareth, feine 
Schwefer, Aebtiffin des Klofters Altenmünfter zu Mainz (ungedr. 
Urkunde über eine Bicarie-Berleihbung des gedachten Klofters 
vom genannten Jahr). 1339 Sifrid von Frauenftein und Grebe 
feine Hausfrau. Ulrich und Johann von Frauenftein ftarben vor 
1427, die legten des Geſchlechts. 
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Die von Scharfenftein befaßen zu Lehen von dem Stift 
Dleidenftatt Zehnten und Güter in Frauenſtein, hinſichtlich welcher 
es in Betreff der verweigerten Belehnung zu Streit kam, den 
ein Flöfterlihes Manngeriht im J. 1466 beifegte. Damit wur: 
ben bereits im J. 1471 die von Schönborn belehnt und find 
des Stiftes Vaſallen geblieben bis fie zu Anfang diefes Jahr— 
bunderts unter Naffauifhe Lehensherrlichkeit kamen. Einige 
Notizen zur Gefchichte des für den Rheingau fo wichtigen Haufes 
Schönborn habe ih Abth. TI Br. 2 ©. 156 — 235 und ©, 
408—428 gegeben; ich vervollftändige fie, indem ich des hoch— 
verdienten Decan Bogel Beiträge zu der ältern Genea- 
logie und Gefhichte der Grafen von Schönborn au 
den Naffauifhen Archiven bier aufnehme. Die Familie ſtammt 
aus dem in der ehemaligen Niedergraffhaft und dem Amt 
Kagenelfenbogen gelegenen Dorf Schönborn, das jegt zum Amt 
Diez gehört und feine Gemarfung über einen Theil der Höhe dee 
alten Marfwaldes, der Fuchſenhöle, ausbreitet und in deffen Nähe 
das adliche Nonnenflofter Berbach lag. In diefem Dorf befagen 
die Schönborn einen freien Hof, der große Hof genannt (die alte 
Fronhube), und einen halben Hof, der aber Kagenellenbogen 
und nachher Heffen dienftbar war, ein Hubengericht, die Pfarrz 
collatur und zwei Drittel des großen und fleinen Zehnten, Daß 
fie eine eigene Burg bejeffen, davon findet fi Feine Spur. 
Ihre Wohnung war wohl urfprünglid ein Burgfig auf dem 
genannten großen Hof, der aber im dreißigjährigen Krieg, wo 
das Dorf Schönborn famt dem Hof Schauferts verwüftet wurde 
und in vielen Jahren nicht bewohnt war, zu Grunde gegangen 
iſt. Ohne eigene Burg hielten fi die meiften aus der Familie 
im 15, und folgenden Jahrhundert auf fremden Iandesherrlichen 
Burgen auf, wo fie als Burgmänner die Burghut beforgen 
halfen. Ihr Hamilienname wird Schonborn, Sconenburne, 
Schonenburne und Schonenborn geſchrieben. Humbracht fängt 
ihre Stammreihe mit einem Ritter Eucharius von Schönborn 
an, der 1180 und 1190 gelebt und zwei Söhne, Eudarius 
1213 und Johann, Domperr zu Trier 1200, binterlaffen baben 
fol, und gibt dann diefem legtern Eucharius einen Sohn Philipp 
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1241 und einen Enfel Konrad 1279, wofür fih aber big jest 
noch fein Beweis hat auffinden laffen. 

Die erfte fihere Spur, die ih von bdiefer Familie habe 
finden fönnen, liefern zwei Urfunden des ehemaligen Nonnen— 
Hofters Befelich im Amt Hadamar von 1284 und 1286, die ich 
im Auszug bier mittheile: 1. „Her Dyderih, Ritter, vnd fin 
fufter Gyſell von Schonborn mit yren Kyndern, Lenffryd genannt 
Heffo vnd Anfchelm gefedern vnd yre Kynder, Guda Wybwe 
Jacobs, Demud wydwe Hern ffryderih Ritter von Derne mit 
eren Kyndern, Theoderih von Dalen genant vnd fine huffraw, 
beögleihen auch dye anderen von oberen Dyffenbad bye eyn 
erbe hant in dem Walde by dem Kloifter Befelih : dye bant 30 
gezeychent Demfelben Kloifter den wegf, den man nennet der 
dyre wel, vnd waz fie rechtz han gehat in dem vorgenanten 
Walde, der gelegen ift ghen dem Kloifter myt 30 dem Walde, 
der gehoret zo nydderen Dyfſenbach an dem andern Deyll def 
vorgenanten Weghes, vor wydergebunge III fyrthe Holzeß und 
vor eyn Deyll eynß walds, den das vorgenant Kloifter hatte 
by dem Dorffe Oberen Dyffenbach myt eyner edel ffrawen, ges 
nanth ffrawe Speden. Datum anno 1284 in fante Johans echte 
des biligen Deuferes” (1. Jul.). 2. »Ego Gysele de Sconen- 
burne vidua de consensu liberorum meorum curtim meam in 
superiori Dieffenbach sitam cum omnibus suis attinenciis, 
tam in agris, pratis, pascuis, quam nemoribus constitutis, 
monasterio Sanctimonialium in Beselich et Johanne et Chri- 
stiane liberis meis, ad observantiam regularem ibidem propter 
dominum receptis, divina remunerationis intuitu sponte et 
libere contuli sive donavi per priorem sive claustrales eius- 
dem monasterii, prout sibi expedire cognoverint ab hac hora 
in antea perpetuo disponendam. Datum 1286 IV. Cal. Junii« 
(29. Mai). Diefe Gyſel ſcheint eine geborne von Diefenbach 
oder von Dern gewefen zu fein. Nach einem langen Zwifchen- 
raum tritt ein Konrad von Schonenburne im Jahr 1357 Can 
deme Untdage S. Stephani, 25. Der.) auf, wo er ben in ber 
Gemarkung von Schönborn gelegenen Hof Schaufers für fih und 
feine an Heiderih von Selbach vermählte Schwefter Gertrud 


dem Nonnenflofter Berbach zu rechtem Landſiedelrecht überläßt. 
Sein Neffe Gobelin von Schonenburnen hat die Urkunde mit 
befiegelt. Reichlicher fliegen von jegt an die Duellen und häufiger 
erfcheinen die einzelnen Glieder der Familie, die fih jegt in vier 
Linien theilte, ohne daß fi der gemeinfame Stammvater ders 
felben angeben läßt. Dieje Linien waren 1) die, welde den 
Zunamen Stroß führt, 2) die Wefterburgifche, 3) die Schönborn« 
Hanftättifhe, A) die Freyenfelſiſche. 

1. Die Linie Stroß. Diefe Linie war im Beſitz bes 
Stroßenhofes in Hanftätten,, der zu ihrem Zunamen mag Ver⸗ 
anlaffung. gegeben haben, und in und um Hadamar begütert. 
Wiegand Stroße von Schonenburnen fiegelt 1372, die Primi 
et Felic., eine Urfunde an dem Dinghof zu Niedertiefenbady für 
bie Egidienfirche in Hadamar, 1372 eine für das Stift Limburg 
und Nicolai 1379 eine für die Pfarrei Hadamar. Wiegand 
Stroße der Junge und feine Gemahlin Metze faufen 17. Januar 
1409 eine Gülte auf dem Stroßenhof in Hanftätten; er erfcheint 
dann am 24. Jul. bdeffelben Jahre bei einem Manngericht in 
. Diez, 1413 als Zeuge, 1449 mit dem Edelknecht Henne von 
Werdorff in gemeinfcaftlihem Befig eines Hofes in Obertiefens 
bady und ganz auf gleiche Weife 1450 bei einem Hof in Nieder: 
hadamar. Er fcheint ohne männfiche Erben geftorben zu fein. 
Der Stroßenhof findet fid fpäter bei der Familie von Bernbad. 

2. Die Wefterburger Linie. Sie wohnte in Weſter⸗ 
burg und gehörte zur bafigen Burgmannſchaft. Gilbrecht fiegelt 
1357 eine Gemünder Stiftsurfunde. Giſelbrecht, Gifelbert oder 
Gilbreht war am 27. Jul. 1368 bei dem Märferding der 
Fuchſenhöle, wobei alle Mitglieder der Familie als Mitmärfer 
erfchienen ; 1408 in einer Fehde mit Wefterburg gegen Naffau ; 
1413 Bogt in Weflerburg, wo er ald Austräge eine Fehde 
zwifhen Naffau- Saarbrüden und Gerhard dem Jungen von 
Schönborn fühnen hilft. Pauline vermählt an Godebracht Fole 
von Irmtraut 1364. Heinrich fiegelt 1364 eine Gemünder 
Stiftsurfunde ; desgleihen 1392 eine, worin fein Schwager 
Godebracht von Irmtraud den Zehnten zu Sttinghaufen zu einer 
Frühmeſſe in der Capelle zu Weſterburg ſtiftet; 1393 ſchenlt er 
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an diefelbe Capelle 2 Malter jährlicher Korngülte vom Zehnten 
in Waldmannshaufen, und ferner zur Stiftung einer Meffe darin 
all fein Gut zu Holzangen (Hundsangen); unter dem Beinamen 
des Alten war er am 24. Zul, 1409 bei einem Manngericht 
zu Diez. Seine Söhne waren: 1) Gerhard, dieſer fiegelt 
bie erwähnte väterlihe Urkunde von 13935 der Graf Gerhard 
von Sayn nimmt ihn zum erblichen Burgmann in allen feinen 
Schlöffern gegen ein jährliches Burgleben von 15 Gulden an, 
wie diefes ſchon von feinem Vater hergebradht war; mit feiner 
Gemahlin Helwig erfcheint ev 1415, d. Michael, wo fie ein 
Capital bei Graf Johann von Naffau-Beilftein ſtehen hatten, 
Er war tobt 1418, und feine Wittwe wird am 6. Januar 1420 
nebft Hermann von Heiger und Bernhard von Mudersbach von 
Erzbifchof Dito von Trier mit dem Gut zu Eßbach EEſchbach 
im Amt Runfel), in und außer dem Dorf, dem Gericht dafelbft 
an Höfen und Huben, dem großen und Heinen Zehnten, Herr⸗ 
ſchaft, Herberge, Leute zc., dem Kirchenfag zu Bleſſenbach und 
Egbach und dem Wald Gladebuſch, von der. Herrſchaft Mols- 
berg herrührend, belehnt. Sie fcheint 1427 mit Eberhard von 
Wilnsdorf aufs neue vermählt zu fein. 2) Gilbrecht, Ritter, 
Das Klofter Befelich zahlt ihm 1424, die Nerei et Achillei, eine 
von feinem Bater herrührende Forderung durch Arnold Scerre 
von Waldmannshaufen, Amtmann in Runfel, bei welder Ges 
legenheit er feinem Vater eine Seelmefje im Kloſter ſtiftet. 

Als Söhne Gerhards unter Nr. 1 erjcheinen : a. Gerhard 
1413, wo er von Johann Brendeld (von Homburg) wegen einer 
Fehde mit dem Grafen Philipp von Naffau-Saarbrüden gehabt, 
die durch Austräge gefühnt wird, und weshalb er 1414, fer. 2. 
p. Miseric., unter Affiftenz feines Vaters diefem Grafen verfpricht, 
nicht wider ihn zu fein, bis er ihm bie. fchuldigen 100 Gulden 
bezahlt hätte; 1420, dom. p. Jac., wo ihn die Gräfin Wittwe 
Anna zu Sayn ald Burgmann in allen ihren Schlöffern mit 
feinem Bruder Gilbrecht belehnt ; 1440 war er Ritter und wegen 
der Grafen Johann und Engelbert von Naffau auf einem Tag 
in Boppard; 1452, fer. 2. p. Quasim., löfete Graf Gerhard 
von Sayn die 15 Gulden Burglehen mit 150 Gulden ab, 
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wogegen er ihm einen Hof und eine Wiefe in Langendernbach 
auftragt. Er fommt 1461 als verftiorben vor. Seine Gem, Fye, 
Sophie, 1442. b. Gilbert 1420. 

Kinder Gerhards unter a. waren: 1) drei Töchter, wovon 
eine an einen von Widerftein vermählt, aus welcher Ehe 1491 
Diederih von Widerftein lebte. 2) Reinhard wird auf Lau— 
rentius 1462 von Sayn mit dem Gut in Langendernbach bes 
lehnt und am 10. Jun. 1464 von demjelben mit dem Theil des 
Vogtkorns, Gülte, Zinfe, Rente zu Welling auf dem Maifeld, 
wie ſolches fein verftorbener Schwiegervater Mant von Limbach 
zu Lehen gehabt. Er war 1484 todt und hatte nur eine Tochter 
binterlaffen. Seine Wittwe lebte 1491 mit dem Junfer Philipp 
Molle in zweiter Ehe, 3) Gerhard verfegt 1469, Sabb. p. Oct. 
Erasm., der Pfarrei Zeuzheim Zehnten und Güter zu Schleyder 
vor dem Gericht Fridhofen und war 1481 todt. 4) Gilbredt 
wurde 1461 und 1476 von Graf Johann von Naffau mit drei 
Gulden, welche auf feinem Gut in Dorchheim und Langenderns 
bad als Nadırfedel nad Ellar fielen, und mit dem Naffauifchen 
Theil der 4 Malter Früchte, die fein Gut zu Fridhofen nad 
Ellar gab, belehnt und dagegen deffen Burgmann in allen feinen 
Schlöffern. 1474 war er bei einem Manngericht in Herborn 
und heißt der Kleine; Montag nad) Visit. Mar. 1484 empfängt 
er das Saynifche Reben. Er ftarb 1490, furz vor Samftag nad 
Letare, wo Graf Gerhard von Sayn das Langendernbader 
Leben als eröffnet einziehen will, Er war der legte feiner Linie, 
Seine Wittwe Anna madt 1490, Montag nad Mis. Dommi, 
eine Forderung von 2000 Gulden an den Kurfürften von Trier, 
die fie deinfelben bar geliehen. Ein Burgftg, den fie im Flecken 
Ellar als Lehen bejeffen, war von Heffen als eröffnet eingezogen 
worden und wurde von dieſem am 10. Febr. 1511 an Meffert 
von Waldmannshaufen vergeben. 

3. Die ShönbornsHanftättifhe Linie. Sie ſaß auf 
dem väterlichen Stammgut in Schönborn und zog nachher nady 
Hanftätten über, Gilbracht vidimirt 1370 eine von Dbentrautifche 
Urfunde, war 1383 bei dem Märferding in der Fudfenböfe ; 
1394, d. nativ. Mar., empfängt er von Graf Philipp von Naffaus 
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Saarbrüden als Burglehen zwei Theile des Zehnten zu Gerards⸗ 
rode (Görsrod im Amt Wehen), Flein und groß; 1400 war er 
in der Ganerbfchaft des Schloffes Reiffenberg. Reinhard fommt 
mit feinem Bruder Diederih 1383 bei dem gedachten Märfer- 
ding vor; er war vermählt mit Elfe, Tochter Frigens von 
Wilre, welche 1384, Sabb. p. Epiph., mit ihrer Mutter Jutte, 
Wittwe und Schwefter Hermann Breders von Hobenflein, dem 
Grafen Walram von NaffausFdftein ihr Antheil an der Mühle 
zu Adolfseck überlaffen. Friedrich kommt ebenfalls 1383 bei 
gedachtem Märferding vor. Johann war 1401, d. invent. Steph., 
Abt des Klofterd Gronau. Medel 18. Sept. 1407 Priorin im 
Klofer Gnadenthal. Gilbrecht erfcheint am 24. Zul. 1409 mit 
feinem Bruder Diederih bei einem Manngeriht in Diez und 
am 24. Zul, 1425 als Ritter auf der Burg Hohenftein bei einem 
Bergleich zwifchen den von Erlen und den Breder von Hohen» 
fein; 1427 hatte er von Naſſau⸗Idſtein ald Burglehen 10 ©ul- 
den zu tgenftein und 2 Mann im Elfaffer Grund. Wilhelm, 
Gilbrechts Bruder, war 1420 Zeuge in einer Urkunde der Breder 
von Hohenftein; 1427 von Naffau-Jpftein mit 6 Gulden zu 
Walsdorf als einem Burglehen belehnt; am 23. Jun. 1444 bei 
einem Märkerding in der Fuchſenhöle. Er und fein genannter 
Bruder waren von Kagenellenbogen belehnt, als einem Burg- 
leben zu Burg Schwalbach, mit einem Haufe am Mühlenthurm 
dafelbft, 2 Wiefen zu Schönborn, 1 Wiefe zu Zuthen, 1 zu Hans 
Rätten, 1 zu Selbah, 1 Morgen Weingärten zu Hanftätten, 
2 Mühlenwiejen in Schönborn und dem Zehnten in Niedern- 
beim. (Als Heffen diefe Belehnung am 11. Januar 1542 für 
Hans Wilhelm von Schönborn und deffen A Brüder erneuerte, 
wird Wilhelm ausdrüdfich als deren Uraltvater im Lehenbrief 
angegeben.) Mittwoch nach Læetare 1452 nimmt Graf Philipp 
von Naffau-Saarbrüden ihn zu feinem Diener auf 13 Jahre 
an und gibt ihm neben 16 ſchweren rheiniſchen Gulden jährlid 
ein Drittel am Fruchtzehnten zu Hanflätten, einen Theil am 
Heinen Zehnten und ein Drittel am Zehnten zu Holzhaufen 
(Kaltenholzhauſen) zu Lehen. Zum legtenmal fommt er am 13. 
Der. 1460 als Zeuge in einer Urkunde des Klofters Schönau vor. 
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Gilbert der Junge, Wilhelms Vetter, erſcheint am 23. Jun. 
1444 beim Märkerding in der Fuchſenhöle und 1476 bei einem 
Manngericht in Herborn; er wurde 1474, Samftag nach Lucas, 
zugleich mit Johann von Schönborn von dem Abt in Bleiden— 
ftatt, Zohann von Walderdorf, mit dem Zehnten zu Frauenftein, 
genannt in dem Eygen, belehnt, wie fie diefen ſchon von deffen 
Vorfahr, dem Abt Johann, empfangen, Beide ftellen 5. Januar 
1481 eine Präfentationsurfunde für die Kirche und Pfarrei 
Schönborn aus, wie fie bier folgt: »Venerabili ac generoso 
viro domino Theoderico de Lapide tituli sancti Lubentii in 
Dikirchen in ecelesia Trevirensi Archidiacono et ejus ofliciali 
seu vices suas in hac parte gerenti, Gilbertus et Joannes de 
Schonborn, Armigeri, reverentiam debitam cum obsequiosa in 
omnibus voluntate. Ad parochialem ecclesiam in Schonborn, 
Trevirensis Dioeceseos, per obitum quondam Bernhardi de 
Schonborn ultimi ejusdem possessoris vacantem, cujus prae- 
sentatio seu jus praesentandi dum vacat, ad nos pleno jure 
dinoscitur pertinere, honorabilem virum Joannem Reinhardi 
de Lymburg clericum dictae Trevirensis Dioeceseos tamquam 
habilem et idoneum vestris Reverend. humiliter duximus 
praesentandum per praesentes ac praesentamus &c. In cujus 
rei testimonium sigilla nostra propria praesentibus sunt ap- 
pensa. Datum anno millesimo quadringentesimo octuagesimo 
primo die vero Sabathi quinta mensis January.« 

Johann, öfter auh Jan genannt, Wilhelms Sohn, war 
am 1. und 2. Aug. 1466 auf einem zu Siegen wegen Naſſau 
gegen von Biden gehaltenen Tag und im Jun. 1467 bei einem 
Manngericht in Herborn; 1474 und 481 tritt er, wie eben 
vorgefommen, mit feinem Better Gilbert auf, und in legterm 
Jahr als Wäpeling ; er lebte noch 1493, wo er fer. 2. p. Barthol. 
das Hanftätter und Kaltenholzbaufer Lehen von Nafau- Weilburg 
empfängt. Mege, Johanns Schwefter, war Klofterjungfrau zu 
Dirftein. Ihr Bruder verfchreibt ihr 1470, 1. Jan., 20 Gul= 
den jährfih aus feinen Renten zu Wadenheim vom Grafen 
Philipp von PVirnenburg, worauf fie dann am 17. Jan. n. J., 
nachdem fie 50 Jahr im Klofter gewefen, Altershalber vom 
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Klofterfeben bispenfirt wird, Johann, kommt 1482 zuerft vor, 
zog 1483 mit dem Grafen Johann V von Naffaus Dillenburg in 
Die Fehde gegen Efeve, war am. 3. Det. 1486 bei einem Gericht 
in Sachen des Klofters Befelich gegen Niederdiefenbadh, am 29. 
Oct. 1487 zu Hanftätten Bürge für gedachten Graf Johann V, 
am 28. Sept. 1488 Zeuge dafelbft in einer Urfunde des Stiftes 
in Diez, am 4. Dee. 1492 Amtmann in Diez; am 24. Det. 
1503 vergleicht er fi mit Joſt von Heiger wegen einer Schuld; 
Sonntag nad Misericord. Domini 1513 belehnt ihn Johann 
von Stodheim, Propft in Bfleidenftatt, mit Zinfe, Zehnten und 
bem Gericht Madenberge, feinem Theil des. Lebens und ber 
Habergülte zu Scierftein, nämlich 1 Fuder Wein im Bleiden- 
Ratter Hof dafelbft und feinem Theil Zehnten zu Weilbad bei 
Diedenbergen; am 22. Febr. 1522 erhält er dur einen Ber- 
gleih mit den von Rheinberg aus der Berlaffenfchaft Henne 
Rödels von Neiffenberg und deſſen Gemahlin das Schlößchen zu 
Hanftätten mit Graben, Weiern, Gärten ꝛc. (Seine Mutter war 
vermuthlicd eine von Reiffenberg.) Er war todt 1533. Page, 
vermuthlich Johanns Batersfhwefter,, Aebtiffin zu St. Claren 
in Mainz 1508. Anne, Johanns Schweſter, verlobt ſich Frei— 
tag nad Pfingften 1508 mit Gotthard von Irmtraud, Gilbrechts 
Sohn; ihr Bruder Johann gibt ihr ala Mitgiſt feinen Hof zu 
Dauborn und Güter zu Laurenburg. 

Yohanns Söhne waren: 1) Hans Wilhelm 1542, hatte 
Leibeigene zu Altendiez, Hanftätten und Larheim und 1568 einen 
Hof und Hofmann zu Holenfeld. Als bald nad 1564 ber Ka— 
tholicismus in der Grafſchaft Diez der futherifchen Lehre weichen 
mußte, 309 er den 1325 in der St. Nicolaifirdhe in Hanflätten 
geftifteten Altar der heil. Katharina, deffen Collatur von den Rödel 
von Reiffenberg auf feine Familie gefommen war, ein, überließ bie 
Geld» und Fruchtgefälle dem Pfarrer daſelbſt und benußte deſſen 
Güter zu Stipendien für feine Söhne und andere. Auch hatte 
er am 12. Dee. 1559 den Stroßenhof dafelbfi von der Wittwe 
bes Hand von Bernbah an fi gefauft. Den 18. Zul. 1571 
präjentirte er zu ber erledigten Pfarrei Schönborn den Ludwig 
Piſtorius von Marburg, bisher Schullehrer in Strinz-Trinitatig, 
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ber am 30. Aug. 1578 von da ab und als Pfarrer nach Eften 
309g. Er lebte 1576 noch und war 1584 todt. 2) Hand Otto, 
3) Hans Georg, 4) Philipp, 5) Philipp Hang, diefe waren 
1542 noch minorenn. Hans Wilhelms, unter Nr. 1 Kinder: 
a) Marie Salome, an Georg Walter Köth von Wanſcheid vers 
mählt. b) Friedrih Georg, Domcapitular und Domfänger zu 
Mainz. Mit diefem farb am 2. Januar 1640 die Linie aus, 
beren Lehen auf die Freyenfelfifche Linie übergingen, die Allos 
bialbefigungen aber in Schönborn und Hanftätten an die Kinder 
der c) Anne famen, die mit Johann Chriſtoph von Wonsheim 
vermählt. d) Hans Wilhelm 1586. e) Philipp, vermählte fi 
13. Febr. 1593 mit Eva Stumpf von Waldeck, von wegen 
welder er vom Pfalzgrafen Johann, ald Graf zu Sponheim, 
mit Hof und Haus zu. Kreuznach, einem Weingarten in Lorder 
Gemarfung und dem Hof zu Boflenheim 1611 beliehen wurde. 
Sie farb im Mai 1621 kinderlos... Er mußte 1596 die Güter 
des St. Katharinenaltars in Hanftätten wieder heraudgeben, die 
zur Stiftung einer Schule daſelbſt verwendet wurden, und flarb 
19. Det. 1612 in Bingen. 

4. Die Freyenfelfifhe Linie. Johann von Schons 
burne, Ritter; 1455, in crast. Elisab., nimmt ihn Graf Philipp 
von Naffau-Saarbrüden zu feinem Burgmann in Weilburg an 
für jährlihe 5 Marf Geldes: „nach lude und Inhalde der brieffe 
darüber, als Her Hiltwin von Efferhufen, Ritter, von greben 
Gerlah von Naffaw vnd Bernhard von Mudersbach fel. ger 
dechnus von uns gehabt han.” 1465 fommt er auch als Burg- 
mann zu Cleberg vor. Am 23. Mai 1466 verpfändete ihm und 
feinem Sohn Johann der gedachte Graf Philipp das Schloß 
und Dorf Freyenfels laut der nachſtehenden Urfunde: „Wir 
Philips Graue zu Naffauwe vnd zu Sarbrüden vnd Johann 
Junggraue dafelbid fine fone befennen mit diefem brieffe vor und 
vnd vnſer erben, das wir vmb befunder gunſt, damit wir gneigt 
fin zu Hern Johann von Schoenburn ritter vnferm lieben ges 
trumwen, vnd getruwen dinſt den er vns nachmals thun fal vnd 
magh ime ond Johann fime elihen fone ire beider lebetage zu 
leben geluhen han vnſer Sloß Frienfels vnd den dayl mit fyme 
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begriffe und Iuden, die dba wonhafftig fint, vnd allem zugehore 
an wiefen, edern, garten, wyngarthen, welten, waffern vnd 
weiden, vßgenommen das fie fein molenzing haben follent vnd 
das wechtergeld, das furmals gefallen if, das behalden wir vns 
vnd vnſern erben, vnd follen vnd mogen fie fi) des gebruden 
zu irem willen vnd noden ghen allermenlich da wir inn zu recht 
mechtig fin, vßgenomen vns vnd alle die vns zuverſprechen ſteent 
auch vnſere Hern vnd ſwagere von Heſſin vnd vnſer Hern, den 
verbunden ſin, eß en geſchege dan mit vnſerm wiſſen vnd willen, 
vnd wan ſie ymande dar vß vnd inne beſchädigen ader bekriegen, 
ſo ſollent ſie das Sloß vnd dayl, ſo ſie getruwelichs mogen, 
verſorgen vnd verwachen, wurden ſie auch pmande bekriegen 
daruß ader inne, da vnſer lantſchafft vnd vns ſwere vayntſchafft 
vnd ſchade abe queme, darinne ſolden ſie vns zu willen ſin, das 
zu verhuden. Auch als das Sloß ytzt etzlicher maiße buwefellig 
iſt, das ſollen vnd wollen wir widder vff ruſten vnd in redelichen 
buwe ſtellen, dan ſollent ſie das vorder in redelichem buwe halden. 
Wurde aber dem Sloſſe eyns trefftigen buwes noitdurfft, das 
ſal gebuwet werden nach vnſerm rade vnd wir ſollen den buwe⸗ 
luden lonen vnd auch den koſten halp tragen vnd ſie die koſte 
halp. Wir behalten vns auch vnd vnſern erben vnſer vffnunge 
da vns des zu gebruchen, vnd wan wir vns des gebrucheden 
vnd da ymande liegende hetten, die ſolden da liegen ane iren 
ſchaden. Wir wollen auch denſelben vnſern eigenthum Sloß vnd 
Dail ine helfen ſchuren vnd beſchirmen vor gewalt nach vnſerm 
Vermogen ane geuerde. Sie ſollen auch die arme lude daſelbis 
auch by gnaden recht vnd gewonheit laißen, darüber nit beſweren 
noch bedrangen ane geuerde. Auch iß vertedingt vnd beredt wan 
her Johann vnd Johann ſine ſone beide von dode abgegangen 
ſint vff welich zyt wir ader vnſer erben dan vnſer Sloß vnd 
dail mit dem zugehore widder zu vnſern henden nemen ader 
beſtellen wollen, das mogen wir thun, vnd iren erben geben 
zweihundert guder ſwerer rynſcher gulden frankfurter werunge, 
die vns her Johann darvff gethan hait, die ſollent ſie nemen 
ane widderrede, vnd vns das Sloß vnd dail mit iren zubehorungen 
widder laißen doc das wir ine das eynen monat land zuuor 
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funt thun ane geuerde, vnd ſollent ung auch fo lange fie das 
inne hant darumb mit globden eiden vnd entfengniß nach lehen 
recht verbunden, gewant vnd getruwe vnd holt fin, als vns her 
Sohann ytzt alfo darüber globt vnd gefworen hait. Auch fo en 
follent fie feine Judden dar fegen ane vnfern willen, Und des 
zu vrfunde han wir Philips vnd Johann fine fone grauen obs 
genant vnſer iglicher fin Ingeſigel heran thun henden am fritag 
nah dem fontage Exaudi anno domini millesimo‘ quadringen- 
tesimo sexagesimo sexto.” 

Er bejaß mit den von Bufed den Wald die Wonenftruth, 
welchen fie 1467 an die Gemeinde Weilmünfter und den Grafen 
Philipp von NaffausSaarbrüden verfaufen, und war todt 1493, 
wo fein Sohn Johann Dienflag nad Exalt. Crucis von Naffaus 
Weilburg mit den 5 Mark Geldes als Burglehen belieben wird, 
Diefer wohnte 1497, 1512 und 1516 in Freyenfels und heißt 
im Tegten Zahr Amtmann; 1511, Montag nad) Assumpt. Ma- 
riae, belehnt ihn Graf Ludwig von NaffausSaarbrüden mit 
folgenden durch Philipps von Schwalbach Tod ihm heimgefalles 
nen Stüden: 3 Viertel am Zehnten zu Großenlinden, 5 Huben 
zu Mittelvehtenbad, 1 Hube zu Weidenhaufen, 2 Malter Haber 
zu Allendorf bei Lügellinden, 163 Turnog zu Gong, Hühner, 
Del und Wachs zu Garbenheim, Gülte und Gefälle auf der 
Engen-Dillen und Dillen, alles Bolands Lehen; dann mit dem 
Kirhenfag zu Erofftelbad mit Höfen, Zehnten, Wiefe und Weide 
daſelbſt, als von der Herrihaft Merenberg rührend. Die Ber 
lehnung mit dem Zebnten in Großenlinden fodht Arnold von 
Hohenweifel an und nahm denfelben für feine Familie in Anſpruch, 
Die Grafen Johann Ludwig und Ludwig von Naffau-Saarbrüden 
festen am Montag nad Conv. Pauli 1522 ein Manngeridt im 
Ufingen nieder, vor dem fich die Parteien verglichen und den 
Zehnten theilten. Bei biefer Gelegenheit wird Johann von 
Schönborn der Alte genannt, Donnerftag nah Walpurgis 1526 
ftellt er eine Quittung aug über 36 Gulden jährlichen Dienft« 
geldes ald Amtmann, die ibm der gräflihe Nentmeifter Jobann 
Hell, Dedhant in Weilburg, bezahlte. Palmarum 1529 fommt 
er nod unter ben Lebenden vor, wird aber auf Katharinen d. 3. 
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fhon zu den Todten gezählt. Seine Wittwe Katharina von 
Nikenich Iebte noh am 1. Mai 1535. Er hatte drei Söhne: 
1) Johann 1516, 1535. 2) Georg 1516, 1529, 1531, Amt— 
mann zu Weilburg. Als folder ift er auch 1562 geftorben, 
Seine Gemahlin ftarb 8. Zul. 1551. In des Superintendenten 
Kaspar Goltwurm Diario heißt ed: „Anno 1551 den 8. July 
it Zunder Zörgen von Schönborns, Amptmanns zu Weilburg, 
ebegemahel, eine geborne von Muderſpach, ein tugendfam und 
gar chriftlich weib, zu Sreienfels feliglih von diefem jammerthal 
abgefchieden und zu Weilburg in die Kirchen vor dem eufferften 
Altar begraben worden, Im begrebnus hab ich die Teichprebig 
gethan.” 3) Philipp war 1528 Amtmann zu ©reifenftein und 
Hans von Hohenweifel, Arnolds Sohn, Untervigdom im Rheins 
gau, fein Schwager. Anna, die Schweiter diefer dreien, erfcheint 
1531 und 1532 mit Philipp Rode vermählt. 

Georgs unter Nr. 2 Söhne waren: a) Philipp, der im 
Febr. 1563 für fih und feine beiden Brüder von Naffau-Weil- 
burg mit dem Burglehen zu Weilburg, mit Schloß und Thal 
Freyenfeld, dem oben bezeichneten frühern Schwalbadher Lehen, 
bem Theil Zehnten zu Mandel und Rüdesheim, welden ihr 
Bater zuerii empfangen ac., belehnt. Diefer wollte am 1. Sept, 
1585 feine Geredtigfeit im Weinärer Kirchfpiel gegen ein Waffer 
zu Raurenburg vertaufhen. Seine Gemahlin Agatha war eine 
Tohter Johann Donners von Larheim, bes lebten feines Ge— 
ſchlechts, der um 1572 flarb und deſſen Berlaffenfchaft, den 
Donnerhof zu Niederhadamar, den Hof zu Neifen ıe., er mit 
feinen Schwägern Johann Andreas von der Leyen und Wolff 
von der Hees theilte. Er wohnte in dem Burgfig zu Eſchbach, 
Amt Runfel, und ift kurz vor 1593, 5. Febr., geftorben, wo 
feine genannte Gemahlin in Eſchbach als Wittwe erfcheint, 
b) Balentin, wohnte 1588, 1589 mit feiner Gemahlin in Freyen⸗ 
feld und war furz vor Jun, 1601 geftorben. c) Georg 1563, 
der frühe und unvermählt geftorben zu fein ſcheint. Philippe 
unter a. Sohn war Georg, wohnte zu Eſchbach und ftarb Furz 
vor dem 17. Sept. 1615, wo feine Gemahlin Maria Barbara 
geborne von ber Leyen als Wittwe erfeheint. Geine beiden 


248 Srauenstein, 


Söhne waren: 1) Johann Philipp, geb. 6. Auguft 1605 zu 
Eſchbach, der nachherige Kurfürft und Erzbifhof von Mainz. 
2) Philipp Erwin, Beide famen 1615 unter die Vormundſchaft 
bes Nafau-Saarbrüdifchen Amtınanns Hans Georg von Mauden- 
beim genannt Quadfaſſel. Philipp Erwin wurde in der Folge 
Mainzifcher Amtmann zu Steinheim am Main und reclamirte 
am 2. Yan, 1647 als Lehenträger mit Kurtrier als Lehenherr 
von den Grafen von Wied die Dörfer Eſchbach und Pleſſenbach 
in der Herrſchaft Runkel, welde feine Borfahren von Trier zu 
Lehen getragen und er noch am 16. Febr. 1629 empfangen, 
deren fih aber jene Grafen nur eine Zeitlang angemaßet, Den 
Erfolg diefer Reclamation enthalten die Acten nicht. 
Balentins unter b, Sohn war Georg, Am 29. Zul. 1612 
wird ein Bertrag zwifchen Naffau- Weilburg und den von Schöns 
born über Freyenfels errichtet, worin die Lehen und landesherr⸗ 
lihen Rechte über daſſelbe beſtimmt, der Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ 
bezirk zum Haufe gehörig genau terminirt und die von Schöus 
bornifche eigenthümliche Mühle, die Römerfteger Mühle genannt, 
zum Lehen gezogen und der letztern ald Bann bie Dörfer Eſſers— 
haufen, Edelöberg und Freyenfeld zugewiefen werden. Am 21. März 
1620 fagt Georg in einem Schreiben an dew Grafen Ludwig von 
Naſſau⸗Saarbrücken: er habe fich verheurathet, und da er feine 
Gemahlin Urſula Philippine geb. von der Leyen auf eigenthümlich 
Haus und Güter, weil er deren in Mangel ftehe, nicht bewittbumen 
fönne, fo bitte er fie auf die Lehen bewittbumen zu dürfen, Er 
bezeichnet dann zum Witthum und Witthumfig das Haus Freien 
feld mit Stallung, Scheuern, Wiefen, Gärten, Beholzung, Viehr 
zucht, Maftung, Schäferei, Rüben-, Kraut und Flachsädern, mit 
Sagens- und Fifchereigerechtigfeit, fo viel zum Haus gehört, dazu 
aud die Unterthanen die gehörige ſchuldige Dienfte leiften follen, 
dazu 20 Achtel Korn, 20 Adhtel Hafer, 4Achtel Gerſte, fo ihr von 
den Hofleuten zu Freyenfels von den Hofgütern follen geliefert 
werden, den Fleinen Zehnten zu Eröfftelbah, das Mühlenfhwein 
zu Freyenfels, und anftatt Weines die Weingärten, fo zum Haus 
Freyenfels gehörig. Am 15. Januar 1627 war er Mainziſcher 
Amtmann zu Amdnehurg und Neufladt und damals wie 1649 


Der Grafen bon Schönborn Ahnen, 249 


noch im Befig von Freyenfels, wo er einen Keller hatte. 1633 
und 1652 wird er noch unter der Bezeichnung „Beltens fel. 
Sohn“ mit feinen beiden genannten Bettern von Naffau-Saars 
brüden belehnt, aber 1654, wo er vermuthlich todt war, nicht 
mehr, fondern Philipp Erwin allein empfängt am 19. Zul. d. 3. 
das Haus Freyenfels und die andern Lehen, 

Des Letztern Sohn Lothar Franz ſchrieb am 17. Febr. 1687 
von Würzburg aus an Naffau-Saarbrüden, wie ihm der Baron 
von Eſch, Gouverneur der Feftung Ehrenbreitftein,, angetragen 
babe, feinem Tochtermann, dem däniſchen Obriften Brießenfee 
feine wefterwäldifchen Güter und zwar dad Haus Freyenfels mit 
Zugehör und die Güter im Hüttenberg ꝛc. zu verhandeln, und 
wie er des Willens fei und darum um lehensherrlichen Conſens 
bitte. Der legtere iſt erfofgt und der Kauf wirflih zu Stande 
gefommen, Dem gedadten Philipp Erwin geftattete Mainz am 
17. Aug. 1662 die Einlöfung der Gefälle von den beiden Klöftern 
Patershaufen und Retters in der Landgrafihaft Heffen, Herrfchaft 
Königftein, in der Wetterau und unter den Städten Franffurt und 
Friedberg gelegen, von den Sleifchbeinifhen Erben. Diefe Gefälle 
der beiden nad) der Reformation aufgehobenen Klöfter waren von 
Kurmainz, nachdem es in Beſitz der Grafichaft Königftein gefommen, 
an feinen Kammerfchreiber Rudolf Emmerich von 1584— 1605 vers 
pfändet, dann am 9. Febr. 1607 an den folgenden Kammerfcreiber 
Johann Rudiger in Mainz zu Lehen gegeben und am 20. Nov. 
1624 dem Kaspar Fleiſchbein, der Rechten Ticentiat, für 27jährige 
dem Erzftift treu geleiftete Dienfte eingeräumt worden, der fie aber 
mit 3000 Gulden von den Rudigerſchen Erben einlöfen mußte, 
Bon deffen Erben famen fie dann an die von Schönborn. 

Noch erwähne ich bier eines andern Lebens, das der Graf 
Hohann Erwin von Schönborn, Philipp Erwins fünfter Sohn, 
erwarb, um fo lieber und umftändlicher, als es ung tief in bie 
Naffauifhe Vorzeit hinabführt. Im J. 933 fehenft eine edle 
Matrone, Wildrut, mit Einwilligung ihres Sohnes Konrad all 
ihre Zehnten in Differmarf und Brubachermark und einen Manfum 
mit einer Hofftätte in Lonftein an das Klofter Seligenftatt am 
Main. An diefe Schenfung nun fehließt ſich theilweife eine Ur⸗ 
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funde an von 1428, Dienftag nad dem 18ten Tage, worin bet 
Abt Cuno von Seligenftatt als Lehenherr eines Zehnteng zu Eife 
und Riedern Hadamar (in der alten Grafſchaft Diez), der Bune- 
zehnte genannt, erfcheint, und welchen die Lehenträger Diederid 
von Bubenheim und feine Gemahlin Fige nebft ihren Söhnen 
Richwin und Friedrihd damals mit feinem Gonfens an ihren 
Eidam Daniel von Mudersbah und ihre Tochter, deffen Ger 
mahlin Sohanne, verpfänden. GSeligenftatt belehnt dann 1486 
den Zohann von Muderöbah, Daniels fel. des Alten Sohn, 
1505 den Ludwig von Mudersbadh, 1524 den Wolf von Muders— 
bah im Namen feines Baterd Emmerih und feiner Bettern 
Wigand und Wilhelm und 1529 diefelben damit. Nach Auss 
fterben der Familie von Mudersbach im 3. 1601 fam mit ihren 
andern Befigungen auch dieſes Lehen an die von Kronberg und 
nad deren Erlöfhen am 11. Dec. 1704 an Johann Erwin Graf 
von Schönborn. Und foweit Decan Bogel, 

Bon Frauenftein abwärts folgt der bereits 1594 Naffauifche 
Hof Nürnberg mit der unbefchreiblih fchönen Ausficht über den 
Rhein, den Rheingau, die Pfalz, dann Grarotb, das alte Burgs 
haus, eines reihsunmittelbaren Rittergefhlehts Stammfig. „Urs 
ſprünglich,“ heißt es bei Bobmann, „mag er Grafenrode geheißen 
haben, wozu die Edda unferes Rheinftroms den Auffchluß wieder 
in einem Wintermährchen berleihet. Ein wegen Mißheyrath vom 
väterlichen Haufe verbannter Sohn eines gewiffen Grafenbaufes 
foll eigenhändig mit feiner Geliebten diefen Hof angerodet und 
zum Andenfen jenes Helmfleinod (ein grau gebarteter Mann im 
fhwarzen Kleid, auf der Schulter eine filberne Rodehaue tragend) 
feinem neu erfornen Geſchlechtsſchild übergefegt haben!!” Umftänds 
Ticher berichtet das Ammenmährchen, in welchem die Spuren unferer 
fentimentalen Zeit unverkennbar: „Ein Graf verftieß feinen eins 
zigen Sohn, weil derfelbe fi ein Mädchen von niederer Herfunft 
zur Gattin erforen hatte. Ueber einer lieblichen Tochter, die 
fein welfendes Leben verjüngte, und über einer treuen Hausfrau, 
die feines Alters pflegte, vergaß der Bater ben Verluſt des vers 
ftoßenen Sohns, bis die Begleiterin feiner Tage flarb und deren 
Ebenbild als Gemahlin eines Edlen des Landes dem eignen 
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Herbe folgte. Nun fland er allein auf feiner Befte, eine Eiche, 
die einfam mit verdorrtem Gipfel auf dem Bergeshaupte ragt, 
deren legte Zierde Moos ift und mit deren wenigen bürren 
Blättern die Stürme fpielen. In dieſer Verlaffenheit ergriff 
den ſchwachen Greis Reue und Sehnſucht nad dem Erben feines 
Namens. Er Hüllt fih in das Bußgewand und ergreift den 
Dilgerftab, um nach Klofter Notbgottes zu wallfahrten und dann 
feinen verfloßenen Sohn aufzufuchen. So kommt er nach Frauen 
ftein, unter deffen alter Linde er raſtet und ihm einer der hier 
figenden ©reife die Sage von dem in Blut gepflanzten Baume 
erzählt (was ich zu thun unterließ, weil fie zuverläffig einerlei 
Herkommens mit der Sage von dem Grafenfohn), worüber be— 
troffen er eilends aufbricht und weiter zieht, Die Sonne ging 
fhon unter, da trifft er im Kleinen Thale einen Knaben und 
ein Mädchen, die ihm freundlich einen Trunf aus der nahen 
Duelle fhöpfen und ihm am Abhang eines Berges ihren Bater 
zeigen, der dort die Rodhacke fhwang, als ob er die Felfen 
zermalmen wollte. Die Kinder dringen in den Pilger, doch mit 
ihnen in die Hütte ihrer Eltern zu fommen, und er kann ihren 
zärtlichen Bitten und Liebfofungen nicht widerftehen. Gaftfreund« 
lichſt wird er von einer lieblihen Hausfrau empfangen und von 
ihr und dem heimfehrenden Winzer bewirtbet, und erfennt end» 
lich, als Licht in der Stube erſcheint, in dem feipigen Roder 
— feinen verfioßenen Sohn.” 

Bon dem Urfprung des Burghaufes heißt es bei Bodmann: 
„Zuverläflig entftand diefer Sig nur erſt in ber legten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts; weiter hinauf erlöfhen alle Spuren 
davon.“ Lobo de Grawenrode erfcheint in einer Urfunde von 
4329. Dieter von Graroth, 1416 Mönd und Kellner zu St. 
Alban, ward nah des Stiftes Säcularifation, 1419, deffen 
Euftos. Sein Bruder Seifried, 1447, wurde Bater von Melchior 
bem Edelfneht und Amtmann zu Wiesbaden (1456), der 1472, 
Samftag nah Bonifarius,. verftarb und gleich vielen feiner 
Nachkommen zu Schierftein begraben wurde. In der Ehe mit 
Life von Engelftatt gewann er fünf Kinder. Der Töchter drei 
wurden Kloflerfrauen zu Clarenthal, der einzige Sohn, Philipps, 
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Amtmann zu Wiesbaden, Gem. Agnes von Irmtraud, ſtarb 
10. Febr. 1509, Vater von Melchior und Philipps. Jener, 
1505, gewann in der Ehe mit Life von Schönborn die Söhne 
Melchior und Philipps. Philippe, Amtmann zu Wiesbaden, 
mit Anna von Bellersheim verheurathet, farb im März 1531, 
Bater von vier Kindern. Johann, der jüngere Sohn, Deutſch⸗ 
ordens Comthur zu Birnsberg, blieb als NRittmeifter vor Meg, 
17. Aug. 1533. Guta heurathete den Philipp von Koppenſtein, 
Anna den Philipps von Wagdorf, als Wittwe den Moriz von 
Preffen, und nochmals Wittwe den Walter von Nifchwig, 
Meißner alle drei. Eberhard von Graroth, Amtmann zu Trars 
bach und zu Oppenheim, 1555, Wittwer von Agnes Erlenhaupt 
von Saulheim, nahm 1558 die zweite Frau Apollonia von 
Dbentraut. Sein Sohn Johann, furfürfiliher Burggraf zu 
Mainz, Amtmann zu Dbdernheim, heurathete 1567 die Anna 
Knebel von Kagenellenbogen, dann in zweiter Ehe die Annel 
von der Marthen, + 1618, nachdem fie Mutter bes einzigen 
Sohnd Friedrihd geworden. Der fcheint aber unverehelicht 
geftorben zu fein. Seine Halbſchweſter hingegen, Margaretha 
von Graroth heurathete den Jacob Chriftoph von Sternfels. 
Melchior, des Melchior von Graroth und der Lifa von 
Schönborn älterer Sohn, Biredom zu Afchaffenburg 1530, mit 
einer von Schönberg verheurathet, gewann bie Söhne Melchior 
und Philipps. Davon ftarb der Ältere, Meldior, geb. 1511, 
Amtmann auf dem Eichsfeld 1552 — 1554, als Bicedom zu 
Aſchaffenburg den 20. Jun. 1578, kinderlos in feiner Ehe mit 
Anna von Semmingen, Er hat in der Stiftsfirche zu Afchaffen- 
burg ein fhönes Grabmonument in Erzguß. Sein Bruder Philipps, 
Amtmann zu Lahnſtein, dann Bicedom im Rheingau, ftarb 25. Der, 
1565. Aus deffen zwei Ehen, mit Adelheid von Lömenftein, 
ver. 4. Aug. 1535, und Eliſabeth von der Alben genannt 
Sultzbach, famen acht Kinder. Ehriftoph, Domherr 1567, 1597 
Domfänger zu Mainz, Ehorherr zu St. Alban, Amtmann zu 
Dingen, ftarb 25. Sept. 1601. Philipp, Malteferritter, war 
auf der Rüdreife aus Malta begriffen, als der Tod ihm zu 
Schafpaufen ereilte. Egenolf zu Walftatt, in erſter Ehe mit 
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Regina Eliſabeth Schenf von Schmidtburg, geft. 8. Der. 1592, 
in anderer Ehe mit Katharina Donner von Larheim verheu- 
rathet,, farb 29. April 1622. Bon feinen Kindern, beide der 
erften Ehe angehörend, heurathete Philipp Franz die Kunegunde 
Agnes Riedefel von Bellersheim, Anna Magdalena den Johann 
Erhard Knebel von Kagenellenbogen. Johann Bernhard, dee 
Egenolf älterer Bruder, geb. 1560, geft. 19. Sept. 1627, hatte 
drei Söhne in der Ehe mit Margaretha Riedefel von Bellers- 
heim. Davon ſcheint jedoch einzig Chriftoph zu Jahren gefommen 
zu fein. Es beurathete derfelbe 1631 die Dorothea Urfula von 
Stein-Eallenfels, geft. 1648. Meldior von Graroth, Eberharde 
ältefter Sohn, farb 1650, als der legte Mann feines Geſchlechts, 
denn nur Töchter hat er in feiner Ehe mit Elifabety Dorothea 
von Lindau gefehen. Davon war Katharina Elifabeth an Friedrich 
Meinhard von Langeln, Anna Maria Sivonia an Johann Philipp 
Knebel von Kagenellenbogen, Maria Pplippina an Johann Georg 
Langwerth von Simmern verheurathet. Die von Knebel, geft. 
21. Sept. 1697, erbte, als die längfilebende der Schweftern, die 
nicht unbeträchtlichen, vornehmlich im Rheingau belegenen Güter, 
Graroth felbft erfaufte der Furtrierifhe Hoffanzler Anton von 
Sohlern (Abth. 1 Bd. 2 ©. 238) und gründete darauf eines der 
drei feinen Söhnen beflimmten Fideicommiffe. Die Linie der 
Sohlern in Graroth wird im erfien Viertel diefes Jahrhunderts 
erlofchen fein. 

Bon Graroth geht e8 abwärts, dem Rhein zu, am beffen 
Geftade das ausgedehnte lebhafte Schierftein behaglich fi aus— 
dehnt. Alt-Naſſauiſchen Befiges, beherrſcht es die fruchtbare 
Ebne, die von Eltvil an fih bis Hochheim erfiredt. Die herrliche 
Markung von 4252 Morgen lohnet reichlich den Anftrengungen einer 
fleißigen Beoölferung (1431 Köpfe im 3. 1851, darunter 115 Ras 
tholifen, die nad Niederwalluf pfarren) ; Ader- und Obfibau find 
vorzüglih, und die Höhen im Hintergrund erzeugen einen Wein, 
wie er dem nächſten Nachbar des Nheingaues geziemt. Den 
vorzüglichften Wein tragt die Hölle (Halde), Eine Folge der 
Ausdehnung der Marfung ift der Umftand, daß es bier Güter 
von hunderten von Morgen gibt, Dergleichen befaßen in der 
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neuern Zeit bie von Hertling, von Bismarf und auch mein 
gelehrter und geehrter Freund und Gönner Habel. Leider hat 
er in unglüdlicher Stunde fein fhönes Erbe veräußert, den Rhein 
und die daran gemachten Erwerbungen, die Burgen Gutenfelg, 
Thurnberg, Frauenftein, Epftein verlaffen, um fid im Mainthal 
bei Miltenberg anzufiedeln. Dahin hat er auch das Meifte und 
Befte feiner Titerarifhen und artiſtiſchen Schäge, die zum Theil 
von feinem um die Randesgefchichte ebenfalls hochverdienten Bater, 
Hofkammerrath Habel gefammelt worden, gebracht. Bon des Soh⸗ 
nes, als einer lebenden Perfon, Leiftungen zu fprechen, ift mir 
unterfagt, ich will nur erinnern, daß wir ihm bie Aufzählung der 
Alterthümer in der Umgebung von Scierftein (Annalen des Bers 
eins für Naffauifhe Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung, 2ten 
Bdes 28 Heft, S. 168—196) verdanken. Neben ber fehr bes 
lehrenden Schilderung mehrer Gräber gibt Habel barin eine 
umfländliche Befchreibung der in den fiebenziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts abgebrochenen alten Kirche zu Scierfein, 
Den Namen des Pfades Eifenmännden erflärt die Sage aus 
der Spufgefchichte eines Ritters, der ein ſchönes Fiſchermädchen 
verführte, daß es genöthigt, den Tod in den Fluthen des Rheins 
zu fuden. Zur Strafe muß der Verführer in eiferner Rüftung 
bis zum Ende der Welt in dem Pfad fich herumtreiben. Schiers 
fein befigt einen Winterhafen, geräumig genug, die ganze Rheins 
flotte aufzunehmen. 

Den Ort, urfprünglic ein königliches Prädium, 13 Hufen 
ſtark, fchenkte Kaifer Heinrich IL dem von ihm geftifteten Klofter 
auf dem Michelsberg bei Bamberg. Erbmeier, Villici diefes 
Prädiumsd mögen, bevor ed noch an die Abtei gekommen, die 
Urahnen eines von Schieritein benannten Geſchlechts gewefen 
fein, das bei der fpätern Zerfplitterung diefes großen Frohnhofs 
den Grund zu feinem anfehulichen Befigthum legte. Bon dem 
Urfprung dieſes Gefchlehts meldet P. Hermann Bär: „Der 
Mainzer Kämmerer Embricho I zeugte zwei Söhne, Dudo L, 
Meingot I, und eine Tochter Bertha, Meingot und feine Schwefter 
farben ohne Leibeserben. Dudo I zeugte drei Söhne, Dudo II, 
Meingot U und Hartwin L Diefe pflanzten höchſt wahrſcheinlich 
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alle drei ihr Gefchledht fort. Bon ben zwei füngern kann bar- 
über Fein Zweifel ſeyn: denn Meingot II der Biztum hatte vier 
Söhne, Meingot II, Embricho II, Heinrich und Hartwin II, nebft 
einer Tochter Regiwib; dem Hartwin Lift der Kämmerer Dudo IU 
und Embricho IL angewiefen. Nur blieben dann nod zwei 
befannte Stammglieder übrig, deren Angehörung problematifch 
und noch zu beftimmen wäre: fie find Embrido IV der Viztum 
und Heinrich von Schierftein , die ſich unter den jüngften Erb 
competenten gegen das Klofter Eberbach fehen laſſen; auch diefen 
muß dann noch ihr Standort in der Gefchlechtsreihe angewiefen 
feyn. Der Biztum Embrido war gewiß fein Abkfümmling 
Meingots, ald von deffen gleihgenanntem Sohn ihn die Urkunde 
ſelbſt unterfcheidet, und Heinrich von Schierſtein gewiß fein 
Sprößling Hartwing, als welder nur zween Söhne mit andern 
Namen hatte. Entweder muß dann der Biztum Embricho dem 
Hartwin und Heinrih von Scierftein dem Bistum Meingot, 
oder beide dem Dudo II angehören, Das erfte ließ fich ohne 
Widerſpruch unterfiellen und bat in meinen Urfunden einigen 
Scheingrund. Denn unter den Söhnen des Viztums Meingot 
findet fi ein Heinrich und unter jenen des Hartwins ein Ems 
bricho. In diefer Hypothefe ging zwar Dudo II leer aus. Es 
it aber auch noch nicht entfhieden, daß er Nadhfommenfcaft 
hatte, oder ob diefelbe nicht unter den vielen ungenannten Vers 
wandten begriffen fei, von denen in der Urfunde Meldung 
geichieht. | 

„Ich glaube aber dennoch, den Biztum Embricho und Hein 
rih von Scierftein mit befferm Grunde für zween Brüder und 
Söhne des Dudo II aufftellen zu können. Die Urfunde felbft 
gibt mir die Anfeitung dazu. Eine nähere Prüfung derfelben 
wird, hoffe ih, Beifall gewähren. Am Ende werden bie fchon 
zweimal genannten Erbprätendenten in folgender Reihe und 
Beftimmung angeführt : „„Darauf gingen Dudo der Kämmerer, 
Embriho der Biztum und fein Bruder und Heinridy von Schier— 
fein und viele andere Edelleute und Embrido der Sohn Mein 
gots und ihre Verwandten zu Rathe.”” Allerdings liegt in diefer 
Periode der Verdacht einer Unrichtigkeit. Die Nedefügung ift 
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gezwungen, ber Sohn Meingots durch eine überflüffige Inters 
ealation von feinen Conforten getrennt, und die unnatürlice, 
mit den obigen Parallelftellen ganz abftehende Wiederholung ber 
Dartifel und verräth bei dem erſten Blid eine Verwirrung. 
Diefe möchte ih nun gern heben und mit Ausftreichung des und 
ben Tert fo berftellen, daß Heinrih von Scierftein als ein 
Bruder des Viztums Embricho verftanden würde, Den Embricho 
des Meingot ließ ich unmittelbar auf den Heinrih von Schiers 
fein folgen, um bie fo gar läfige Wiederholung des „„und viele 
andere” abzufchneiden. Die Rede lief nad diefer Mufterung 
gewiß viel natürlicher, fort, und ich hätte mein Ziel, nämlid 
zween Söhne des Dudo I gefunden. Ich kenne das unantafts 
bare, über fühne und eigennügige Kritif erhabene Heiligthum 
der Driginal-Urfunden, Aber die alten Eoncipiften waren doc 
nicht unfehlbar. Sie fonnten ed dann einmal verfehen, und eben 
bier läßt fich diefer Fall, ohne zu wagen, vorausfegen. Nebſt 
ber innern Zerrüttung des Tertes habe ich dafür ein unverwerfs 
liches Zeugniß. In einer gleichzeitigen, nur 14 Jahre jüngern 
Abſchrift der nämlichen Urkunde leſe ich die verhungte Stelle ganz 
anders, und gerade fo, wie ich fie für mid wünſche. „„Darauf 
gingen Dudo der Kämmerer Embrido der Biztum und fein 
Bruder Heinrich von Schierſtein, Embricho, der Sohn Meingots 
und viele ihrer Verwandten zu Rath.”” (!) Offenbar gebt bier 
bie Rede viel natürlicher, und die Lefeart wird dabei von Alters 
thum empfohlen. Es fei nun, daß der Copiſt ein richtigeres 
Eremplar jener Urfunde vor ſich hatte oder felbft aus eigener 
Wiffenfhaft das fehlerhafte Driginal berichtiget habe. 


„(1) »Deinde ‚« jo beißt es dort, »Dudo Camerarius Embricho Vice- 
dominus et frater suus Henricus de Scherstein Embricho filius Meingoti 
et multi eorum cognati communicato inter se consilio — responderunt.« 
Am biefe Lejeart jener des Driginals vorzuziehen, barf man nur beide gegen 
einander halten. Hier fein Zwang, Feine Verwirrung, feine Dunfelheit, als 
bie, welche aus dem in Urkunden gewöhnlichen Mangel ber Anterpunctionen 
entftchen. Dieje läßt fi aber aus bem Gontert und dem Vergleich mit der 
vorhergehenden Parallelſtelle erflären. Dort werden nur vier Prätendenten in: 
bividuell angeführt, und ift, darum Grund da, auch in diefer letzten Stelle ben 
Heinrich von Schierftein mit beim Bruder des Viztumg Embricho zu vereinigen,“ 
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„Der Biztum Embricho und Heinrich von Scierftein laffen 
fih dann wahrfcheinlih für Brüder und Söhne des Dudo II 
angeben, indem beide zufammen weder dem Viztum Meingot, 
no dem Hartwin angehören fünnen. Ja, ber Biztum Embricho, 
auch allein betrachtet, kann nicht von Hartwin abftammen, denn 
biefer hatte erwiefenermaßen nur zween Söhne. Nun wird aber 
dem Biztum Embricho in der Urkunde ein Bruder zugeſchrieben. 
Wer diefer immer geivefen fein mag, gewiß der Kämmerer Dudo 
nicht, als welder jhon voraus genannt war. Der Biztum 
Embriho war dann auch felbft fein Sohn Hartwins, weil man 
fonft diefem gegen meine diplomatische Nachricht drei Söhne und 
unter biefen gegen die Gewohnheit zween gleichgenannte zu— 
fohreiben müßte. Sp wären denn nun die drei Hauptlinien des 
Geſchlechts, von dem Ehriftian abſtammte, mit ihrer unmittels 
baren Nachfommenfchaft beftimmt. Die weitern Nahfömmlinge 
der zwo ältern Linien, nämlich der Dudoifchen und Meingotifchen, 
intereffiren mich nicht. Die Fortpflanzung der Hartwinifchen 
durch den Kämmerer Dudo ift ung Schon bekaunt. Bon deſſen 
Bruder Embriho werde ich unten einen Sohn unterftellen und 
durh ihn den urſprünglichen Geſchlechtsnamen zu entdeden 
ſuchen.“ 

Konrad von Schierſtein verpfändete um 1200 Vogtei und 
Dorf an den Rheingrafen Wolfram für 30 Mark, und gab dieſer 
fie an Heinrich Bode von Wiesbaden zu Lehen. Auf Erlöſchen 
derer von Scierftein, im 13. Jahrhundert, foheinen ihre Güter 
an die Niefe und Bis von Schierftein und- die von Frauenſtein 
übergegangen zu fein. Im 3. 1275 ſchenken Philipp Marſchalk 
von Frauenftein und Benigna, Eheleute, ein Freigut an die Abtei 
Eberbach, und folhem Beifpiel folgte 1315 die Begine Mega 
von Baumgarten, die der Abtei zu Gute über all ihre Höfe, 
Güter und Gefälle im Dorfe, worüber ihr auch das Dominium 
zuftand, verfügte. Bermuthlih war fie eine Erbtochter derer von 
Schierſtein, die in einem Klofter ihrem Geflecht überlebt hatte, 
Des Kuno von Scharfenftein Hof ging 1428 an bie von Allen- 
dorf über und wurde von biefen bis zu ihrem Ausfterben 1568 
befeffen. Heinrih von Staffel befaß 1427 den Zehnten in der 
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Niederau als Naffauifches Lehen. Das Stift Bleidenftatt hatte, 
von den älteften Zeiten her, einen Hof, das Kirchenpatronat und 
den Zehnten, überließ aber 1705 das Patronat an Naſſau. Die 
Schierfteiner Au veicht beinahe bis Biebrich. Bon Schierſtein 
nah Wiesbaden 1 Stunde, 
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Zu Biebrich fommt vor allem in Betracht die herzogliche 
Sommerrefidenz. Bereits Graf Johann von Naſſau⸗Idſtein hatte 
angefangen hier, in der wunderſchönen Landfchaft, zu bauen. 
Sein Sohn, Fürft Georg Auguft, ift jedoch, von 1704—1706, 
der eigentliche Erbauer des Schloffes geworden, weldes Fürft 
Karl von Naffau-Ufingen, die bisherige Reſidenz Ufingen vers 
laffend, im 3. 1744 bezog. Deutlich gibt fih in dem Styl des 
Baues das Zeitalter feines Urfprungs zu erfennen: Manſards 
Ideen fehren überall wieder; indem fie aber maſſiv und trefflich 
ausgeführt, die Hauptmafjen und Verhältniſſe ſchön find, bietet 
das Ganze einen wahrhaft impofanten Anblid. Es befteht aus 
einem Erdgefhoß, einem Stodwerf darüber, einem Rundbau mit 
einer halbmondförmigen Doppeltreppe in der Mitte und aus zwei 
Seitenflügeln mit Pavillons, und haben diefe Flügel drei Stod- 
werke, im Gegenfag zu den zwei Stodwerfen des Hauptbaus. Auf 
dem Kranz des ebenfalls dreiftödigten Mittelbaues, den Triller, ber 
begeifterte Sänger von „dieſem unvergleichlihen und überaus an— 
muthigen Luſtſchloß,“ dem Pantheon Des Agrippa vergleicht, ruhen 
16 Bildſäulen, die doch zum Theil zerftörtz eine Erinnerung an die 
Belagerung von Mainz 1793, da die Geſchoſſe der franzoͤſiſchen 
Batterie auf der Peterdau das Schloß befirihen, und über tem 
Kranz weht bei Anwefenheit des Herzogs an hoher Stange eine 
große Fahne von Dlau und Drange. Diefes Rundel enthält 
den prächtigen Marmorfaal, deſſen gewölbte Kuppel von abet 
mächtigen jonifhen Säulen und dazwiſchen angebrachten Karya= 
tiden, aus rothem, grauem und fchwarzem inländifchen Marmor, 
die durch die weißen Gipswände mit ihren platten Säulen gar 
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fehr gehoben, getragen wird und in einer Laterne endigt, welche 
dem gefhmadvoll ausgeftatteten Ganzen fein Oberliht verleiht. 

Der Saal und noch mehr der Göller genießen der präch— 
tigſten Ausficht, welche zu ſchildern Ebhard fi bemühet. „Links 
erbliden wir Hochheim auf feinem weinreihen Hügel — bie 
Ufer des trüben Mains, welder langſam und träge an dem 
durch fein Unglück befannten Koſtheim vorbeifchleicht, das durch 
feine neuen rothen Ziegeldäder fein Wiederaufleben verfündet — 
in weiter Ferne ben flattlihen Melibofus — ihm zur Seite 
Deutſchlands Hauptfluß, wie er gleich eihem Silberfirom aus 
den Wolfen zu kommen fcheint, an dem Tieblichen Weifenau vors 
beieilt, den Main freundlidy aufnimmt und nun feine Wogen an 
die Ufer von Mainz wälzt — biefe herrliche Stadt, mit ihrer 
Gitadelle und dem befannten Eichelſtein, mit ihrem Dom und 
ihren vielen Kirchen, mit ihrem von Schiffen bededten Hafen, 
ihren vierzehn Rheinmühlen und ihrer Schiffbrüde, auf welder 
ein geübtes Auge die einzelnen Wanderer unterfcheidet — dag 
vormals unbedeutende, jegt zu einer Feftung erften Ranges ers 
bobene Kaffel — das nahe unter Mainz liegende, zu feinen 
Linien gehörige Mombach — die herrliche Peterdau mit ihren 
Gebäuden u. ſ. w. Bor ung liegen Mosbach und Biebrich, wie 
in einem Garten unter Obſtbäumen verftedt; der majeftätifche 
Rhein geht an ihnen vorbei und bildet Tieblihe Auen, und fens 
feits erbliden wir den fogenannten Gau mit manchen Dörfern, 
unter andern Finten mit feinem fpigen Thurm, die Wafferqueffe 
der Römer für Mainz, daher fein Name Fontanae. Rechts 
verfolgt unfer Blid den Strom, ber von da an mehr die Ges 
ftalt eines ruhigen Sees annimmt, noch viele Inſeln bildet und 
endlih in ben Gebirgen bei Bingen dem Auge entfchwindet. 
Wir fehen Ediffe und andere Fahrzeuge, die ſich entweder auf 
feinen Fluthen binabgleiten Taffen oder denfelben müheſam ents 
gegen fireben. In tiefer Kerne entdeden wir die Nochuscapelfe 
bei Bingen, und überall erbliden wir bie Ufer des Rhenus mit 
Dörfern und Städtchen befegt. Scierftein, Walluf und Elt—⸗ 
ville liegen ung nahe, weiterhin Erbach, Hattenheim, Deftrich 
und die übrigen, Der waldige Kranz des Gebirges fest endlich 
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dem ermüdeten Auge wohlthätige Grenzen. Haben wir ung nun 
an diefem Schaufpiel genug ergößt, fo eilen wir durch das große 
freundliche Dorf Mosbach und durd das nahe Biebrih an den 
Rhein, um ihn an feinen Ufern zu begrüßen. Majeftätifh und 
langſam firömt er an dem Drte und an der Borderjeite bed 
fhönen Scloffes nad) dem nahen Rheingau hin, und fceint 
gleichfam in diefer Gegend gerne zu verweilen,” 

Unter dein Saal befindet fih die freundlihe Scloßcapelle 
mit einem fehenswerthen Gemälde an der urſprünglich ebenfalls 
durchbrochenen Dede. Mit Recht mochte deshalb Triller im 
Hinblick auf die im „rundgewölbten Bau fehr wohlgemalt fürs 
geftellte Götterfhar” fingen: 

Allein die Dede der Gapelle 

Sft wohlbedähtig in der Mitten 

In einer Rundung durchgefchnitten, 

Daher man Alles Far und belle 

Darüber bey den Göttern hört, 

Was man vom wahren Gott darunter lehrt. 

Das Schloß hat 160 wohnbare Zimmer, überhaupt 196 
Gemächer, unter denen fih der Speiſeſaal mit feinen filbers 
grauen Gipsmarmorwänden durch reihe Einfachheit und der 
Geſellſchaftsſaal durch reihe Pracht empfiehlt. Die gefamte 
innere Einrichtung des Schloffes, von Herzog Wilhelm im Jahr 
1829 venovirt, ift in gleichem Maafe geihmadvoll und koſt⸗ 
bar. Die Terraffe vor dem Schloß, gegen welde fi bie 
beiden Sideltreppen aus dem Marmorfaal binabfenfen, if 
im Sommer mit fhönen Pomeranzen- und Eitronenbäumen ges 
ſchmückt und gewährt mit ber niedrigen Lindenallee, die fich dicht 
vor derfelben auf dem regelmäßig aufgeführten Werft des bier 
in außerordentliher Pracht firömenden Rheinſtroms binzieht, der 
Hauptfagade des Schloffes den herrlihften Anblid. Weniger 
impofant ftellt ſich die entgegengefegte Facade dar, bie jedoch 
gehoben durch den Park, in welhen man bier unmittelbar aus 
der Hausflur hinaustritt. Eine Fläche von beinahe 200 Morgen 
ift dazu verwendet, mit einem Geſchick, mit einer Kunfl, welche 
bei der etwas monotonen Geftaltung der Ebne die hödfte Be— 
wunderung fordert. Majeftätifhe Alleen wechſeln ab mit an» 
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muthigen Laubgängen, grüne Rafenteppiche mit duftenden Blu- 
menbeeten, fühle Ruhepläge mit traufichen Luſthäuschen. Ein 
zumal feffelnder Punkt ift der üppige Rafen, wo, von hübſchen 
Diumenbeeten, Gebüfh und ftolgen Raftanienbäumen umgeben, 
der große Springbrunnen feinen mädtigen Waſſerſtral hoch in 
bie Luft fchleudert. Reichern und eigentbümlichern Genuß no 
gewähren die 1850 erbauten Gewächshäuſer mit ihrem unüberfeh- 
baren Schag der feltenften trefflich gepflegten Pflanzen, wo im 
Frühfahr das Wanderziel von NReifenden ohne Zahl, für Blumen 
freunde der Gegenfland der hödften Bewunderung. In den 
Monaten März und April fteht hier ein vielleicht, einziger Ca— 
melienflor täglid, mit Ausnahme des Samftags, von Mittag big - 
Abends 5 Uhr den Beſuchern offen, ohne daß dafür eine Abgabe 
erhoben würde. 

Im Hintergrund des Parks, auf feinem romantifchften Punft, 
in der Richtung nach Mosbach erhebt fi über den Grundmauern 
eines alten Burghaufes, die im Styl des Mittelalters von Herzog 
Friedrich Auguft erbaute Mosburg. Umranft auf der einen Seite 
von hohem fchattigen Bufchwerf, auf der andern fih im klaren 
Teich fpiegelnd, den Schwäne, aſtrachaniſche Gänfe, Enten und 
fonftige Schwimmer beleben, das Mauerwerf malerifh mit Epheu 
und wilden Wein befleidet, bietet die Mosburg mit den gemalten 
Senfterfcheiben einen wahrhaft feenhaften Anblid, während man 
von ihren Zinnen einer entzüdenden Ausfiht bis nach Nüdesheim 
bin gebietet. Am reizendften erfcheint diefe bei Flarem Sonnens 
untergang. Nach Bogel ftand auf diefer Stätte bis ins 10. Jahre 
hundert die alte Kaiferburg Biburg, wo Ludwig der Deutfche 
im 3. 874 einfehrte, um fodann auf dem Wege nach Aachen 
die Wafferfahrt bis Eöln anzutreten. Die Burg beftand nod 
992, mag aber bald darauf zerflört worden fein. Auf ihren 
Trümmern müßte fodann das Burghaus Penzenau entftanden 
fein, von dem ſich die Penz von Penzenau (fchwerlich eines 
Herfommeng mit den Medtenburgifchen Penz) fchrieben. Es 
wurde nachmalen der von Hohenftein Eigenthum, und zeigt ein 
noch erhaltenes Glasgemälde am Fenfter die Worte: Philippus 
von Hohenstein Ritter. Ein Philipps von Hohenflein, Deutſch⸗ 
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ordengritter, Comthur zu Würzburg, Statthalter der Ballei 
Lamparten (Lombardien), fommt 1485 vor. Philipps von 
Hohenftein zu Kiederih, mit Walpurgis von Engelflatt verbeus 
rathet, ftarb 1529, die einzige Tochter Bilhildis hinterlafiend, 
bie nach einigen 1529 den Emmerich von Engelftatt heurathete, 
nah andern in der Kindheit verftarb. Seines Bruders Sohn, 
Philipps von Hohenftein farb, der legte Dann feines Geſchlechts, 
14. Sept. 1586 zu Ems im Bad und wurde in der Kirche des 
Klofters Oberwerth beerdigt. In zwei Ehen, mit Maria von 
Stein, verm, 1547, und Anna von Naffau, Quirins Tochter, 
war er finderlos geblieben und hatte auch der zweiten Frau 
überlebt; bie, geft. 1. März 1580, fand ihre Ruheſtätte bei den 
Predigern zu Mainz, in U. Liebenfrauen Gapelle, 

Den Parf zu erweitern, Faufte der Herzog der Familie von 
Holzhaufen das Burghaus ab, und über deffen Trümmern und 
ftarfen Grundmauern erhob ſich die heutige Mosburg. Sie ent 
hielt zu feiner Zeit das Atelier des Bildhauers Profeffor Hopf—⸗ 
garten, ber bier, unterftügt dur die Munificenz Sr, Hobeit 
bes Herzogs Adolf, den Sarfophag und andere Bildwerfe der 
ruffifhen Capelle, fodann für die evangelifche Kirche zu Wies— 
baden das Chriftusbild und die vier Evangeliften ſchuf. Noch 
werden dafelbft einige feiner Werfe und Entwürfe, namentlich 
eine Skizze zur Lorelei und anderes gezeigt. Im Eingang ber 
Mosburg und in dem Hof find die Grabdenfmale einiger Grafen 
von Katzenellenbogen, fo der Kirche zu Eberbach entnommen, 
eingemauert. Bon diefen Bildwerfen , geeignet gleich fehr bie 
Aufmerffamfeit des Kunftfenners und des Alterthumsforſchers zu 
befchäftigen, handelt der um die rheiniſche Gefchichte hochverdiente 
Hr. Noffel, und glaube ih, deſſen vortrefflihe Abhandlung: 
Eberhard I Graf von Katzenelnbogen und die Grabs 
fätte feines Geſchlechts in der Abtei Eberbad, bier auf: 
nehmend, nicht geringes Verdienft um den Lefer mir zu erwerben. 

Es ift ein ſchönes Verhältniß innigfrommer Zufammengebörig- 
feit, alfo Hr. Noffel, das zwifchen dem Gotteshaus Eberbach im 
Rheingau und dem edlen Geſchlecht der Grafen von Ragenelnbogen 
durch die Jahrhunderte des Mittelalters fih hindurchzieht. Die 
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urfprünglichen bewegenden Gründe, welche die Gemütber jener 
Grafen zu ben grauen Mönden des Rheingaues hingezogen 
baben mögen, liegen zwar nicht mehr urfundlich offen, da der 
Mangel an beglaubigten Nachrichten aus den erften Zeiten Eber- 
bachs (geftiftet 1131) einer zufammenhängenden Forſchung bin- 
bernd in den Weg tritt und die Beweife befonderer Zuneigung 
von Seiten jener Grafen überhaupt erft im 13. Jahrhundert 
deutlicher hervortreten. Aber auf eine Thatſache foll hier nad) 
Gebür aufmerffam gemadht werden, welche der Forfchung bisher 
fi fat entzogen zu haben ſcheint und die ung rüdwärts und 
vorwärts . einige Schlüffe geflatten mag, die Thatfadhe, daß 
unter den drei confeerirenden Bifchöfen, weldhe dem Erzbifchof 
Konrad I von Mainz die feierliche Einweihung der neu erbauten 
großen Abteifiche zu Eberbad am 23. Mai 1186 mit verrichten 
halfen, die Familie der Grafen von Kagenelnbogen in ber 
Perfon bes Bifhofs Hermanı von Münfter mitrepräfentirt war. 
Die beiden andern, aus näher gelegenen Didcefen herbeigefom- 
menen Bifchöfe Heinrih von Straßburg und Konrad von Worms 
bieten hierbei nichts Auffallendes — ihre Kirchen flanden mit 
den Mainzer Erzftift im amtlichen Diöcefenverband —; wenn 
dagegen aus dem entlegenen Münfter, aus ber Kirchenprovinz 
Cöln ein Bifhof dabei mitwirkend auftritt, fo muß man hierbei 
befondere perfönlihe Motive voraugfegen. 

Seitdem dauert ed jedody wieder eine geraume Weile, big 
eine Bunftbezeugung der Kagenelnbogener gegen das Kloſter 
(und zwar im Anfang des 13. Jahrhunderts) zum Borfchein 
fommt. Aber gerade die füdlih von Mainz gelegenen Landes 
tbeife, in denen wir nachher diefes Grafengeſchlecht fo mächtig 
und faft allein herrfchend finden, liefern für diefes Verhältnig 
faft gar feinen tharfählichen Beitrag (*). Bier lag der Hof 
Leheim, der zum Grundflod gehörte, womit noch Adelbert I von 
Mainz C+ 1137) fein deutfches Clairvaux ausgerüftet hatte, 


(1) Diefer Umftand, auf den fhon Bär, Geſch. v. Eberb, Bd. I ©. 561 
Rote 13, aufmerkſam gemacht bat, ift altern ſchon hinreichend, die von Wend, 
Heil. L. Geſch. Bd. I Abth. II g. 22, verfuchte Herleitung unjers Grafenhaujes 
aus dem ober Rheuigau diplomatiſch wundglih zu machen. 


264 Bicbrich, Mosbach. 


Bon hier waren zahlreiche neue Hofanlagen und Eufturen her 
vorgegangen : der nahe Hof Hafelad (1155), der Hof Geben- 
born bei Darmftadt (1160), die Rheinaue bei Gimsheim (1189) 
und andere. Die weit und breit gerühmte und nmachgeahmte 
Mufters Bewirtbichaftung der Kloftergüter hatte fchon frühe die 
Aufmerffamfeit der umwohnenden Edelleute auf ſich gezogen ; 
zabllofe Schenfungen und andere Gunfterweifungen gegen das 
Klofter blieben nicht aus. Aber gerade die Grafen von Katzen⸗ 
elnbogen find es, deren Namen wir unter hunderten derartiger 
Bermächtniffe im Dberrheingau während des 12. Jahrhunderts 
vollftändig vermiffen (1) und erft im Laufe des 13. Jahrhunderts 
treten die fihtbaren Beweife ihrer Gunft gegen das Kloſter 
deutlicher hervor. Das Bedeutendfte darunter ift die Zollbefreiung 
für die den Rhein paffirenden Güter und Waaren des Klofters 
an der gräfliden Zolfftätte zu St. Goar. Graf Diether I er- 
Öffnet den Reigen diefer Wohlthaten dur fein Privileg von 
1219; feine Söhne Diether III und Eberhard I erneuern das—⸗ 


(1) Die frübefte Erwähnung eines Katzenelnbogiſchen Lebens im Ober: 
rheingau finden wir erft 1250, wo Abt Henrich zu Fulda die Grafen Tietber 
und Eberhard von Kapenelnbogen als ſchon früher mit Gütern zu Rofeberb 
(Roßdorf) u. ſ. w. belchnt bezeichnet. Vgl. Scriba Regeften 3. L. Geſch. von 
Heſſen, I, Rr. 374. — Aud das alte, vor 1211 verfafite Gopialbuch ber Abtei 
Eberbach (Ocul. Mem. I.) entbält merfwürdiger Weiſe faft gar feine Erwähnung 
Kapenelnbogifher Schenkungen an Eberbach. Die einzige bürftige Notiz ftebt 
fol. XCI. bei den zu dem Steinheimer Hofgut im Rheingau gehörigen Güter: 
acquifitionen. Sie lautet: Comitissa de Katzenelnbogen emit nobis vineam 
que sita est iuxta ecclesiam Steinheim. Leider erfahren wir nicht einmal 
ben Namen ber Gräfin und von einer Zeitangabe ift bei jenen Güter-Regiftern 
feine Rebe, Doc ift die Notiz von der Hand bes erfien Gompilators (alfo 
vor 1211) eingetragen und zwar hinter einem zur Zeit bed Erzbiſchofs Chris 
ftian I von Mainz abgefchloffenen Vertrage, mithin fällt diefe Gutthat ber 
Katzenelnbogiſchen Gräfin zwiſchen die Jahre 14180 und 1210, Da fie felbft- 
ftändig einen rechtskräftigen Act vollzieht, jo jteht zu vermuthen, daß ihr Gatte 
damals nicht mehr am Leben war. Am wahrjcheinlichften wird daher jene 
fromme Schenkung auf Adelheid von Lauffen, als Wittwe Graf Heinrichs III 
von Katenelnbogen (1151, 1166, 1173), zu beziehen fein. Auch beachte man, 
daß die Gräfin jenen Weinberg, womit fie dem Klofter ein Gejchent machen 
will, ſelber erſt ankauft. Hätte fie ober ibre Familie im Rheingau ſchon eigne 
Güter befeffen, jo würde fie wohl von ihrem Eigentbum etwas hergegeben 
haben, nicht aber erft einen Weinberg haben anfaufen müfjen. 
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felbe am 1. Zul. 1252, und Graf Eberhard wiederholt biefe 
Zufiherungen nad erlangter Bolljährigfeit nochmals für ſich allein 
durch Urfunde vom 24. Febr. 1263. Gleiche Bergünftigung vers 
leipt dem Klofter Graf Wilhelm I (1304 und 1332). Diethers 
Wittwe Katharina beftätigt diefelbe am 11. Nov. 1316; Eber- 
bards Wittwe Margaretha und ihr Sohn Eberhard II erneuern 
diefe Hufd unterm 24. Jun. 1319; Bertholds Wittwe Aleydis 
dehnt die verftattete Freiheit aud auf die Zollftätte bei Boppard 
aus (1. Yun. 1343), ebenfo das Privileg Eberhard III von 
1371: Tauter Merkmale befonderer Gewogenheit gegen dag 
Klofter, das feinerfeits auch durch geiftlichfromme Spendungen 
fih danfbar zu erweifen bemüht war. 

Die frühefte Spur ſolchen firdli frommen Zufammenhange 
zwifchen den. Grafen und unferm Klofter findet ſich fomit bei 
Graf Diether I, der in feiner erwähnten Urfunde von 1219 
die Eberbacher feine „Mitbrüder” nennt, was ein geiftliches 
Bruderſchaftsverhältniß verräth, in dem vielleicht ſchon einer 
feiner Borfahren zu dem Klofter geftanden haben mochte. Doc 
muß dieſe Hinneigung der Grafen zu unferm Klofter nod im 
ganzen Berlauf des 13. Jahrhunderts Feine ausfchliegliche ges 
weſen fein, indem ihre Jahrgedähtniffe an verfchiedenen Orten 
und ihre Begräbniffe meift in Mainzer Kirchen ftattfanden, 
Insbefondere war ed das ftattlihe Gotteshaus der reichen Cla— 
riffen in Mainz, dem damald noch dis Ehre und der Nugen 
einer ſolchen Grabftätte Seitens bierländifher Geſchlechter vor— 
zugsweife zu Theil wurde. Aus biefer Kirche wurden die beiden 
Grabfteine Dietherd III (1276) und feines Sohnes Diether IV 
(1315) erhoben, die jegt eine Zierde des Mufeums in Wies— 
baden bilden. Der erftere ift durch feine Grabfchrift bezeichnet; 
der ‚zweite, ohne Inſchrift, ift bereits von Dahl (') alg der 
von Diethers zweitem Sohn Diether IV (+ 1315) ridtig er- 
fannt worden, | 

Damals genoß der Drden der h. Clara jedenfalls die be— 
fondere Bevorzugung des Kagenelnbogifhen Hauſes. Dies 


(1) Bal. Müller Beitr. 3. deutſch. Kunft: und Geſchichtskunde. Darmftabt 
1837. ©. 62. 
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thers III Schweiter Adelheid, vermwittwete Gräfin von Naffau 
(+ 1288), theilte mit ihrem Bruder bie gleiche Gruftkirche zu 
Mainz, und auch in dem Neuflofter bei Wiesbaden (Clarenthal) 
hatte damals eine Gräfin Agnes von Sagenelnbogen ben 
Schleier genommen (!). Um die gleiche Zeit erfcheint aber auch die 
Abteifiche zu Eberbah durch die Gunſt einzelner Grafen von 
Kagenelnbogen in jener bevorzugten Stellung einer Gruftfirche 
und zwar in ber Art, daß im fernern Verlauf des 14. und 15. 
Jahrhunderts für diefes Haus ein Begräbniß zu Eberbach ftändige 
Negel und fo das Klofter zum wahren Erbbegräbniß für das 
ganze Kagenelubogifhe Haus bis zu feinem Erlöfhen ward. 
Ueber diefe Zeitperiode find wir durch ihre zum größten Theil 
noch erhaltenen Monumente ziemlich vollftändig unterrichtet. Es 
find zwar mande jener Grabinſchriften dermalen nicht mehr 
vorhanden ; was ung im Driginal nit mehr zu Gebot ſteht, 
fönnen wir jedoch glüdlicher Weife aus fchriftlihen Ueberliefe— 


(1) Ihre Erwähnung im Seelbuch Yautet: IV Id. Jun. ob. soror Agnes 
filia domini Dytheri comitis de Katzenelnbogen. Wend (8. Urkundenbuch 
XVI, XXI vgL mit Heſſ. &. ©. I. ©. 505) bemerkt mit Recht, dag man 
diefe Agnes (von Glarentbal) nicht für diefelbe Agnes halten bürfe, bie am 
25. Nov. 1399 geftorben und in Eberbach begraben worden ſei. Letztere er: 
fennt er richtig als die Gemahlin Eberhards VI an, irrt aber, boenn er die 
gleichnamige Glarenthaler Nonne (Hefj. 2. Geſch. I ©. 505) ebenfalls 1399 
geftorben fein läßt und für eine Tochter Diethers VI ausgibt. Denn ein Jahr 
ihres Todes ift im Necrolog überhaupt nicht angegeben, fondern nur ber 10. 
Jun. als ihr Sterbetag; wir halten diefe Agnes vielmehr für eine bis dahin 
unbekannte Tochter Diethers III (+ 1276), ber mit feiner Echweiter Abelbeid 
(r 1288) und mit feinem zweiten Sohn Diether IV (F 1315) im Glare 
Flofter zu Mainz feine Nuheftätte gefunden. Die Aufnabme feiner Tochter 
Agnes in das 1298 neu geftiftete Clarenthal, ein Tochterflofter der Mainzer 
Glarifien, hat es wohl auch veranlaßt, daß fein, des Vaters, Jahrgedächtniß 
auch in das Mecrolog des neuen Kloſters (Kremer Or. Nass. II p. 415) mit 
herüber genommen wurde. Damals, db. 5. zu Ende des 13. und im Anfang 
des 14. Jahrhunderts, übte das Mainzer Glarenflofter noch feine volle an: 
ziehenbe Kraft auf die Mitglieder de Katzenelnbogiſchen Hauſes; es ift baber 
zu jener Zeit ber Eintritt einer Tochter von Kabenelnbogen in das Mainzer 
Mutterflofter oder in das von Adelheids Sohn, beim römifchen König Adolf 
von Naſſau (1298), geftiftete und damals friich aufblühende Glarentbal weit 
wahrfcheinlicher, als in einer fpätern Zeitperiode, und balten wir daher bie 
Slarenthaler Agnes eher für die Tochter, als für die Urenfelin Diethers TIL 
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rungen ergänzen. Unter biefen nimmt das Manufeript des 
befannten Mainzer Domvicars G. Helwig C+ 1632) die erfte 
und wictigfte Stelle ein, der in den Sommern 1612 und 1614 
fämtlihe Eberbacher Epitaphien an Drt und Stelle genau ab— 
gezeichnet und fein Manufeript mit forgfältigen Wappenzeich- 
nungen ausgeſchmückt hat. Unter den noch vorhandenen 16 
berrliden Monumenten,, die die Abteifirhe zu Eberbach von 
Gliedern diefer mächtigen Familie aufzuweifen hatte, wollen wir 
die merfwürdigften nach und nad ans Licht treten laffen. 

Wir mahen den Anfang mit dem nach unferer Anficht 
älteften diefer Monumente und mit der Deutung einer auf das 
felbe bezüglichen, bis dahin ganz unverfiändfich gebliebenen Ins 
ſchrift. Diefes vortrefflih erhaltene Monument ift eins von 
denjenigen, welche — ſechs an der Zahl — aus der verödeten 
Klofterfiche im Jahr 1806 weggebracht und in der Moobacher 
Burg zum Zierrath aufgeftellt wurden ('), wo daſſelbe noch jegt 
im Gorridor eingemauert ftebt. Der Stein felbft iſt ohne In— 
fchrift; diefe war, da auf dem Monument gar fein Plag dafür 
vorhanden ift, ohne Zweifel auf einem befondern Stein an oder 
bei dem Monument eingebauen, der ald werthlos unbeachtet blieb 
und verfommen fein wird. Die Figur, von nicht geringem Kunſt— 
werth, fiellt einen Mann von höherem Alter dar; Ringelpanzer 
und fonfiige Wappnung tragen den Charakter der ritterlichen 
Coſtüme des 13. Jahrhunderts. Ein Graf von Kagenelubegen 
muß es gewefen fein — er lag in ber Kirche auf dem Boden 
zwifshen den Monumenten Graf Eberhards IH und Graf Ger— 
bards von Kagenelnbogen vor dem Altar St. Stephan, dem 
zweitoberjten auf der rechten Seite der Kirche ; die beiden Wap— 
penfchilder zu Häupten bezeichnen fein Geflecht. Aber welder 
von allen diefen Grafen war es nun? Wir erfennen in dem: 
felden mit Beftimmtheit das Bild Eberhards I und aud feine 
ehemalige Inſchrift hoffen wir zur Evidenz nachweiſen zu können. 
Wenck führt unter den Katzenelnbogiſchen Epitaphien (Heſſ. 

(1) Bgl. Bär Geſch. v. Eberb. I ©. 562 Note *. Diefe Verfchleppung 


batte übrigens wenigftens das Gute, daß die Monumente der Verwahrlofung 
entriffen und ziemlich - aut erhalten wurben. 
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L. Geld. J. Urk. B, S. 277, XXVD eine Tüdenhafte und aud 
font faſt unverftändfiche Infchrift auf, die nach feiner Lefeart 
fo lautet: 

— — — — — — — Bartholomei 

Persolvit Comes Phi fatali debita legi 

Qui mortis rexit reges celandaque texit. 

Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 


Er bezieht diefelbe auf den jüngern Philipp, + 1453. Aber 
deſſen wohlerhaltenes Monument (jegt in der Mosbacher Burg) 
tragt eine wohlerhaltene Inſchrift, und der am Schluß der erfien 
Zeile unferer vierzeiligen Strophe bemerflihe Todestag (Bars 
tholomäi, d. i. 24, Aug.) muß eine andere Perfon bezeichnen, 
als den jüngern Philipp, der am 30. Januar ſtarb. Wende 
Abſchrift ift ferner in der dritten Zeile durch das ganz unver 
ftändfiche »mortis« ohne Sinn, Helwichs Handfdrift (pag. 154) 
gibt und nun hier die fhönfte Auskunft. Zwar hat aud Hele 
wid den Namen des Dargeftellten aus der Jnſchrift nicht mehr 
zu erfennen vermodht — er bezeichnet das Monument mit der 
Nandbemerfung: N. Comes de Katzenelnbogen, — aber feine 
Lefeart weicht von der Wendifchen in zwei wichtigen Punften 
etwas ab. Die Ynfchrift lautete nad Helwid : 

* Post.... post... p. XI Bartholomei 

Persolvit Comes e fatali debita legi, 

Qui monitis rexit Reges celandaque texit: 

Attigit has metas ad quas omnis volat aetas. 
Requiescat in pace. 

Die dritte Zeile bringt durch die richtige Lefeart monitis 
(ſtatt mortis) auf einmal Alles in Ordnung. Der Verſtorbene 
war demnach ein Mann, der durch ſeine Rathſchläge Könige 
lenkte und in bie höchſten Staatsgeheimniſſe eingeweiht das Vers 
trauen diefer Könige ald Geheimer Rath zu rechtfertigen wußte 
(celanda texit). Diefe ausgezeichnete Stellung hat von allen 
Mitgliedern des Kagenelnbogifhen Hauſes nur einer befleidet, 
Graf Eberhard I, und an ihn, den treuen Waffengefährten der 
Könige Rudolf von Habsburg und Adolf von Naffau, fann da- 
ber bier allein gedacht werden. Wir wollen dies durd eine 
Conjectur zu erhärten fuchen. Der Graf, der nad der zweiten 
Zeile der Inſchrift dem Loos alles Jrdifchen feinen Tribut ent 
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richtet hat, ift bei Wend mit den Anfangsbuchftaben feines 
Namens Phi bezeichnet; flatt deffen hat Helwich den Buchftaben e, 
der als Präpofition bier ohne Sinn ift und mit dem er aud 
felber nichts anzufangen wußte. Wir erfennen darin den Ans 
fangsbudhftaben des Namens des Berftorbenen, E., womit denn 
zugleih alle Scrupel gelöft find. Nur die erfte Zeile bietet in 
ihren fchon 1614 nicht mehr recht lesbaren Zügen ein unüber— 
fteigliches Hindernig für die darin niedergelegte Beftimmung von 
Tag und Jahr des Todes, Wenn der Schluß XI Bartholomei 
richtig iſt, fo dürfen wir und im bolperigen Mönchslatein des 
14. Jahrhunderts etwa nachſtehende Versergänzung erlauben : 
Post mille ter centum et undecimo, Bartholomei &e. 

In diefem Fall würde der 24. Auguft 1311 als Todestag 
Eberhard gewonnen werden, ein Datum, das feither noch nicht 
genauer feftgeftellt war, während urfundlih Eberhards Tod nur 
als zwifchen den 25. April 1311 und den 10. Auguft 1312 
fallend angenommen werden fonnte, Wir fönnen von dem Bild 
Eberbards nicht fheiden, ohne wenigftens einen Bli auf feine 
großartige Perfönlichfeit geworfen zu haben, Es fann ung nicht 
beifallen, in die denfwürdige Lebensdeſchichte dieſes Mannes bier 
näher einzutreten ; doch dürfen wir einige Dauptereigniffe feines 
tbatenreichen Lebens hier nicht unberührt laffen, die geeignet 
find, die hohen Berdienfte eines Mannes aus der Bergeffenheit 
hervor zu ziehen, der auch in der Geſchichte des Naffauifchen 
Grafenhauſes einft eine fo hervorragende Rolle gefpielt bat ('). 
Wir lernen dieſes thatenreihe Leben am überfichtlichfien aus 
den Regeſten zur Geſchichte der Grafen von Kagenelnbogen 
fennen , und zwar tritt in denfelben Eberhards Name feit dem 
3.1250 bis zu feinem Ableben 1311 bei nicht weniger als 230 


(1) Fürs erfte dürfen wir im dieſer Beziehung noch auf die Darftellung in 
Wends Heil. Landesgeſch. I S. 339-370 verweifen. Der Fünftige Gefchicht: 
fchreiber dieſes Zeitabjchnitts wird dagegen das reihhaltigfte und wohlgeorbnete 
Material bierzu in einem Werke vorfinden, das bis jegt zwar nur erſt hands 
ſchriftlich eriftirt, Hoffentlich aber in Bälde ans Licht treten wird und beffen 
Benupung ung durch die Güte bes Verfaſſers freundlich verjtattet war. Dieſes 
Manufeript führt den Titel: Megeften ber Grafen von Katzeneln— 
bogen. Bon Hofrath Wagner in Roßdorf. 
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verschiedenen Anläffen hervor. Seit dem J. 1273 finden wir 
feinen Namen in der nächſten Umgebung des neugewählten Kö⸗— 
nigs Rudolf von Habsburg, den er faft auf allen feinen Zügen 
begleitet. Bei den wichtigften Belehnungen, Rechtsverhandlungen 
und fonftigen Reihsgefchäften ift Eberhard als Zeuge anweſend 
und genießt von Seiten Rudolfs ein unwandelbares Vertrauen. 
Für die ihm und dem Reich foldhergeftalt geleifteten Dienſte und 
Dpfer erwies fih Rudolf aud nicht unerfenntli, indem er ihm 
Yaut Urfunde vom 11. Nov. 1282 bis zur völligen Wiedererſtat⸗ 
tung der von dem Grafen aufgewendeten 12,000 Mark Pfennige 
den wichtigen Neihszoll zu Boppard verfegt und hierzu bie 
Willebriefe der Kurfürften von Sachſen (6. April 1285), von 
Böhmen (13. April 1285) und von Brandenburg (2. Oct. 1285) 
auswirkt. So finden wir ihn monatelang im Reich auf und ab 
ziehend, wie er Strapazen und Gefahren bes Krieges und der 
aller Drten erforderlich gewordenen Herftellung des Randfriedend 
mit feinem föniglichen Herren und Freund redlich theilt, dem er 
bis zu feinem Tod, 15. Jul. 1291, treu zur Seite fleht. Es 
ift gar nicht davan zu zweifeln, daß Eberhard in Folge feiner 
nahen Berwandtichaft mit dem Erzbifhof Gerhard von Mainz 
auch auf die Wahl des neuen Neihsoberhauptes einen vor 
wiegenden Einfluß werde geltend gemadt und die Stimmung 
für den Grafen Adolf von Naffau vorbereitet haben, der feinem 
Haufe verwandt und ihm längſt perfönlich befreundet war, wie 
wir ſchon aus ber früheften Urfunde, vom 11. Januar 1276, 
in der und Adolf handelnd entgegen tritt, entnehmen fönnen. 
In der That finden wir daher unfern Grafen auch bei dem neu 
gewählten König in gleich bevorzugter Stellung und aller Orten 
ihm treu zur Seite, Die Regeften Adolfs nennen Eberhard 
innerhalb feiner ſechs Regierungsjahre bei 37 verfchiedenen Ans 
läffen ; feine Streitmacht bildete den Kern der aug dem Stamm 
lande des Königs und aus der Wetterau berbeigezogenen Aufs 
gebote, die in der Entfheidungsfchlacht bei Göllheim die Rechte 
ihres Föniglichen Herrn gegen die Anfprüche des Habsburgerd 
mit ihrem Blut vertheidigten. Eberhards Antheil an dem Ente 
Jheidungsfampf bei Goͤllheim, 2. Zul. 1298, tritt nach dem 
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Zeugnig affer Berichterftatter (') ald ein fehr bebdeutungsvoller 
hervor. Schon war Adolf in ritterlihem Kampf gefallen; ſchon 
wurden in heißem Gebränge bie Heerhaufen feiner Freunde von 
der Habsburgifchen Uebermacht geworfen und durchbroden : da 
fimpfte immer noch mit Löwenmuth der „alte Graf”, wie er 
im Bolfsmund immer hieß (?), und trug Wunden davon, deren 
ehrenvolle Narben der Ehronift Johannes von Biftring rühmend 
bervorbebt. Und einen tiefen Eindrud muß diefe löwenmüthige 
Tapferkeit des alten Kämpen auf die Zeitgenoffen gemacht haben, 
wenn felbft der Minnegefang des rheinischen Dichters unferm 
Eberhard, gleich einem homeriſchen Helden, die Epifode widmet; 


Den na ber ſchümfertüren 

&o lange künde düren 

Stende in ritterlicher wer. 

Eyn groiß conreide, eyn michel ber 
Begünde intgayn eyn broden, 
Sin jwert bat was zübrochen. . 
Als fin ritter art in heis 

Den bein bey up bat hoyft ſteis 
Sin ellent ouch zü wenich jleif, 
Mit dem metze hey fi ane Leif 

Al hürten in der viande far. 
Wye drüngen fi in ber um bar! 
Si drüngen in mit groifjer noit 
Dat bey de hant voris jtreden beit, 
An ganzen eren umbe drogen 

Der ſtam van Fagenellenbogen 
Eyverart be fünfie greve, 


Und auch ald Oefangener, wie würdevoll tritt der alte Herr 
da noch auf! Als er aus dem Gefängniß geholt und vor den 
Erzbiſchof von Mainz gebracht wird und diefer ihm wegen feiner 
Haltung Borwürfe machen will, da erklärt er ihm rund heraus: 


’ 


(1) Val. 3. Geiflel, die Schlacht am Hafenbühl. 1835. S. 55. — 2. Schmidt, 
der Kampf um das Neid. Tübingen 1858. ©. 1236 u. a. O. 

(2) Spectabilis vir, Düs Eberhardus comes de Katzenelnbogen an- 
tiquus — beit er in dem merkwürdigen Protokoll von 1349 über den Ber: 
kauf von Weiterftadt an den Patricier Humbrecht zu Mainz, wobei insbefonbere 
die Ausſage des damals mehr ald 90 Jahr alten Zeugen Konrad Brender, 
eines Sohns des ehemaligen Schultheißen Hermann von Weiterftabt (bei Guben. 
Cod. D. IH 347) über Eberhards perfönliches würdevolles Auftreten bei jener 
Gerichtsverhaudlung intereffante Aufſchlüſſe gewährt. 
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nicht aus böfem Willen, fondern aus unwandelbarer Treue habe 
er gegen ihn geftrittenz einen guten Kampf babe er gefämpft 
für die Rechte des rechtmäßigen Könige, fein Gewiffen und 
feines Namens Ehre babe er in ehrlichem Kampf makellos auf: 
vecht gehalten. Da haben wir Römerfinn und Römerthat, jene 
Großartigfeit der Gefinnung, die der antife Dichter fo unübers 
trefflich mit den Worten gezeichnet hat: 
Vietrix causa diis placuit, sed victa — Catoni. 

Unmeit der Mosburg zieht fih eine Kette Fleiner Weiber 
hin, aus denen die grünen Häuschen manichfaltiger Schwimm⸗ 
vögel hervorfhimmern,, wid Ddiefen entlang erreicht man ben 
Safanengarten, der mit feinen Gold» und Silberfafanen einen 
anziehenden Anblid gewährt, und dem ſich ein anderes Geheg, 
belebt von Pfauen, Perlhühnern und fonftigem Geflügel, an- 
fließt. Ueber die pittoresf gemifchten Baumgruppen erhebt ber 
Mosbacher Kirchthurm feine lang gedehnte, von vier kleinen 
Edthürmen bewachte Spige mit Knopf und Hahn hoch in die 
Lüfte, ein vecht fcharfer Zeiger nah dem Himmel, ein höchſt 
eigenthümliches Bild. Uebrigens will Hr. Simrod, im Gegen« 
fagß zu Bogel, in der Mosburg nicht die Grundlage zu der alten 
Biburg erkennen, fondern betrachtet als diefe die etwas höher 
am Rhein gelegene Amelnburg oder Amöneburg, von welder 
nur fchwache Ueberreſte römischer Subftructionen erhalten find. 
Der Weg nad befagter Amöneburg führt an der im 3. 1859 
vollendeten, von Major Sachs in Ziegeln und rothem Sandſtein 
ausgeführten ftattlihen Gaferne vorüber, die Raum für eine 
Befagung von 1200 Dann und darüber hat und neben dem 
| berzoglichen Palaft von der Rheinſeite die Totalanfiht weientlich 
hebt. Auch find am Rhein die hübfhen neuen Zollgebäude und 
"dem Schloffe gegenüber der berzoglihe Marftall fehr bemerkens— 
werth. Eine luſtige Geſchichte hat fih an diefem Rheingeſtade 
den I. März 1841 ereignet. „Damals geſchah,“ fo erzählen die 
Naſſauer, „der Verſuch der Darmftäbtifhen Regierung, die 
Rheinſchifffahrt vom Naffauifchen Ufer bei Biebrih weg nad 
dem linfen Ufer, namentlih nah Mainz zu Ienfen, indem fie, 
in feineswegs freundnachbarlicher Weife, zur Nachtzeit angeblich 


Das Aufblühen von Bichrich, 273 


gegen 60 Rheinfdiffe, mit Steinen beladen , dorthin abfandte, 
wovon einige bei der Petersau ganz verfenft wurden und die 
andern ihre Steinladungen in den Rhein warfen, fo daß ein 
Damm gebildet wurde, welder das Fahrwaſſer von Biebrich 
ableitete. Auf die von Naffau bei der deutfchen Bundesverfamm- 
lung zu Frankfurt desfalls erhobene Befhwerde wurde. die groß: 
herzoglich heſſiſche Regierung veranfaßt, die Steine felbft wieder 
wegichaffen zu laffen, fo daß den Schiffen die Durchfahrt wieder 
möglich wurde.” Eben damals erbaute fih Deutſchland an des 
Nicolaus Becker längft verflungenem Lied vom freien deutfchen 
Rhein und läßt Heine den alten Bater Rhein Hagen: 

Zu Bieberih hab’ ih Steine verfchludt, 

Wahrbaftig, die fchmedten nicht lecker! 


Doch ſchwerer liegen im Magen mir 
Die Verſe ven Niclas Becker! 


Nicht ohne Grund if Biebrich für Mainz ein Gegenftand 
der Beforgnig geworden, fintemalen es in der meueflen Zeit 
wefentlih durch Fabrifen aller Art fih hebt, wie denn in der 
Richtung nah Caſtell zu eine Fabrifftadt von bedeutender Aus— 
dehnung entftanden if. Es befinden ſich, theils auf der Amöne- 
burg, theils in Biebrich felbft, die Eifengiegerei von Hirt, eine 
Hohlglas⸗ und eine Fenfterglasfabrif, beide einer und derfelben 
Actiengefellfhaft gehörend, die Tudfabrif von H. Löwenherz, 
eine Fabrik hemifh-landwirthichaftliher Fabrifate, die Cement— 
fabrif von Dydenhoff und Brentano, Kalles Anplinfarbenfabrif, 
die Farben» und Firnißfabrif von Brandſcheid und Weyraud, 
mehre Cigarrenfabrifen, eine Kunſtwollenfabrik, Lembachs Tuff: 
fteinfabrif und Kalfbrennerei, Heppenheimers ©ipsbrennerei auf 
der Rurfürftenmühfe, die Buch» und Kupferdrudfarbenfabrif von 
Th. von Amelunsen, DM. Degens Kammfabrif,. Weftti von 
Biebrich erfcheint zunächſt ein fchönes Landhaus, weiter die um«- 
faffenden Gebäude der Actiengeſellſchaft Rheinhütte CHochöfen und 
Gieperei) ; im Bau ift begriffen ein ausgedehntes mechaniſches 
Holzfchneidewerf von D. Lüers. 

Die Salzbach gebt hier in den Rhein. Sie hat ihre Quelle 
unter der Platte im Kiffelborn, durchlauft Das Nerothal, nimmt 
zu Wiesbaden auf die links durch das Sonnenberger Thal fom- 
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mende Rambach und rechts die durch ein anderes von Adams⸗ 
that fließendes Bächlein verftärfte Wallrig und weiter unten bie 
von Kloppenheim und Erbenheim herabfließende Waſchbach. Die 
Salzbach mit ihren zum Theil einfam-waldigen, zum Theil fehr 
fonnigen und belebten, an Naturfhönpeiten reihen Nebenthälern 
beftimmt die Lage und die Umgebungen von Wiesbaden. Biebrich 
gegenüber bildet der Rhein die Biebricher Au, neben welder bie 
Rettbergs Au mit der herzoglichen Faſanerie. Die Petersau, 
etwas weiter aufwärts, gehört, in Gefolge ihrer Abtretung an 
Sranfreih, zu dem Feflungsgebiet von Mainz. 

Im 9, Jahrhundert verfhenfte einer der Hattonen, Grafen 
des Königfondergaueg, feine Güter und Leibeigenen in Biburc an 
die Abtei DBleidenftatt. Im 3. 992 ſchenkte Kaifer Dito III das 
ausgedehnte kaiſerliche Kammergut oder die Villa Biburc und 
Moskebach mit allem dazu gehörigen Saalgut, dem Gerichtsbann 
und fämtlichen Leibeigenen der Abtei Selz, welde die Bogtei 
darüber den Herren von Bolanden zuwendete. Dadurch entitand, 
neben dem gräflichen, auf freier Straße zu haltenden Gentgericht, 
das Vogteigericht in der Fronhube (in curia dieta Fronehoff 
plebiseitum quod dicitur Gedingeze, heißet es in der Urfunde 
von 1262). Diefen Fronhof mit allen Sceffen, Huben und 
Gütern verfaufte Werner von Bolanden 1279 an bie Abtei 
Eberbach, die bereits durch Schenkung bes Ritters Sifried von 
Frauenftein und feiner Gemahlin Gertrude, vom 3. 1260, und 
durd Kauf von Philipp von Falfenftein 1267, beträchtliche Güter 
hier befaß, auch 1287 den Marſchall Philipp von Frauenftein 
zu ihrem Vogt für Biebrich und Mosbach beftellte. Eine weitere 
Bergrößerung feines Eigenthums erhielt Eberbach durch die im 
3,1314 von Werner Schenk von Sternberg und deffen Gemahlin 
Paza gemachte Schenkung. Im J. 1296 hatte K. Adolf die 
fäntlichen Befigungen der Abtei Selz Fäuflid erworben und fie 
feiner Stiftung Clarentbal zugewendet. Noch befaßen hier die 
Kämmerer von Worms, Erben Johanns von Hattenheim, einen 
beträchtlichen Hof, womit fie 1411 von Sponheim in derer von 
Bolanden Recht belehnt wurden. Nachdem die Nachbarorte 
Biebrih und Mosbad dur eine Reihe von Neubauten vereinigt 
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worden, erhielten fie vor wenigen Jahren Stadtrecht, und hat 
befagte Stadt eine Bevölferung von 4942 Köpfen, barunter 
550 Ratbholifen Cim 3. 1851), „welde durdh die Gnade Sr. 
Hoheit bes Herzogs in der Gapelle des herzoglichen Nefidenz- 
fchloffes einen fonns und fefttägigen Gottesdienft haben.“ 

Bon Biebrich darf ich nicht fcheiden, ohne des impofanten 
Lobes zu gedenfen, fo Dielhelm dem Drt und zugleich feinem 
Topographen, dem Poeten Triller fchenft. „Es hat daffelbe in 
Anfehung der Lage auf den vorbey flieffenden Rheinſtrom, auf 
die verfchiedenen Rheininfeln und auf die auf diefem Strom 
aufs und abfahrenden Schiffe opnftreitig den allerluftigften und 
angenehmften Profpect von der Welt. Inzwiſchen ift es nicht 
nöthig, eine weitläuftige Beſchreibung davon allhier zu maden, 
maffen der obgedachte trefflihe Port Herr D. Triller baffelbe 
bereits in dem zweyten Theil feiner deutfchen Gedichte fo ſchön 
und fo ausführlich befchrieben hat, daß ſolche Befchreibung weder 
yon und noch von andern kann verbeffert, wohl aber von jeder- 
mann daſelbſt nah Belieben fann nacgelefen werden. Nur 
fönnen wir Diefes einzige hierbey nicht unberührt laffen,, wie 
im verwichenen 1743. Jahre im Monat Auguft diefes Schloß 
die hohe Ehre gehabt, daß Se. föniglihe Majeftät von Groß— 
brittannien Georg der II mit dem Herzog von Qumberland 
einige Wocen darinnen loſchiret haben,“ 

Mosbah und Biebrih bildeten von den älteften Zeiten her 
zufammen eine Haingereide. In dem Liber Tradit. Blidenstat 
beißt es: »Anno MXXVIII adjudicata est nobis in placito 
Drutwini comitis curia in Mossebach, quam Henricus rufus 
ultra quatuor annos injuste possedit.« Am 16. Jun. 1085 
befundet Erzbifhof Engelbert von Trier, fein zweiter Vorgänger, 
Erzbifhof Eberhard (gef. 16. April 1066) habe die Kirche zu 
Mufchebady, in territorio Moguntino, in pago Rynegowe, dem 
Geftift des h. Simeon in Trier zugewendet, fo jedoch von ihm, 
Engelbert, einem Bafallen des Erzftifted, dem mannhaften Berwic, 
der ihm eınpfohlen durch vielfältige Dienfle, zu Haus und auswärts 
geleiftet, zu Lehen gereiht. Nun aber habe der Propft zu Gt. 
Simeon ihm vorgeftellt, wie jene Kirche gewaltthätig feinem 
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Stift entzogen worden, und er demnach fi genöthigt febe, 
feines Erzbifhofs Bermittlung anzurufen, auf daß die fromme 
Babe dem rehtmäßigen Eigenthümer wieder eingeräumt werde, 
Daß dem alfo, ergebe fih aus der hierauf eingeleiteten Unter« 
fuhung,, und habe er die Sache dergeftalten verglihen, baß 
Derwic die befagte Kirche Zeitlebeng von dem Propft des St. 
Simeonftiftes zu Lehen tragen, auch ſolchen Lehensverband durch 
eine Recognition von drei Denarien alljährlid am Fefttag des heil. 
Simeon, 18. Febr., erneuern fol. Nach Berwics Tod aber fol 
die Kirche in das Eigenthum von St. Simeons Brüdern zurüd- 
fehren. Diefes Eigentbum war von Bedeutung, indem davon 
der Zehnte in Mosbach und Biebrich abhängig. Der Trieriſche 
Domherr Diedrich, auch capellanus de Lucellemburch, refignirt 
bie Pfarrei Mufhebah im Erzbisthum Mainz, als welder von 
wegen der Entfernung er nit gehörig vorzuftehen vermag, zu 
Bunften des Capitels von St. Simcon, wogegen ihm eine Jahres⸗ 
penfion von zwei Pfund Trier., im Werth von zwei Marf, zu 
Martini zahlbar, verheißen wird, um 1188. Im J. 1397 be= 
ftimmte das Stiftscapitel, daß aus dem Ertrag der ihm incor— 
porirten Pfarrei von allen Zehnten der dritte Theil dem für den 
Kirhendienft beftellten Pleban zufommen fol. Im 3. 1472 ver- 
fchenfte das Stift diefe Kirche an die Abtei Eberbach, Tieß fi 
aber für den Pfarrzehnten 3000 Goldgulden bezahlen, was 
Papſt Sirtus IV 1475 genehmigte und zugleich erlaubte, daß 
die Abtei die Pfarre dur einen ihrer Capitufaren oder burd 
einen Weltgeiftlichen verfehen laffe. Das Pfarrhaus, von dem 
Abt Alberih Kraus erbaut, tragt deffen Wappen und neben 
einer Infchrift die Jahrzahl 1696. Eberbach blieb nämlich bie 
zu feiner Aufhebung im Befige der Pfarrei und des Präfentationg- 
rechtes. Der gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts verftorbene 
Pfarrer Scholl hat der Gemeinde ein gefegnetes Andenken hinter» 
laffen. Eine directe vierreihige Chauffde, von fruchtbaren Obft« 
bäumen befchattet, führt in 55 Minuten hinauf nad 
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Wie der bedeutende Staat, von welchem Wiesbaden die 
Hauptftadt, zufammengebradt worden, oder, was dbaffelbe, wie 
das erlauchte Haus Naffau allgemad Rang genommen hat unter 
den fouverainen Häufern der Chriſtenheit, foll zunächſt meine 
Aufgabe fein. Die Genealogen, nachdem fie fich genöthigt ge= 
fehen, den Suevenfürften Nafua ald den Stammvater der Naffau 
‚aufzugeben, haben mit befonderer Borliebe die Abftammung von 
den Saliſchen Konradinern, die zu den höchſten Spigen des 
Sranfenvolfs hinauf führen würde, behandelt. Auch diefer, mit 
ehernem Fleiß durchgeführten Hypothefe hat man Angefichts. der 
auf ihr ruhenden Schwierigkeiten verzichten müſſen. Wend fubs 
Kitwirt ihr eine andere Hypothefe, indem er die Grafen von 
Naſſau von den Hattonen, den Grafen des Königfondergaug, 
herleitet. Bodmann äußert, die von Wend aufgeftellte Hypo— 
thefe fei „dur bie von ihm vorgelegten Traditionen zu einer 
biftoriichen Wahrheit geworden,” hat aber die Urfunden, wovon 
die Entfheidung der Frage abhängig, nicht vollftändig mitgetheilt, 
In anderer Weife die Anficht zu begründen, hat man ben Grafen 
Druwin des Königfondergaus vorgeſchoben. In der Urfunde vom 
29. Dec. 992, wodurch 8, Dito III Güter in Mosbah und 
Diebrid an die Abtei Selz verfchenft, heißt ed: in pago Cuni- 
gissunderon in comitatu Druwini comitis. Diefen Druwin will 
man für eine Perfon halten mit jenem Drutwin, den Graf Dudo 
von Lurendburg in der Stiftungsurfunde des Klofters Lipporn 
feinen Ahnherren nennt. Der urfundlihen Nachricht über Drut— 
win ift eine andere beizufügen, die freilich weniger zuverläffig 
if, Wahres mit Falſchem vermifht, und bei der es ſchwer fein 
möchte, Sage und Geſchichte genau zu fondern. Es ift dies 
jenes alte Gedicht, das die VBeranlaffung der Stiftung der Abtei 
Schönau erzählt. Wir wiffen, daß die Gefchichte bei der Stifs 
tung der Klöfter zu Lipporn und Schönau Drutwins, Dudos 
und Ruperts gedenft. Den lestern, den Grafen Rupert von 
Lurenburg confundirt das Gedicht mit dem Erzbifchof Albert 
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(Adelbert) und ſpricht von einem Biſchof Rupert von Mainz, 
als deſſen Brüder es dann Dudo von Lipporn und Drutwin 
von Lurenburg nennt. Zu Lipporn, ſagt es, das man jetzt 


„Auf dem Ring“ nennt, 
Da wohnten einſt Ritter und Knecht', 
So jetzo da wohnen Atzeln und Specht'. 
Drutwin, dies Landes rechter Patron, 
Von Lurenburk der edel Baron, 
Als der mit Recht hat bezwungen 
Seine Feind’, fie al’ überwunden ; 
Da fahe man nun Billig und chen 
Sein Herz in Freuben ſchweben. 
Aber fein freier Fühner Muth, 
Den er trug unter feinem Eifenhut, 
Sollt’ ihm nicht lange dauern, 
Das geſchah burd einen Bauern, 


Diefer Bauer, der ded Grafen Tod gefhworen, babe ihm 
in einem Bufh Morgens und Abends aufgelauert, und als er 
ibm in den Schuß gefommen, habe er fo wohl gezielt, daß der 
Graf tödtlih verwundet vom Pferd gefunfen. Am Schluß läßt 
ihn das Gedicht an der Stätte, wo der Pfeil ihn getroffen, ein 
Klofter ſtiften. Wiewohl am Tode, babe er nod fo viel Bes 
finnung gehabt, fi die Stelle zu merken und die Anordnung 
für diefe Stiftung zu treffen. In jenem Drutwin, dem Ales 
mannier, fann ih nur einen weiblichen Ahnherren des Grafen 
Dudo erfennen, und wenn ich mir Die Lage der Qurenburg, ihre 
Nähe zu Arnftein betrachte, den Umftand bevenfe, daß die Grafen 
von Diez mit denen von Nafau gemeinfhaftlih die Lurenburg 
befaßen, fo kann ich nicht umhin mit Arnoldi „auf eine gemeins 
fhaftlihe Abſtammung beider Häufer ſowohl, als der mit ben 
Diezern ganz ungezweifelt zu demfelben Stamm gehörigen Grafen 
von Arnflein und Herren von Molsberg zu ſchließen.“ Diefer Mei—⸗ 
nung ift auch in dem Leben Gregors VII ©frörer beigetreten, ohne 
doch eine nothwendige Folge der gemeinfamen Abftammung jener 
Häufer,, dad Beftreben, den Anfpruh zu dem Befig der Burg 
Naſſau durdzufegen, anerfennen zu wollen, ein Beftreben, das 
noch bejonders dur den geringen Umfang des Lurenburgifchen, 
auf die Efterau ſich beſchränkenden Befiges erklärt wird. Merfs 
würdig ift es, daß von Anfang her die Trierifhen Chroniften 
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als eines ber vier N, der vier wefentlichen Fehler des Erzbifchofg 
Hillin, die Hinfihtlih der Burg Naffau getroffene Befimmung 
mißbilligen. Es liegt darin gleihfam eine Ahnung , daß des 
Erzftiftes Trier Reſte ſchließlich der Naffauer Beute fein würden. 
Gfrörers Abhandlung mag bier Plag finden, 

In derjelben Gegend, wo die Gleiberge faßen, das heißt, 
in dem dieſſeits des Rheins gelegenen Theil des Trierer Hoc 
Rifts, entftanden zwei Häufer, deren Ahnen zwar in den Quellen 
ber Salifchen Zeiten entweder gar nicht, oder doch nur zerftreut 
erwähnt werden, bie aber doc erweislich damals ihren Anfang 
nahmen. Beide hängen enge zufammen, und das eine derfelben 
verdient befondere Beachtung, theils weil aus feiner Geſchichte 
erhellt, daß es im 11. und 12, Jahrhundert für ein unſchätz— 
bares, mit jeglihem Mittel erfirebtes Gut galt, fih Salifchen 
Urfprungs rühmen zu können, theils weil diefes Haus noch vor 
Ende des 13. Jahrhunderts dem deutfhen Reich einen König 
gab, Im 3. 1149 gründete Graf Ludwig mit feiner Gemahlin 
Guda auf dem bisherigen Stammfig Arnftein, von dem er den 
Zitel führte, ein Prämonftratenferklofter, deffen Stiftung fofort 
duch Papſt Innocenz II fraft Bulle vom 21. Sept. 1142 und 
durch König Konrad II fraft Urfunde vom J. 1146 beftätigt 
war. Ein Mönd eben diefes Kiofters verfaßte gegen Ende des 
12. Jahrhunderts ein Büchlein, in welchem er die Geſchichte 
theild der Abtei, theild des gräflihen Haufes Arnftein befchreibt, 
Derfelbe beginnt mit dem gleichnamigen Bater des Stifters, ber, 
wie der Sohn, Ludiwig hieß und auf der Burg Arnftein fa. 
„Diele Burg,” fagt er, „Legt drei Meilen öftlih vom Nhein 
an der Lahn auf der Spige eines Berge und war ausgezeichnet 
feft; nur ein einziger enger Fußpfad führte hinauf, den man 
mit eifernen Gittern verrammeln Fonnte.” Der Mönch preifet 
den Glanz des Haufes, welchem Graf Ludwig, der Vater deg 
Stifter, angehörte, indem er bemerft, Ludwig habe eine Reihe 
glänzender Ahnen gezählt. 

Wer waren nun biefe Ahnen, und um melde Zeit Iebte 
Ludwig, des Stifter Bater ? Der Mönd felbft gibt mit Aus— 
nahme der Jahre, in welde die Gründung des Kloflers und 
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dann der Tod des Stifters fällt, feine andere Zeitbeſtimmung. 
Die nöthigen Auffchlüffe müffen daher anderswo gefucht werben. 
Kraft Urkunde vom 3. 1034 ſchenkte der Wormfer Biſchof Azecho 
feinem Stift ein von ihm felbft erworbenes But zu Naffau, ger 
legen im Lahngau, in dem Comitat der Grafen Wigger und 
Arnold. Da Wigger und Arnold nur ein Comitat inne haben, 
fieht die Sache fo aus, als feien fie Brüder gewefen. Sodann 
muß bemerkt werden, daß Naffau in der Nähe des Schloffes 
Arnftein liegt. Graf Arnold kommt noch weiter vor. In einer 
zweiten Urfunde vom J, 1052 ift er als Zeuge mit den Worten 
unterfchrieben : Arnold von Arnftein. Er faß alfo auf derfelben 
Burg, die hundert Jahre fpäter zum Klofter eingerichtet ward. 
Ueber den Umfang feiner Grafihaft gibt eine dritte Urfunde 
vom 3. 1050 Beſcheid, in welcher angegeben ifl, daß das Dorf 
Camp in der Grafſchaft Arnolde, in dem Einrichgau Tiege. 
Daffelbe Dorf Camp aber und derfelbe Einrihgau erſcheint huns 
dert Jahre fpäter in dem Befig des Grafen Ludwig von Arns 
ftein,, der das Klofter gleihen Namens gegründet hat. Allem 
Anſchein nah hatte der Stifter diefe Güter von feinem Ahn 
Arnold geerbt. Seit 1052 wird Arnoldd Name in Urfunden 
nicht mehr erwähnt; er ſcheint bald naher geftorben zu fein. 
Dagegen kommt 20 Jahre fpäter ein Graf Ludwig vor, der 
biefelde Grafſchaft befigt, wie früher Arnold, Kraft Urfunde 
vom 3. 1067 ſchenkte König Heinrich IV dem Klofter Kaiſers—⸗ 
werth fünf Weinberge, gelegen zu Camp im Gau Einriche und 
im Comitat des Grafen Ludwig. Kaum fann man zweifeln, 
dag diefer Ludwig der Sohn und Erbe Arnolds gewefen if. 
Abermald 40 Zahre fpäter erfcheint in zwei Urkunden von 1107 
und 1108 ein Ludwig ald Zeuge, der den Titel Graf von Arn- 
ftein führt. 

Aller Wahrfcheintichkeit nach war ber in den beiden Urfunden 
von 1107 und 1108 erwähnte Ludwig Vater bes gleihnamigen 
Etifters und fomit derfelbe Graf, mit welchem der Mönd von 
Arnftein feine Gefhichte beginnt. Zweifelhaft dagegen bleibt 
ed, ob der Ludwig von 1067 und der von 1108 eine Perfon 
find. Die Zeitentfernung ſteht Tegterer Anficht entgegen, und 
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ich halte es deshalb mit Kremer für ratbfam, beide zu unter- 
fiheiden und den ältern für den Vater, den jüngern für ben 
Sohn zu erklären. Demnah wäre Ludwig I ein Sohn Lud—⸗ 
wigs I und ein Enfel Arnolds, der Stifter des Kloſters Arns 
fein dagegen der Urenfel Arnoldg, des erfien Grafen von Arn— 
fein gewefen. Ludwig II aber, des Stifter Bater, hat ohne 
Frage zu Anfang des 12. Jahrhunderts gelebt. Ueber feine 
Perfon theilt der Mönch beachtenswerthe Nachrichten mit. Luds 
wig II hatte fieben Schweftern, die er alle glänzend. vermählte. 
„Zwei von ihnen wurden bie Frauen ungrifher Barone; bie 
dritte beurathete einen Pfalzgrafen von Tübingen, ber feine 
Braut zu St. Goar (das zur Grafihaft Ludwigs II gehörte) 
mit großem Gepränge und geleitet von 200 Dienfimannen abs 
holte.” Die vierte reichte ihre Hand einem Naffauer und zeugie 
in diefer Ehe zwei Söhne, Nobert und Arnold, fo wie eine 
Tochter, Demodis, drei Kinder, über deren Geſchichte fih der 
Mönd ausführlich verbreitet. „Graf Arnold,” fagt er, „wurde 
ber Bater des friegerifchen Grafen Robert, der auf dem Kreuz⸗ 
zug des Kaifers Friedrich im Morgenlande farb ; Robert, Ars 
nolds Bruder, zeugte den Grafen Waleram, deffen Söhne Heinz 
rih und Robert heute (zu Ende des 12. Jahrhunderts) der 
Grafſchaft (Naſſau) vorfiehen. Demodis vermählte fih mit 
Embricho und gebar in biefer Ehe den Grafen Heinrich, welcher 
der Bater des Grafen Gerhard von Dieg wurde.” Dann wies 
ber auf die übrigen Schweftern des Grafen Ludwig II zurüds 
gehend, fährt der Mönd fort: „die fünfte ehelichte einen Grafen 
von Laufen und wurde Mutter des Grafen Poppo und der Adel- 
heid, von welder die Grafen Berthold und Dieter von Katzen⸗ 
ellenbogen abſtammen; die fechfte gründete das Gefchlecht der 
Iſenburger; die fiebente heurathete in das Grafenhaus von 
Zütphen.” So ber Mönd von Arnſtein. Eine ganze Pflanzftätte 
aufquellender Dynaftengefchlechter enthüllt fi vor unfern Augen, 
Wir haben ed nur mit demjenigen zu thun, deffen Wachsthum 
er felbit die größte Aufmerkfamfeit zumendet, mit dem Naffauer, 

‚Ein Ort diefes Namens fommt zuerft in einer Urfunde vom 
7. Auguft 915 vor, kraft. welder König Konrad I feinen Hof 
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Naſſau ſamt allen jenſeits und dieſſeits der Lahn dazu gehörigen 
Gütern dem Kloſter zu Weilburg fchenfte. Wann das Kloſter 
diefen Beſitz wieder verlor, vermochte ich nicht zu ermitteln ; 
gewiß dagegen ift, daß der Bischof Azecho von Worms das Gut 
erwarb uud fraft der oben erwähnten Urkunde von 1034 an 
fein Stift vergabte. Abermal blieb Naſſau nicht ein feſtes Eigen: 
thbum der Wormfer Kirche, fondern Fremde maßten ſich diejed 
Gut gewaltfam an, Kraft Urfunde vom 9. März 1158 tritt das 
Domfift Worms Schloß und Hofgut Naffau gegen Taufh an 
den Erzbifhof Hillin von Trier ab. Im Tert der betreffenden 
Uebereinfunft fagen die Domherren: „Diefes Gut, das im Lahn⸗ 
gan liegt und 40 Bauernwirthſchaften umfaßt, war vor Zeiten 
durch freie Schenfung unfers Bifhofs Azecho unfer rechtmäßiges 
Eigenthum geworden. Aber wir durften und des Befiges nicht 
erfreuen ; denn die Borfahren der Brüder Robert und Arnold 
von Lurenburg riffen befagtes Naffau mit Gewalt an fih, und 
auch die beiden Brüder felbft beharrten in der Anmaßung, bie 
endlich das Gut durch den Sprud eines Hofgerichts unter Kaiſer 
Lothar unferm Hochſtift zurüdgegeben ward.” Nun folgen bie 
Beftimmungen des Tauſches: weil Naffau zu weit von Worms 
eutlegen fei, hätten fie ed gegen 19 Bauernwirthfchaften von 12 
Pfund Ertrag, im Dorf Pardenheim gelegen, und gegen einen 
weitern Hof, der 10 Schillinge Pacht zahle, an den Trierer 
Erzbifchof abgetreten. 

Die Entfernung war, wie fih aus dem Folgenden ergeben 
wird, nur Borwand ; in Wahrheit hatten die Wormfer Naffau 
darum ausgetaufht, weil fie verzweifelten, ihren wanfenden 
Befig gegen die gewaltthätigen Herren von Lurenburg behaupten 
zu fönnen, Aber noch war fein voller Monat verfloffen, als 
Hillin von Trier räthlih fand, mit. den Anmaßern und ihrem 
Geſchlecht einen Bergleih abzuſchließen. Dies geſchah durd 
Urkunde vom 1. April 1158, welde gleichfalls viel Geſchicht⸗ 
liches enthält. Zuerft bemerkt Hillin, die Ausfage der vorigen 
Urfunde ergänzend, daß durch die Vorgänger ber Brüder Robert 
und Arnold von Lurenburg nicht blos das Hofgut Naffau ges 
raubt, fondern auch wider den Willen des Wormfer Domftifts 
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das dortige Schloß erbaut worden fei. Dann fügt er beit aud 
nach dem richterlihen Spruch, der unter Kaifer Lothar gefällt 
worden, hätten biefelben hartnädig die Herausgabe verweigert 
und jelbft den Banndrohungen des päpftliden Stuhls, deffen 
Hülfe Worms anrief, Trog geboten, weshalb er (Hillin) fi 
entfchloffen habe, aus Rüdfiht auf die beiden genannten Brüder, 
welche feine Bafallen feien, das Gut vom Wormfer Stuhl ein« 
zutaufcpen. Nachdem nun folhes geſchehen, feien die Gräfin 
Beatrix und ihre Miterben, die Söhne Roberts und Arnolds von 
Lurenburg, gefommen und hätten flehentlich gebeten, daß Erz— 
biſchof Hillin in Anbetracht der Treue und großen Dienfte, welche 
ihre Borfahren dem Trierer Stuhl geleiftet und fie ſelbſt noch 
leiten könnten, das Schloß Naffau mit dem anliegenden Hofgut 
ihnen zu Lehen geben möchte, wogegen fie bereit feien, eine 
Summe von 150 Mark Silber als Entfhädigung zu zahlen 
und überdies die Dberlehensherrlichfeit des Bifchofs über alles 
Allod, das fie auf befagtem Schloß befäßen, anzuerfennen. Auf 
biefe Berhandlungen hin fei dann wirklich die Uebergabe unter 
Bermittlung Rembalds von Iſenburg, der damals die Graffchaft, 
in welcher Naffau liegt, verwaltete, volljogen worden. 

Dies die urkundlichen Nachrichten über die Ältefte Gefchichte 
des Schlofjes Naffau. Folgendes geht aus ihnen hervor: erſtens 
die in beiden Urkunden erwähnten Brüder Arnold und Robert 
von Lurenburg find diefelben, welche der Mönd von Arnftein 
als Söhne-des Naſſauers und der ungenannten Schwefter deg 
Grafen Ludwig II von Arnftein aufführt; denn fie und ihre 
Vorgänger befanden fih im (gewaltfamen) Befig der Burg 
Naffau, und nur von diefer Burg fann der ungenannte Vater 
biefer Brüder den Beinamen haben, welden ibm der Mönd 
zuſchreibt. Zweitend fie und ihre Voreltern hießen früher Herren 
von Lurenburg. Selbſt Nobert und Arnold, „die Söhne des 
Naſſauers,“ führten den ältern Namen fort. Sie find z.B. in 
einer Urkunde vom J. 1128 als Zeugen mit den Worten unters 
ſchrieben: Arnold und deffen Bruder Robert von Lurenburg, 
und unter demſelben Titel ald Graf von Lurenburg gründete 
Robert, Arnolds Bruder, im 3. 1132 auf eigenem Grund und 
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Boden das Klofter Schönau, Drittens die Lurenburger waren 
von alten Zeiten bis tief in das 12. Jahrhundert hinein Dienſt⸗ 
feute des Trierer Erzſtuhls. Viertens rechtlich fonnten die Lu—⸗ 
renburger den Titel von Naffau erft feit 1158 führen, nachdem 
ihnen die befagte Burg Fraft des mit Hillin abgefchloffenen Vers 
trags förmlich, obgleih unter läftigen Lehensbedingungen , abs. 
getreten worden war. In der That nennt fih Robert in Urs 
funden exit feit 1159 einen Grafen von Naffau. Fünfteng die 
Grafſchaft, in welcher die Burg Naſſau lag, befaßen die Luren— 
burger im %. 1158 noch nicht, denn Hillin fagt ja ausdrüdiic, 
Rembald von Yfenburg habe damals den fraglihen Gau vers 
waltet ; fie fünnen daher erſt fpäter in den Befig des Comitats 
gelangt fein. Sechſtens wenn der Vater Roberts und Arnolds 
fon geraume Zeit vor 1158 in der Chronik des Arnfteiner 
Mönchs den Titel „Naffauer” empfängt, fo gefchah dies mißs 
bräuchlich, ganz wie ihr damaliger Befig der Burg ein mißs 
bräuchlicher war. 

Zugleih wird jegt — beiläufig wird bies gefagt — erffärs- 
fih, warum derfelbe Mönd, während er fonft in obiger Stelle 
allen angeführten Perfonen mit unverfennbarer Sorgfalt die 
gebürenden Titel beilegt, den Vater Roberts und Arnolds blos 
als einen „Naffauer” bezeichnet. Meines Erachtens wollte er 
nicht „Herr von Lurenburg“ fagen, was ber Bater und bie 
Söhne wirklich waren, denn er wußte, daß der Eine und bie 
Andern, nach höhern Dingen firebend und namentlich auf den 
vollfommenen und rechtlichen Beſitz des Schloffes Naſſau erpidt, 
den ältern Titel nicht gern hörten. Andererfeits aber fcheute er 
fih, der Wahrheit und den rechtlichen Einſprachen des Wormſer 
Stuhls zuwider, den Schwager Ludwigs II einen Grafen von 
Naſſau zu nennen. Gedrängt durch diefe Berlegenheiten ließ er 
felbft den TZaufnamen weg. Siebentens da die Qurenburger mehr 
als ein Jahrhundert lang mit größter Beharrlichkeit und allen 
Hinderniffen, feldft päpftlihen Bannftralen zu Trog, um bie 
Erwerbung des Schloffes fi abmühten, muß man den Schluß 
ziehen, daß fie durch außerordentliche Triebfedern hierzu: vermocht 
worden find. Allerdings knüpften fih gefeierte Erinnerungen an 
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biefe Burg, die Welt wußte, daß fie einft zum Erbgut des 
Königs Konrad I und des alten Carolingiſch-Saliſchen Haufes 
gehört habe. Meines Erachtens lagen diefe und ähnlihe Er: 
wägungen den. Lurenburgern nicht fern, Zwei Gründe Taffen 
fih denken: entweder ftrebten fie darum nad dem glänzenden 
Schloß, weil fie wahre und nur für den Augenblid herabgefoms 
mene Sprößlinge der alten Conradiner waren und durch den 
Beſitz Naffaus die ehemalige Größe wieder herzuftellen bofften, 
oder, da die geichichtliche Wahrheit der Annahme Konradinifchen 
Urſprungs der Lurenburger fhuurfirads widerfpricht, wollten fie 
durch Erwerbung des Schloſſes die Welt in dem Wahn beftärfen, 
daß ihr Gefchlecht ein uraltes ſei. Ich bin letzterer Anſicht und 
glaube deshalb, daß die Herren Archivare des vorigen Jahr— 
bundertö, welde, wie Kremer und Andere, bie Anfänge des 
naſſauiſchen Haufes nicht blos bis auf die Conradiner, fondern 
feloft auf die Merowinger zurüdführten, den geheimen Berech— 
nungen der Qurenburger des 14. und 12. Jahrhunderts entfprocen 
haben, obwohl anderer Seits nicht geläugnet werden fann, daß 
jene gelehrten Genealogen unendlich viel Dunft zu Marft brachten. 
Endlich achtens ift unverfennbar, daß der Bater Arnolds und 
Roberts durd feine Heurath mit der reihen Grafentochter von 
Arnftein den Grund zum Wachsthum der Naffauer gelegt bat. 
Erft feit Abfchluß diefer Ehe geht es vorwärts mit- ihnen: fie 
find jest im Stande, das Burglehen Naffau um 150 ,Marf, 
damals eine bedeutende Summe, vom Trierer Stuhl zu erfaufen; 
vorher aber, d. h. als Lurenburger, waren fie Feine Herren. 
Nur die Rüdfeite des Naffauifhen Haufes, die, welche den 
Schild Lurenburg tragt, reicht in das 11. Jahrhundert und in 
die Tage Heinrichs IV hinauf. Die Ausdrüdfe der oben mit- 
getheilten Urkunden laffen vermutben, daß die Lurenburger, 
welche etwa feit 1050 Naffau gewaltfam befegten und die Burg 
oben bauten, eine längere Gefchlechtsreihe gebildet haben, Doc 
wird feiner diefes Namens von den Ehroniften der Zeiten Hein» 
richs IV erwähnt, Auch in Urkunden fommt nur ein einziger 
vor. Den Stiftungsbrief des Klofters Laah vom Jahr 1093 
unterzeichnete Dudo Graf von Rurenburg. Kraft einer andern 
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Urfunde,, die etwa ind Jahr 1114 fällt, verorbnet Dudo von 
Lurenburg, wie folgt: „das im Gomitat Ludwigs (II von Arn⸗ 
ftein) gelegene Klöfterlein Lichtbronn Cheut zu Tage Löpern im 
nafauifchen Amt Schönau), welches von einem feiner Borfahren 
Namend Drutwin geftiftet worden, folle jährlich an die Abtei 
Schaffhauſen Cin der heutigen Schweiz) zum Seelenheil der 
Stifter eine Mark Silber abtragen.” Aus dem weitern Inhalt 
ber Urfunde erhellt, daß er erblicher Bogt des Klöfterleing war. 
Leber die Gründe, warum Dudo auf foldhe Weife das weit ents 
fernte Stift Schaffhaufen, welches unter den berühmten Ktöftern 
bes 11. Jahrhunderts eine der erften Stellen einnahm, fi zu 
verbinden ſuchte, werde ih an einem andern Ort handeln. 
Dudo felbft legt fih in der mitgetheilten Urkunde den Titel 
Graf nit bei, wohl aber geſchieht dies im einer andern gleids 
zeitigen,, kraft welder Erzbiihof Bruno von Trier obige Bers 
ordnung des Grafen Dudo, welchen er feinen Freund nennt, 
befiätigt und zugleidy den Mönchen von Lichtbronn eine Schenfung 
zufommen läßt. Die Beredhtigung Dudos, den Grafentitel zu 
führen, erjcheint mehr als zweifelhaft, Für einen Reiches oder 
Gaugrafen kaun ich meines Theils ihn nicht halten, erftlich weil 
bie Güter, die er bejigt, in fremdem Bann liegen, zweitend 
weil er und feine Stammverwandte Dienftmannen des Trierer 
Stuhls waren, drittens weil er felbft es unterläßt, ſich einen 
Grafen zu nennen, ch werde fpäter Gelegenheit haben, dar— 
zuthun, daß um jene Zeit längft der Gebrauch herrfchte, Edel 
leuten wegen ihrer Berwandtfchaft mit wirklichen Grafen aus 
Höflichfeit den Grafentitel zu ertheilen. Bon folder Art ſcheint 
aud des Lurenburgers Dudo Comitat gewefen zu fein. Meines 
Erachtens verdanften die Lurenburg-Naſſau ihr allmäliges Aufs 
fommen hauptfähligp den Wirren der Regierung Heinrichs IV, 
die Alles aus den Fugen riffen. Und bis dahin ©frörer. 
Graf Dudo von Yurenburg, wie die zufällig als falfch vers 
worfene Stiftungsurfunde der Abtei Laach von 1093 ihn nennt, 
wird von Vogel ald Dudo IV bezeichnet, hat feiner Vorfahren 
Stiftung zu Lipporn, die, wie es fcheint, bis dahin feinen rechten 
Fortgang gehabt, der Abtei Schafhaufen unterworfen und nennt 
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fih einfach von Lurenburg Vogt zu Liebprunin, flirbt jedoch ohne 
Kinder, daher man die feit 1123 vorfommenden Grafen von 
Lurenburg, Ruprecht und Arnold, für Söhne eines Bruders von 
Dudo, Drutwins (IV?) hält. Ein Graf von Lurenburg foll nad 
des Trithemius Beriht um das Jahr 1125 Stifter der Abtei 
Schönau geworden fein, wiewohl derfelbe Autor auf anderer 
Stelle den Hildelinus, »nobilem, opibusque florentem virum« 
als Stifter bezeichnet. Auch der Abtei Gronau Stiftung um dag 
Jahr 1130 will Trithemius. den Gebrüdern von Lurenburg zur 
fhreiben. „Mir kommt diefe Erzählung,“ erinnert bier Wend, 
„wenig wahrfdeinlid vor. Daß diefe beide Herren, die nod 
bazu beerbt waren, in einem fo engen Zeitraum zwei fo wohls 
begüterte Klöfter follen geftiftet haben, füllt immer auf, ned 
mehr aber, daß fi in den Naſſauiſchen Archiven nicht die ge« 
ringfte Spur von dem Naffauifhen Urfprung einer folden Stif- 
tung findet, feine Vogteirechte, Feine Schenkungen und nod 
weniger der geringfte Anfprud an diefelbe, . Die Grafen von 
Kagenellenbogen hingegen geben das Klofter Gronau in einer 
Erbvertheilung vom J. 1326 für ihr Eigenthpum an, und ale 
ein ſolches fam es auch an Heffen. Bei diefen Umftänden fann 
man wohl mit ungleih größerer Gewißheit einen Grafen von 
Kapenellenbogen als Stifter defjelben annehmen, und wenn man 
Trittenheimd angegebenes Stiftungsjahr (1130) auch nur im 
allgemeinen . gelten läßt, fo kann es fein anderer als Graf 
Henrih UI gewefen fein, der nicht nur den größten Theil deg 
zwölften Jahrhunderts Durch lebte, fondern ſich auch zuerſt durch 
den mit Naſſau gemeinfhaftlihen Anfauf des ehemaligen Vier— 
berrifhen Dörferdiftriets in dem Einrich weiter ausbreitete.” 

In Bezug auf Schönau muß ich jedoch erinnern, daß der 
Erzbifhof von Mainz, Adalbert I von Saarbrüden im 3. 1132 
befundet, daß cognatus noster Robertus de Lurenburg bag 
Klofter Schönau, in proprio predio suo fundatum et monastice 
conversationi sub constituto abbate Hildelino attitulatum, dem 
h. Martinus geopfert hat, alfo daß es mit aller feiner Zubehör 
zu ewigen Zeiten der Mainzer Kirche Eigenthum fei. Des Kiofterg 
Vogtei aber hat aus des Erzbiihofs Hand ipse comes empfangen, 
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und ſoll ſie von deſſen Nachfolgern der jeweilige Beſitzer des Guts 
Mielen unweit Naſtetten und der Lurenburg haben, fie aber durch 
ſich ſelbſt, nicht durch einen Untervogt ausüben. 

Ruprecht, geſt. 1153 oder 1154, muß, wie bereits Wenck 
in feinen Hiftorifhen Abhandlungen, 1778, anmerfte, zwei 
Frauen gehabt haben. Die erfte wird für eine Gräfin von Gleis 
berg gehalten. Wie Wend berichtet, „verfchenfen Henrih Graf 
von Naffau und fein Neffe Walram, Anfelm von Molsberg, 
Salome (nobilis et devota matrona) mit ihrer Tochter Mechtild 
und ihrem Eidam Rudolf, Pfalzgraf von Tübingen, unter dem 
Namen der’ Erben von Metriha (Rheinmetternich) einen wüften 
Strid Landes in ihrem Gebiet zu Rohr an das Klofter Hemmerode 
{m Trierifchen, das ihn zum Weinberg anbaute. Metriha und 
Rohr liegen beide an der Mofel, unweit Coblenz, und das erfte 
war, wie es ſcheint, ein praeedium, zu dem wieder andere Dörfer 
und Bauerngüter gehörten. Diefe erfte Schenfung gefhab, wie 
ih unten zeigen werde, gegen das J. 1190. Die Erben bdiefer 
Stifter, die bei der erfien Veräußerung noch minderjährig waren, 
bewilligten und beftätigten fie im 3. 1206. Es waren folgende: 
ber vorerwähnte Pfalzgraf Rudolf felbft und feine Söhne Hugo, 
Rudolf und Wilhelm; Henrich der jüngere Graf von Gayn; 
Robert und Henrih, die Söhne Graf Walrams von Naffau ; 
Eberhard Burggraf von Arberg und feine Gemahlin Adelheid 
von Molsberg. Ed waren aber die Kinder der erften Stifter 
nicht alle, die hier angegeben werden. Ein anderer Theil der 
Erben von Metriha war Salome mit ihrer Tochter Mechtild und 
ihrem Eidam Pfalzgraf Rudolf von Tübingen. Diefer Rudolf 
war ein Sohn des Pfalzgraf Hugo, der bis ins J. 1171 vors 
kommt ; er felbft erfcheint vom J. 1181 bis 1219 und hatte außer 
denen in der Urfunde angegebenen drei Söhnen aud noch eine 
an Graf Rudolf von Montfort vermählte, bier ausgelaffene 
Tochter Eliſabeth. Seine Gemahlin Mechtild war feine Gräfin 
von Gleiberg, wozu man fie bisher gemacht, fondern die Tochter 
eines Herrn von Eberftein in Schwaben, an den alfo die Salume 
vermählt war. Aber wo flammte Salome felbft her? Pfalzgraf 
Nudolf hatte die Herrſchaft Gießen unfehlbar durch feine Gemahlin 
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erhalten ; fein Sohn Wilhelm fehrieb ſich ſchon im Jahr 1214 
namentlid einen Grafen von Gießen und fann dieſes Eigenthum 
nicht etwa erft von feiner Gemalin Willeburg erhalten haben, 
die allzu weit von dem legten Gleibergiſchen Mannsſtamm ent- 
fernt iſt: er muß es von feiner Mutter ererbt haben. Salome 
war alfo die Erbiochter des legten Gleibergifhen Grafen Wils 
heim und feiner Gemahlin Salome, von der die Tochter den 
Namen befam, und diefes ift fo viel gewiffer, da im 3. 1197 
eine Salome ausdrücklich als Gräfin von Gießen vorfommt, die 
man mit der gleichgenannten Gemahlin Graf Wilhelms von 
Gleiberg nicht für eine Perfon halten kann.“ 

Dazu merkt Bogel an: „Naffau esfheint im Anfang des 
‚13. Jahrhunderts im Befig der. Randeshoheit (111) über den 
ganzen weftlihen Theil des Gaues Erdehegau, worin felbft 
befien Mallſtätte, Rucheslo, auf welche Merenberg als Erbe der 
jüngern Gleibergiſchen Linie noch 1237 Anſprüche machte, ohne 
daß man den Urfprung biefes Befiges, damals nocd entfernt 
und getrennt von feinen übrigen Randestheifen, anzugeben weiß. 
Es liegt darum nahe, das Berhältniß der drei Familien über 
Metternich auch hierher überzuiragen und es auf drei Erb⸗ 
töter des Grafen Wilhelm von Gleiberg, wovon die eine 
an den Grafen Rupredht I von Naffau-Lurendburg vermäplt 
war und biefem die Herbornermarf mit dem Weflerwalde zu— 
brachte, zu gründen.” - Walsams II, des Grafen von Limburg 
und Arlon, auch Herzog von Niederlotpringen Tochter Beatrir 
wäre demnach des Grafen von Lurenburg zweite Gemahlin. 
»Rupert, &poux de cette princesse ,« ſchreibt der Gefhicht« 
Ihreiber von Limburg, M. S. P. Eruft, »Rupert se trouve 
encore, comme témoin & un titre de l’an 1147, mais lors du 
dects de la duchesse sa möre, Béatrix parait déjà &tre veuve, 
puisque son fils, et non son mari, vint ratifier la donation 
de la duchesse Judith, cette comtesse ne se laisse plus 
apercevoir apres Yan 1159. Ce fut en cette annde qu’elle 
reussit & terminer le difi6rend qui existait depuis un certain 
. temps entre l’eglise de Worms et les comtes de Lurenbourg 
pour le chäteau de Nassau. L’endroit oü se trouvait ce fort 
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etait connu sous le nom de Nassonga, du temps de Charle- 
magne, qui, en 790, le donna avec plusieurs autres terres & 
l’abbaye de Pruim. Deux siecles et demi apres, Azechon, 
evöque de Worms, ayant achet& à Nassau une ferme de qua- 
rante manoirs, en fit l’an 1034 donation à son 6glise. Dans 
la suite les comtes de Lurenbourg firent bätir pres de cette 
ferme un chäteau fort, sur une montagne qu’ils pretendaient 
leur appartenir,, et quoique, sur les plaintes de l’&väque de 
Worms, une sentence de la diete de l’Empire, sous l’empereur 
Lothaire II, les eut exclus de cette possession, ils avaient 
continu6 à s’y maintenir. ‘Beatrix et ses co-interess6s arran- 
gerent enfin les choses de maniere qu’Hillin, archeväque de 
Treves, ayant &change sa ferme de Pardenheim dans le Pa- 
latinat, avec les fonds que l’Eglise de Worms possddait ä 
Nassau, investit les comtes de Lurenbourg tant de ce qu’il 
venait d’acquerir, que de la part que ces seigneurs avaient 
pr&tendu avoir à ce chäteau, apres qu’ils l’eurent mis sous 
la mouvance de Y’eglise de Treves. Cette transaction se fit 
moyennant cent cinquante marcs et sous la condition que le 
chäteau de Nassau serait toujours ouvert aux archevöques 
de Treves, c’est-ä-dire, qu’ils auraient le droit d’y mettre 
garnison au besoin. La qualit@ de co-heritier avec les en- 
fans de Rupert, son mari, et d’Arnold, comte de Lurenbourg, 
son beau-frere, qui, dans cette convention, est donnte à Béa- 
trix, a partag6 les sentimens des historiens de la maison de 
Nassau. M. Kremer croit que la comtesse la porte pour 
avoir eu son douaire assigne en partie sur le chäteau de 
Nassau, M. Wenck pense au contraire qu’elle est nommée 
ainsi comme tutrice et reprösentante de son petit-fils Waleran, 
à qui, pour ne l’avoir pas rencontre avant 1178, il donne 
pour pere Arnold, fils de Beatrix, qui assista aux fundrailles 
de son aieule, tandis que M. Kremer et M. Arnoldi -font ce 
Waleran fils de B£atrix möme, ce qui est conforme à lau- 
teur de la vie du comte Louis d’Arnstein, qui le dit fröre 
d’Arnold, et leur assigne pour pere Rupert. C’est de ce 
Waleran, fils ou petit-fils de la princesse limbourgeoise, que 
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les petits-fils Waleran et Otton, enfans de Henri, dit le Riche, 
formörent les deux branches qui partagerent par la suite la 
maison de Nassau.« | 

Aus Ruprechts zweiter Ehe fommen die Söhne Ruprecht II 
und Arnold IL Diefer, 1154 zum legtenmal genannt, fünnte 
ber Bater fein Heinrichs I, der 1161 dem Kaifer Friedrich I in 
ben Zug nad der Lombardei und 1167 in die Belagerung von 
Rom folgte, aber in der endlich gewonnenen Stabt, gleich vielen 
andern deutfchen Herren, das Opfer einer giftigen Seuche wurde, 
Man hält ihn für den Vater Ruprechts IV, der von 1175 an 
meift in Cölnifchen Urkunden genannt, 1176 der Vogtei eines 
dem Kofler Rheindorf zuftändigen Gute in Eitorf verzichtet, 1132 
als Confluentinorum advocatus den von den Bürgern von Coblenz 
mit dem Stift St. Simeon abgefchloffenen Zollvertrag durch Ans 
Drohung feines Bannes befräftigt, auch in beinfelben Jahr des 
Erzbiſchofs Philipp von Eöln Bürge wird gegen Erzbifchof Arnold 
von Trier und noch 1191 vorfommt. Im 3. 1197 verkauft 
feine Wittwe, Elife von Iſenburg eine Wiefe zu Hadamar an 
das Klofter Eberbach, und den 26. Febr. 1204, zu dem Preis 
von 32 Talenten, an das Klofter Johannisberg die Bogtei und 
das Gericht zu Steinheim bei Eltvil, mit Genehmigung ihres 
Schwiegerfohng, des Grafen Hermann von VBirnenburg, und ihrer 
Tochter Ludardis. In der Urkunde wird Elife von wegen des Mit« 
befiges an dem Schloffe Schaumburg im Lahnthal Elisa comi- 
tissa dicta de Schowinburg genannt. Unter dem Namen comes 
de Lurenburg fommt Nupredyt II nod im 3. 1158 vor ; hin- 
gegen beißt er 1160 Rupertus comes de Nassoua, und ift von 
dem an der Namen Raffau dem Haufe verblieben, nachdem Erz» 
biſchof Hillin von Trier, als NRechtsnachfolger des Hochſtiftes 
Worms, am I. April 1158 den Grafen von Lurenburg die Lehen 
über die Burg Naſſau ertheilt hat. In die Zeiten Ruprechts II, 
gef. 1178, fällt die Erwerbung des Bierherrifchen , fo die von 
Yfenburg den Grafen von Naffau und Kagenellenbogen überließen. 

Ruprechts I Sohn Walram befand fi, gleichwie fein Better, 
Graf Ruprecht IH, unter den Gefandten, die zu Conſtantinopel den 
von Raifer Friedrich I in Perfon geführten Kreuzfahrern freien 
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Durchzug erwirken ſollten, 1189, wurde aber, und ſo auch der 
Better, gefangen gehalten, bis die Annäherung der Kreuzfahrer 
ihre Bande Löfete. Ruprecht III war der Sohn bes im 3. 1144 
zum legtenmal genannten Arnold I, empfing in fpätern Zeiten, 
vermuthlich wegen feiner Theilnahme bei dem Kreuzzug, den 
Beinamen der Streitbare, und gewann in der Ehe mit Emichs 
von Leiningen Tochter, die noch 1236 ale Wittwe Tebte, den 
Sohn Hermann , der zwifchen 1197 und 1212 als Theilhaber 
ber Bogtei zu Coblenz vorkommt, aber fiherlich nicht jener Her- 
mannus de Nassauwe ift, ber 1240 als Canonicus zu St. Peter 
binnen Mainz genannt wird. Auch eine Tochter Richardis, des 
Grafen Dito von Geldern Gemahlin, foll Ruprecht III gehabt 
haben. Nah Deutfchland zurüdgefehrt, fam Graf Walram zu 
Streit mit dem Bifhof Heinrih von Worms. Sowohl der 
Biſchof als der Graf hatten wichtige Berechtigungen in ber Stadt 
Weilburg und im Bezirk derfelben. Ueber die Grenzen ihrer 
beiderfeitigen Rechte waren fie in Conflict gerathen, Nach dem 
„Wunſch und Willen” Kaifer Heinrihe ward von ihnen in 
feiner Gegenwart am 6. Nov. 1195 zu Worms eine „Einigung 
oder Convention” gefchloffen. Durd die Urkunde, die der Kaiſer 
darüber ausftellte, in die er die einzelnen Beftimmungen der 
Eonvention aufnahm, lernen wir die Rechte fennen, die das 
Hochſtift und die Grafen von Weilburg hatten. Zuerſt erfennt 
Graf Walram, daß der Bifhof von Worms auf den Weil 
burger Höfen die Berechtigung hat, die man Huberedht, Buwe⸗ 
teil und Beftewathmal nennt, er ſelbſt aber dieſe Abgabe zu 
fordern gar fein Recht bat. Die eben angeführten Ausdrüde 
find im deutfhen Recht des Mittelalters Bezeichnungen für die 
Berechtigung des Butsheren, beim Todesfall der auf feinen 
Gütern wohnenden Leute aus der Hinterlaffenfhaft derfelben 
das befte Stüd Vieh, das befle Gewand, die befte Waffe in 
Anfpruch zu nehmen. „Dem Herrn gebürte entweder das befte 
Pferd, oder, wenn keins vorhanden war, der befte Ochs und fo 
immer nad dem Werth der Thiere berabfleigend ; in Ermang- 
fung von Thieren nahm er fih die beſte Wat, oder wag ihm 
font im Haushalt anftand,, daher man fogar einer Tod⸗Gans, 
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einem Tod⸗Käs begegnet.” Huberecht Chäufiger Beſthaupt ger 
nannt) ift das Recht auf das befte Bieh-Haupt, Beſtewathmal 
Berechtigung auf die beſte Wat, das befte Gewand, und Buwe- 
teil (gewöhntih Buteil) bezeichnet im Allgemeinen Antheil an 
der Hinterlaffenfchaft des Bauernguts (buwe oder bu ift fo viel 
als Bauerngut, Hof), womit namentlich die Viehhinterlaffen- 
ſchaft gemeint if. Dies Recht des Gutsherrn, aus dem Nadıs 
laß des Outsangehörigen das Beſte für fih auszuwählen, galt 
vorzüglih, namentlich in Altern Zeiten, für börige, d. h. leib⸗ 
eigene Leute, wie ja früher die Gutsangehörigen meift Hörige 
oder Leibeigene waren. Aber man muß ſich doch hüten, da wo 
diefe Abgabe (die von den Erben entrichtet werden mußte, ehe 
fie die Erbfchaft antreten fonnten) vorfommt, darum ohne Weis 
teres auf Hörigfeit oder Leibeigenfchaft zu ſchließen. So dürfen 
wir, was den vorliegenden Fall betrifft, daraus, daß der Biſchof 
von Worms zu Weilburg dieſe Abgabe zu fordern hat, nicht 
folgern, daß damals die Weilburger Höfe von Leibeigenen bes 
wohnt gewefen feien. (Uebrigens befteht, nur unter anderm 
Namen und in anderer Form, die Abgabe des Butheils oder 
Befthaupts auch in unfern Zeiten nod immer, und namentlich 
in Frankreich ift die Steuer, die bei Todesfällen ber Landesherr 
bezieht, ſehr hoch, feld wenn das Erbe von den Eltern auf 
die eigenen Kinder übergeht.) 

Ferner erkennt Graf Walram, daß ber Bifcof, gleich fei- 
nen Borgängern, den Biſchöfen Buffo und Konrad, im untern 
Amt fünfzig Malter Weizen, Limburger Maas, und im obern 
Amt fechszig Malter Korn (Roggen) und vierzig Malter Hafer 
- fordern darf, Dagegen follen der Bifhof und der Graf zu 
gleichen Theilen alle Gerichtöfporteln aus dem ganzen zu Weil- 
burg gehörigen Gau beziehen ; es mögen nun diefe Einnahmen 
durch Bergleih und Lebereinfunft (Wette) oder förmliches Ges 
riht (Gedingez) fällig werden. Wenn den Berg binauf bie 
Stadt weiter fortgebaut fein wird, foll aller dadurch entſtehende 
Gewinn, fei es durch Zoll oder Münze oder worin ed immer 
beftehe, ebenfalls gleich getheilt werden, und der Graf fol feinen 
halben Antheil vom Bifchof zu Lehen nehmen. Dem Grafen if 
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es nicht erlaubt, auf dem Berg ein feftes Schloß, ein Burghaus 
zu bauen ; ein anderes Haus darf er bauen. Wenn von Leuten, 
von welchen der Graf behauptet, daß fie unter feine Vogtei 
gehören, ber Biſchof beweifen fann, dag es Dienftmannen von 
ibm find, fo darf der Graf feine Hinderniffe in den Weg legen, 
und fie find von feiner Bogtei frei. Der Graf erfennt an, daß 
der Bifchof die Berechtigung hat, die man Kuppelweide nennt, 
wie fie feine Vorgänger, bie Bifchöfe Buffo und Konrad hatten, 
Für alle Unbilden, die dem Bifchof dort widerfahren fein möchten, 
wird der Graf ihm auf dem Rechtsweg Genugthuung verfchaffen. 
Auf dem Berg wird weder der Biſchof noch der Graf mit Ges 
walt ald Gaft verweilen, Wenn der Bifchof, einmal im Jahr, 
nah Weilburg fommt, follen ihm die. Leute nad Möglichkeit 
beifen die Koften beſtreiten. Damit bied Alles, worüber ber 
Graf fih mit dem Bifchof geeinigt, ficher gehalten werde, ſtellt 
er dem „Herrn Bifchof” zehn von feinen Dienfimannen, die ihm 
in die Hand verfprechen, daß fie, wenn ber Graf irgend einen 
der vorftebenden Punfte verlegt und binnen zwei Monaten, 
nahdem er vom Bifhof oder einem beglaubigten Adgefandten 
deffelben darüber zur Rede geftellt worden, ihm nicht Genugs 
thuung verfchafft, auf die Aufforderung des Biſchofs zu Worms 
einreiten -und die Stadt ohne feine Erlaubnig nicht verlaffen 
werden, Die Namen diefer Naffauifhen Dienfimannen find 
folgende: Craffto von Beilftein, Egenolf der Lange, Rorich, 
Anfelm, Heinrih, Hildeger, Robert der Marſchall, Syfried der 
Schenk, Dagemar von Merenberg, Heinrid der Sohn Spfriedg, 
Dietrih von Staffel. Bon der andern Seite, um eben fo den 
Grafen fiher zu ftellen, geloben ihm zehn von des Biſchofs 
Dienfimannen daffelbe, nämlih Spyfried, Erlewin, Gernod, 
Konrad der Rothe, Welfried, Dito und Konrad, Gottfried von 
Stodheim, Adelherr von Worms, Bertolf von Dirmflein. Diefe 
werden eben fo fiber nah Naffau kommen und ohne die Erlaubs 
niß des Grafen nicht von da wegreiten, wenn der Bifchof von 
dem oben Angeführten irgend etwas verlegt und, vom Grafen 
ermahnt, binnen zwei Monaten ihn nicht zufrieden fell. Die 
ganze Berhandlung und Einigung beftätigt der Kaifer mit feiner 
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faiferlichen Autorität und läßt darüber unter feinem Siegel Ur⸗ 
funde ertheilen. 

Graf Walram farb am 1. Febr. 1198. Im Andenfen des 
Berluftes, den fie erlitten, fuchte feine Wittwe, Gräfin Kunes 
gunde, darin Troſt, daß fie zum Seelenheil ihres verfiorbenen 
Gemahls Stiftungen machte und ihn dem Gebet frommer Men 
fhen empfahl. Dem Klofter zu Arnftein fchenfte fie das ganze 
BZehnten-Einfommen des Rodlandes in dem bei Eften, jest Holz⸗ 
appel, gelegenen Forſt, damit, wie es in der barüber ausgeftellten 
Urkunde heißt, wenn der Graf, ihr Gemahl, während feines 
Lebens auf irgend eine Weife etwas Unerlaubtes begangen haben 
und ohne Reue darüber geflorben fein folkte, dies durch bag 
Gebet der einfam lebenden Mönche bei dem Bater der Barms 
berzigfeit barınherzig gefühnt werde. Weber die Schenfung dieſes 
Zehnten zog die Gräfin, obwohl er ihr Eigentpum war, bie 
Naſſauiſchen Dienftimannen zu Rath, und nur mit ihrer Zus 
ſtimmung machte fie die Schenfung. Als die Urfunde darüber 
niedergefchrieben wurde, waren mehre von jenen Naſſauiſchen 
Bafallen zugegen, Diedrih von Staffel, damals Truchſeß 
der Gräfin, fein Bater Anfelm von Staffel, Robert, der 
Marfhall der Grafen, Egenolf ber Lange, Egenotf und Heine 
sih, Sophiens Söhne, Friedrich Brun von Idſtein. Diefe 
Ritter, mit Ausnahme der beiden legtern, haben wir ſchon oben 
fennen gelernt ; mit dein Grafen Walram waren fie im Jahr 
1195 zu Worms, wo fie vor dem Kaiſer und dem Bifchof für 
ihn als Zeugen auftraten. Außer diefen Bafallen der Grafen 
werden noch bie Aebte von Arnflein und Schönau und bie 
Pfarrer von Eften, Ruppertshofen und Naſſau, letzterer zugleich 
Burgcaplan der Gräfin, ald Zeugen jener Schenfung genannt, 
Der Urkunde wurden bie Siegel der Gräfin und des Klofters 
Arnftein angehängt. Das Siegel der Gräfin, wie ich es ber 
ſchrieben finde, halte ich für daffelbe, das fpäter ihr jüngerer 
Sohn, Graf Robert geführt hat. Das Siegel des ältern Sohns, 
Heinrich des Reichen, if einfacher und weniger zierlich, fo da 
ich glaube , der Ältere Bruder hat das Siegel des Vaters, der 
jüngere das der Muster befommen, Dem von der ©räfin ges 
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ſchenkten Zehnten bes gerodeten Landes im Eſtener Forſt fügten 
ſpäter zwei Enkel derſelben, Walram und Heinrich, den Zehnten 
des Waldes hinzu, wodurch dann Kloſter Arnſtein den Zehnten 
des ganzen Eſtener Forſtes bezog. 

Bon welcher Abkunft feine Gemahlin, Gräfin Kunegunde, 
gewefen, iſt unbefannt, Dan fann darüber nur Bermuthungen 
ausſprechen; an beſtimmten Nachrichten fehlt es gänzlid. Da 
ihre Söhne bie erſten Grafen von Naffau find, die wir in ber 
Königsfundra angefeffen finden, — namentlih in Wissbaden, 
dem Hauptort der Königefundra, und zu Bierſtadt, dem Gut 
eines früher in diefem Gau begüterten Grafen, — fo fönnte 
man die Frage aufwerfen, ob etwa Gräfin Kunegunde durch 
väterliche oder mütterlihe Abftammung der Familie der Gau- 
grafen der Königsſundra angehört und dadurch die Befigungen 
und Berechtigungen in diefem ſchönen Gau an bie Grafen von 
Naffau gekommen find. In Wiesbaden haben um bdiefe Zeit 
auch die Grafen von Reiningen Herrenrechte. Bon ihnen hatten 
die Nheingrafen dort den Zehnten, den diefe wieber an Hein 
rich Bodo von Idſtein übertragen hatten. Außerdem hatten bie 
Rheingrafen von den Brafen von Leiningen ein Haus in Wies⸗ 
baden zu Lehen, Einige Zeit hernach befreit Graf Friedrid 
von Leiningen, zugleih wit dem Grafen Heinrih von Naffau, 
ein von dem deutfchen Drden zu Wiesbaden angefauftes Bauern» 
gut von allen Laften und Abgaben. Nun war die Mutter des 
Grafen Hermann von Naffau eine Gräfin von Reiningen; viels 
leicht famen dadurch Befigungen in der Gegend von Wiesbaden 
an diefen Grafen Hermann und von ihm, als er geiftlich wurde, 
an feine Bettern, die Grafen Heinrich und Ruprecht von Naflau, 

Decan Bogel flellt jedoch eine andere und wie es mir 
fheint plaufibfere Anfiht auf. Er fohreibt, um den Urfprung 
des Naffauifchen Befiges von Weilburg zu erläutern, müffen wir 
andere damit zufammenhängende Acquifitionen des Hauſes innere 
halb der Grenzen des alten Oberlohngaues und des fränkiſchen 
Heffengaues zu Hülfe nehmen und wieder etwas tiefer in bie 
Vergangenheit berabfteigen. Naffau hatte nämlich bereits im 
13. Zahrhundert die Landeshoheit über die weſtliche Spige des 
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Oberlohngaues, das fogenannte Siegerland ; bie Lehensherrlich⸗ 
feit über die Graffchaft Witgenftein ſtand ihm zu; alle Zehnten 
in dem jegt großherzoglich heſſiſchen Grunde Breidenbach, den 
Aemtern Biedenkopf und Battenberg, in den furbeflifchen Aem« 
tern Frankenberg und Wetter, in der Herrfhaft Itter und noch 
anderwärts, bie Kirhfäge zu Breidenbach, Wallau, Buchenau, 
Aumenau und Geidmar bei Franfenberg, zu Simonshaufen und 
Dfipeim bei Caſſel, die Patrimonialgerichte zu Viermünden an 
ber Eder und zu Winterfcheid und Lichtenfcheid zwifchen der 
Schwalm und der Wohra, die Bogtei über Battenfeld,, Höfe 
und Güter zu Dber- und Niedermeifer und Schachten nördlich 
von Caſſel waren fein Eigenthum. Alle diefe Befigungen müffen 
zum Theil aus der Gaugrafihaft und zum Theil aus der Vogtei 
abgeleitet werden. Schon unter dem Grafen Gerlad, der von 
993 bis 1017 im Öftlihen Theil des Miederlohngaues und zu 
Weilburg vorfommt, zeigen fih Spuren, daß er auch gaugräfs 
liche Rechte über Theile des Oberlohngaues ausübte. Denn 
Lantwidehufen, oder das Gericht Jesberg in der Nähe der 
Schwalm, wird in feine Grafſchaft gefegt. Und hier war Naffau 
noch 1265 im Befig über Winterfcheid und Lichtenfcheid. Der- 
felbe Zuſammenhang zeigt fi unter dem Grafen Werner, der 
1062 und 1065 der Stadt und Gegend von Weilburg vorftand, 
Sringshaufen bei Baffel und Benne bei Gudensberg lagen im 
Bezirk des uraltsheffiihen Gaumales Maden, worauf er den 
Borfig führte. Auch Homburg an der Dhm im Oberlohngau 
fand unter ihm. Ein anderer Werner hatte 1107 diefelbe Grafs 
fhaft um Caſſel, worin Naffau jpäter noch zwei Kirchenfäge und 
Höfe und Güter befigt. Diefer Iegtere war aber ebenfalls in 
engerer Berbindung mit Weilburg. Denn als nad einer Ur⸗ 
funde von 1103 der Erzbifhof Ruthard von Mainz dem 
Adelihen Megenher erlaubte, eine Capelle zu Yzenhuſen (infra 
parochiam breidenbac, Ober-Eifenhaufen im Heffen-Darmftädtis 
fhen) zu erbauen, diefe dur den Biſchof von Paderborn eins 
weiben lieg und fie mit Meffe, Taufe und Begräbniß von der 
Mutterfiche in Breidenbad trennte, geſchah dies unter aus— 
drücklicher Zuftimmung des Grafen Werner ald Bogt. Die 
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Kirche zu Breidenbach gehörte aber nebft noch einer andern 
(vermuthlich Geismar, der alten Mutterfirhe von Frankenberg) 
fhon 913 dem Stift in Weilburg, welches damals nod mit 
Gütern und Leibeigenen an diefem Drt und zu Klein-Gladen« 
bad) befchenft wurde. Werner war alfo unter biefen Umfländen 
ganz unbezweifelt der Bogt des Stiftes in Weilburg, worunter 
jenes weitläufige Kirchfpiel fand, Da nun Grof Walram I 
von Naffau noh im Lauf bdeffelben Jahrhunderts in gleicher 
Eigenfhaft zu Weilburg auftritt, fo fehlet in. der Genealogie 
nur noch ein Glied, um feine Gemahlin Kunigunde, deren Abs 
fammung bisher durchaus unbefannt bfieb, demjelben, ale auf 
den legten Werner folgend, anzureihen und durch fie jene Erb⸗ 
Schaft dem Haufe jubringen zu laffen, Werner ſelbſt, der 1121 
farb, fol feine Kinder binterlaffen Haben. Kunigunde muß 
alfo einer Seitenlinie von ihm, auf die fein Erbe überging, 
entfproffen fein, Daß das Siegerland, Weilburg und bie vielen 
Zehnten, Kirchfäge und Berichte im Heffifhen als Befigungen 
und Bogteien der Srafenfamilie Werner auf dieſe Weife an 
Naſſau gekommen find, ift der hiſtoriſchen Evidenz gleich zu achten, 

Walrams Söhne, Heinrih und Ruprecht V, bie erften 
Grafen von Naffau, von denen burd fie felbft ausgeftellte Urs 
funden erhalten find, waren noch minderjährig, als fie am 20. 
März 1198, bald nad dem Tode ihres Vaters, auf bie Ermahs 
nung Erzbifhof Johanns von Trier und „dein Rath anderer 
guten Männer vertrauend,” fih mit ihrer Mutter und „in Ge 
meinfchaft mit ihren ©etreuen oder Bafallen” dazu vereinigten, 
„zu ihrem eigenen und ihres Vaters Seelenheil” dem Kloſter 
der Norbertiner zu Nommersdorf die Bogteiabgaben von ihren 
Gütern zu Weiß zu erlaffen und für immer darauf zu verzichten. 
Sie baten den Erzbifhof, als Lehnsherr der Vogtei, bied zu 
befätigen, und zu größerer Sicherheit, damit auch Fünftig jeder 
Borwand, das Klofter jener Abgaben wegen zu beläftigen , be 
nommen fei, zahlte ihnen der Abt von Rommersdorf 18 Mar 
Silber, um davon für das Recht, auf das fie verzichtet, ein 
But oder eine andere Berechtigung zu Faufen, Sie folgten hierin 
ben Beiſpiel ihres Vaters, der einige Jahre vorher mit feinem 
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Better Graf Hermann dem Klofter Himmerode die Bogteiabgaben 
erlaffen hatte, wobei die Grafen Heinrih und Ruprecht, obwohl 
noch fehr jung, ald Zeugen zugegen waren. Daß fie aud 
jegt noch nicht großfährig, ergibt fi daraus, dag — in der 
Boyteiangelegenheit — ihre Mutter mit ihnen die Urfunde aus— 
ſtellt, wie denn auch fonft die ganze Abfaffung der Urkunde, 
namentlich die Erwähnung der Zuftimmung der Bafallen, darauf 
binweift. Eine große Reihe von Zeugen wird aufgeführt, und 
es ift doch, wie ausdrüdtid bemerft wird, nur ein Theil von 
denen, die Ale bei dieſer VBerzichtleiftung zugegen gewefen. 
Unter ihnen find viele, die das Jahr vorher mit dem Grafen 
Walram zu Coblenz waren, wie die Edlen Bruno von Jfens 
burg und Werner von Boland und die Ritter von Merl, von 
Paffendorf, von Eoblenz. Bei den Zeugen ift aud ein Kuno, 
Bogt in Coblenz, vermuthlich derjenige von den Rittern der 
Landfchaft, den die Grafen von Naffau als Richter in Coblenz 
eingejegt ; ferner Heinrich der Schultheiß, vielleicht der von den 
Grafen in Lahnſtein beſtellte Richter. Auch werden in der Ur—⸗ 
Funde des Grafen Schenk, Sifried, und der Marichalf, Ruprecht, 
genannt. Bedeutend war bereits das Befisthum: namentlich 
auch den Wildbann im Rheingau trugen die Grafen von dem 
Erzfift Mainz zu Lehen; fie waren deffen Oberwildförfter für 
die rechte Nheinfeite, eine Berechtigung, die fie, in eigenem 
Nevier reih an Forſten und Jagden, als Afterlehen an die 
Rpeingrafen übertragen hatten. Nod im 5. 1347 fagt Erz« 
bifhof Gerlach von Mainz von den Grafen Adolf und Johann 
von Nafjau, feinen Brüdern: „Auch befennen wir, daß fie unfere 
oberften Förfter find, von der Waldaff über unfern Wald, der 
die Höhe heißt, bis nach Lorch an den Rhein, und darım mögen 
ſie darauf jagen, fo oft fie nur wollen, über Land am Rhein 
bin, bis zu der Hede.” 

An Fehden hat es ben beiden Brüdern niemals gefehlt, 
Die Dynaften von Merenberg , die mit Solms Erben ber jüngern 
Gleibergiſchen Linie, und welden die Landesburg Gleiberg 
feibit zu Theil geworden, machten auf das alte Landgericht 
des ehemaligen Erdehegaues, das ſich auf der Mallſtätte Rucheslo, 
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in der Gemarfung bes Dorfes Herbach und in Heinrichs Gebiet, 
verfammelte, Anfprühe. Daß diefe Sache nicht ohne Kampf 
abgegangen, muß man vermuthen, fowie aud daß darin der 
Graf Anlag fand, die Burg Dillenburg, ald eine Nothwehr 
des Landes, innerhalb der Gemarfung des Dorfes Veltbach, auf 
einer eminenten Bergfpige, dic in drei Thäler hineinfhaut, zu 
erbauen, Merenberg, der fich einem folhen Gegner nicht ges 
wachſen fühlen modte, warf fih dem Erzbifchof Siegfried von 
Mainz in die Arme, wurde 1237 deffen Erbburgmann zu Amönes 
burg, öffnete ihm Gleiberg und Merenberg und überließ ihm 
dur einen Sceinverfauf die Grafihaft und das Landgericht 
Rucheslo; denn dag er ſich feines vermeintlihen Eigenthums⸗ 
rechts an dem legtern hierdurch nicht begab, gehet offenbar dars 
aus hervor, daß er nad der Urfunde oberfter Lehensherr des⸗ 
felben bleibt, und verſpricht nur Mainzer Minifterialen damit 
zu belehnen. Obgleich nun diefer Berfauf für Naffau ohne 
nachtheilige Folgen blieb, fo fcheint fih doch daraus jene lang» 
wierige Fehde mit den Adelichen von Dernbach, die eine reiche 
und mächtige Ganerbſchaft bildeten, entwidelt zu haben, die um 
bie Landeshoheit in der Herborner Mark geführt wurde, und 
beren Ende Heinrich eben fo wenig wie feine Söhne erlebte, 
Aehnliche Schwierigfeiten fand der Graf im Siegerland, Die 
von Willnsdorf, ein mächtiged Adelsgeſchlecht, hatten hier wie 
im Heigergau eine bedeutende Vogtei und traten offen als feine 
Gegner auf. Auch bier galt es um das Höchſte, die Landes: 
boheit. Sie müfjen noch bedeutende Berbündete gehabt haben : 
denn Heinrich fam in Nachtheil; die Stadt Siegen wurde zer 
ftört, und er mußte fih an Eöln einen Kampfgenoffen dur ein 
theures Dpfer erfaufen. Er überließ diefem nämlich 1224 bie 
Hälfte der neu wieder erbauten Stadt mit der Münze, dem Zoll 
und allen Rechten. Hierdurch erhielt er zwar ein entfchiedened 
Uebergewicht : aber er blieb auch nur im Befig eines Theiles 
des Landes; der Streit felbft dauerte fort und war bei feinem 
Tode noch unbeendigt. Um nun neben der gemeinfchaftlichen 
Burg in Siegen doc in diefem Landesdiftrict auch eine eigene 
zu haben, legte er tief im Gebirge, ganz in der Nähe des 


Das Könighaus Jussau. 301 


Urfprungs der Eder, eine neue an, die bei der Theilung 
feiner Söhne noch unbenannt, fpäter den Namen Ginsberg 
erhielt. Den Erzbifhof Theoderich von Trier, des Geſchlechts 
von Wied, ließ Graf Heinrich, gelegentlih einer friedlichen 
Beſprechung, niederwerfen, 1212. Den Fürften zu retten, warf 
fih auf ihn der Ritter Albrecht von Coblenz und büßte feine 
Treue mit dem Leben, Der von dem Erzbifchof unternommene 
Burgbau in Montabaur mag Beranlaffung zu dem Zwift gegeben 
haben. Theoderich verdankte feine Befreiung dem Kaifer Fried» 
vi II 1214. | 

In dem Bertrag bie Fefte Sonnenberg betreffend, ©. 159, 
wird auch Graf Rupredt V famt feiner Gemahlin Gertrudig 
genannt. Er foll 1222 das Nonnenflofter Affolderbah auf dem 
Einrich geftiftet haben, verfchwindet aber feit 1230 als Mitregent 
aus den Urkunden. Es ift diefes die Zeit, wo er, feinem Bruder 
die Regierung allein überlaffend, in den deutſchen Orden getreten 
it. Er erſcheint 1231 und 1237 ald Drdensbruder. Diefer 
damals noch neue Orden hatte wegen feines Urfprungs im 
heiligen Lande und wegen feines Zweds, der die Wallfahrten 
zum Grabe des Erlöfers erleichterte, die Gemüther mit reli- 
giöfem Enthufiasmus für fi gefeffelt. Kaifer Friedrich II war 
fein eifriger Beförderer. Ruprecht zeigte fhon im 3. 1215, 
als er mit feinem Bruder die Kirche zu Wiesbaden mit allen 
Zehnten an diefen Orden ſchenkte, daß auch ihm diefe ſchwär— 
merifhe Zuneigung nicht fremd geblieben war. Es ift felbft 
nicht unwahrfcheinlih, daß aud Heinrich, ergriffen von diefem 
Geiſt und die Neize der Alleinregierung fühlend, den Webertritt 
feines Bruders befördert habe. Die beiden bedeutenden Schen- 
- kungen, welche er 1231 dem Orden mit den Kirchen in Herborn, 
auf dem DBlefenberg und zu Zeuzheim machte, waren aber nicht 
fo fehr ein Ausflug diefer Stimmung, als vielmehr eine Ab 
findung für die Aufnahme des Bruders. Diefes ergibt noch 
näher eine zwar unbatirte, aber auch in die Jahre 1230 oder 
1231 fallende Urkunde, worin Heinrich ausdrüdiih als Mitgift 
diefes feines Bruders dem Orden die Dörfer Fridhofen, Mühl: 
bad, Balehin, Hambach, Finfterntbal, Ober⸗ und Nieder-Auroff, 
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Dotzheim, Breitſcheid, Erdbach, Wörsdorf, Fiſchbach, Walsdorf 
nebſt Dienſten von Leibeigenen in Neuhof und Valehin übers 
läßt, wogegen Ruprecht auf alle andern Leute und Dörfer der 
ganzen Grafſchaft Naffau förmlich Verzicht leiſtet. Hingegen if 
es in hohem Grade zweifelhaft, dag Graf Heinrich zu Aachen 
1215 das Kreuz genommen, das heilige Land befucht habe. 

Im Jahr 1230 ſchenkten die Grafen Heinrich und Rupredt 
dem bdeutfhen Drben die Kirche zu Oberlahnftein mit allen 
Einfünften und Rechten, die fie felbft als Eigenthümer der Kirche 
gehabt hatten. In derfelben Urfunde macht Graf Rupredt dem 
Orden noch eine andere, fehr bedeutende Schenkung. Er über: 
gibt ihm als volles Eigenthbum feinen Hof, welcher Neuenhof 
genannt wird; dann ſchenkt er ihm noch eine jährliche Rente im 
Betrag von ungefähr 25 Marf und außerdem bie Leibeigenen, 
bie er von Burggraf Burfard von Magdeburg gefauft hat. 
Die Berechtigungen an der Kirche zu Oberlahnftein, die bie 
Grafen von Naffau zugleih mit der Bogtei über die Stadt von 
den Grafen von Arnftein geerbt hatten, famen fpäter, zum Theil 
wenigftens, wieder in den Befig der Grafen. In einer Urkunde 
vom %. 1347 bezeugt Erzbiſchof Gerlah von Mainz den Grafen 
Adolf und Johann von Naffau, feinen Brüdern, daß der „Kirch⸗ 
fag zu Oberlahnſtein und der Weinzehnten diefer Kirche” ihnen 
gehört. Auch der neue Hof (Neuhof), den Graf Rupredt dem 
Drden fihenfte Ceine Stunde von der Platte, dem berühmten 
berzoglihen Schloß, auf der Straße von Wiesbaden nad Lims 
burg gelegen), fam fünfzig Jahre fpäter durch den Grafen 
Adolf (zwölf Jahre vor feiner Erhebung zum beutfhen König) 
wieder an die Grafen von Naſſau. 

Eilf Jahre fpäter tritt Graf Heinrih auf ald einer. der 
Gegner des römifchen Königs Konrad. Diefer wollte ihn nicht 
ungeftraft laſſen, trug dem Burggrafen von Landskron, Ritter 
Gerhard von Sinzig, dem erprobten Anhänger feines Haufeg, 
die Fehde gegen ihn auf und befahl in einem Schreiben vom 
15. Sept. 1241 den Burggrafen von Hammerftein und den ans 
bern benachbarten Reihsvafallen, der Aufforderung Ritter Gers 
hards gewärtig zu fein, mit ihm gegen den Grafen auszuziehen. 
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„Da der Graf von Naffau und der von Iſenburg Cheißt es in 
diefem Schreiben) und durch verwegened Beginnen beläftigen 
und wir fie mit nichten ungeftraft laffen wollen : fo tragen wir 
euh auf, folhe Unbill zu rächen und, wie wir mit Zuverficht 
von euch erwarten, nad Anweifung Gerhards von Sinzig ihn 
zu befehden.” Zu gleiher Zeit forderte König Konrad den 
Herzog von Limburg auf, dem Burggrafen Gerhard nach Kräften 
beizufteben. Rejultate von Belang hat diefe Fehde in feinem 
Galle erbradt. Im J. 1247, auf Neujahrstag, erläßt Graf 
Heinrich mit feiner Gemahlin für fih und feine Nadfommen 
dem Klofter Eberbah alle Abgaben, die ihm bicher von beffen 
Gütern zu Niederlahnftein bezahlt werden mußten, Auf feiner 
Burg zu Naffau läßt er darüber Urkunde ausftellen. Hermann, 
der Subprior von Eberbach, und drei andere Geiftlihen werben 
als Zeugen genannt. Im felben Jahr erläßt er au, zugleich 
mit feiner Gemaplin und mit Zuftimmung feiner Söhne, dem 
Klofter Annftein alle Abgaben und Dienfte, die er als Bogt von 
Niederlahnftein von den dortigen Gütern des Klofters zu fordern 
berechtigt war. In der darüber ausgeflellten Urkunde werben 
ald Zeugen genannt: Diedrich der Abt, Ludwig der Prior von 
Arnftein, Ortwin der Propft von Brunnenberg, Arnold ber 
Prior von Befelih, Heinrich, Werner, Wirich, Brüder von 
Arnftein, Cuno der Dechant, Heinrich der Cantor von Limburg; 
Reimbold der Burgeaplan des Grafen, Hermann genannt Eng— 
liſch, Egenolf von Daufenau, Arnold von Michlen, Werner 
der Süße, Albert von Seelbah, Burgmannen von Nafjauz 
Heinrich von Langenau, Wipert und Hildenger, Gebrüder, Burge 
mannen von Lurenburg. Am Schluß der Urkunde heißt es: 
„Mit unferm Siegel und den Siegeln unferer Söhne Walram, 
Otto, Heinrih, Gerhard und Johann haben wir den Zettel 
diefes Schreibens befräftigt,” Bor den oben genannten Zeugen 
und, wie es foheint, am felben Tage, wo die vorige Urkunde 
ausgeftellt worden, madt er dem Klofter Arnflein noch eine 
wichtige Schenfung. „Durch Gegenwärtiges fol fund gemadt 
werden (heißt es in der darüber ausgeftellten Urfunde), daß ich 
Heinrich, Graf von Naffau, und Mathilde, Gräfin, unfere Ehes 
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frau, in Gegenwart unferer Kinder der St. Nicolaudfirde zu 
Arnftein, aus Ehrerbietung vor Bott dem allmächtigen Bater 
und der allerfeligften Mutter Maria und allen Heiligen, die 
Kirche zu Niedertiefenbach nebft den Capellen zu Singhofen und 
Pohl mit Allem, was dazu gehört, zu eigen übergeben haben. 
Weil aber Erquidung des Körpers manchmal die Andacht der 
Seele erwedt, fo fegen wir mit Zuflimmung der Brüder des 
Klofters fe, daß von den Einfünften der von und gefchenften 
Capellen jedes Jahr in der Faſten, im Advent, am Anniver- 
farientage unferer Väter und Mütter und fpäterhin aud an dem 
unfrigen dem Kloſter ein befonderes Fifch- oder fonftiges Gericht 
bereitet werde.” Seitdem ift von Graf Heinrih feine Rede 
mehr und eben fo wenig von feiner Gemahlin, der Gräfin 
Mathilde von Geldern. 

Ruprecht, der ältefte vielleicht von ihren Söhnen, Trieris 
fher Burgmann zu Montabaur, wird wohl noch vor dem Bater 
geftorben fein. Bon deffen in der Urfunde von 1247 genannten 
Brüdern ftifteten Walram und Dito die beiden bis auf den 
heutigen Tag blühenden Hauptlinien des großen Haufes. Ger: 
hard war Domberr und Ardidiacon zu Lüttih; wenn aber 
Hurter in feinem Innocenz III berichtet: „Erlaucter mag fein 
Domftift gewefen fein als das von Lüttich, welches unter Biſchof 
Alerander im 3. 1145 neun Königsföhne , vierzehn Herzogs 
föhne , dreißig Grafenföhne und fieben Freiherren und Ritter 
in fih vereinigte,” fo wiederholt er nur ein Märchen, zu Lüttich 
erfonnen, um den weiten Abftand des dafigen Domcapitels zu 
jenen der rheinifhen Hochflifte zu bemänteln. Johann, nad 
Defa »vir quasi secularis et simplex,« wurde auf des Bifchofe 
von Utrecht, Heinrih von Bianden Ableben, 4. Jun. 1267, zu 
feinem Nachfolger erwählt. Es ift nicht ganz gewiß, ob er je 
die geiftlihen Weihen befommen ; jedenfalls hat er die Bildyofe- 
weihe nie gehabt und ift nie vom Papſt beflätigt worden, 
weshalb er auch immer „erwählter Bifchof” genannt wird. Aber 
gewiß ift, daß er ein und zwanzig Jahre lang den Biſchofoſtab 
geführt, das Bistum Utrecht regiert hat, freilich nicht zum 
Beſten des Landes, wenn man den bolländifchen Gefchichtfchrei« 
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bern Glauben fchenfen darf. Als fein Borgänger, Bifchof Heinz 
rich, geftorben war, hatte ihn das Gapitel von Utrecht zum 
Bifchof gewählt. Es waren unruhige Zeiten ; an Fehden fehlte 
es auch in diefen Gegenden nidt ; ein thätiger Mann wenigfteng 
mußte der Bifhof von Utrecht fein. Auch war es in dieſer 
Zeit, wo geiftliche und weltliche Autorität erfchüttert war, mehr 
noch als fonft nöthig, ein würdiges geiftliches Leben zu führen, 
und vor allen Dingen mußte, wer fein Land in Ordnung halten 
wollte, fparfam fein, die Burgen wohl befeftigen, für den Unters 
halt der Kriegsfnechte forgen. Nichts von all dem war Biſchof 
Johann. Er liebte es, müßig zu geben, dem Bergnügen zu 
leben, viel Geld auszugeben. Statt die Burgen in gutem Ber- 
theidigungsftand zu halten, verpfändete er fie lieber; denn ber 
wohlgefüllte Schag, den ihm fein Vorgänger hinterlaffen, war 
bald erihöpft. Die Edlen des Landes, die dies lange mit 
Geduld ertragen, wandten fi) an den Papft, baten, ihm einen 
Nachfolger zu ernennen. Darauf ward im 3. 1288 auf einer 
Synode zu Utrecht, wozu auch Graf Florenz von Holland und 
die Edlen des Tandes berufen worden, die Erklärung gegeben, 
daß er fein Amt niedergelegt habe und Johann von Sirf zu feinem 
Nachfolger beftimmt fei. Im J. 1295 lebte er noch, bezog noch 
immer fein Zahrgeld von taufend Pfund aus den Einfünften 
des Bisthums. 

Gleich in den Anfang der Regierung jenes Biſchofs, Jo— 
hann I von Naffau , fällt der Einbruh der Bauern aus 
Kennemaren in das Utrechtſche und die Vertreibung der St. 
Martins Funfer oder Patricier durch die Zünfte aus Utredt. 
An zwei Jahre dauerte in Utrecht das Bolfsregiment, bis Zweder 
oder Zweer van Boeſinchem die Stadt wieder nahm und bie 
alten Scheffen und Bürgermeifter wieder einfegte. Die Zünfte 
machten freilich fpäter wieder mehrfach Verſuche, ſich des Negi- 
ments zu bemädhtigen ; aber Claes van Kats mit holländifchen 
Nittern fchlug nachher jeden Widerftand nieder. Einige Jahre 
nah Beruhigung diefer bürgerlichen Bewegungen, im J. 1279, 
brannte faft ganz Utrecht mit den Kirchen zu St. Peter, ©t. 
Johann, St. Katharina und St, Maria nieder. Der Bifchof 
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Johann ſelbſt kümmerte ſich wenig um alle dieſe Vorgänge und 
ſuchte nur mit der mindeſten Mühe Geld aus feinem Bisthum 
zu gewinnen. Er verpfändete Bredeland an den Schultheiß von 
Amftel und Montfoort an den Schultheig von Woerden, fur, 
verwaltete fein Fürftenamt fo loſe, daß endlich ein General« 
capitel, zu welchem auch der Graf von Holland und andere 
angefebene Lehenleute des Stiftes famen, ihn im 3. 1288 ab» 
feste und die Beftätigung der Abfegung durch den Papft erhielt, 
Das Bisthum war dur ihn mit faft unüberfehbaren Schulden 
belaftet. he 

Bon des Srafen Heinrich Töchtern heurathete Elifabeth den 
Gerhard von Epftein, nicht aber, wie man fpäter glaubte, deſſen 
Oheim Gottfried von-Epflein. Hiernach beruhet die Behauptung, 
dag K. Adolf und Erzbifhof Gerhard von Mainz, der Epfteiner, 
Gefhwifterfinder gewefen, auf einem Irrthum. K. Adolfo 
Tante, die Gräfin Elifabeth, hatte, wie gefagt, den Gerhard 
von Epftein gebeuräthet; diefer aber und Erzbiſchof Gerhard 
von Mainz waren Gefchwifterfinder. Des Grafen Heinrich von 
Naffau andere Tochter Katharina, Klofterfrau zu Altenberg, 
wurde der Meifterin, der h. Gertrudis R Tochter der h. Elijas 
beth, unmittelbare Nachfolgerin, erwarb fi hohes Verdienſt in 
ihrem Regiment und ftarb 29, April 1324. Bon ihr fahreibt 
Browerus in der Metropolis Ecclesiae Trevericae, II 80: »Ad 
templi perficiendi ornatum majorum illius liberalitatem ad- 
hibitam ostendunt figurae, atque insignia Nassoviorum fenes- 
tris impressa, uti post altare summum visitur Adolphus de 
Nassau imperator, qui anno Christi 1290 praefuit, et Imagina 
imperatrix, ex comitum Limburgensium familia, insigne nigri- 
cantis aquilae in scuto flavo appositum, juxta vero in laterali 
fenestra, Otto comes, et Agnes de Nassau.« Daf hingegen 
Graf Heinrih, der nach mehrer Jahrhunderte Berlauf zu dem 
Beinamen, der Reiche, gelangen follte, der Erbauer der herr 
lien Stiftsfirhe zu St. Georgen in Limburg nicht ift, noch 
fein fann, habe ich fhon oben angedeutet, 

Daß die Gebrüder Walram und Otto fpätefteus zu Anfang 
bes J. 1251 dem Bater in der Regierung gefolgt waren, ergibt 
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fi aus einer Urkunde des Erzbifchofs Konrad von Cöln vom 
25. Zanuar 1250 (1251). Am 6. Nov. 1251 fteht König 
Wilhelm Mainz gegenüber, in der Nähe des Königsſtuhls, „im 
Lager bei Erbenheim,“ und ſtellt hier eine Urfunde aus, worin 


er feinen „lieben Bettern”, den Grafen Walram und Dtto von 


Naffau erlaubt, ihr Dorf Herborn zu befeftigen,, dort Gericht 
wie in den Neichöftädten und jeden Donnerflag einen Wochen— 
marft zu halten. Im 3. 1252, auf Palnfonntag, finden wir 
die Grafen Walram und Dito zu Weilburg. Sie laffen eine 
Urfunde ausftellen, worin fie „aus inniger Liebe zu ihrer Bafe, 
der Tochter der heil. Elifabeth”, das Klofter Altenberg, deſſen 
Meifterin fie war, für alle Güter, die die Leute beffelben auf 
Wagen oder fonftigem Fuhrwerk durch ihr Land führen, von 
jeder Art von Zoll oder Abgaben befreien, Es wird dabei auge 
brüdtlich bemerft, daß dies blos für die Güter gelte, die Eigen— 
thum des Kloſters feien. Jene Freiheit verleihen die Grafen 
dem Kloſter, deffen Schweftern fie „innig lieben”, für immer; 
fie wünfhen, daß „die Gebete berfelben ihnen bei dem Herrn 
helfen mögen”. Als Zeugen werden in ber Urfunde genannt 
Ritter Gottfried von Stodheim, Nitter Heinrih Bucher von 
Laurenburg, Eberhard und Dito von Weilburg, Otto der Vogt 
von Siegen. 

Am 22. März 1253 verfpridht Erzbifhof Konrad von Cöln 
mit Nüdfiht auf empfangene und fünftig zu Teiftende Dienfte, 
den Grafen Walram und Dito 500 Marf Cölniſcher Pfennige, die 
Mark zu 12 Goldgulden gerechnet, zur Berbefferung der Lehen, 
die fie von der Eölnifchen Kirche haben. Er weift ihnen für 
diefe Summe feine Einfünfte zu Siegen an, nämlich den Zoll, 
die Dede, die Münze und die Juden, die fie fo fange beziehen 
follen, bis ihnen die 500 Marf bezahlt find. Sollten etwa die 
Einfünfte von den Juden und der Münze fünftig mehr alg bis— 
ber betragen, fo befommt der Erzbifchof die Hälfte des Mehr- 
ertragd. Wenn, was Gott verhüte, einer der beiden Grafen 
vorher ſterben follte, ſo bezieht der Ueberlebende die Einfünfte 
in der angegebenen Weife. Für die 500 Marf find die Grafen 
nicht gehalten, Allodialgüter zu Faufen oder gar ſolche von ihm 
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als Lehen zu nehmen. Die Gerichtsſporteln ſo wie die übrigen 
Einkünfte, die der Erzbiſchof zu Siegen hat, behält er ſich vor 
und bezieht fie wie bisher. So oft die Grafen die Bede ein— 
fordern, wird diefe unter Bermittlung des erzbifhöflichen Bogts 
nah einem billigen und anftändigen Mafftab in der bisher 
üblihen Weife feftgejegt. Wenn der erzbifchöflihe Official bei 
der Feſtſtellung und Erhebung derfelben nicht zugegen fein fann 
oder will, fo werden die Grafen fie felbft in der gehörigen und 
bis jegt gebräudlichen Art einfordern, fo daß fie den Bürgern 
ihren erblihen Befig nit nehmen und fie nit drüden. „Vers 
handelt und mit unferm Siegel verfeben in Gegenwart unferes 
Bruders des Propftes Friedrich von Kanten, des Propftes Gottfried 
von Münftereifel, Philipps des Schagmeifters , Friedrichs des 
Herren von Schleiden, des Grafen Gerhard von Neuenar, Herrn 
Gerhards von Wildenburg, Ottos von Widerode, der edlen 
Männer.” 

Am 25. Zul. 1253 verpfänden die Grafen Walram und 
Dtto dem Erzbifhof von Trier, Arnold von Iſenburg, die 
Bogtei zu Eoblenz und Pfaffendorf und ihren Hof zu Vallendar. 
Die Urkunde, die die Grafen felbft darüber ausgefellt, Liegt 
nicht vor; aber die Bedingungen, unter welchen fie die Vogtei 
und den Hof abgetreten, lernen wir fennen aus bem Revers, 
den fie fih vom Erzbifhof ausftellen liegen und der fo lautet: 
„Kund fei hierdurch, daß wir und unfere Kirche von den edlen 
Männern Walram und Dtto Grafen von Naffau die Bogtei 
von Coblenz, die ein Lehen der Trierifhen Kirche ift, mit allen 
Rechten, Ehren und Einfänften für fehshundert Marf guter 
Eölnifher Pfennige, die Mark zu zwölf Goldgulden gerechnet, 
desgleichen ihren Hof zu Vallendar und die Vogtei von Pfaffen« 
‚ dorf für hundert Mark pfandweife erhalten haben. Sollten fie 
fpäter die Bogtei, oder die Vogtei mit dem Hof, um Martini 
oder Walburgis für ihr Geld zurüdfaufen wollen, fo ſteht es 
ihnen frei, beides oder eins von beiden wieder einzulöjen. Sie 
haben erklärt, daß fie das Geld erhalten und zu ihrem Nugen 
und Bedarf verwendet haben, wie dies in der darüber ausge— 
felkten Urkunde näher angegeben if. Vorſtehendes it beglaubigt 
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durch unfer Siegel und das Siegel der edlen Männer Diedrichs 
des Aeltern und Heinrichs von Iſenburg, Heinrichs von Covern 
und Brunos bes Jüngern von Braunsberg, dann Giegfrieds 
von Frauenflein, Wernerd genannt Süß, Heinrichs vom Stein, 
Gerlahs des Sohns Robins von Yfenburg, Simons von der 
Dforte, Werners des Kämmerers.“ 

Am 16. Dec, 1255 vereinigten fih die Grafen Walram 
und Otto zu dem Bertrag, wodurd ihr Land und alle Des 
figungen,, die fie bis jegt gemeinſchaftlich verwaltet, getheilt 
wurden. Graf Walram erhielt den füdlihen, Graf Otto den 
nördlichen Theil des Landes. Die Lahn bildete die Grenze. 
Die in der Theilungsurfunde enthaltenen Befimmungen lauten 
wie folgt: „Mit beiderfeitiger Zufimmung und nad dem 
Rath unferer Freunde haben wir Männer gewählt, die unfer 
Zutrauen verdienen: ich Graf Walram, für mid, die Ritter 
Heinrih vom Stein, Robert von Jdftein, Egenolf von Mans 
delbach, Dito den Vogt von Siegen ; und ih Graf Dtto, 
für mid, den frommen Mann Abt Hartung von Beiden» 
ftatt, den edlen Mann Gottfried von Biegen, die Ritter 
Mäuslein und Rembold, Gebrüder, von Naffau. Denfelben 
ftellen wir anheim die Anordnungen und Beftimmungen über 
bie Theilung des Landes, der Burgen, Dörfer, Hörigen und 
was wir irgend bisher gehabt und befeffen haben. Wir erflären 
als genehmigt und werden unverbrühlid halten, was immer 
diefe unfere Ritter und Getreuen anordnen und feftfegen, und 
fügen die Erflärung hinzu, daß, wer von ung beiden ihre Ans 
ordnung nicht anerkennen will, zur Strafe fünfhundert Marf 
zahlen muß, und daß die genannten Ordner, Heinrich vom 
Stein mit feinen Genoffen für Graf Walram, und Abt Hartung 
mit den feinigen für Graf Dtto, wegen biefer Summe Bürg- 
[haft leiften, fo daß fie auf gefchehene Aufforderung nad Naffau 
fommen müffen und nicht eher von ba weggehen bürfen, ale bie 
dem, der fie hat mahnen laffen, Genugthuung gegeben worden; 
die Bürgen haben dies mit Handſchlag verfprocden und find 
biefer ihrer Bürgfehaft nicht eher entbunden, als bis die Thei- 
lung nad ihrer Anordnung vollzogen worden if. Wir, die 
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genannten Bürgen und Ordner, nachdem wir angeordnet, ges 
theilt, zugeeignet, thun den Ausſpruch, der von unſern genannten 
Herren und von uns unter vorher angegebener Strafe unver⸗ 
brüchlich gehalten werden muß. 

„Graf Otto, der als jüngerer Bruder zu wählen hat, tritt auf 
die eine Seite der Grafſchaft Naſſau, diejenige nämlich, worin die 
Städte Siegen, Herborn, Dillenburg und Neuerburg liegen, die er 
— der Lahn entlang, auf der rechten Seite des Fluſſes — für 
ſich und ſeine Erben in Beſitz nimmt, mit allen Burgen, Städten, 
Ländereien, Dörfern, Wäldern, Hörigen, mit allen Beredtis 
gungen und allem Eigenthum. Unfer andere Herr, Graf Bals 
ram, befommt unter denfelben Berhältniffen den andern Theil, 
nämlich den, worin Idſtein und Weilburg liegen, fo daß der 
Fluß die Mitte oder Scheide der genannten Landestheile bildet, 
Die Burg Nafau und die Graffchaft in der ganzen Landſchaft, 
die den Namen Einrih führt, nebſt allen Berechtigungen und 
Befigungen, die zur Burg gehören, jo wie Becheln und Sulz— 
bach mit allen Berechtigungen bleiben als Herrſchaft ungetheilt, 
das Patronat der Pfarre zu Naffau ausgenommen, das Herr 
Otto, der Graf, für ſich bekommt. Desgleihen befommt Herr 
Otto zu feinem Gebrauh und Bedarf in Oberlahnftein vom 
Zehnten jedes Jahr zwölf Karraten LZuläfte) Wein, Wenn 
die Grafen die Vogtei in Coblenz, die fie verpfändet haben, 
gemeinfhaftlih einlöfen fönnen, fo follen fie dabei glei bes 
rechtigt fein und die Einkünfte zu gleihen Theilen beziehen, 
Wenn aber einer von ihnen die Vogtei für fein Geld einlöſt, 
fo fol er alle Einfünfte der Vogtei beziehen, fo lange, big der 
Andere ihm die Hälfte des Geldes vergütet hat. Die Hörigen 
der Grafen, die über die Lahn zieben und drüben wohnen 
bleiben, find dem Herrn des Landestheild, in den fie ziehen, 
zu den Dienflen verpflichtet, die dem Recht gemäß geleiftet 
werden müffen. Die Grafen behalten die Lehnsherren, von 
denen fie Leben haben, und die Dienfimannen, die von ihnen 
Lehen tragen, ebenfo die Leben, die verfallen find oder fünftig 
verfallen werden, gemeinſchaftlich und ungetheilt, wie es bisher 
schalten worden ift. 
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„Wenn der Zwiſt, der ſchon längſt zwiſchen unſern Herren 
und denen von Dernbach und Wilandsdorf beſteht, nicht durch 
Bermittlung des Königs oder fonftige friedliche Beilegung ge— 
fhlichtet wird, fo mug Graf Walram, wenn er dazu aufgefordert 
wird, feinem Bruder, fowohl was Koften als alle andere Bes 
läftigungen betrifft, bülfreihe Hand leiften. Wenn aber Graf 
Otto mit diefen Gegnern ſich vergleicht und Geldopfer bringen, 
Güter oder Einfünfte abtreten muß, fo ift Graf Walram gehal— 
ten, feinem Bruder für jede hundert Marf zehn Marf zu vers 
güten, Das Geld, das der Erzbiſchof von Eöln zur Verbefferung 
der Lehen, die fie von ihm baben , zu geben verfprocen hat, 
follen fie zu gleihen Theilen beziehen, Wo irgend Güter vers 
pfändet find, diefelben fann, wer von ihnen dazu im Stande 
ift, einlöfen, wenn der Andere nicht ausdrüdlich dagegen Ein— 
ſpruch thut, und die davon zu beziehenden Einfünfte gehören 
ibn, fo lange ‚bis der Andere feinen Antheil bes Geldes, wofür 
fie wiedergefauft find, vollftändig gezahlt hat. Wenn der Bifchof 
von Worms die Pfandfumme, die auf Weilburg und feinen 
dortigen Gütern fteht, bezahlen follte, fo befommt Graf Dito 
von dem Gelde, wofür die Güter eingelöft werden, feinen Ans 
theil. Die Fifcher in der Nähe von Weilburg find dem Herrn 
zu Dienften verpflichtet, auf deffen Ufer fie wohnen, wie es auch 
fonft bei Fifhern gehalten wird. Graf Walram muß von feinen 
Einfünften im Bezirk von Idſtein feiner Schwefter, der Edel— 
frau Eliſabeth, hinterlaffenen Wittwe des edlen Mannes Ger- 
hard von Epftein, jedes Jahr fünfzig Mark zahlen fo Tange, 
bis die fünfhundert Marf, die ihr von ihrem Vater, dem Grafen 
Heinrich, beftimmt worden, .vollftändig bezahlt find, Wir nun, 
die Grafen, geben unfere Zuftimmung dieſer Theilung, bie 
wir gutheigen und genehmigen, und damit fie immer in Kraft 
und unverlegt bleibe, haben wir vorliegende Urfunde durch unfere 
Siegel und die Siegel Grafen Embrihos von Leiningen, Herrn 
Brunos von Zfenburg und des ehrwürdigen Mannes, bed vorbes 
nannten Abtd von Bleidenftatt für beide Theile beglaubigen laſſen. 
Gegeben und verhandelt zu Naffau im Jahr des Herrn 1255, im 
December, am Donnerftag nach dem Feſt der h. Rucia der Jungfrau.” 
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Graf Walram beſaß vermöge dieſes Theilungsvertrags bie 
Herrſchaft Wiesbaden mit Wiesbaden, Bierſtatt, Sonnenberg, 
Rambach, Lindau (Hof), Kloppenheim, Heßloch, Naurod, Aus 
ringen, Biebrich, Mosbach, Schierſtein, Graroth, Dotzheim und 
das von Naſſau lehnbare Lindauer Gericht, worin der Hof 
Armada ; die Bogtei Bleidenftatt mit Bleidenftatt, Seigenhahn, 
Hahn, Wingsbah, Baumgarten (Hof), Madendberg, Wehen, 
Born, Drlen, Neuhof, Strinzmargrethbe, Ober⸗ und Nieder 
libbach, Hambach, Breithard, Stedenrod, Reßfeld, Michelbach, 
Naunhauſen (Hof), Rohnſtatt (Hof); die Herrſchaft Idſtein mit 
Idſtein, Wolfsbach, Gaſſenbach, Wißborn (Hof), Stauersbach 
(Hof), Rode, Dasbach, Zuſchenbach, Heftrich, Bernbach, Alten⸗ 
berg (Kloſter), Walderüfftel, Ober- und Niederrod, Ober⸗, Nies 
der- und Wüſtems, Reichenbach, Eſch, Walsdorf, Fackenhofen 
(Horoe), Wörsdorf, Ketternſchwalbach, Furbach, Bechtheim, 
Beuerbach, Strinztrinitatis, Hennethal, Limbach, Wallbach, 
Ober- und Niederauroff, Ermbach, Eſchenhahn, Gerhardsrod 
und Keſſelbach; die Vogtei Weilburg mit Weilburg, Werbolz 
(Hof), Ahaufen, Windhaus (Hof), Kirſchhofen, Sigelbad, 
Wildmannshaufen, Groß- und Kleincubach, Pfaffenhaufen, 
Freienfeld, Hirfhhaufen, Selters, Drommershaufen, Eifer 
haufen, Fürfurt (Hof), Weinbach, Effershaufen, Bernbad, 
Edelsberg, Laimbah, Weilmünfer, Ernſthauſen, Rohnſtatt, 
Aulenhauſen, Lügendorf. Als Gemeinſchaften mit der Ottoniſchen 
Linie: 1) Naffau mit Naffau, Stein (Burg), Hömberg, Berge 
Nafau, Scheuern, Dberwies, Langenau (Burg), Schirpingen, 
Hollrich, Mauch, Ködingen, Wiefeader, Crummenau (Burg), 
Schweighauſen, Dienethal, Miffelberg, Sulzbach, Bufenborn, 
Becheln, Gudenau, Daufenau, Ems, Kemmenau, Zimmerfcheid, 
fegtere drei auf Daufenauer Seite, 2) die Bogtei Schönau mit 
Lipporn, Eſſerod, Schönau (Klofter), Strüth, Welterpd, Ang- 
ſcheid, Rudeln, 3) die Grundherrlichfeit Miehlen mit Miehlen 
und dem Klofter Affolderbach. In Gemeinfhaft mit der Ditor 
nifhen Linie und den Grafen von Dieg: die Efterau mit Eften, 
Laurenburg (Burg), Langenſcheid, Geilnau, Kalkhoben, Dörn- 
berg, Scheid, Horbaufen, Bergen, Bruchhauſen, Billenſtein, 
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zum Hane, Kirchhayn, Gershaufen. In Gemeinfhaft mit der 
Dttonifchen Linie und den Grafen von Kagenellenbogen : das 
Bierherrengeriht auf dem Einrich. 

Bon Walrams Handlungen ift nur weniges angemerft. Er 
mag im 3. 1265 mit Tod abgegangen fein und hinterließ aus 
feiner Ehe mit des Grafen Dieter II von Kagenellenbogen Tochter 
Adelheid drei Kinder. Die Tochter Richardis, Aebtiffin zu Claren⸗ 
thal, farb 28. Zul, 1311. Dieter, Erzbifhof von Trier, ift 
Abth. I Bd. A S. 570—574 behandelt. Graf Adolf erlaubt 
im 3. 1277 dem Ritter Nicolaus von Scharfenftein, feine Frau 
auf ein NRaffauifches Lehen zu bewitthumen, und fchenft 1279, 
gemeinschaftlich mit feiner Mutter Adelheid, einen Weinberg zu 
Wiesbaden dem Clariffenklofter in Mainz. Mit Gottfried von 
Epftein war Adolf in eine heftige Fehde verwidelt, worin die 
Stadt Wiesbaden zerfiört und die endlich 1283 unter Vermitt- 
fung des Erzbifchofs Werner von Mainz dahin verglichen wurde, 
dag Adolf dem Epfteiner alle die Lehen, die er und feine Vor⸗ 
eltern von ihm und feinen Boreltern von Alters her gehabt, von 
neuem verlieh, Adolf das Gericht und feine hergebrachten Rechte 
in Walderüfftel neben denen Gottfrieds behielt, ihm das Dorf 
Josbach und das Märferding in Eichelberg, Gottfrieden bie 
Gerichtebarfeit über die Feldmark blieb. Lesterer trat auch feinen 
Theil an den Dörfern Niedernhaufen, Königshofen, Oberſelbach 
und Lenghahn mit allen Rechten an Naffau ab. Im 3. 1287 
erhielt Adolf Stadtrechte für Idſtein, das bisherige Dorf; dann 
wurde er in demfelben Jahr für 200 Marf Cöln. des Pfalzs 
grafen Ludwig Burgmann zu Caub. Seit 1284 hatte er fid 
dem großen Bündnig angefchloffen, fo das Herzogthum Limburg 
gegen die Anfprücde des Herzogs von Brabant vertheidigen follte. 
Dafür wurde nichts gewonnen in einer Reihe verheerender Züge, 
bis dann endlich die Schladht bei Woringen 1288 zu Gunften 
des Herzogs von Brabant entſchied. Erzbiihof Siegfried von 
Eöln, das Haupt der Liga, geriethb in Gefangenfhaft, und 
das gleihe Schidfal traf die Grafen Adolf und Heinrich von 
Naffau, den Grafen von Neuenar, den Walram von Yülicys 
Dergheim, ben Propf zu Bonn Reinald von Wefterburg , den 
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Johann von Heinsberg zu Löwenberg und feinen Neffen Löf von 
Cleve Graf zu Hülderath, die Herren Eberhard und Salentin von 
Iſenburg, die Burggrafen von Rheined, Hammerftein, Aremberg, 
Drachenfels und Wied, die Herren von Ulmen, Sirfund Rollingen. 
Hermann von Hadamar, ber im blauen Feld einen filbernen Adler 
führte, bewährte fi an diefem Tage als einer der tapferften Ritter, 
mußte fich aber zulegt ebenfalls gefangen geben. Das zu thun, 
verfchmähte Herr Heinrich von Wefterburg : er ftritt fo lange feine 
Kräfte das erlaubten und fiel gleich den Herren von Brandens 
burg, Mirouart, Meifenburg. Graf Adolf von Naffau hingegen, 
deſſen ausgezeichnete Tapferkeit ihm die Hochachtung des Siegers 
erwarb, wurde von biefem geehrt und bejchenft, auch, nachdem 
abgethan die Fehde, ohne Löfegeld entlaffen. 

Unverdroffen kehrte Adolf zu feinen frühern Befhäftigungen 
zurüd : die waren vornehmlich dahin gerichtet, Kaifer Rudolfs 
Bemühungen für die Herflellung des Randfriedeng, für die Vers 
tifgung der Räuberbanden zu unterftügen. Aber K. Rudolf ftarb 
den 15. Zul. 1291, nadhdem er noch das Herzeleid erleben 
müffen, daß fein Wunfh, dem einzigen ihm übrigen Sohn 
Albrecht die Nachfolge im Reich zuzuwenden, von den Kurfürften 
unberüdfichtigt geblieben war. Gleichwohl feinen doch bie 
meiften, abfonderlih Erzbifhof Boemund von Trier und Pfalz« 
graf Ludwig der Strenge dem Herzog von Deftreih nicht abs 
geneigt gewefen zu fein. Nur 8. Wenzel von Böhmen benahm 
fid entſchieden feindfelig gegen feinen Schwager, beffen hoch— 
fahrender Sinn ihm wohl öfter anftößig geworden, und war biefe 
Empfindlichkeit nur eben durch den Uebermuth, mit welchem fich 
Aldrechts mütterlicher Obeim, der Graf von Haigerloh am Hof zu 
Prag benahm, gefteigert worden. Der Graf hatte beim Böhmen 
um feine Wahlftimme für den Deftreicher unterhandelt und war, ala 
jener fie verfagte, weil er ſich felber Hoffnung zur Krone machte, 
mit den trogigen Worten gefdhieden: „Es fey Euch nun lieb 
oder leid, der von Deftreih muß dennoch König feyn !“ Dur 
diefen Hohn ward Wenzel fo erbittert, daß er ben Wahltag 
gar nicht befuchte, fondern an feiner Stelle drei böhmiſche Herren 
mit einem Brief an den Erzbifchof von Mainz fandte, worin er 
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erklärte: „er übertrage fein Wahlrecht den drei geiſtlichen Kur-⸗ 
fürſten, unter der einzigen Bedingung, daß der Herzog von Oeſtreich 
für ſeinen vermeſſenen Stolz durch Verſagung der Krone geſtraft 
werde; jeder andere, der ihnen gefalle, ſey ihm gleichfalls lieb, wenn 
nur nicht fein Schwager, denn dieſen werde er nie als Romi— 
ſchen König erfennen : das möchten fie wohl bedenfen, dieweil 
ein König von Böheim des Reiches oberfter weltlicher Kurfürft 
fey.” König Wenzel bradte es auch bei Herzog Albredt von 
Sadfen dahin, daß diefer ſich anheiſchig machte, feine Stimme 
feinem zu geben, als den Wenzel verlangen würde, wogegen ihm 
diefer gleichwie dem Markgrafen Dito dem Langen von Branden—⸗ 
burg verſprach, daß der zu Ermwählende ihn für feine Stimme 
4500 Marf Silber bezahlen würde, einige fonftige Bortheile uns 
gerechnet. Auch des Herzogs von Deftreih anderer Schwager, 
Herzog Dito von Niederbayern, haderte mit Albrecht um das 
Land ob der Eng, das diefer als die Morgengabe feiner finders 
los verftorbenen Schwefter mit Waffengewalt zurüdverlangte, 
Dito wies jedoch die Forderung ebenfalls mit dem Schwert 
zurüd, und ſeitdem waltete zwifchen beiden unverföhnliche Feinds 
fhaft, welde in wiederholten Fehden immer neue Nahrung 
fand. Eng verbündet hatte fih mit Herzog Dito Erzbifchof 
Konrad von Salzburg, der von Oeſtreich aus hart bebrängt, 
den Berwüfter feines Landes mit dem Kirchenbann fchlug. Das 
gegen hatte der Pfalzgraf Ludwig der Strenge ihm eine Urfunde 
(13. April 1222) ausgeftellt, worin er eidlich ſich verpflichtete, 
alle Mühe anzuwenden, auf daß er feine Mitfurfürften bewege, 
mit ihm zugleich dem Herzog Albredht von Deftreih, feiner 
Meinung nah für den Kaiferthron in jeder Hinficht der taug— 
lihfte, ihre Stimmen zu geben. Sollte es ihm nicht gelingen, 
die Kurfürften zu gewinnen, fo verſicherte er, daß wenigfteng Feine 
Bitte, fein Preis, weder Freundfchaft noch Feindfchaft, ihn würde 
abwendig machen fönnen, feine Stimme dem Herzog Albrecht zu 
geben. Den ließ endlich auch Kurfürft Gerhard von Mainz, der 
Epfteiner, dur den Grafen Eberhard von Kagenellenbogen aufs 
fordern, daß er fich gefaßt made, den Thron Karla des Großen 
zu befteigen, fintemalen dazu Alles vorbereitet fei, 
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Nah bergleihen feierlichen Berfiherungen durfte Albrecht 
fih wohl feiner Sache gewiß halten, er trat, obgleich ber 
Aufruhr in Deftreih und Steiermarf noch keineswegs gedämpft, 
hierin feinem fpäten Enfel, Ferdinand II Vorbild, die Fahrt 
nah dem Rhein an, in Hagenau des weitern Berlaufs der 
Sade abzuwarten. . Ihn umgaben 600 yrädtig und glei 
gefleidete Ritter und Edelknechte; die Reichsfleinodien hatte er 
aus Trifels dahin bringen laffen, demnächſt fie weiter nad 
Kyburg verfendet. Aber aud Albrechts erbitterte Gegner, der 
Herzog von Niederbayern und der Erzbifchof von Salzburg feierten 
nicht, fchidten vertraute Boten mit heimlichen Briefen nad Mainz 
an den Kurfürften, dem fie den Herzog als einen habfüchtigen 
Fürften, einen tyrannifhen Landesherren und böfen Nachbar 
ſchilderten, deffen Ländergier, wenn er zur Krone gelange, allen 
andern NReihsftänden Berderben bereiten würde. Den Eindrud 
der Briefe zu verflärfen, waren reihe Gefchenfe in Gold und 
Edelfteinen beigefügt. Deren hätt ed kaum bedurft. Kurfürft 
Gerhard fonnte es dem Sohn nit verzeihen, daß SKaifer 
Rudolf ihn genöthigt hatte, einen dem Reich widerrechtlich ent» 
zogenen Befig, den Bachgau zurüdzugeben, auch nidt uns 
geneigt gewefen, bie von ben vorigen Erzbifhöfen eigen: 
mächtig angelegten Rheinzölle, für die handeltreibenden Städte 
feit Jahren ein Gegenftand der bitterfien Klage, abzuſchaffen, 
und fand wohl zu befürdten, daß der Sohn mit Gewalt 
durchfegen werde, was dem alternden Bater nicht gelungen war, 
Leberhaupt aber wußte der Erzbifchof, deffen ränfevolle Schlaus 
heit nur von feiner ungebändigten Herrſchſucht übertroffen wurde, 
recht gut, daß es für feine hochgehenden Plane nichts weniger 
als erwünſcht fein Fönne, einen fo mächtigen und eigenwilligen 
Fürften wie Albrecht fih und dem Reich zum Herrn zu geben, 
während dagegen ein minder mächtiger und deshalb lenk— 
famerer Dann feiner Herrfchbegierde günftigern Spielraum hoffen 
ließ. Er hatte daher ſchon lange im Stillen beſchloſſen, bie 
Ausfichten des Deftreichers zum zweitenmal zu vereiteln, und 
feine freundliche Botſchaft, mit welder er ben Herzog an ben 
Rhein herausgelodt hatte, war nur in ber verdedten Abficht 
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ergangen, das Mißtrauen des Thronbewerbers einzufchläfern und 
fo fiherer ihn zu überliften. Die Briefe des Böhmen und Bayern 
gegen Albrecht kamen ihm daher fehr erwünſcht, und insbefondere 
war ihm die Nachricht von dem ausgefprochenen Kirchenbann des 
Salzburgers hoch willfommen, da fi in der Unmöglichkeit, dag 
ein Gebannter die deutſche Königsfrone tragen fönne, ein ge- 
feglicher Borwand ergab, dem gefürchteten Bewerber zu über- 
geben. Bei dem Erzbifchof ftand es demnach fefl, den Oeſtreicher 
um jeden Preis von der Wahl auszuſchließen; nur war er noch 
nicht mit ſich ſelbſt im Reinen, welchen andern Fürften er an 
deſſen Stelle in Borfchlag bringen folle, 

Mit diefen getheilten Abfihten famen denn nun die ſechs 
Kurfürften mit den drei Gewaltboten des Böhmen nad Frankfurt 
zur Sacriftei der Barfüßer und nahmen Plag auf den fteinernen 
Eigen. Bevor man aber zur Königswahl fchreiten konnte, mußte 
eine andere, damit in genauefter Verbindung flehende Vorfrage 
gelöft werden. Das Haus Brandenburg übte von Alters her das 
Wahlrecht; allein es hatten fi diesmal zwei Markgrafen von 
Brandenburg, Otto der Lange und beffen Vetter, Dito mit dem 
Pfeil, eingeftellt, von denen jeder darauf beftand, daß er feines 
Haufes Oberſter fei und alfo ihm allein die Wahlftimme zuſtehe. 
Beide braten Briefe und Siegel vor und firitten mit Heftigfeit, 
ihr Recht zu beweifen, bis endlich, nad langer Rede und Gegen- 
vede, die Kurherren durch einflimmiges Urtheil den Streit vor- 
läufig zu Gunften Ditos des Langen entfchieden. Dtto mit dem 
Pfeil trat ab, und man ging zur Königswahl über. Ohne 
Erfolg. Es getraute fi Keiner, die eignen Plane zu enthüllen, 
während Jeder fih bemühte, die der Andern zu entdeden und 
zu vereiteln. Man wechfelredete viel, Tange und heftig, konnte 
aber nicht einig werden. Als daher die Zeit ohne Einigung 
verlaufen war, beſchloß man, für diesmal auseinanderzugeben 
und das Wahlgefhäft auf den nächſten Montag, den dritten 
Morgen, zu vertagen. 

Da ritt noch am felbigen Abend Erzbifhof Siegfried von 
Cöln zu des Mainzerd Herberge und nannte ihm in vertraus 
liher Zwielprage den Grafen Adolf von, Naffau als einen 
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Mann, welcher der Krone wohl würdig wäre. Gerhard ſtimmte 
gern ein; denn der Graf, fein Better und eben in der Bluͤthe 
männlichen Alters, war ſchon am Hof des vorigen Königs 
als Obriftpofrichter angefeben und beliebt und hatte bis jest 
nit nur feinen Namen durch glänzende, in . offener Feld— 
ſchlacht erprobte Tapferkeit hochberühmt gemacht, fondern fid 
auh den Ruf einer vorzüglihen Gewandtheit in Reichsge— 
fhäften fowie eines hohen ritterlich Tiebenswürdigen Sinnes 
und einer in bamaligen Zeiten an Kriegsmännern höchft feltenen 
Bildung erworben. Alle diefe Borzüge mochten indeffen den 
Entfhluß des felbftfükhtigen Mainzerd weit weniger als bie 
Betrachtung beſtimmen, daß der fo unverhofft Emporgebobene, 
defien ganze Hausmacht nur auf der halben Grafichaft Naffau 
berubte, weder die Gewalt noch den Willen haben werde, bie 
feitherigen Eingriffe in die Neichsrechte zu bintertreiben. Es 
lieg fi im Gegentheil wohl vorausfehen, der neue König werde 
dem Gönner, der ihn auf den Thron gebracht, gerne die Ober: 
leitung der Gefchäfte und fomit die Herrfchaft des Reiches über- 
laffen und fi mit dem Glanz der Krone begnügen. Der tapfere, 
aber nicht veiche Better fchien ganz der Mann, wie ihn ber 
ehrgeizige Erzbifhof nur wünfchen fonnte. 
Weniger felbftfüchtig dachte der Kurfürft von Cöln. Ihn 
leitete Danfbarfeit für den tapfern Grafen, welder ihm früher 
in der blutigen Fehde gegen den Herzog von Brabant zu Hülfe 
gezogen war. Der unglüdlihe Tag von Woringen hatte zwar 
den Erzbifchof in harte Gefangenfchaft gebracht, aus welcher er 
fih nur mit fhweren Opfern an Geld und Land wieder löfete; 
allein das Andenfen der überftandenen Leiden lebte noch friſch 
in feinem Gemüth, und cr ergriff gern die Gelegenheit, den 
tapfern Naffauer, der ihn an jenem blutigen Tage fo ritterlid 
unterftügt hatte, nad Verdienſt zu belohnen. Vielleicht nährte 
er aud die Hoffnung dereinftiger Rache an dem Brabänter, wenn 
es ihm glüden würde, feinen ehemaligen Rampfgenoffen auf den 
Königsthron zu bringen. Seine Freude war daher nicht gering, 
als er den Mainzer bereit ſah, feinem Borfchlag einzugeben. 
Da jedoch der fchlaue Gerhard recht gut wußte, daß die Ernens 
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nung eines einfachen Grafen bei den andern mächtigen Fürften 
bedeutenden Widerfpruch finden würde, fo befchloß er mit Lift zu 
erfchleichen, was bei offener Wahl nicht Teicht zu erlangen war, 
Die beiden Erzbifchöfe wurden ihres Zieled einig und traten in 
ein Berfommnig über die nöthigen Schritte, Des Böhmen 
Stimme hatten fie ſchon; ed galt nun auch die ber andern Kurs 
fürften insgeheim zu gewinnen, was um fo fchwieriger ſchien, 
da nur noch zwei Tage bis zum neuen Wahlmorgen übrig blieben: 
allein der zu Ränken allzeit fertige Mainzer ließ ſich dadurch 
nit abfchreden ; er übernahm das fodende Gefchäft und ging 
rüftig ang Werk. 

Zuerft fam er zu dem Marfgrafen von Brandenburg, Dito 
dem Langen, und fprad zu ihm mit liſtig geftellten Worten: 
„Euer Better, Herr Marfgraf, ift übel berathen, daß er eine 
Stimme bei der Königswahl anfpricht 5 denn die Brandenburger 
Kurftimme gehört nur Euch, und darum haben die Kurfürften 
fie Euch zuerfannt. Deffen fönnet Ihr nun wohl zufrieden fein. 
Dabei aber find die Wahlherren der Meinung, man müfle Euern 
Better mit Ehren von der Kur fcheiden, weil fonft arger Krieg 
zu fürdten. Ihr wißt, der mit dem Pfeil ift ein kluger Mann, 
wohlbefreundet, veih und edel; drum meinen die Wahlherren: 
ihn des Verluſtes der Kurſtimme dadurch zu getröften, daß fie 
ihn felber zum König füren. Alfo wollte auch Ihr Eure Gunft 
dazu geben, fo möcht es ihm wohl gelingen, die Krone zu tragen. 
Eure Fehde wär alsdann zu Ende, und Euch verbliche dag Kur— 
recht für immer, Drum fagt an, was ift Eure Meinung?” Als 
der Marfgraf vernahm, daf fein Better in der Wahl ſei, gerieth 
er in fo unbändigen Zorn, daß er an allen Gliedern zitterte. 
Endlid rief er aus: „Nein, Herr von Mainz, ebe daß ich dem 
mit dem Pfeil eine folhe Ehre gönnete, ehe wollt ich meiner 
Kurftiimme verluftig gehen!” Gerhard verfegte: „Wenn Ihr 
Euer Kurrecht zu diefer Frift mir überlaffen wolltet, vermöcht 
ich wohl zu fhaffen, daß der mit dem Pfeil Eud weder mit Kur 
noh Krone fürder befhwerlih falle.” In diefen Antrag ſchlug 
der Lange gern ein und gelobte, jeglihen Mann, ben der Mainzer 
zur Wahl bringe, anzuerfennen, wenn nur nicht den verhaßten 
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Vetter. Gerhard ließ ſich das Verſprechen wiederholen und eilte, 
ſeiner gelungenen Liſt froh, ſeine Künſte auch an den Andern 
zu verſuchen. 

Der Nächſte war Herzog Albrecht von Sachſen. Gerhard 
fragte ihn, wer ihm wohl am beſten als König behage, und 
jener fragte zurück, auf wen wohl die meiſten Stimmen fallen 
unter den Kurherren. Der Mainzer erwiderte: „Etliche nähmen 
gern den Herzog von Braunfchweig, weil felbiger, ein Fürft gar 
edel und reich, folder Ehre wohl wertb wäre”; denn er wußte 
wohl, daß der Sachs und Braunfchweiger Todtfeinde waren. 
Bei diefer Eröffnung erfhrad Albredt und ſprach: „Das wär 
der Tag, den ich nimmermehr überwände ! Eh ich dem Braun⸗ 
fohweiger die Ehre gönnete, wollt ich lieber von meinem Recht 
zur Hand abftehen. Herr von Mainz, Ihr feid mir in Treuen 
befannt, daß, wenn ih Euch meine Kur überantworte, Ihr 
Niemand vorbringt als den von Deftreich ; doch ehe dem Braun« 
fhweiger die Ehre werde, wählet lieber wen Ihr wollt, meinen 
Feind ausgenommen.” Gerhard ließ fih das wohl gefallen und 
ging weiter zum Kurfürften von der Pfalz. 

Nun war ihm aber wohl befannt, daß zwijchen diefem unb 
bem Böhmen ein harter Zanf beftand .über die Stadt Eger, 
welche beide als das Heurathsgut ihrer Gemahlinen anfpracen, 
und daß der Pfalzgraf „eher Wunder gethan hätte,” als daß 
fein verhaßter Schwager zur Römifchen Krone gelänge. Der 
Mainzer fragte daher den Pfälzer, wer ihm zum König beliebe, 
und als diefer kurz und feft antwortete: „der von Deftreich,” 
fuhr er fort: „das ift auch mein Trachten, daß diefer wadere 
Degen des Reichs pflegen foll; denn er ift voll fürftlicher Manns 
heit und Treue. Da hat aber der Teufel neulich zwifchen ihm 
und dem Böhmen eine Fehde angefponnen, und drum will der 
Wenzel vom Deftreiher nichts wiffen. Nun gebt Rath, wie 
man dem Ding thue! Die Kurherren ftehen daran, wenn es 
Eud auch fo gefällt, den Böhmen zu küren; denn damit, ver- 
meinen fie, wäre dem Reich und den Fürften am beften geholfen, 
dieweil er fo mächtig ift an Geld und Gut, daß, wenn das 
Reid in Noth geräth, er mit dem Seinen abhelfen kann. Doch 


König Idoll. 321 


follt Ihr deffen gewiß fein, ed mag nun ber Böhm oder Deft« 
reicher geforen werden, fo muß Wenzel in Güte fih mit Euch 
vertragen, wie Ihr das an ihn begehrt, und nicht anders.” Der 
Pfalzgraf erwiederte: „Wär ich deffen gewiß und hätt ich ben 
Troft von Eud, daß ich des liftigen Böhmen und aller Sorgen 
um feinetwillen erlöft würde, fo möcht ich wohl meine Wahl an 
Eud übergeben.“ Der ſchlaue Erzbifhof fing darauf ein langes 
Gerede an, wie hoch es dem Reich fromme, wenn Wenzel König 
werde, und feste hinzu: „Herr Pfalzgraf, wie fönnte Euch Unges 
mad daraus entfiehen, wenn wir den Böhmen wählen? Sein 
Weib und meine gnädige Frau Eure Fürſtliche Wirthin Taffen 
feinen Unmillen zwifchen Euch auffommen, da fie ja doch beide 
Töchter des alten Rudolf find. Wird der Böhme gewählt, fo 
habt auch Ihr dabei Nugen und Ehre.” — „Redet mir nicht 
mehr davon ‚” erwiederte der Pfälzer; „ih bin alt und grau 
worden: aber mein Lebtag hab ich feinen Fürften gefannt, an 
ben fo viel Lug, Untreu und Wanfelmuth befunden wäre, als 
allweg an dem von Böheim. Laßt mir ihn drum bei Seite, und 
wollet Jhr getreue Sitte üben gegen mid, Herr von Mainz, wie 
ih mich gegen Euch verfehe, fo will ih Euch folgen mit ber 
Wahl, auf dag Ihr meinen Schwager von Deftreih zum Reiche 
befördert.” Der Erzbifchof verfegte: „Wie nun die Saden 
liegen, will ih dazu ſchauen, wenn Ihr Eure Kur in meiner 
Hand ftehen laffet, alfo zwar, daß Yhr mir einfältigli ver— 
trauet. Ich werde allweg Ichaffen, was Euch frommet ; da habt 
Ihr mein erzbifhöflihes Wort und Fürftentreue darauf !” Der 
dadurch beruhbigte Pfälzer gelobte nun, fi feiner Kur unter ber 
Bedingung zu begeben, daß der Böhme jedenfalls ausgefchlofien 
werde, und Gerhard ging erfreut davon. 

Die Laienfürften hatte er glüdlich überliftet, ed galt num 
auch noch dem Erzbifhof von Trier. Bei dem aber fard er 
größern Widerftand, als er mochte erwartet haben, Es war 
ibm zwar wohl befannt, daß Boemund fefl im Einne habe, den 
Herzog von Deftreih oder den von Brabant zum König zu 
wählen ; allein er wußte au, daß der Graf Rainald von Gel— 
dern in großen Zerwürfniffen mit dem Erzbifchof ſtehe und biefer 
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hinwieder den Grafen mit offenem Haß verfolge. Hierauf baute 
Gerhard feinen Plan und eröffnete dem Trierer, der König von 
Böhmen babe ihm fein Wahlrecht mit der Bedingung über- 
tragen, den Grafen von Geldern zur Krone zu küren; aud fei 
er felbft vollfommen damit einverftanden. Boemund, darüber 
erzürnt, erffärte fur und rund, daß er hierzu nimmermehr ein» 
flimme, und ald der Mainzer ihm weiter vertraute, daß er von 
den fieben Wahlftimmen bereits jene der Laienfürften gewonnen, 
fohin er allein fünf Stimmen mit der feinigen zu vergeben habe, 
wobei er jedoch liflig verſchwieg, daß aud der Cölner im Eins 
verſtändniß fei, erwiederte Boemund: „Daß ih die Kurebre, 
die ih babe, Jemanden unterthänig made und fie aus meiner 
Hand gebe, das thu ich mein Lebtag nimmer! Wer gegen meine 
Stimme König werben will, der rüfte fih nur immer auf einen 
biutigen Strauß, nicht bloß mit mir allein, auch mit dem Eölner!” 
Gerhard bemerkte Dagegen: „So wir einen Biedermann zum 
König wählen, und Ihr ihm gram fein wolle, möget Ihr das 
wohl mehr büßen, als genießen, Ihr müßt fehr gewaltig fein, 
Herr von Trier, wenn Ihr meinet, daß wir Andern wegen zwei 
Kurherren des Neiches Frommen und unfere eigene Ehre unter« 
wegen laffen.” Boemund, dadurch noch keineswegs wanfend 
gemacht, verfegte entfchloffen: „Eh ih mir alfo meine Kur ab» 
winden laffe, wie die Laienfürften getban, bringe ich lieber die 
Wahl an den Papſt!“ Der Mainzer erwiederte ungeduldig: 
„Iſt der Mann, den ih Muth babe zu füren, biderb und klug, 
fo mögt Ihr mit Euerm Trog bei dem Ding mehr verlieren 
als er. Denft Ihr, Ihr zwei werder gegen den neuen König 
befieben? Da nehmt Euern Muth nur zufammen, damit Ihr 
was Tüchtiges ſchaffet! Wir werden ja fehen, ob Eure Madt 
größer ift ald die der andern Wahlfürften und meine, Herr 
von Trier, gehabt Euch wohl; der von Geldern muß König 
fein, es fei Euch nun lieb oder Seid!” Damit ritt er im vers 
fellten Zorn davon in feine Herberge. 

Sogleich hinter ihm kam aber auch ſchon der Gölner zu 
Boemund und machte ein langes Gerede davon, wie fehr es 
Noth thue, in feier Einung mit dem Mainzer zu bleiben; denn 
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ber fei ein fo grimmig eigenfinniger Mann, daß er nichts fcheue, 
feinen Willen durchzuſetzen, und dann würde es das Stift Trier 
und Cöln hart entgelten müffen. „Und da dem fo ift,” feste 
er hinzu, „bei meiner Treue, ehe daß ich von dem von Geldern 
mir Ungemad zuziehe, Tieber übertrage ich dem Mainzer meine 
Stimme. Ich weiß ohnehin ſicherlich, obgleich er das wegen 
einiger Wahlherren verbergen muß, daß er die Krone Niemanden 
lieber gönnt ald dem von Deftreih. Ich will drum ſtracks zu ihm 
bin und ihm meine Kur übertragen, bevor er, einzig aus Trog 
gegen Euch, den Rainald vorbringt und zum König ausruft.” Als 
Doemund fih nun fo allein gegen Gerhard fah, bemerkte er dem 
Eölner, wenn man ihm Gewißbeit fehaffe, daß den von Geldern 
die Wahl nicht treffe, fo würde er fich wohl überreden laffen, dem 
Mainzer feine Kur abzutreten. Diefe Erflärung hatte der Cölner 
erwartet. Er verfprad gern was jener verlangte, und nachdem er 
füch die Lebertragung der Stimme für den Mainzer hatte geloben 
laffen, ritt er fchleunigft zu diefem in feine Herberge, ihm bie 
Kunde zu bringen und das Weitere zu verabreden. 

Mit diefen Berhandlungen waren der Samftag und Sonns 
tag vorübergegangen ; die Zeit drängte, und Gerhard eilte, dag 
fo liſtig Errungene auch eben fo liſtig zu fihern. Noch in der 
Nacht des Sonntags rief er einen Meifter in der Schreibfunft 
zu fih und entwarf mit ihm eine wohlberechnete Handvefte über 
den Berziht und die Zufage der Kurberren, welche fie nod vor 
der Wahl befiegeln follten. Zugleich ließ er heimlich noch zwei— 
hundert Dewaffnete in die Stadt fommen und gewann fi aud 
die Bürger von Franffurt, um durch fie im Nothfall gegen 
Aufruhr, den er befürchten mochte , gefichert zu fein. Seinem 
Candidaten Adolf gab er die Weifung, am Morgen mit ihm zur 
Wahlkirche zu geben und außen vor der Sacriftei mit den andern 
Herren zu warten, bis man fein bedürfe. Damit jedoch bed 
Grafen Gegenwart nit auffalle, follte er des Erzbifchofs geift- 
lihes Gewand zur Kirche tragen, und als Zeichen warb fefl« 
gefegt, daß, fobald die Sacrifteithüre fi öffne, der Naffauer 
fonder Weilen mit dem Gewand zu feinem Gönner eintrete und 
durch Niemand fih abhalten laffe. 
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So kam der Wahlmorgen, Montag 5. Mai 1292. In der 
Frühe ſchon ſaßen die Kurfürſten wieder auf ihren Steinſitzen 
in der Sacriſtei der Barfüßer, und der Kurerzkanzler eröffnete 
die Feierlichkeit damit, daß er die Handvefte des Verzichtes der 
Kurberren laut vorlefen ließ, worauf fie alle zur Beglaubigung 
ihre Siegel daranhingen und baten, „dem Ding fofort ein Ende 
zu machen“. Gerhard fprah: „Das fei gethan; heißet jene, 
welche Euch dazu gefallen, hereingeben !” Da öffnete man bie 
Thür und rief die Vornehmſten der Herren, welde braußen 
faßen, herein. Mit ihnen fam auch der Naffauer und übergab 
dem Mainzer den Sad, worin deffen Kirchengewand lag. Der 
Erzbifchof lieg fih den Chormantel umthun und befahl die Hands 
vefte, fraft weldyer er Vollmacht haben follte, im Namen Aller 
einen König zu wählen, zum zweitenmal zu verfefen, damit auch 
die andern Fürften deß Zeugen wären. Hierauf erhob er fih 
von feinem Stuhl und fprad, zu den Kurfürften gewendet: „Ih 
babe zum heiligen Geift in der Meffe gebetet, daß er mir feine 
Gnade fende, auf daß ih den Mann erfenne, welchem Gott 
Ehre geben will.” Sodann fuhr er zu den andern Fürften, die 
ihn mit fchweigender Erwartung umftanden, fort: „Es gebt das 
heimliche Gerede unter Euch, daß wir fieben, die wir der Kur 
pflegen, unfer ganzes Trachten dahin ſtellen, wie wir zu biefer 
Frift alfo werben, daß wir von der Wahl großes Gut gewinnen 
mögen. Daß man und aber damit groß Unrecht thue, und daß 
wir deffen unfchuldig feien, muß anheut offenbar werden. Darum 
alfo, im Namen der allerheiligften Dreifaltigfeit, gebe ich einen 
König und benenne einen Mann, von dem ich wohl erfenne, 
dag mit ihm dem Neid von allen Nöthen geholfen wird, Id 
erwähle und benenne zum Römiſchen König den Grafen Adolf 
von Naffau, der bier unter Euch ftebt.” Zugleih begann er 
mit lauter Stimme den Lobgeſang »Te Deum laudamuss, in 
welchen die anwejenden Geiftlihen aud ohne Zögern einftimm- 
ten. Die Laienfürften aber waren außerordentlich überrafcht, da 
fie fi) famt und fonders überliftet fahen. Erft glaubten fie, es 
fei unmöglich, was fie gehört hatten, dann aber eilten fie ohne 
ein Wort des Beifalld raſch aus ber Kirche zu ihren Leuten, 
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während drei Herolde durch die mit unermeßlichem Volk erfüllten 
Straßen ritten und den neuen König mit Hörnerfchall ausriefen. 

Am meiften betroffen war der Pfalzgraf, feinen Dienſtmann 
und Gaftellan auf den Thron erhoben zu fehen, und fonnte er 
faum feinen Unmillen zurüdhalten. Gerhard verlor deshalb ben 
Muth nicht. Er fühlte die Kraft in fi, feinen Schügling aufs 
recht zu halten, wie er ihn emporgehoben hatte, Seiner gewands 
ten Unterhandlung gelang ed auch, in Kurzem den Pfälzer 
durch Geld und gute Worte zu verföhnen und ebenfo die Unzus 
friedenheit des Brandenburgers zu befänftigen. Der Sachſe ließ 
fih gleichfalls mit Geld befhwichtigen, und der überliflete Trierer 
tröftete fi bald durch die reichen Verpfändungen, zu welchen 
der neue König feine Zuflucht nehmen mußte. Die Wahl Adolfs 
fand zulegt feinen weitern Widerfpruh, ja Viele priefen feine 
Erhebung ald mwohlverdient und hofften des Reiches Wohl von 
dem tapfern und lebensfräftigen Fürften. Der unbemittelte Graf 
fah fih fonach mit allgemeiner Einftimmung auf dem’ erften Thron 
der Welt; allein da diefer mehr Ehre als Reihthum gab, fo 
fonnte der Erwählte die habſüchtige Mädelei der Kurfürften 
nicht fogleich befriedigen. Er befaß nicht einmal das Geld, den 
Bürgern von Frankfurt die Wahlfoften zu bezahlen, und eine 
den Juden der Wahlftadt deshalb aufgelegte Steuer wurde 
dur den dortigen Reichsſchultheiß hintertrieben. Aug biefer 
Berlegenheit zog ihm zufegt wieder der Mainzer, welcher viele 
Dörfer und Burgen feines Hochſtifts für 20,000 Marf Silber 
verpfändete und damit die Koften der Wahl beftritt, 

Theuern Lohn hat indeffen der Kurfürft von Mainz dem 
König feiner Wahl abgefordert. Adolf mußte ihm verfprechen, 
1) die Bürger von Mainz anzubalten, die 6000 Marf Silber, 
welche ihnen ehemals Kaifer Rudolf zur Strafe wegen einiger 
Bergehungen gegen den Erzbifhof Heinrich aufgelegt hatte, zu 
bezahlen, überhaupt aber den dortigen Bürgern nicht mit Rath 
und That beizuftehen. 2) Den Ulrih von Hanau niemal zu 
einem Rath oder Vertrauten anzunehmen, oder fonft etwas Gutes 
ihm zu erzeigen, im Gegentheil dem Erzbifhof und der Kirche 
von Mainz fo oft beizufiehen, als er ſich gegen fie auflehnen 
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werde ; ein gleihes fol auch in Anfehung Meifters Heinrich 
von Klingenberg geiheben. 3) Sehe Fleden oder andere 
Derter der Mainzer Kirde, die der Erzbifhof benennen wird, 
mit eben der Freiheit, die die Reichsftädte haben, zu begaben 
und überhaupt den Erzbifhöfen alle ihre von den vorigen Kais 
fern erhaltene Freiheiten zu beftätigen. (Da die NReichsftädte 
durch Gewerbe und Handlung fi große Reichthümer erworben, 
ſuchten nun auch die Fürſten Städte zu haben, durd welche neue 
Städte zulegt auch die alten geſchwächt wurden und in Berfal 
famen.) 4) Den Seifried von Epftein, feinen und des Erz 
bifhofs Verwandten, zum Burgmann zu Friedberg zu machen 
und ihm ein Lehen zu dem Ende zu ertbeilen, wie aud das 
von dem Gerlah von DBreuberg der Mainzer Kirche verlegte 
Schloß Balleuhaufen nicht zurädzufordern, bis 1600 Marf Silber 
dafür erlegt worden. 5) Dem Erzbifhof gegen die Herzoge 
von Braunſchweig und andere Feinde mit feiner königlichen 
Macht beizuftehen, auch die Vogtei Lahnſtein Cdie zum Reid 
gehörte) dem Gerhard zu überlaffen, fo fang er lebe. 6) Daß 
ber Zoll zu Boppard, den man den Friedezoll nennt, in deſſen 
Defig er nun den Gerhard fege, bei ihm und feinen Nacfolgern 
und der Mainzer Kirche für beftändig bleiben foll; aud daß er 
alle feine Macht und allen Fleiß anwenden wolle, daß biefer 
Zoll nah Rahnftein verlegt werde. (Der Zoll zu Boppard, 
welcher damals noch zum Neih gehörte, und jener zu Kaiſers⸗ 
werth waren die älteften und beträdtlichften kaiſerlichen Zölle 
am Rheinfirom.) 7) Alle Schulden, die der Erzbifhof am 
römischen Hof und in Anfehung-derjelben auch in Deutfchland 
babe, ganz zu bezahlen und noch dazu dem Erzbifchof allen 
Schaden und Unfoften zu erfegen, die er wegen diefer Schulden 
gehabt oder, wenn ein Proceß darüber entfieben follte, noch haben 
möchte. (Man muß bier bemerken, daß damals nod feine Taren 
fetgefegt waren, bie die Erzbifchöfe und Biſchöfe bezahlen muß 
ten, und da die Päpfte ſich des Rechts anmaßten, die Erz- und 
Bisthümer zu vergeben, auch nicht glaubten gebunden zu fein, 
die Wahlen zu beftätigen, ließen fi diejenigen, die ein Bis— 
thum oder auch nur die Beftätigung fuchten, alles gefallen, und 
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oft mehr, als fie im Stande waren, zu Teiften. Was ging aber 
diefes die Kaiſer an?) 8) Auch noch alle Unfoften, die der 
Erzbifhof vor, in und nad der Wahl Adolf zu Frankfurt ge— 
habt, mit allem Schaden und Jntereffe zu erfegen. (Welches 
auch die andern Kurfürften wenigftens in der Folge verlangten, 
fo dag ein Kaifer glei anfangs mehr auszahlen mußte, als er 
von dem immer mehr und mehr gefchmälerten Reichsfiscus viel« 
leiht zu hoffen hatte.) 9) Dem Erzbiihof die Neichsftädte 
Müpfhaufen und Nordhaufen mit ihren Zubehörungen als faifer- 
lihen und Reihsamtmann zu verwalten zu geben und die Bürger 
ihm den Eid der Treue ablegen zu laffen. Die Abfiht war 
freilich , fie nicht wieder herauszugeben, wie es mit Lahnſtein 
gefchehen. Allein die Städte wußten fih noch zu erhalten, und 
Adolf fcheint auch in diefem Stück, wie in mehrern andern, 
nicht Wort gehalten zu haben. j 

So weit ausfehend aud alles diefes bereits war, fo mußte 
er dennoch bald darauf eine Urkunde ausftellen, vermöge beren 
er verfprach, 1) den Erzbifchof in den Beftg der Juden zu Mainz, 
die er von dem Reich zu Lehen habe und die nun die Stadt an 
fh gezogen, zu fegen. 2) Bon wegen der Stadt Seligenftabt 
und des Bachgaus, den Rudolf eine Zeitlang mit Gewalt an 
ſich gezogen, weil er fie unter die Neichsgüter zählte, den Erz- 
biſchof und die Mainzer Kirche nie zu beunrubigen, fondern fie 
vielmehr in deren Befig zu fhügen. 3) Sid in die Streits 
fachen,, die entweder von Rechts- oder Gewohnheitöwegen vor 
das geiftlihe Gericht gehören, nit einzumifchen, auch nicht zu 
geftatten, daß ed andere weltlihe Richter thun, fondern fi 
ihnen vielmehr durch feine Macht zu widerfegen. 4) Den 
Erzbifhof und feine Geiftlichfeit, wie auch feine Suffragans 
bifhöfe bei ihren Freiheiten und Rechten zu laſſen, auch ihre 
Schlöſſer, Feftungen und Güter ihnen nit zu nehmen, als 
nad der Form Rechtens. 5) Keinen Kürften vor feine Gewalt 
zu laden, wenn nicht der anberaumte Termin achtzehn Wochen 
enthalte, wie es in den alten Zeiten Brauch geweſen. (Diefer 
einzige Punft geht das ganze Reih an. Was ben Gerhard 
dazu veranlaßt, und ob vielleicht Rudolf fih nicht in dieſem 
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Stück betragen, wie es bie Fürſten wünſchten, läßt ſich nicht fo 
leicht beſtimmen.) 

Auch Erzbiſchof Boemund von Trier wollte nicht Teer aus⸗ 
geben, Bon den ihm gemachten Zufagen ift in mehren Urkuns 
ven gehandelt. In der erfien, vom 7. Zul. 1292, die ſich Boe— 
mund zu Bonn, während der Reife Adolfs von Frankfurt zu 
feiner Krönung nah Aachen, von ihm hatte ausfertigen laſſen, 
mußte ihm biefer nit nur alfe Freiheiten und Rechte feiner 
Kirche beftätigen, fondern auch verfprechen, 1) daß er das Reiches 
ſchloß Cochem innerhalb eines Jahre aus den Händen jener, 
die ed damals im Befig hatten, einlöfen und durch feine eigenen 
Beamten bergeftalt befegen wolle, daß von daher ber Trierifchen 
Kirche keine Befchädigung zugefügt werde; 2) dag dem Erz 
bifhof und den Seinigen fein unmäßiger Zoll zu Cochem ab» 
gefordert werden folle; 3) daß er dem Erzbifchof wider jene 
feiner Bafallen, welche ihre Lehen zur gebürenden Zeit von ihm 
zu muthen unterlaffen würden, erechtigfeit widerfahren und 
ihm zur Einziehung diefer verfallenen Lehen mit feinem ganzen 
Anfehen und feiner Macht behülflih fein wolle; A) daß er, 
als Graf von Nafau, für fih und feine Verwandte, bie dem 
Erzſtift feit 1253 verpfändete Vogtei der Stadt Koblenz, fp 
lange er lebe, nicht einlöfen würde; 5) daß er alle und jede 
von dem Erzbifhof Ercommunicirte, wenn fie innerhalb einem 
Zahr und Tag in der Ercommunication verbarren würden, in 
die Reichsacht erflären und daß er alle Kirchen und Klöfter des 
Erzfifts in feinen befondern Schug nehme, In der zweiten, 
zu Cöln am 15. Det. 1292 ausgefertigten Urkunde verfprad 
Adolf dem Erzbifhof, wegen ber in feinem Dienft zu Cöln 
gehabten Koften 692 Mark aus den zuerft eingehenden. Reichs⸗ 
fleuern der Städte Weglar, Franffurt, riedberg und anderer 
Reihsftädte auszahlen zu Taffen. In der dritten und vierten, 
zu Sranffurt am 14. Mai 1293 ausgefertigten Urkunde befannte 
Adolf, nicht nur dem Erzbiſchof wegen deffen Auslagen und 
Koflen eine unbeftimmte Summe, fondern auch deffen mit ihm 
zu Frankfurt bei dem Wahlconvent anmeſend gewefenen Rätben 
die beſtimmte Summe son 2000 Marf fhuldig zu fein, und 
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verpfänbete wegen beider Schulden zur fihern Zahlung berfelben 
das nicht vom Reich, fondern vom Erzftift Trier felbft lehenrührige 
Schloß Eovern an der untern Mofel, jedoch mit Bewilligung Robins 
Herren von Eovern, als Inhaber diefes Schloffes. In der fünften 
Urfunde vom 22. Jul. 1294 find die Wahl- und Krönungsfoften, 
bie Boemund gehabt hatte, zu 4553 Marf berechnet. Diefe for 
wohl, ale noch weitere 2000 Marf, wofür Boemund dem Adolf 
zu einem vorzunehmenden Zug nad Jtalien 50 gewaffnete Reifige 
fiellen und ſechs Monate unterhalten follte (morüber die am 23. 
Zul. 1294 ausgefertigte Urkunde) verfprad Adolf, unter Berpfäns 
bung der Sclöffer Cochem und Elotten, dem Erzbifchof zu zahlen. 

Bei den Friedendunterhandlungen in Flandern zwifchen den 
Königen Eduard von England, Philipp von Franfreih und dem 
Römiſchen König Adolf war Boemund von legterm als deffen 
bevollmächtigter Gefandter gefchidt worden, und Adolf verfprad 
ihm in einer Urfunde vom 23. Dec. 1296 die Vergütung feiner 
beshalbigen Reifefofen. Nach der am 9. Aug. 1298 neuerdings 
vorgenommenen Wahl Albrehts von Deftreih zum Römiſchen 
König lieg fih Erzbifhof Boemund am 25. Aug. nit nur 
fämtlihe der ZTrierifchen Kirche don den vorigen Königen und 
Kaiſern ertheilte Privilegien von demfelben beftätigen , fondern 
auch den Befig von Thuron an der Mofel verfihern und dag 
Schloß Cochem, auf dem ein fo großer Pfandfchilling haftete, 
daß ed faum wieder eingelöfet werden fonnte, nebft allen an—⸗ 
Hebenden Rechten und Nusbarfeiten förmlich abtreten. Die 
übrigen Punfte der Wahlcapitulation waren wie bei Adolf. 
Albrecht mußte insbefondere verfprehen, die in der Excommus 
nication des Erzbifhofs über ein Jahr Verharrenden in die Acht 
zu erklären und alle Kirchen, Klöfter und Stifter in feinen bes 
fondern Schuß zu nehmen. Die dem Neugewählten von Geiten 
des Erzbifhofs verrechneten Wablfoften betrugen 3000 Marf 
für ihn ſelbſt und 2000 für feine Räthe, welche Albrecht in 
zwei Terminen, nämlih am Martinsfeft 1298 und zu Marien 
Lichtmeß 1299 zu zahlen verfprad. 

Dem Erzbifchof von Coln mußte König Adolf die Bogtei 
bes Stiftes Effen zurüdgeben, außerdem mit ihm abrechnen und 
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für fein Guthaben ihm den Zoll zu Kaiferswerth und den pros 
“ jectirten Rheinzoll zu Bonn übertragen (28. Mai 1293). Aud 
die weltlihen Kurfürften wußten die Gelegenheit trefflich zu be— 
nugen; das heilige römische Reich war wiederum, wie zu Zeiten 
eines Didius Zulianus, dem Meiftbietenden ausgefegt, mit dem 
Unterfchied, daß zu Rom zuchtloſe Prätorianer feilfchten, während 
in Deutfchland die Edelften und Beften das ſchmutzige Geſchäft 
betrieben, Am fechften Tage nach feiner Wahl, den 11. Mai ver- 
pfündete K. Adolf dem König Wenzel von Böhmen zur Sicherheit 
des von diefem mit zehntaufend Marf zum voraus bezahlten Braut: 
fchages feiner Tochter, bis zu deren Bermählung mit Rupredt, 
dem Sohn des Könige, das dem Reich zuftändige Pleißner Yand, 
nämlich Altenburg, Chemnig und Zwickau, fodann Stadt und 
Burg Eger. Denfelben Tag belehnte er den Landgraf Heinrich 
von Heffen, deffen Lande bis dahin Allod gewefen, mit der Reichs— 
burg Bomeneburg und der vom Landgrafen hierzu dem Neid 
refignirten Stadt Eſchwege und erhob dieje Befigungen zu einem 
Reichsfürſtenthum. Den 17. Mai verfprad er dem Pfalzgrafen 
Ludwig für die bei der Königswahl zu Frankfurt gehabten Aus— 
fagen 3000 Marf, zu deren Sigperheit Lübeck oder Goslar ihm 
verfegt werden follte, | 

Dem hatte bald genug die Krönung zu folgen. Adolf fam 
„mit einigen Fürften nach Aachen und ward allda, nebft feiner 
Gemahlin Imagina, ded Gerlachs Herrn zu Limburg Tochter, 
durch den Erzbifhof Sifried von Cöln gefrönet; wobey der 
grundreihe Erzbifhof Boemund von Trier einen außerordent- 
lichen Staat machte: denn er hatte 1300 Foftbar ausgefchmüdte 
Pferde bey ſich; die anmwefenden Reichsfürften empfingen von 
ihm nach abgelegter Huldigung die Inveſtitur ihrer Lande, und 
weil er fein Gefalbter im Beutel war, fo hatten die Erzbifchöfe 
Gerhard von Mainz, ein naher Blutsverwandter des Adolf, 
und der fo eben gefagte Boemund die Gnade, demfelben theils 
mit Volk, theils mit einer ehrlichen Laft Geldes an Handen zu 
geben, damit er feiner angetretenen Würde das geziemende 
Gewicht geben könnte. Hier fragt fi wiederum: an welchem 
Tage dem Adolf die Krone in Aachen aufgefegt worden fey ? 
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Die meiſten Schriftfteller find dieſe Frage fo in der Stille über- 
gangen ; ohne Zweifel darum, weil ihnen hiervon das Gewiſſe 
unbefannt und ein Anjtoß zu fürchten war; jene aber, die es 
glauben getroffen zu haben, antworten uns: an St. Johannes 
Tag den 24. Junius, Wären uns nun feine andere Auswege 
übrig, als das Nacpblättern der Bücher, fo würten wir ung 
vermutblich gefallen laſſen müffen, das nämliche zu fagen. Zum 
Glück, dag Aachen Urkunden habe, die in fo wichtigen Gegen- 
ftänden dem gemeinen Staatsreht öfters das Zuverläffige, das 
Unfehlbare an Hand geben können; Adolf beflätigte dieſer 
Stadt ihre Privilegien an feinen Krönungstage (in solemuitate 
eoronationis nostrae feria tertia post festum sanctorum Petri 
et Pauli Apostolorum). Wenn. wir recht zählen fönnen, fo war 
biefeö der erfte Julius, und alfo dürfen wir uns abermals 
freuen, ächten Liebhabern der Geſchichte einen Dienft geleiftet 
zu haben.” Alſo der Aachener Gefchichtfehreiber Mayer, im 
Widerſpruch fogar zu Böhmers Regeften. 

Mit dem bitterfien Gefühl vernahm Herzog Albrecht den 
Triumph des Nebenbuhlere. Daß Er, eines Königs Cohn, 
deffen „Herz für die Ehre brannte, wie glübendes Eifen“, 
mit fo tüdifcher iR um des Reichs höchſte Ehre war betrogen 
worden, das traf in feine tieffte Seele und erfüllte fein Ges 
müth mit unfäglidem Haß. Im erften Zorn rüſtete er ſich zum 
Aufbruch, firafs wieder nah Haufe zu fahren, ohne dem neuen 
König die -Huldigung zu leiften, und gern lieh er feinen Schwas 
ben ein geneigtes Ohr, wenn fie Tag und Nacht ihm vorfagten, 
dag, wer die Reichskleinodien in feiner Gewalt babe, aud 
König fei, weil er mit dem Königshort auch das Reich gefangen 
balte. Da erjdienen aber noch zu rechter Zeit Gefandte der 
weltlihen Kurfürften, welche ihm Adolfs Wahl mittheilten und 
zugleich mit freundfihen Worten fih von der Schuld an feiner 
Uebergehung losfagten. 

„Sie fungen jm Huld 
Vnd enczfagten fih der Schuld.“ 

Der Mainzer allein, „ber falfh ungetreu Wolf”, be- 

theuerten fie, habe den böfen Streich erfonnen und vollbradt; 
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fie hätten nur ihn zum König gewollt, Albrechts Zorn ward 
dadurch gemildert ; fein Ehrgeiz fand fih durch die Entſchuldi⸗ 
gungen der Kurfürften gefchmeichelt, und als auch der Graf 
von Kagenellenbogen gemeldet wurde, um im Namen bes 
Mainzers eine Botſchaft anzubringen, der zwar fich fchämte, 
dem Herzog unter die Augen zu treten, nachdem er denfelben 
in Gerhards Auftrag eingeladen, ihm zu fagen, der Herzog 
möge es feinem gnädigen Heren von Mainz nicht nachtragen, 
dag ihm zu Frankfurt fein Wille nicht gefchehen ; man habe ihn 
von der Wahl fcheiden müflen, weil er in des Papſtes und der 
heiligen Apoftel offenem Bann gelegen, wie folches der Salz- 
burger nah der Wahlftadt gefchrieben. Albrecht erwiederte 
hierauf: „Ich will vergeffen fein laffen, was der Mainzer ges 
fchmiedet. Auch will ich Niemanden des Reichs Krone beftreiten, 
denn wer die mit Ehre tragen will, alfo daß er Gott damit 
gefalle und der Welt Lob gewinne, der darf nicht Schlafes 
pflegen. Was drum Gott mit dem Reich thut, das in feiner 
Onade fteht, fol auch mir vet fein. Wer aber fagt, ich liege 
im offenen Bann, der lügt! Wenn es wahr ifl, was ung alls 
weg die Priefter vorfagen, dag wir des Glaubens fein follen, 
ed habe der Papft die oberfie Gewalt auf Erden an Gottes 
Statt, — nun, fo habe ih mid an feinen Stuhl um Endurtel 
gewendet über Alles, weflen der ‚Salzburger mich zeiht, und 
was der Stuhl zu Nom fpridt, dem werd’ ih mich unterthan 
zeigen ; aber daß ih mit Urlug von einem Pfaffen mich fchreden 
ließe, nein, das müßte immerwährende Schande auf meinen 
fürftlihen Namen bringen! Dies rede ich nicht darum, ale 
gedächte ih auf ein Lebel gegen Euern Herrn. Wem Gott der 
Krone Gewinn vor allen andern verleiht, der foll uns allen 
behagen und auch mir.“ Die Gefandten brachten weiter vor: 
„Die Rurherren laffen Euch entbieten, Ihr follet es alfo achten, 
daß, wenn der König von Aachen, jo ihm daſelbſt die Kron- 
weihe befcheert if, wieder heimfährt, Ihr gen Oppenheim Eud 
erbebet, auf dag Ihr dorten die Lehen empfahet, die Ihr von 
des Reichs Handen trage. Auch wollen die SiebensHerren, fo 
Laien als Pfaffen, Euer Frommen fleipiglih wahren, daß fein 
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Krieg ergebe zwifchen Euch und dem Reid, und ob Euer Vater 
ein Reichsgut an fein Haus geworben und darüber mit Tod 
abgangen, bevor er für feine Erben die Willebriefe der Fürften 
“eingeholt, wie er’s follt’ gethan haben, fo daß daran nod ein 
Gebrechen befunden würde, das wollen fie Euch dann alles 
fhlicht und eben machen.” Albrecht verfegte ausmweichend: „Ich 
will gern in Schwaben oder zu Elfaß ftill liegen, bis der König 
berauffommt,, und was mir dann frommet, beffen will ich fos 
dann fonder Weigern dem gemeinen Urtheil der Kurberren 
gewärtig fein.” Damit entließ er die Geſandten mit anfcei« 
nender Freundlichkeit; aber fogleih nad ihrer Abreife durd« 
brach fein Zorn die läftigen Feſſeln. Eilends fuhr er mit feinen 
Rittern hinauf nah Schwaben und rächte fih an feinen dortigen 
Feinden mit Feuer und Schwert. Gern wäre er auch fofort auf 
den Salzburger und Bayer gezogen; aber es nahte die Zeit, 
wo er in Oppenheim ſich einzuftellen verfprodhen hatte. Eine 
barte Fahrt für feinen Stolz; allein er fonnte ihr nicht aus— 
weichen. Die Reidhsöffeinodien hatte er bereits, auf beffern Rath, 
an den neuen Herrjcher ausgeliefert, und er ritt nun felbft durch 
das Elſaß herab mit einem glänzenden Gefolge zum föniglichen 
Hoflager in der Pfalz zu Oppenheim. Adolf empfing ihn freund» 
lich, ſprach verföhnende Worte über die feitherigen Irrungen, 
und nachden alles Unebene zwifchen ihnen gefchlichtet , beichnte 
er ihn feierlich mit allen Rechten und Landen, die ihm fein 
Bater ebedem vererbt hatte. Diefes geſchah im Nov. 1292. 
Auch nahm Albrecht, dem Anfchein nad völlig verföhnt, wieder 
Urlaub vom König; aber in feinem Herzen blieb ein finfterer 
Berdruß und ein bitterer Neid gegen den Naffauer, daß er vor 
ihm die Krone davongetragen. Auf feiner Heimreife nad Deft- 
reich wollte er den Salzburger feinen Unmuth entgelten Laffen 
und belagerte deffen feften Burgfleden Radſtadt zwei Donate 
lang. Bergebend. Die Lebensmittel gingen aus, und Herzog 
Dtto nahte mit beträchtlicher Hülfe, Der Deftreiher machte fich 
darum davon und 308, die Bruft voll Hilfen Grimmes, nad Wien, 
„Er hom in churczen Ziten 
Her ze Oppenhain geriten 
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Ez Kom in hochvertigen Siten 
Zu ym ber Herzog Albrecht 
Vnd laiſt ym fein Recht 

Alſo tet er ym herwider.“ 


„Die Erwählung Adolfs zum Deutſchen Throne hat, alſo Franz 
Kurz, dem Herzen unſeres Herzoges Albrecht eine tiefe Wunde ges 
ſchlagen, die nie wieder vernarbte, Der Unwille Albrechts über feine 
getäufchte Hoffnung, felbft König der Deutfchen zu werden, blieb 
Adoifen fein Geheimniß, welcher aus einer zu wenig bemeifterten 
Empfindfichfeit nun ebenfalls dem Herzoge feine föniglide Uns 
gnade wollte fühlen laſſen; nur that er biefes auf eine unedle 
Weife, die zugleich eine große Schwäche an Kraft verrietb, 
welche das Reichsoberhaupt drüdte. Noch war der Aufruhr in 
Steyermarf nicht geſtillet, als der Erzbifhof Konrad feinem 
Verweſer in Kärnthen den Befehl zuſchickte: er folle fich beftreben, 
dem Herzog Albrecht den möglichſt größten Schaden zuzufügen; 
man babe feineswegs zu befürchten, dadurch den K. Adolf zu 
beleidigen, denn es fey eine Wahrheit, die über allen Zweifel 
erhaben ift, daß Adolf diefes alles genehmige.“ 

Seinen erfien Reichstag bielt K. Adolf zu Cöln im Sept, 
wo der von feinem Borgänger 1287 zu Würzburg errichtete 
Landfrieden erneuert und auf drei Jahre befhworen ward. Auch 
reifete er fleißig im Reich herum, um auf deffen Beobadtung 
zu merfen. Bon Oppenheim zog er über Worms, Speier und 
Landau durch Elfaß und Burgund nah der Schweiz, nahm, 
von einem glänzenden Gefolge umgeben, die Huldigung ber 
Fürſten und Städte an, fchlichtete Zerwürfniffe und Fehden und 
fegte Reichevögte zur Bewahrung des Landfriedeng, Zu gleichem 
Zwed durdzog er auch Franken und Schwaben, trieb den uns 
ruhigen Zänfer Eberhard von Würtemberg zum Gehorſam und 
verföhnte fih auf einem Fürftentag zu Augsburg mit dem Pfalz- 
grafen über den Schimpf, welden deffen Dienftmannen ihm 
angetban hatten. Als Adolf den Rhein hinab nah Aachen zur 
Krönung fuhr, riefen die Zöllner im Scloffe Fürftenberg fein 
Schiff an, forderten den Zoll und fchoffen ins Schiff, als man 
nicht hielt. Ein Herr, der neben dem König faß, wurde ver- 
wundet. Als die Mauthner verfländigt waren, dag das Schiff 
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den König fahre, baten fie erihroden um Berzeibung. Die 
geiftlihen Kurfürften beredeten Adolf, der Schuß habe, auf des 
Pfälzers Befehl, welcher nicht dabei war, dem König gegolten. 
Der Pfalzgraf reinigte fih jedoch dur einen Eid gegen den 
argen Borwurf. Schwer hingegen ließ Adolf den Reichsſchultheiß 
zu Colmar, Walter Röffelmann, die königliche Hand fühlen, 
Der friegerifhe Bischof zu Straßburg, Konrad von Lichtenberg, 
und der Freiherr von Rappoltftein, ein berüchtigter NRaubritter, 
beide getreue Anhänger des Deftreiherd und Adolfs Feinde, 
machten einen beimlihen Bund mit dem gleichgefinnten Röſſel— 
mann, welcher den Rappoltſteiner in einer finftern Herbfinadht 
zu Colmar einlieg und die Reichsftadt feiner Gewalt übergab. 
Adolf bot die Fürften auf, um die Stadt bei ihren Freiheiten 
zu erhalten, hatte auch den Herzog von Deftreih zur Hülfe 
mahnen laffen, weniger, weil er fie nöthig hatte, als weil er 
wußte, daß die Belagerten deſſen heimliche Freunde waren ; 
allein Albrecht gab die ftolze Antwort: „Wenn bie Fürften alle 
Colmar nicht bezwingen fönnen, fo laßt es mich nur wiſſen, 
dann werde ich fommen und Euch jede Stadt erobern, die Euch 
beliebt.” Lange trogten der einreißenden Hungersnoth bie 
Belagerten, wiewohl das Duart Mehl 1 Pfund Heller foftete, 
weil man nur in zwei Mühlen mahlen fonnte, da Adolf das 
Waffer abgegraben hatte. Die Bürger zerftiegen das Getreide 
in Mörfern. Sehe Mönche im Predigerklofter erhielten jeden 
Tag nur 1 Brod für 6 Heller. Dem Heer des Königs fehlte 
nichts, da die Basler alles lieferten. Dabei zeichneten fidy der 
Gölner und Mainzer und die Bifhöfe von Speier und Bafel 
burch Pracht aus, indem der Colner 200 bewaffnete Reiter führte 
und ein Zeit von 40 Fuß Breite und 100 Fuß Länge befah. 
Auch der Mainzer hatte viele Leute und der Bilhof von Speier 
70 Reiter und Wagen. Die Königin blieb indeffen zu Breiſach, 
wo ber Landvogt täglih 12 Pfund Basler Münze für ihre 
Hofhaltung verwendete. Als Merkwürbdigfeit präjentirte man 
ihr einen Knaben, der unter Wölfen aufgewacfen war. Adolf 
hielt feine gemeinſchaftliche Hoftafel, fondern Tieferte den 
Herren die nöthigen Lebensmittel und dazu täglich zwölf Eimer 
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Wein. Zulegt haben aber doc die Bürger, ber harten Roth 
überdrüffig, im Aufruhr gegen ihre Peiniger die Waffen er | 
griffen, die Pforten im Ueberlauf erftürmt, auf die Tyrannen 
Jagd gemadt, die Eingefangenen in Ketten gelegt und jie mit 
den Schlüffeln der Stadt ind Lager des Könige gefandt. Des 
Bifhofs Bruder, der gleihfalls in der Stadt lag, gerieth vor 
ber plöglihen Wuth des Bolfes in foldhe Angft, daß er nod 
in felbiger Nacht faft nadt mit zehn feiner Knete von der 
Mauer fprang und eilends entfloh. Auch Röffelmann hatte ſich 
während der nädtlihen Verwirrung in Bettlerfleider verhüllt 
und zum Thor berausgefchlichen,, wurde aber von einem alten 
Weib erfannt und an den König ausgeliefert. Adolf ließ den 
Rebellen auf ein Rad fegen, an einem in das Rad eingefügten 
Balken deffen rechte Hand mit emporgeftredten Schwurfingern, 
dem Zeichen feines vielfahen Meineides, feftbinden, und führte 
ibn fo, als er der nun befreiten Stadt einzog, auf einem 
Karren hinter fih her, dem Bolf zum Gefpötte und zur allge 
meinen Warnung. Später verfhwand NRöffelmann in dem Bers 
ließe eines feften Scloffes, wo er auch den Tod fand. Sein 
- verbündeter Rappoltftein erlitt ein ähnliches Schidfal. Auf ein 
Roß gefettet, wurde er in Colmar mit feinen auf zwei Wagen 
gebundenen Kuechten dur die Straßen geführt und dann auf 
dem feſten Schloß Adhalm in Schwaben gefangen gelegt, bis er 
doch im 3. 1296 feine Freiheit erhielt. 

Der Fall von Colmar brah auch den Trog der übrigen 
Feinde. Die Bürger von Straßburg, welche früher den neuen 
König nit einmal in ihre Stadt aufgenommen hatten, fehidten 
Sefandte ind Feldlager und baten demüthig um Frieden und 
Huld, und der Biſchof, dem es für feine Städte und Burgen. 
bange ward, fam mit feinem Bruder, fih, Verzeihung flebend, 
zu des Königs Füßen zu werfen. Er befhwor den Landfrieden 
und ward wieder zu Gnaden angenommen. Durch diefe Zuͤch— 
tigung der öſtreichiſch Geſinnten hatte Adolf zwar feinem Fönig« 
lichen Anfehen Achtung verfchafft, und wer im Reich von Herren 
und Städten bis jegt gezaudert hatte, -beeilte fih nun, auf den 
Fürftentagen zu Landau und SKaiferslautern dem  vitierlichen 
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Köniz feine Huldigung darzubringen: allein es war ihm babei 
auch Kar geworben, wie gefährlih ihm der Herzog von Defts 
reich durch feine zahlreichen Anhänger in Elſaß und Schwaben 
werden fönne. Er beſchloß daher, den mächtigen Vaſallen fi 
zum Freunde zu gewinnen. Der Kurfürft von der Pfalz follte 
den Vermittler machen, und eine eheliche Verbindung zwifchen dem 
Sohn des Königs. und Albrechts Tochter den Groll der beiden 
Häufer auf immer erfiiden, Allein der zwiefache VBerföhnungss 
plan fcheiterte an Albrechts ſtarrem Sinn, der in feiner Erbit- 
terung von der Freundfchaft des zum König erhobenen Grafen 
nichts hören wollte und die Freiwerbung mit dem ftolzen Spott 
zurüdwies: „Wenn der Herr König aus meinem Mädchen einen 
Fürften machen fann, oder wenn er feine Tochter einem meiner 
Söhne zur Gemahlin’ geben will und ihr dabei ein Fürftenthum 
ald gebürenden Brautfhag zumwirft, mag zwifchen uns von 
Sippſchaft die Rede fein — fonften bleiben wir beffer gefchieden. 
Eines Herzogs zu Deftreih Tochter nimmt feinen Mann mit 
halber Grafſchaft.“ Zum Unglüd ftarb auch der vermittelnde 
Pfalzgraf eines fchnellen Todes, bevor es ihm gelang, dem Herzog 
verföhnlichere Geſinnungen einzuflößen, und Adolf fuchte darum 
fein Haus durch andere Berbindungen zu flärfen. Schon bei 
feiner Krönung zu Aachen hatte er. feinen älteften Sohn Rupert 
mit Jutta, der Tochter des Königs von Böhmen, verlobt, und 
nun gelang es ihm auch, feine Tochter Mechtilde dem jungen 
Pfalzgrafen Rudolf, genannt der Stammler, dem Erben des 
verfiorbenen Ludwig, zu vermählen. Er gewann in dem Eidam 
einen mächtigen und bis zum Tod treuen Freund, 

Nachdem er alfo im Innern ſich geftärft, wendete Adolf 
auch den auswärtigen Angelegenheiten feine Aufmerffamfeit zu. 
Bereits hatten die Könige von Franfreih, auf Koften der Plans 
tageneten und durch den Fall der Albigenfer erflarft, die Bahn 
betreten, welche fie feit einem halben Jahrtauſend wit gleichviel 
Beharrlichkeit und Glück gegen das heilige Reich verfolgten, 
Dem eine Provinz nach der andern zu entziehen, wurde ihr 
Streben. Bereits hatten fie des vechten Nhoneufers, denn daß 
der Fluß die Grenze gemacht habe zwifchen beiden Reichen, ift 
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ein Irrthum, ſich bemächtigt, die Graſen von Bar genöthigt, 
die angebliche Lehensherrlichkeit von Champagne zu erkennen, 
durch Erwer bung der Reichsherrſchaft Vaucouleurs der Moſel 
ſich genähert, an den Quellen der Schelde feſten Fuß gefaßt, 
zu Lyon Umtriebe augeſponnen, welche, Vorbild demjenigen ſo 
350 Jahre ſpäter in Straßburg ſich ereignete, die Unterwerfung 
der alten burgundiſchen Hauptſtadt herbeiführten, Flandern, das 
vermöge feiner germaniſchen Bevölkerung dem eigentlichen Gers 
manien eine fo wichtige Vormauer, von den Ufern der-Somme big 
zu jenen der Lys hingedrängt und fchidten ſich jest an, Flandern 
völlig zu unterjohen,, während ber füdlichfie -Theil des König- 
reichs Arelat unter dem eifernen Scepter Karls von Anjou für 
das Kaiſerthum verloren war, bie. Angevinen auch noch ihrer 
Herrfchaft. einen großen Theil von dem ungezweifelten Reiche- 
fand Piemont unterwarfen. Umſichtiger wie gar viele Deutfche 
des 16., 17., 18. und 19. Jahrhunderis hat K. Adolf zeitig 
eingefeben, wo bergleigen Anfang enden werde, und da ihm 
Eduard I von England, welcher ebenfalls wegen feines, ihm 
von Philipp betrügerifh vorenthaltenen Erblandes, des Herzog» 
thums Guyenne, mit Franfreih in einen aͤußerſt hartnädigen 
und blutigen Krieg gerathen war, ein Bündniß gegen den 
räuberifhen Franzofen anbot, fo fand Adolf um fo weniger 
Bedenken, diefe günftige Gelegenheit zur Demüthigung des 
anmaßenden Nahbars zu ergreifen, ald auch der Erzbifhof von 
Trier diefem Borhaben freudigen Beifall zollte und jener von 
Cöln ſich befonderd verpflichtete, den Engländern mit taufend 
Reitern zu Hülfe zu ziehen. Adolf und Eduard fchloffen daher 
ein Schuß: und Trugbünduig auf ihre Lebenszeit gegen Philipp 
und, mit Ausnahme des Papfies, gegen alle Fürſten, die ihre 
Feinde würden, ‚und verfprachen zugleih in Bälde perföntich 
zufammenzufommen, um den Krieg gegen Franfreih mit allem 
Nachdruck zu betreiben. 

Die fehr intereffanten Verhandlungen über diefes Bündnig 
und feinen Verlauf finden fih bei Rymer et Sanderson Foe- 
dera et Acta Publica, Hagae Comitis 1745, Tom. I part. II 
131 — 191. Eduards erſte Ereditive für feine Gefandten an 
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Adolf und den Erzbifhof von Cöln find d. d. Weftminfter 
20. Jun. 1294. In feinem Namen fchloffen und befiegelten den 
Tractat der Erzbifhof von Dublin, der Bifhof von Durham, 
der durch friegerifche Eigenfchaften und Abenteuer berühmte Anton 
Ded, der Graf von Holland und der Ritter Hugo le Defpenfer. 
Das Datum der Ratification von Seite Adolfs fehlt. Eduard 
ratificirte den Trartat durch Handgelübde zu Weftminfter XI Cal. 
Nov. (freitag 22. Det.) 1294 und ließ ihn durch feinen Better 
Edmund D’Allemagne Graf von Cornwallis, den Marſchall Roger 
le Bigot Graf von Norfolf, den Ritter Hugo le Defpenfer 
und feinen Kanzler Langton „in feine Seele” befchwören, Ale 
Mittelöperfonen gebrauchte Eduard einen Befreundeten der Grafen 
von Naffau, Hartrad VI von Merenberg, den Domberrn Magifter 
Gerlad de Gardinis zu Aachen, die Ritter Pomerey und Drmesby 
und ben Domdehant Wichbold zu Eöln, welcher legtere zur 
befondern Belohnung unterm 7. Nov. 1294 zum Palaftbeamten 
und Secretar Eduards ernannt wurde, Welcher Bevollmächtigten 
ſich Adolf bediente, ift unbefannt, Als deffen Gefandte an Eduard 
im Verlauf des Kriegs erfeheinen Herr Robin von Govern, der 
Großpräceptor der Hospitaliter Godfrid von Klingenfeld , der 
»Nobilis vir Johannes de Kuich« (?), welden Adolf »aflinem 
nostrume« nennt, ein Ritter Reyner und ein Magifter Richard. 

Daß dem gelehrien Kirchenfürften Geiffel die großen Bra— 
bäntifchen Freiherren von Euyf fremd feheinen, erklärt fi durch 
bie weite Kluft, welche bis auf. den heutigen Tag in literariicher 
Hinficht die prima et secunda Germania fcheidet. Der in jenen 
Unterhandlungen vorfommende Johann I von Euyf ift eine der 
bervorragendften Perfönlichkeiten feiner Zeit, »de held van 
Woeringen, eene van de schoonste en schitterendste Ridder- 
figuren der middeleeuwen«, oder, wie der Nefrolog des St. 
Elifabethenftifts zu Grave ihn zeichnet, »een soete vertreder 
der processen, en onder de tweedragtigen een vrede- en 
eendragtsversterker«, wenn auch Bilderdijf, auf das Zeugniß 
eines Melis Stofe und eines Wagenaar, von ihm fagt: »deze 
Kuijk was te grooter booswicht, naar mate hij meer het 
uiterlijke van een cordaatman wist aan te nemen. Hij werd 
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van de Koning van Engeland zeer onderscheiden, die hem 
zelfs de gunst bewees van hem Affinis (Neef) te noemen: 
welke affiniteit waarschijnlijk in’t schelmstuk bestaat, dat zij 
samen uitbroeidden.« 

Das Fundament der gegen Euyf erhobenen Anflage ift bie 
Behauptung, Cuyk und 8. Eduard I von England feien bie 
Urheber des an Graf Florenz V von Holland verübten Mordes, 
welhe Behauptung jedoch mein gelehrter Freund, Hr. D. Wap 
im Haag auf das ſchlagendſte, in glänzender Weife widerlegt in 
feinem vortrefflichen , ſelbſt der Ausftattung nad höchſt preid« 
würdigen Werke: Geschiedenis van het Land en der Heeren 
van Cuijk, Utrecht, Kemink en Zoon, -1858, ©. 268, 4. famt 
einer Tafel, die Wappen der mit Euyf verwandten Gefchlechter 
darftellend, Siegelabdrüden der Herren van Cuyk, dem Grabmal 
des am 15. Jun. 1442 verftorbenen Jan van Cuyk zu Hoogftraten, 
ben Münzen derer von Euyf, einem Kärtchen der Freiherrſchaft 
und einer Anficht der Burg zu Grave. Ein warmer Freund, ein 
wahrhaftiger Verehrer des großen Bilderdijf hat D. Wap theils 
weife die Schuld eines undanfbaren Vaterlands, dem der Ver— 
ftorbene wohl hätte zurufen ſollen: »ingrata patria, nec 0554 
habebis,« abgetragen, die Beerdigung und ihre Koften auf fi 
genommen, Aber dadurch läßt D. Wap, deſſen Wahlfprud 
»amicus Socrates, amicus Plato, sed magis amica Veritas«, 
fih nicht abhalten, feinem auf Irrwege gerathenen Freund in 
der ſchärfſten Weife zuzufegen, in einer Weife, welche in ihm 
für gebundene und ungebundene Rede den gefaͤhrlichſten Neben⸗ 
buhler Bilderdijks erkennen läßt. 

Hier die gedrängte Ueberſicht der Wirren, welche des Grafen 
Florenz V traurigen Ausgang herbeiführten. Bis zu dem Krieg, 
welchen diefer, Blutrache zu fordern für feinen von den unrubigen 
Nachbarn erichlagenen Bater, K. Wilhelm unternahm, der im Jahr 
1272 anhebend, in faft jährlich wiederholten Zügen fortgefegt wurde, 
ift von des Grafen Florenz Berrichtungen faum etwas zu melden. 
Im %. 1282 wurde bei Hoogwoud ein alter Friefe gefangen, 
der, um fein Leben zu erhalten, dem Grafen den Drt entdedte, 
wo man den Leichnam feines Baters eingefcharrt hatte, was 
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man früher, weil bie Friefen fich eidlich verbunden hatten, biefen 
Drt nicht zu entdeden, nicht hatte erfahren fünnen, Die Leiden 
fhaften des holländifchen Adels, die ohnehin gegen pen jungen 
Grafen rege gemacht waren, feheinen befonders durch den Einfluß, 
den Claes van Cats auf des Fürften Entſchließungen übte, heraus— 
gefordert worden zu fein, fowie durch das Iodere Leben, welches 
der junge und allerdings fchöne Fürft führte, woburd er die 
Ehre mancher adlihen Familien bedrohen mochte und die der 
Familie van Belzen wirklich verlegt haben fol. Daneben hatte 
auch bereits feine Milde für die Bauern Mißftimmung bei der 
Ritterfchaft erzeugt : „der Kerle Gott“ wurde Florenz von feiner 
vornehmen Umgebung genannt. Das Tehenverhältnig zu Flan— 
dern, welchem er wegen eines Theils von Zeeland unterworfen, 
führte ihn zu unangenehmen Reibungen mit dem mächtigen 
Nachbar, die fih noch mehr verwidelten durch den Abfall einer 
farfen Partei unter dem zeeländifhen Adel, Nicht alles zu 
verlieren , capitulirte Florenz , unter des Herzogs von Brabant 
Bermittlung, mit dem Grafen von Flandern ; dem Teiftete er 
für das weftliche Zeeland den Lehenseid, fügte für bie Kriege» 
foften 20,000 Livres Par, Hinzu und nahm die aufrührifchen 
Sunfer wieder zu Gnaden an, 

Sm 3. 1291 unternahm Florenz eine Neife nah Schot- 
land ; feinen Sohn Johann oder Jan ließ er am englifhen Hof ° 
erziehen, indem derſelbe mit einer Tochter König Eduards, mit 
welhem Florenz in nahen freundlichen Berhäftniffen ftand, 1296 
verlobt worden war, Einige Jahre nah des Grafen Rückkehr 
von diefer Reife entwidelten fih dann aber Verhältniſſe, welche 
ihn feindfeliger zum englifhen, freundlicher zum franzöſiſchen 
Hof fellten. Es ergaben fih neue Anftände mit Flandern, bie 
bald auch auf den König von England, der eine Zeitlang noch 
Bermittlung verfuchte, wirfen follten. Am 10. Januar 1295 
endlich fchloß Florenz mit K. Philipp von Frankreich einen Ver— 
trag, durch welchen er ſich als franzöftfcher Lehensmann befannte 
und auf das Innigfte mit Franfreich verbündete, 

Inzwifhen entwidelte fih durch GStreitigfeiten im Utredhts 
ſchen des Grafen Florenz unglückliches Ende, Johann, ber erfte 
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Biſchof dieſes Namens in Utrecht, hatte an Gisbert van Amſtel, 
den Sohn deſſen, der früher die Kennemer geführt, die Burg 
Vredeland, an einen holländiſchen Edelmann, Harmen van 
Woerden, die Burg Montfort verpfändet und dadurd-den Uns 
willen der Utrechtiſchen Stände erregt, Nah diefes Biſchofs 
Abfegung im 3. 1288 bedrüdte Gisbert van Amſtel, der weit 
und breit im Amſtelland und im Utrechtiſchen ald mächtiger 
Dynaft gebot, die Utrechter mit einem neuen Zoll, wahrfceins 
lich bei der Burg Vredeland; denn auf Andringen der Stadt 
und des Gapiteld bot Bifchof Johannes II ihm hierauf dag 
Pfandgeld wieder und verlangte die Räumung der Burg. Biss 
bert weigerte fi deffen, und Harmen van Woerden führte ihm, 
um den Bifchof mit Erfolg bekämpfen zu können, Kriegsleute 
aus Holland herbei, Als das bifhöflihe Heer von ihnen ges 
fchlagen worden war, wendete fih Biihof Johann um Hülfe an 
feinen Rehensmann Florenz von Holland, welcher, nachdem das 
erſtemal die Belagerung Bredelands Fein glüdliches Reſultat 
geboten hatte, fie nochmals erfolgreicher unternahm. Zuerſt 
wurde Gisbert gefangen; dann übergab deffen Bruder Arnold 
die Burg an Florenz; dann endlich verwüftete diefer Harmens 
san Woerden Herrfchaften, zwang ihn, das Land zu räumen 
und nahm auch die Burg Montfort, 

Nah dieſen Borfällen wurde ein Friede gefchloffen, in 
welchem der Bifhof dem Grafen wahrſcheinlich zum Erfag für 
gehabte Unfoften die Lehen, welde Gisbert und Harmen von 
Utrecht hatten, überließ , fo daß fie, Gisbert und Harmen bins 
fort als Afterlehen von Florenz haben und fih mande Deterios 
rirung und neue Anordnung gefallen laffen mußten, wenn jener 
feiner gefänglihen Haft quitt werden, diefer in die Heimath 
zurüdfehren wollte; namentlih gab Florenz das Städtchen 
Amfelredamme einem feiner treuen holländifchen Ritter, Johann 
Perſyn. Sobald alle diefe Berhältniffe geordnet waren, trug 
der Graf weiter feinen Arzwohn gegen Gisbert und Harmen 
und nahm fie fogar unter feine vertrauteften Räthe auf. Gie 
aber fuchten Nahe an ihm, fanden unter dem bolländifchen 
Adel manden Feind deſſelben, namentlih Gerrit van Belzen, 


Aönig Zoll, 343 


und brauchten biefen, um ſich mit dem englifchen und flämifchen 
Hof in Verbindung zu ſetzen. 

Während ſich fo eine Rache fuchende Partei unter dem 
bolländifchen Adel bildete und diefe nach Verabredung mit dem 
englifhen Hof den Plan machte, Florenz Tebendig zu fangen, 
in England ihn verwahren zu laffen und. die Regierung unter 
deffen Sohns Johann oder Jans Namen fortzuführen , trieb 
Florenz fein loderes Leben auf dem nun vollendeten Scloffe 
im Haag oder im Bogelfang mit Weibern und Jagden nad wie 
vor. In diefer Zeit, im 3. 1295 noch, madte Florenz auch 
einmal eine Fahrt nah Utrecht ; denn in dem frühern Kampf 
bes ftiftiichen Heeres gegen Gisbert und Harmen waren auch 
zwei Männer aus ber edelften Utrechtiſchen Familie van Zuylen 
erfchlagen worden: Steven und Freberif, und ihr Geſchlecht 
hatte noch Blutrache gegen Gisbert und Harmen, die nun in 
des Grafen nächfter Umgebung lebten. Um die van Zuplen zu 
Annahme einer Sühne zu bewegen, unternahm Florenz eben die 
Fahrt, und obgleich durch eine alte Wahrfagerin. gewarnt, über« 
ließ er fih dennoch ganz vertraulicher Luftigfeit. Zu Mittag, 
nachdem er fröhlich mit den Prälaten und Stadteblen zum Im— 
big gewefen, wollte er eine Zeitlang ruhen, um dann mit frifcher 
Heiterfeit das Abendeffen genießen zu können; Gisbert aber 
wedte ihn: eine unerhörte Menge wildes Geflügel fei in der 
Nähe der Stadt, fie wollten mit den Falfnern hinaus. Er, der 
die Falfnerei über Alles liebte, nahm einen fhönen Sperber 
auf die Fauſt, ritt mit wenigen Dienern aus der Stabt und 
wurde nach und nad bis auf eine halbe Meile weit gelodt. 
Plöglih umgab ihn Harmen mit einem Haufen reifigen Volks, 
was im Hinterhalt gelegen, und Gerrit van Belzen drang auf 
ihn ein. Florenz dachte einen Augenblid an Bertheidigung und 
508 das Schwert er unterlag aber der Menge, gab ſich gefangen 
und wurde nad Gisberts Haupiburg und Wohnftig im Amflel- 
land, nah Muiden, geführt. In einem andern Bericht heißt 
ed: „Bei der Mahlzeit faß er zwifchen Amftel und Woerden 
und trank diefem am folgenden Tage in ber Frühe, ba man auf 
die Bogeljagd ausgehen wollte, den Freundſchafts- oder Liebes⸗ 
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teunf, St. Gertruben-Minne, zu. Der Berräther Amftel, den die 
Berfhwornen zum Lodvogel befimmt hatten, ließ fich weder 
dur Dankbarkeit, noch durch das heilige Gaſtrecht zurüdhalten, 
ihm Befcheid zu thun. Er reitet voraus, um feinen Freunden 
die Annäherung des Grafen zu melden. Auf dem Feld fel 
MWoerden diefem in den Zügel. „„Die hohen Sprünge,”” rief 
et, „„Meiſter, find vorbei.” Der Graf hielt erſt die Sache 
für Scherz; doch die Verſchwornen eilten herzu, er ward ges 
fangen.” 

Auf Abwegen, durd unbewohntere Gegenden fuchten bie 
ihm feindlichen Ritter, in deren Gewalt er war, mit ihm zu 
entfoinmen. Da hatten ihnen die Einwohner von Naarden den 
Weg verlegt, und des Grafen Roß ftürzte beim Leberfegen über 
einen Graben; in der Noth blieb ihnen, wenn fie nidt felbft 
gefangen und der Race ihres jegigen Gefangnen Preis gegeben 
werden wollten, nichts übrig, als diefen zu ermorden und ſich zu 
jerfireuen. Gerrit und feine Gefellen tödteten ihn mit 21 Dolce 
ftihen und flüchtete jener rüdwärts nach dem Schloß Kronenburg; 
die Kennemer fanden ihren Herrn fterbend (23, Jun. 1296). Gis—⸗ 
bert und Harmen flohen außer Landes. Florenz wurde im Kloſter 
Nynsburg bei feiner Gemahlin Beatrir beflattet, der Graf von 
Gleve aber übernahm die Blutrache und Sagerte ſich vor Kronen- 
burg, was fich nach längerm Widerftand ergab. Gerrits Geftändniß 
dedte den ganzen Zufammenbang der Berfchwörung auf, und er 
büßte feinen Frevel auf dem Rade. Kronenburg ward gejchleift, 
Muiden Herren Dierif van Haarlem zur Bewahrung übergeben, 

Melis Stofe, der Holländer, verfeblt die Gelegenheit nit, 
nochmals an dem gehaßten Brabänter feinen Muth zu fühlen: 
»Jan van Cuijk de eenigste was, die, met vrucht, vor de 
belegerde Edelen arbeidde, en Dirk, den Graaf van Kleef, 
bewoog, om hem ’t bevel over ses hondred man toe te staan, 
met welken hij voor Kroonenburg (Velzens bezitting) trok, in 
schijn, om de Belegeraars te helpen, doch, inderdaad, om, 
na’t bemagtigen van ’t Slot, de Edelen (die, na den moord 
derwaarts gevlugt waren) in vrijheid te stellen. Waarschijn- 
lijk heeft hij Graaf Dirk smaak in de Vogdyschap doen 
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krijgen,.en hem, daardoor, tot het leveren van manschap 
bewoogen; hoewel de Historieschrijvers hiervan geen gewag 
maaken.« Bon dem allen ift nur wahr, daß Cuyk das,Elevifche 
Bolf herbeiführte und fomit die Uebergabe der Burg erzwang. 
Mit Recht mag daher D. Wap feine Abhandlung: Jan I van 
Cuijk met Floris V, fliegen in den Worten: »Ziedaar dan 
bet volledig tafereel eener geschiedenis, die, terwijl zij het 
beeld van den geest eener geheele eeuw verklaart, te gelijk, 
als in een helderen spiegel, het karakter glansrijk doet uit- 
komen van een Ridder, die, als held in den krijg, als staats- 
man in den raad, als voorstander van het voorstlijk gezag, 
in onkreubre trouw aan sijnen Souverein, maar tevens — 
gelijk wij in het XII hoofdstuk zien zollen — ook als een 
echt christlijk weldoener des volks, voorzeker, de eere dubbel 
waardig is van nog, na vijf eeuwen, in zegening herdacht te 
worden, en sijne schim gewroken te zien op onkunde en 
kwade trow, die, »»met de gouden stift der Geschiedenis 
toegerust,«« sich aan hem, als aan vele groote, edele mannen 
van het voorgeslacht, z00 baldadig hebben vergrepen. Wij 
hebben »»uit eigen oogen gezien«« — en daarmed »»aan de 
eewige Waarheid,, die boven ons is,«« den verschuldigden 
plicht bewesen. Amicus Socrates, amicus Plato, sed magis 
amica Veritas.« Johann I von Cuyk, geft. 1308, war in erfler 
Ehe mit Johanna, der Erbtochter von Gymnich, und in zweiter 
Ehe mit Jutta von Naffau, die ich nirgends zu finden weiß, 
verheurathet. 

Der Bundesvertrag der beiden Könige, bei Rymer 138 und 
Dumont Corps universel diplom. 423, fpricht zwar von Sub« 
fivien fein Wort, und fie fheinen nur durd eine geheime Clauſel, 
welche nicht auf und gefommen ift, beſtimmt worden zu fein; allein 
in einem Briefe vom 12. Nov. 1294 bittet Eduard den Grafen 
von Holland, dem Nitter Butecourt, welchen er mit Geld »ad 
faciendam solutionem Regi Romanorum Illustri — et aliis, sicut 
conventum est,« nad) dem Eontinent fie, Seleit und Schutz zu 
geben, bis das Geld an jene, denen es gehöre, in feiner Gegen 
wart ausbezahlt jei, ohne daß jedod dabei die Summe angegeben 
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if. Die engliſchen Geſchichtſchreiber — wie Hume’s History 
of England Vol. IV Chapt. XHI, Walsingham 25, Lingard etc. 
— reden ebenfalld nur im Allgemeinen von der Bundeshülfe, 
welche Eduard von Adolf „sehr theuer” erfauft habe. Dagegen 
fagt der gleichzeitige Albert. Argent. 109, es feien 100,000 Marf 
Silber beftimmt :gewefen, und Annal. Colmar 30 et 35 Serichten: 
Rex Angliae misit Regi Romanorum XXX millia marcarum 
(ut retulit qui vidit) ut hominibus armatis vicetualia et ne- 
cessaria ministraret. — Donoh nahm Fünig Adolf hundert 
werbe tufend marg filbere von Engellant. Königshov. 120. 
Andhalff dufent mard goulg, alias hundertiwerff dufend mard 
filvers. Eronica der h. Stat Eöllen. fol. 242. Fecero 
lega col Re Attaulfo d’Alamagna et mandolli il Re d’Inghil- 
terra 30 mile marchi di sterlini. Giovann. Villani bei Murat. 
XII 358. Aliqua Centum millia misit distribuenda principi- 
bus, Adolphus vero centum millia sibi retinuit. Trah. 62. 
Auch Maihaeus Westmonaster. gibt 100,000 lib. de sterlingis 
an, und ebenfo reden Ursperg, Frank 203, Boo 57, Hergog 
1159, Crusius, Schaten IL 129, Fugger 212, Häberlin 643, 
Schers 40, Schmidt III 406, Schloſſer III 202, Menzel 
V 40 von 100,000 Marf, So viel mögen wohl verfprocden, 
aber wahrfcheinlich nur 30,000 ausbezahlt worden fein, da auch 
der Erzbifchof und der Domdechant von Eöln noch im, Febr. 1297 
klagten, daß fie ihr Geld nod nicht ganz empfangen hätten. 
Rymer 175. Außer Adolf fchloffen mit Eduard befondere 
Subfidienverträge : der Herzog von Brabant, die Grafen von 
Geldern und Bar und ber Erzbifhof von Coln, welcher ſich 
zum Secretar des Königs ernennen Tief. Auch der Bifchof von 
Bafel bot feine Dienſte an. Der Graf Eberhard von Kagens 
ellenbogen, Adolfs Oheim, trug fogar feine Burgen Steinheim 
und Homburg dem Engländer für 500 Pf. Sterling zu Lehen 
auf. Solchen Reiz hatte damals fhon das englifhe Gold auf 
dem Gontinent! Aymer lc. Aud verſprach Eduard zu ſorgen, 
daß Adolf vom Papſt zum Römiſchen Kaiſer gekrönt werde. 
Itumer 138. Chr. Nicol. Trivet. bei d’Achery Spicilegium 
UI 214. 
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Dem Bundesvertrag gemäß fchien K. Adolf den Krieg mit 
Sranfreich lebhaft betreiben zu wollen. Bon Nürnberg, 31. Aug. 
1294 if datirt fein Fehdebrief, an K. Philipp den Schönen von 
Frankreich gerichtet. Darin wird nur im Allgemeinen gefagt, 
„daß von den vorigen Königen von Franfreih und von Philipp 
ſelbſt Güter, Befigungen, Rechte, Gerichtöbarfeiten und Streden 
Landes, die dem Kaifer und Reich gehörten, durch eine unrechts 
mäßige Beftgergreifung ſchon fo lange vorenthalten würden, wie 
es an mehrern Drten der Augenfchein an den‘ Tag gebe, daß 
er es nicht mehr ohne Schande ertragen koͤnne, fondern zur 
Anftellung diefer Unbilden fih nun gefaßt made, feine Kräfte 
anzuwenden, Franzöſiſche Gefchichtichreiber fagen, man fönne 
einem Fürften nicht verächtlicher begegnen, als es Philipp biers 
auf dem Adolf gethan, indem er ſich nicht einmal gewürbiget, 
feinem ©efandten Gehör zu ertheilen, fondern ihm bloß, nad 
einiger Schrififteller Ausfage, ein in Form eines Briefes zuges 
machtes Papier geſchickt, in welchem aber nichts gefchrieben ge— 
wefen, oder, nad dem Zeugniß Anderer, bloß diefe zwey Worte; 
Nimis Germane, wodurd er habe fagen wollen: Es ift zu viel 
für euch, Deutfcher ! mich angreifen zu wollen, Allein man hat 
Philipps fchriftlide Antwort noch, die ganz anders lautet: 
er ſchickte nemlich einige Spitals und Tempelritter, die den Adolf 
fragen follten, ob der Fehdebrief von ihm fey oder nicht; wenn 
dem alſo, follte Adolf wiſſen, daß fih Philipp gegen ihn alg 
ein Befehdeter betragen wolle. Beyde Schreiben find in dem 
Geſchmack des Kauft: und Fehderechts abgefaßt, und in feinem 
liegt nach den Begriffen der Zeiten etwas Beleidigendes.” 

Adoif fammelte im Elfaß eine zahlreiche Neiterfhar und 
fandte fie nach Flandern, Er felbft wollte nachfolgen und um 
Johannis des Täufers Tag, fpäter gegen Ende Auguſt, mit 
Eduard zufammenfommen ; allein ehe es noch zum Schlagen 
fam, gebot der Papft Bonifacius VIU, kraft apoftofifher Machts 
volllommenheit, den Kämpfenden Stillſtand, und fie gelobten 
Waffenruhe, der König von England durh Schreiben vom 14, 
Aug. 1295, weldes er durch Schreiben an feinen Berbündeten 
vom 28, Sept. 1295 beftätigt. Auch an Adolf erging eine päpft- 
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liche Ermahnung, ſeine Handlungen mit ſeinen dem apoſtoliſchen 
Stuhl eröffneten Geſinnungen in Einklang zu ſetzen und ſeinen 
franzoͤſiſchen Nachbar nicht ferner zu bekriegen; denn „es ſey 
nicht anſtändig, daß der, welchen Gott erwählt und berufen, 
den Frieden der ganzen chriſtlichen Welt zu handhaben, das 
Schwert der Entzweiung umgürte und chriſtkatholiſche Fürſten 
mit Krieg überziehe. Und wie möchte es ſich geziemen, daß ein 
fo erhabener und mächtiger Fürft, wie des NRömifchen Reiches 
Dberhaupt, gleich einem gemeinen Ritter, von irgend Jemand 
Sold nehme und um Geld zu Felde Liege ?* Zwei im könig— 
lichen Hoflager angelangte römifche Legaten drobten überdies, im 
Falle des Ungehorfams, mit dem Bann und verboten zugleich 
allen Reichsfürften die geringfte Theilnahme an dem franzöſiſchen 
Kriege. Das päpftlihe Breve, an K. Adolf gerichter,, ift vom 
27. Jun. 1295. Diefer hatte dem Papft feine Ergebenheit durch 
den Dompropft Landolf von Worms und Herrn Gerlach von 
Sfenburg verfihern laffen, und bierauf beruft fih Bonifaciug, 
wenn er den König ermahnt, quod ore cantas, operibus com- 
probes. Der Papft fhrieb auch an den Erzbifhof von Mainz 
und an den Dominicanermöndh Dieter, Adolfs ältern Bruder, 
den König vom Krieg abzuhalten. In ſothaner Weife „vergoß 
weder derjenige, der befehdet hatte, noch der Befehdete einiges 
Blut, fowie es auch öfters in Deutfchland damals gefchah. 
Philipp that vielmehr dem deutfhen Reich auf eine andere Art 
weh. Der damalige Pfalzgraf Dito von Burgund, deſſen Grafe 
fhaft Burgund (Franche-Comte) unftreitig zu dem Königreich 
Arelat gehörte, hatte nur eine einzige Tochter, die Erbin 
feiner an fih nicht unbeträchtlichen Grafſchaft. In Betradt 
dieſes Umftandes würde es ihr gewiß nicht an einer anftändigen 
Berforgung gefehlt haben; allein Philipp wußte den Otto zu 
bereden,, daß er einen in feiner Art einzigen Heurathscontract 
einging : Philipp follte nämlich der Tochter des Grafen einen 
Prinzen aus dem föniglihen Haufe zum Gemahl geben, biefe 
aber die Grafihaft zum Heurathsgut mitbringen, welches aud 
alsdann gelten follte, wenn der Graf noch Söhne oder Töchter 
befommen würde, und damit der König um fo geficherter wegen 
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des Heurathsguts wäre, follte ihm die Grafſchaft fogleich eins 
geräumt, abgetreten und für allezeit übergeben feyn, auch fogar 
wenn die Prinzeffin nod vor Vollziehung der Ehe fierben oder 
feine Kinder befommen follte; Dagegen bezahlte ibm Philipp 
tbeild bar, theils terminweife eine gewiffe Summe Geldes, 
übernahm einige feiner Schulden, wies ihm einen jährlichen 
Gehalt an und verſprach aud gewiffe Summen feinen etwa noch 
zu erzielenden Söhnen und Töchtern. Die Urfache diefes außer⸗ 
ordentlichen Betragend war, weil er feine Tochter in feinem 
Geſchlechte und in feinem Haufe ehrenvoller und nüglider ans 
bringen fönne, als in dem franzöfifhen. So viel Anziehendes 
und Reizendes hatte die Berwandticaft mit diefem Haufe. Adolf 
befhwerte fi ohne Zweifel über diefes gefegwidrige Verfahren, 
indem felbft der Papft Bonifacius VII dem Philipp einen Bors 
wurf darüber machte, daß er die Grafihaft Burgund inne bes 
halte, die befanntlih dem Reich zu Lehen gehe und als ein 
Reichslehen müffe anerfannt werden; allein fo viel wiffen wir 
nur von dem Erfolge, daß Philipp und feine Nachfolger in dem 
Defis der Srafihaft Burgund geblieben find.” 

Des Papftes ernftliches Friedensgebot mochte dem römischen 
König Ffeineswegs unwillfommen fein, überladen, wie er eben 
damals mit den manichfaltigften und ſchwierigſten Angelegen— 
beiten. Zuerfi gelang es ihm, am 7. Januar 1294 die Pfand» 
haft Weilburg vollſtändig zu erwerben, indem er der bisherigen 
Pfandfumme von 580 Marf Silber eine weitere Zahlung von 
400 Pfund hinzufügte, wogegen das Hochſtift Worms ihm die 
ganze Befigung erblich abtrat und fih nur die Kirchenfäge und 
die adlihen Bafallen und Minifterialen vorbehielt. Dagegen 
mußte feine Stellung zu dem Herzog von Deftreih ihm bie 
ernfteften Beforgniffe erweden. Seit der Belehnung zu Oppen— 
beim war zwijchen dem König und dem Herzog ein ftillsfeind« 
liches Verhältniß zurüdgeblieben, und die fpätern Berührungen 
zwifchen dem Lehnsheren und feinem Bafallen konnten nicht dazu 
dienen, die Spannung zu‘ befeitigen; im Gegentheil hatten vers 
fhiedene Ereigniffe der legten Jahre das hochfahrende Herz des 
Herzogs Albrecht, welches ſchon durch die Vorgänge in Franffurt 
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auf das Empfindlichfte getroffen war, mit einem unaustöfchlichen 
Haß erfüllt, der nur auf Gelegenheit wartete, fi durch das 
fiihere Berderben des Gegners vollgültig zu rächen. Zwar hatte 
er dafür bereits durch die ſtolze Verachtung, mit welder er 
feinen Zuzug bei der Belagerung von Colmar verweigerte, und 
durch den beißenden Spott, mit welchem er die Freiwerbung um 
feine Tochter für des Königs zweiten Sohn abwies, empfind⸗ 
liche Rache genommen ; allein Adolf hatte ihm Beides auf gleich 
empfindlihe Weife durch die Ffräftige Züdtigung feiner beim- 
lihen Anhänger im Elfaß vergolten. Später begünftigte er die 
öftreichifchen Bafallen, welche noch immer mit dem Herzog um 
ihre althergebrachten Freiheiten und feine Vorliebe zu den 
Schwaben haderten, indem er ihnen feine Hülfe durch den 
König von Böhmen zufagen ließ; er nahm aud ben Herrn von 
Sommerau, welder voll Zorn über Albrechts Bedrückung aus 
dem Lande fuhr, mit dem freundfihen Berfprechen an feinem 
Hoflager auf, ihm gegen den Herzog Recht zu verfchaffen. 

So hat ebenfalld in anderer Weife K. Adolf nicht verfehlt, 
den Herzog von Deftreih feine Ungunft fühlen zu laffen. Um 
die Einkünfte des Herzogs Albrecht. zu vermehren und vielleicht 
auch um den Erzbifhof Konrad zu neden, machte der Abt 
Heinrih von Admont Albrechten den Borfchlag, ein neues Salz⸗ 
bergwerf zu errichten. In der Gegend, in welder Salzburg 
und Deftreih fih berühren, befanden: ſchon feit langer Zeit 
Salinen, bie dem Erzbistum und einigen Ktöftern jährlich 
Bedeutendes eintrugen. Was war leichter, als der Gebanfe, 
fi des nämlihen Bortheils, welchen die Gegend fo offenbar 
barbot, zum Nugen Deftreihe und zum Abbruch feines alten 
Gegners zu bedienen? Herzog Albrecht flimmte dem Bors 
flag feines Lieblings Heinrich freudig bei und befahl, den 
Salzberg zu Gofah im fogenannten Kuchenthal auf öftreidie 
ſchem Grund und Boden zu eröffnen und Salzpfannen zu errich—⸗ 
ten. Erzbifhof Konrad entbrannte in Zorn über diefe gefährliche 
Neuerung und machte an den. Herzog die unbillige Forderung, 
er follte auch auf feinem eigenen Gebiete den Salzberg nicht 
benügen,, weil fonft das Erzkift und mehre Rlöfter einen br + 
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traäͤchtlichen Schaden leiden würden, wenn fie nicht, wie bisher, 
das ausſchließliche Recht beſäßen, Salz zu erzeugen. Albrecht 
achtete dergleichen Einwendungen nicht und fuhr fort, den 
Salzberg bearbeiten zu laſſen. Als Borftellungen und Bitten 
fruchtlos blieben, wendete fih Konrad an König Adolf, und 
diefer, von jeher feindlich gegen den Herzog gefinnt, ergriff mit 
Freude die ©elegenpeit, dur einen Machtſpruch feinen Gegner 
eines Bortheils zu berauben, welchen berfelbe doch mit vollem 
Recht als Landesfürft genießen fonnte, K. Adolf befahl dem 
Herzog, er follte den neu errichteten Salzbau fogleich wieber 
einſtellen, damit feinen Nahbarn an ihrem ergiebigen Handel 
fein Nachtheil entfiche. „Es muß zum voraus bemerkt werden,” 
fhreibt der gelehrte Ehorherr von St. Florian, „daß die gleich- 
zeitigen Ehronifen, vorzüglich aber Horneck, ganz beftimmt von 
den Befehlen K. Adolf Meldung maden, in welden er dem 
Herzog Albrecht verbot, fein neues Salzbergwerf zum Schaden 
des Erzbifhofs und einiger bayerifhen Klöfter zu benugen. 
Diefe Berbotsurfunde ift jedoch weder im faiferlihen, noch im 
Salzburgifhen Arhiv mehr vorhanden, Zu einigem Erfag 
und zur nähern Beleuchtung des Streites zwifchen dem Herzog 
Albrecht und dem Erzbifchof Konrad werden zwei Urfunden aufs 
geführt. In der erften erlaubt K. Adolf dem Erzbiſchof, fi 
mit einer neuen Feſtung gegen Deftreih zu fchügen. In der 
zweiten erneuert er ihm das Recht des freien Handels durch alle 
Provinzen des deutfhen Reihe, welches auf irgend ein Berbot 
oder Hinderniß ſchließen läßt, das der Herzog gegen Salzburgs 
Handel nach oder dur Deftreih mag erhoben haben. Sehr 
wahrfcheinlich if e8, daß Herzog Albredt damit umging, bie 
Einfuhr alles fremden Salzes in feinen Ländern zu verbieten, 
Daß es aber dem Erzbifchof noch um mehr, als um bem freien 
Salzhandel zu thun war, erhellet aus der Zerfiörung des Salz« 
bergwerts in Gofah und zulegt aus dem Friedensfchluffe wit 
Herzog Albrecht; legterer follte durchaus nicht Salz in Oeſt⸗ 
reich erzeugen. Diefe Umftände machen es äußert wahrfdein- 
lich, dag K. Adolf nad dem Zeugnig der Ehronifen dem Herzog 
Albrecht wirklich verboten habe, ein Salzbergwerf zu errichten.“ 
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Albrecht, nicht gewohnt, fih durch Drohungen von irgend 
einem Vorhaben abſchrecken zu laſſen, verladte den Kaiſer und 
den Erzbifhof und benugte feine Salinen. Ohnmächtig und 
fraftlos erzürnte Konrad um fo mehr, denn es mangelte ihm und 
Adolfen die Maht, über den verbaßten Herzog berzufallen 
und ihn zu zwingen, die Arbeiten im Salzberg einzuftellen. 
Eine Schandthat, von einem Unbekannten verübt, hätte beinahe 
dem Erzbifhof die Erfüllung feines fehnlichften Wunfches ges 
währt. Albrecht fpeifete in den erften Tagen des Monats Nov. 
1295 in feiner Burg zu Wien. Plöglih wid alle Kraft von 
feinem Körper, und alle Zeichen einer Bergiftung traten ein. 
Der Herzog fprah zu den Anwefenden: Scließet die Thür, 
daß niemand hereinfomme; auf dem Tiſch befindet fih Gift. 
Zwei Heine Evelfnaben, Pilgrim und Albero von Pücheim, 
Söhne des edlen Truchſeſſen von Deftreih, hatten diefes kaum 
vernommen;-fo fielen fie über die Speifen her, die noch auf ber 
Tafel ftanden, und eilten, nur recht viel von denfelben zu vers 
fiplingen, um einen Beweis abzulegen, daß fie an der Vergif— 
tung ſchuldlos wären. Als der Herzog diefes fah, vergaß er 
feiner eigenen Gefahr und rief tief gerührt aus: Weh mir! 
Sollen denn Alle, die es wohl mit mir meinen, zugleich mit 
mir zu Grunde geben! Dann gebot er, es den Edelfnaben zu 
verwehren, nocd etwas von diefen Speifen zu genießen, Viele 
Aerzte wurden berbeigerufen. Als Theriaf, Latwergen und 
. Gewürze feine Linderung verfchafften, yahın man zu einem 
Mittel Zuflucht, welches einen Faren Beweis von dem trans 
rigen Zuftand gibt, in welchem fi) damals noch die Heilfunde 
befand. Die Aerzte hingen den Herzog bei den Füßen auf, 
damit fih das Gift aus dem Magen gegen den Kopf binab 
fenfen und durch den Mund, dur die Nafe, Augen und Ohren 
weggeben follte. „Do,“ fchreibt Horneck, „muft man aufhahen 
Den Furſten bey den Fueſſen. Do man daz getraib, Daz 
er funft hangund belaib, Do geriet daz mordleih Ward, 
Ih main’ die Gift ftarih, Ze tal an der Stund, Ze Augen, 
Drn, Nafen und Mund Dew Gift von yın ran. Der Furft ſich 
verfan Als chlain als vmb ain Har, Waz ym gefhah oder 
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gewar, Man want pey Namen, er wer tot.” m biefer quale 
vollen Lage mußte Albrecht längere Zeit hindurch aushalten. 
Zu feinem Glüd verließ ihn bald alle Befinnung, und er glich 
vollfommen einem Menfchen, welchen der Tod bereits von feinen 
Leiden befreiet hat. 

Schnell verbreitete fih der Auf von dem Tod des Herzogs 
nicht nur in feiner Reſidenzſtadt, fondern auch in den benach— 
barten Provinzen. Seine Gemahlin Elifabeth hatte ihm erft 
vor einigen Tagen in Grag eine Tochter geboren. Auch zu 
ihren Dhren kam die fchrediihe Nachricht, daß ihr Herr an 
einer Bergiftung geftorben fei. Unbefümmert um ihr eigeneg 
Leben flog fie nah Wien und fand ihren Albrecht noch lebend, 
aber ganz entftellt und fraftlos. Ihre zärtlihe Pflege war 
Lebensbalfam für ihn. Er erholte fi wieder: aber ein Auge 
hatte ihm das Aufpängen bei den Füßen geraubt, und bie 
blühende Lebensfarbe , die zuvor fein Angeficht zierte, war auf 
immer dahin. Das Gerücht vom Tod Herzog Albrechts hatte 
fih auch in Salzburg verbreitet und wurde von dem Erzbifchof 
Konrad mit großer Herzensfreude vernommen. Jetzt, wähnte 
er, wäre der rechte Zeitpunft erfchienen, ſich des ihm ſchädlichen 
Salzbergwerks in Goſach zu entledigen. Er fandte ohne Vers 
zug feine Leute aus, — mehr als 2000 Mann, — welde 
das Bergwerf, die Salzpfannen und den Fleden Traunau 
zerflörten und mit den Inwohnern graufam verfuhren. Herzog 
Albrecht genas. Sein Zorn entbrannte über bie Frevelthat bes 
Erzbifhofs, und der Entfchluß ward gefaßt, ohne Verzug die 
Unbild zu rächen, die ihm durch die Salzburger an feinem Berg 
werf zugefügt worden. Die Salzburgiſchen Güter in Deft- 
reich und Steiermarf wurden in Befchlag genommen, Truppen 
gefammelt, das Gebiet des Erzftifts verheert und im Sommer 
des 3. 1296 Radftadt belagert. Doc die mutdige Gegenwehr 
der Befagung und der Bürger, Mangel an Lebensmitteln, vor- 
zügfih aber ein herannahender Entfag bayerifcher Truppen 
zwangen die Deftreiher,, die Belagerung aufzuheben und ſich 
zurückzuziehen. Fruchtlos fchleuderte Konrad über den Herzog 
und feine Untertbanen den Bannftral: der Krieg dauerte fort 
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und verwüſtete des Erzbiſchofs Land, auf daß er die Greuel 
büße, welche die Seinigen in Goſach und Traunau verübt hatten. 
Von allen verlaſſen und den gewiſſen Untergang vor Augen, 
wenn der Krieg noch länger fortdauern würde, wendete ſich 
Konrad an K. Adolf, der ſich eben in Meißen befand, klagte 
ihm die bittere Noth, in welche ihn Herzog Albrecht verſetzt 
hatte, und. bat um ſchleunige Hülfe, die ihn noch von dem gänz« 
lihen Untergang erretten könnte. Freudig vernahm Adolf die 
Klage wider den ihm verhaßten Herzog, und ohne ihn ebenfalld 
zu vernehmen, gebot er ihm dur den Grafen von Dettingen, 
dem Erzbifchof vollen Erfag zu leiften, oder gewärtig zu fein, 
dag Adolf ſelbſt nach Deftreich komme und die Nuhe herftelle. 
Diefe Botſchaft überraſchte einigermaßen den Herzog; € 
betheuerte dem Grafen von Dettingen, daß er bereit wäre, dem 
Reihsoberhaupt den fehuldigen Gehorſam zu leiften, und erbot 
fih , zu deffen Dienft 300 Reiter zu ſtellen; nur verlangte er 
zugleich, daß man auch feine Forderungen und Anfprüce,, die 
er an den Erzbifhof zu machen habe, unterfuche. Albrecht 
theilte das Begehren dem Grafen von Dettingen mit, damit 
derfelbe den K. Adolf davon in Kenntniß fegen konnte. Adolf 
vernahm die Einrede des ‚Herzogs, wiederholte aber feinen 
vorigen Befehl und ernenerte die Drohung, daß er nad Def 
reich fommen und dem Erzbiſchof ſelbſt Recht verſchaffen würde, 
wenn fih Albrecht noch länger weigere, feiner Pflicht gemäß 
Folge zu leiften. Der Herzog wid mit Klugheit der dringen 
den augenblidiichen Nothwendigkeit und willigte in eine Zus 
ſammenkunft mit dem Exzbifchof in Rotenmann. Dort befpraden 
fi) beide über die Bedingniffe des Friedeng, ‚die Albrecht aber 
fo hoch fpannte, daß es Konrad nicht wagte, ohne ausdrüd⸗ 
lihe Einwilligung des Domeapitels in Salzburg fie einzugehen. 
Indeſſen wurde ein kurzer Waffenftiliftand feſtgeſetzt, während 
beffen man an der Herftellung des Friedens arbeiten follte, 
Albrecht wünſchte fo wenig den Frieden, daß er dem Heinrich 
von Walſee in Judenburg den Befehl ertheilte, gleich nach 
Ablauf des Stillſtandes den Krieg wider Salzburg mit aller 
Macht fortzuſetzen. Um ſein Ziel deſto gewiſſer zu erreichen, 
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ſchloß Albrecht ein Bündniß mit dem Biſchof Emicho von 
Freiſingen und mit dem Propſt Hugo von Jeny, welche ihm 
am 29. Nov. 1296 in einer zu Linz audgeftellten Urfunde 
verfpraden, ihm wider den Erzbifhof Konrad mit Rath und 
That möglichft beizuftehen ; dagegen verfiherte fie Albredht, mit 
dem Erzbifhof feinen Waffenftillftand oder Frieden abzufchließen, 
in welchen nicht auch diefe beiden Berbündeten zugleich einge- 
Ihloffen wären. Im folgenden Jahr begann aud wieder ber 
Krieg gegen den Erzbifchof Konrad und brachte ihn an den‘ 
Rand des Verderbens. Umſonſt baten das Domcapitel und 
der Abt zu St. Peter in Salzburg den Herzog um Schonung, 
bamit nicht viele Unfchuldige mit wenigen Schuldigen zu Grunde 
gerichtet würden : fie fanden fein Gehör; Albrechten ſchienen 
Alle, welde auf Salzburgifhem Boden wohnten, Mitichuldige 
des Erzbifhofs zu fein, zu deffen Gunften K. Adolf fi eine 
Drohung erlaubt hatte, die Albrecht niemals vergeffen fonnte, 
Daß Herzog Albrecht auch von den Deftreichern nicht ges 
liebt wurde, zeigte ſich ganz offenbar bei dem Aufftand in Wien, 
bei dem Einfall der Ungern und bei dem Aufruhr in Steier« 
mark; immer fah fi der Herzog genöthigt, Truppen aus feinen 
Befigungen in Schwaben herbeizurufen, weil er auf die Dienfte 
und Ergebenheit der Deftreicher nicht rechnen durfte, deren 
fhlimme Gefinnung und gänzlihe Abneigung gegen feine Re— 
gierung ihm wohl befannt war. Nur den ausländifchen Truppen 
hatte es Albrecht zu verdanfen, daß fich der Aufſtand der Wiener 
nicht dem ganzen Rande mittheilte, und dag fi die Deftreicher 
nicht feinen offenbaren Feinden, Steiermärfer, Bayern und 
Salzburger, anfchloffen, um mit denfelben gemeinfame Sade zu 
machen und fih von feiner drüdenden Regierung zu befreien, 
Die Urfachen der öffentlichen Unzufriedenheit waren die näm— 
lihen, welde die Wiener und Gteiermärfer zum Aufftand 
reisten. Albrecht verlegte die alten, theuren Privilegien bes 
Landes und firebte offenbar nach unbefchränfter Gewalt, die 
dem mächtigen, auf feine Vorrechte eiferfüchtigen Adel äußerſt 
verbagt war. Bei Befegung der erſten Würden und Aemter 
mußten die Inländer gewöhnlich Ausländern weichen, welche erft 
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vor wenigen Jahren arm nach Oeſtreich kamen, aber durch die 
Vorliebe des Herzogs bald reiche Beſitzungen, und zwar nicht 
immer auf eine loöbliche Weiſe erlangten. Gab es irgendwo 
eine reiche adlihe Erbin im Lande, fo ward fie beredet oder 
genöthigt, einem fchwäbifhen Ankömmling ihre Hand zu geben. 
Diefe Emporfömmlinge bedienten fih ihres Anfehens und Reid 
thums mit fo weniger Klugheit und Mäßigung, daß die Deft- 
reicher endlich den Entſchluß faßten, fih auf was immer für 
eine Weife diefer läftigen Säfte zu entledigen. Der günftige 
Augenblick, diefes Borhaben auszuführen, ſchien gefommen, 
als fi allgemein der Ruf verbreitete, Albrecht babe durch Gift 
fein Leben verloren, Sein zu voreilig für wahr gebaltener 
Tod ward gleihfam das Zeichen zu einem wilden Bürgerkrieg. 
Die Mifvergnügten griffen zu den Waffen und fielen über bie 
Anhänger des Herzogs und über die verhaßten Ausländer ber, 
beren Befigungen meift geplündert und verheert wurden, 

Zu fpät erfuhr man, daß Albrecht dem Tod entgangen 
fei; man hatte fich bereits ſchon gegen ihn und feine Lieblinge 
zu Vieles erlaubt, ald daß man die gewagten gefährlichen 
Schritte zurüdmaden, oder anf balbem Wege ftehen bleiben 
fonnte: bas begonnene Werf follte ganz ausgeführt werden. Die 
Mißvergnügten veranftalteten eine Zufammenfunft in Stoderau. 
Albrechts vertrautefte Näthe verließen feine Partei und eilten 
nad Stoderau, um ben Aufftand zu leiten: ein unläugbarer 
Beweis, wie drüdend Albrechts Regierung für Alle ohne Unter« 
fhied gewefen fein muß. In der fehr zahlreichen Berfammlung 
wurden folgende Befchlüffe gefaßt: Heinrich von Liechtenftein und 
ber edle Hadenberger follten fih zum König von Böhmen ver- 
fügen, ihn für ihre gemeinfame Sade gewinnen und ausforfchen, 
welche Unterflügung man von ihm erwarten dürfe. Go er- 
wünfdt den Deftreichern die böhmifche Hülfe fein mußte, fo 
äußerten doch Viele von ihnen die gerechte Beforgniß, daß das 
Baterland in eine noch fchlimmere Rage gerathen würde, wenn 
ed neuerdings wieder unter böhmifche Botmäßigfeit käme. Dan 
babe es leider erfahren, fagten fie, wie traurig das Schidfal 
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derjenigen fei, über welche ein Böhme befiehlt ; der K. Wenzel 
würde ohne Zweifel den Tod feines Vaters Dttofar an den 
Deftreihern rächen ; beffer ift es noch, fegten fie hinzu, den Be⸗ 
fehlen der Schwaben, als den Geboten ftolger Böhmen zu ges 
horchen. Das Zweite, was in Stoderau befchloffen wurde, war; 
Der alte Herr von Chünring, Albrecht von Püheim, Hadmar 
von Stubenberg und Konrad von Sommerau follten den Herzog 
um die Beftätigung der Privilegien erfuchen, welche die alten 
Marfgrafen und Herzoge und zufegt K. Friedrich II dem Lande 
verliehen haben ; würde er diefe Bitte nicht erfüllen, fo follten 
fie ihın den Gehorfam auffündigen. Der Herzog hörte den Bor 
trag der Geſandten gelaffen an und gab zur Antwort, daß er 
bereit wäre, ein billiges Geſuch zu erfüllen; man folle ihm die 
Punkte vorlegen, deren Abänderung die in Stoderau verfam- 
melten Edeln wünfghten, damit er ihr Begehren mit feinen 
Räthen überlegen fönne; jedoch folle man von ihm Feineswegs 
erwarten, daß er fi irgend eine Bewilligung werde abtrogen 
laffen. Die Gefandten fehrten mit dieſer Antwort zurüd und 
verfügten fih nad Triebenfee, wo fi bie Mißvergnügten neuers 
dings verfammelt hatten, um die Antworten des Könige Wenzel 
und Herzogs Albrecht zu vernehmen. Wenzel verſprach ihnen 
fchriftfich feinen Beiftand und berief fih auf den Willen König 
Adolfs, der diefes genehmige. Stolz auf biefe Zuficherung 
entwarf man nun die Befchwerden, denen Albrecht abbeifen follte, 
und ſchickte fie ihm ſchriftlich zu. Die ganz unerwartet gefchmeis 
bige Antwort des Herzogs, die er zuvor den vier Abgefandten 
ertheilt hatte, erregte die Beſorgniß, daß er alles bewilligen 
und fo dem Streit ein Ende machen würde, welches die erhigten 
Gemüther als etwas Verwerflihes anfahen: denn Krieg wollten 
nun Alle, damit die Macht bed Herzogs und feiner ſchwäbiſchen 
Räthe zertrümmert würde; mit dem Beiftand K. Adolfs und 
Wenzel war man des vollfommenften Sieges gewiß. 

Unter den vielen Befchwerden, welden Albrecht abhelfen 
follte, vagten vorzüglich zwei hervor: der Herzog follte ver: 
ſprechen, ohne Wiffen und Willen der Landherren fünftig fein 
Geld mehr in das Ausland zu ſchicken; und dann: alle Schwaben 
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follten das Land räumen, Würden dieſe ihre Bitten nicht er- 
füllt, fo hörten fie auf, feine Unterthanen zu fein. Albredt 
fchien durch die zuverſichtliche Kühnheit der Berfhwornen und 
durch ihre Bündnig mit K. Wenzel, das ihm nicht verborgen 
bleiben fonnte, in der That betroffen zu fein, Er fragte feine 
ſchwäbiſchen Minifter um Rath, die es mit ihm zu gut meinten, 
als daß fie nicht bereit geweſen wären, zur Heritellung ber 
Nude das Yhrige beizutragen; fie autworteten ibm: Herr! 
und däucht gut, dag Ihr uns Fieber entlaffet, als dag Ihr 
unfertivegen Ehre und Gut verliere; Ihr Fönnt uns anderswo 
ein Amt verleiben. Albrecht verftand den wohlgemeinten Wink 
feiner Näthe, die von dem gegenwärtigen Aufftand großes Uns 
heit für ihn befürdteten. Er rief Die Abgefandten zu fih und 
bewilligte alles, was die Mifvergnügten von ihm verlangt 
hatten; nur vier ſchwäbiſche Herren follte man ihm vergönnen, 
den Marſchall Hermann von Landenberg und Eberhard, Heins 
rich und Ulrich von Walſee; dirfe hatten fih in Oeſtreich vers 
ebelicht und befagen bereits im Lande anfehnlihe Güter. Mit 
diefer ganz ungewöhnlich gnädigen Antwort entließ Albrecht die 
Abgefandten, welche diejelbe der Berfammfung in Triebenfee 
yortrugen, Die Landherren hatten den Willen des Herzogs 
faum vernommen, ſo riefen fie aus: Lieber hundert andere 
Schwaben, nur diefe Vier nit. Abgefandte brachten dem 
Herzog diefe Antwort nach Wien. Dieſer ermannte ſich nun und 
fagte: Das Land gehört mir; darin will ih Herr fein. Ihrer 
Drohungen wegen werde ic auch nicht den geringſten Küchen— 
fnecht entlaffen. Alsdann fandte er Befehle nad Schwaben und 
dem Elfaß und rief Truppen nad Deftreich herbei. Ohne Vers 
zug traten viele Grafen und Nitter den Marſch nad Oeſtreich 
an, Dagegen verlangten bie Mißvergnügten von K. Wenzel 
Beiftend und erinnerten ihn an fein feierlihes Verſprechen, 
das er dem K. Adolf und der Verfammlung in Triebenfee in 
giner von ihm felbft unterzeichneten Urkunde gemacht hatte, 
Wenzel überließ jedoh die Deftreiher ihrem Schidjal, 
denn feine Gemahlin, Albrechts Schwefler, batte ihn durch 
sewöhnliche Frauenkünſte feinem vorigen Entſchluß abwenvdig 
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gemacht. Schwaben und Elfaffer rüdten zahlreih immer näher 
heran ; Furcht ergriff die zuvor mutbigen Aufwiegler. Es wur⸗ 
den Eilboten an den alten Feind Albrecdhts, den Grafen Iwan 
von Güns nah Ungern gefhidt, die ihn zu einem Bund wider 
den Herzog einladen follten. Iwan verweigerte Died, benn er 
hatte des Herzogs mächtigen Arm zu feinem eigenen Unglüd 
fhon gefühlt. Bon allen Nachbarn verlaffen, wendeten fi die 
zaghaften Adlichen au die Wiener und Iuden fie ein, mit ihnen 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen : jest fei die Zeit gefommen, 
bie ſchweren Unbilden zu rächen, welde der Herzog der Haupt⸗ 
ftadt zugefügt habe, Aber auch die Wiener gaben die ganz unse 
erwartete Antwort: Daß der Herzog Truppen aus Schwaben 
berbeigerufen habe, fei wahrhaftig eine unnöthige Sade, denn ' 
fie, die Wiener, wären bereit, für ihn jeden Kampf zu beftehen. 
Die Landherren follen fih nur daran erinnern, wie fie vor tes 
wigen Jahren die Bürger von Wien gegen den Herzog aufges 
wiegelt, ihnen herrliche Verſprechungen gemacht, fie zuletzt aber 
verlaffen und dem Hunger und Elend preisgegeben haben. Die 
Wiener erklärten ihnen hiermit, daß fie fih nun gegen die Land⸗ 
herren zur Wiedervergeltung auf die nämlihe Weiſe benehmen 
würden, Berfihert von der Treue der Wiener, brannte Albrecht 
vor Ungebuld, über feine Feinde herzufallen unb ihre volle 
fommene Unterwerfung zu erzwingen. Bon feinem Hofgefinde 
und den nächſten Umgebungen haite er nit gar 200 Mann 
audgerüftet; mit diefen zog er ins freie Feld hinaus und Tieg 
ein Lager ſchlagen. Allgemein hieß ed, daß er auf bas linke 
Donauufer überfegen und dort die Widerfpenftigen zum Gehor« 
fam zurüdführen würde; den Aufftand auf der Südſeite der 
Donau zu dämpfen fei das Gefchäft der anrüdenden fremden 
Truppen, welche auf Unkoſten derjenigen leben würden, die ſich 
dem Herzog widerfegten. Alle verwünfcten jest die unfelige 
Berfammlung in Triebenfee; ein jeder wollte das Wenigfte zum 
Aufſtand beigetragen haben. Mit bangen Herzen, von Furcht 
und Neue ergriffen, eilten viele Adliche zur Herzogin Elifabeth 
und erfuchten fie um Zürfprade bei ihrem Gemahl. Für bie 
gute Frau, die fo oft ſchon ben Zorn ihres Gemahls befänftigt 
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und einen Frieden vermittelt hatte, war dieſes ein höchſt ange» 
nehmes Geſchäft. Alle, die fih auf der Südfeite der Donau 
der Verſchwörung theilhaftig gemacht hatten, erhielten Ber 
gebung ; doch mußten fie verfpredhen, dem Herzog auf das Linfe 
Ufer zu folgen und ihm dort wider ihre Mitverfhwornen Beis 
ftand zu leiften. 

Der Bund der Mifvergnügten war aufgelöfet; der Auf- 
ftand hatte alle feine Kraft verloren, die fi ohnehin nur durch 
Lärm und Gepolter, nie durch eine That geäußert hatte: denn 
ed fehlte an einem tüchtigen Anführer, an Einheit des Mans 
und an der Bereitwilligfeit, bedeutende Opfer zu bringen und 
ſich felbk Gefahren auszufegen. Während bie edlen Herren 
eilten, durch demüthige Abbitte die Gnade des Fürften zu ge» 
winnen, zauberte der mächtige Leutold von Chünring nod immer, 
fih zu unterwerfen. Dem alten wadern Ritter fchien es ganz 
unmöglich, dag K. Wenzel fein gegebenes Wort breden und ber 
Urfunde zuwider handeln follte, weiche er der Verſammlung in 
Triebenfee auf Antrieb K. Adolfs ausgeftellt hat. Als Chün— 
ring vernahm, dag Albrecht mit überlegener Macht wider ihn 
beranziehe, eilte er nah Prag, um den König an den verheiße- 
nen Beiftand zu erinnern und ihn um fchleunige Hülfe zu bitten. 
Zehn Tage barrte er ungeduldig, vorgelaffen zu werden; fein 
Wunfh wurde nicht erfüllt. Ein Eilbote aus Deftreih brachte 
ihm jest die traurige Botſchaft, dag ihm Albrecht ein Schloß 
erobert und zerbrocdhen und ein zweites zur Uebergabe genöthigt 
babe; das gleihe Schidjal drohe feinen übrigen Befigungen. 
Um dem gänzlicher Untergang zuvorzufommen, eilte er nad 
Deftreich zurück, gelobte Unterwerfung und erhielt Vergebung. 
Sn einer Urkunde, die er dem Herzog bierüber ausgeftellt hat, 
verfprad er die Herausgabe der Stadt Weitra und vollfomme« 
nen Schadenerfag, Zu größerer Sicherheit räumte er die Schlöffer 
Spig und Wolfftein einem Dritten ein, In einer zweiten Ur« 
funde verfiherte er mit einem Eid, daß er dem Herzog mit aller 
feiner Macht gegen jedermann, vorzüglich aber gegen K. Adolf 
beifteben würde. Das Wenige, was nod gegen einige Adliche, 
die fih zur Begenwehr rüfteten, zu thun übrig blieb, brachten 
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die fchwäbifchen Völker in kurzer Zeit zu Stande, Nebft dem 
großen Schaden, welchen diefe ausländifhen Söldner dem Lande 
zufügten, erwielen fie demfelben doch aud eine Wohlthat, indem 
fie dem fehr berüchtigten Räuber Liechtenfteiner von Falken— 
fein alle feine Befigungen nahmen und ihn felbft zum Land 
binauswarfen. Nur Einer übrigte noch, der unbändig genug 
war, dem Herzog ewige Fehde zu fhwören. Diefer war Kons 
rad von Sommerau. Albrecht hatte ihm fhon vor mehren Jahren 
einige Güter genommen, auf weiche Konrad gerechte Anfprüde 
zu haben glaubte, Als feine Forderungen fruchtlos blieben, 
wähnte er, fie mit Gewalt durdfegen zu fünnen, und nahm 
einen vorzüglihen Antheil bei dem Aufftand. Als auch biefe 
legte Hoffnung fehlſchlug, verließ er voll Unmuths Deftreich, 
begab fi zum König Adolf und farb im Elend. Konrad von 
Sommerau hatte dem K. Rudolf bei der Eroberung Oeſtreichs 
wider König Ditofar erfpriegliche Dienfte geleiftet und zur Bes 
lohnung verfchiedene Rechte und Bortheile auf den Schlöffern 
Freienftein und Wernftein erhalten. Bald nah dem Antritt der 
Regierung machte Herzog Albrecht Anſprüche auf diefe zwei 
Schiöffer und nahm fie dein Sommerau, obwohl diefer feine Rechte 
durch Urfunden zu beweifen erbietig war. Seit diefem Borfall 
war Sommerau ein unverföhnlicer Feind des Herzogs. 

Für die Aufnahme, welche der Sommerauer gefunden, ſich 
zu rächen, ließ Herzog Albrecht die ihm zugefommene Einladung, 
den Reichstag von 1296 zu befuchen, unbeachtet, veranlaßte auch 
feine Schwäger, die Herzöge von Kärnthen, den Lehensempfang 
aus K. Adolfs Hand zu verweigern, wobei er fi nicht fcheute 
öffentlich auszufprehen, „wie daß er den Naffauer, welchen die 
Kurfürften dem Reich auf den Hals gebunden, nicht für einen 
rechten römischen König halte.” Die Herzoge von Kärnthen ver- 
fielen darüber der Reichsacht. Dagegen fuhte Albrecht Freunde 
und Anhänger zu gewinnen, damit er um fo leichter einem feind« 
lihen Angriff begegnen könne. Zwei Töchter verheurathete er 
an den jungen Markgrafen von Brandenburg und ben König 
von Ungern und ſchloß mit dem König von Franfreih, dem 
Erbfeind des deutfhen Reichs, ein enges Bündniß, deſſen Ans 
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ftößigfeit ev mit ber Erflärung entfchuldigte : „wenn ber Römiſche 
König fih nicht fchäme, des Engländers Söldner zu fein, werde 
es auch ihm nicht zur großen Schande gereichen, des Franzofen 
Geld zu nehmen.” Außerdem fuchte ev no ben fhwäbifchen 
Adel zu gewinnen, und vom reihen Solde gelockt, machten viele 
Grafen und Herren in Alemannien fih auf und fuhren zu ihm 
nach Deftreid. So gerüftet hielt er fih fill und lauerte, big 
die Zeit fomme, offen loszubrechen, und fie fam bald. Des 
. Königs finfteres Geſchick führte fie felber herbei. 

Befremden mag ed, daß Ndolf in feiner allerdings ge— 
fährdeten Stellung Eroberungsgelüften fi bingeben konnte, die 
geeignet, neue Feinde ihm zu erwecken. Der Landgraf von 
Thüringen, Albert der Unartige, war nad) einer dreizehnjährigen 
Ehe mit Margaretha, der Tochter SKaifer Friedrichs II, in 
die Nege eines buhferifhen Hoffräuleing, der Kunegunde von 
Eifenberg, gefallen und hatte, von ihren Reizen berüdt, mit ihr 
den Plan entworfen, die lange mißhandelte Gattin durch einen 
Küchenknecht, welchem, als Gefpenft oder Teufel verfleidet, die 
Buhlin felbft in der Naht die Thüre zum Schlafgemach der 
FHürftin öffnen wollte, ermorden zu laſſen. „Lantgrafe Albrecht 
gewan do heymelichin vngunft zeu ſyme elichin wibe, vmme dez 
willin daz her heymiliche Tibe zcu eyner er jungfrowen gewan, 
dy waz genant Kunne von Iſinberg, dy ber beslaffin hette, 
onde hette er gerne vergebin. — Nu legete ber an mit eyme 
armen knechte, der mit zewen efiln phlag brod, fleiſch vnde holtz 
kegin Warperg in dy kuchin zeu tribin, daz her dez nachtis obir 
ſy kommen ſolde, alzo ab ber der tufil were, vnde ſolde ſy irs 
worge vnde den halz brechin. — Der knecht quam dez nachtis 
zeu er vnde vil vf er deke vnde ſprach, libe gnedige frowe, 
gnadit mir dez libez, do ſprach ſy, wer biſtu vnde betiſt gnade, 
— du biſt lichte trunkin ader raſinde — do ſprach her, myn 
herre der had mich geheiſſin uch zeu todin — — Alzo ging ſy 
do vf daz gemolte huez by deme torme, bo yre kindir zewey in 
hotzin lagin, vnde vil vf den eldeſtin mit groſſin betrupniſſe 
vnde beiß en yn ſynen backin — do ſprach ſy, ich wel fy zeei— 
chin, daz ſy an biz ſcheidin gedenkin wil fy lebin.“ Joan. Rohte 
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Chron. Thuring. bei Mende II 1744. Der Burfche hatte aber 
ein Gewiffen, zögerte, wiewohl der Landgraf felbft zu der That 
ihn anfrifchte, mit der Frage: „Haſtu dy Ernde geworbin, dy 
id dir befoln habe 2” — worauf er erwiderte: „Herre ich wel 
ſy werbin.” Statt deſſen weckte er die Fürftin, die er im Schlaf 
erdroffeln follte, geftand ihr Fniefällig das fchwarze Vorhaben 
und erbot fi zu ihrem Begleiter für die ſchleunigſte Flucht. 
Die aufgefhredte Landgräfin berietb noch in der Nacht ihre Lage 
mit ihrem Hofmeifter und beihloß, fih vor den Mörderhänden 
ihres Gemahls durch die Flucht zu retten, Bevor fie aber ſchied, 
eilte ſie noch mit heißen Thränen an das Lager ihrer beiden 
Knaben Friedrih und Diegmann und biß dabei, von mütter— 
Iihem Schmerz überwältigt, den älteften fo heftig in die Wange, 
dag ihm das Mahl davon Tebenslänglich zurüdblieb. Der Hofe 
meifter, Albredht von Bargula, ließ fie jodann, mit Hiflfe deg 
Knechts, an zufammengebundenen Seilen und Tücern in einem 
Korb von der höchſten Zinne der Wartburg herab und floh mit 
ihr in der Nacht bis nach Kreyenberg, wo fie ein Hofdiener deg 
Abtes von Hersfeld empfing und in einem Wagen nad Fulda 
brachte, allda der Abt fie mit vielen Ehrenbezeigungen aufnahm, 
Da fie aber doch, wie es fheint, nicht bleiben wollte, ließ der 
Abt fie nah Frankfurt führen, wo der Tochter Kaifer Frietz 
ichs II der ehrenvollfte Empfang bereitet. Es wurde ihr auch 
ein eigenes Haus eingeräumt und für alle ihre Bedürfniffe 
geforgt. Aber das mütterlihe Herz war gebroden: am Johan 
nistag, 24. Jun, verlieg Margaretha die Wartburg; 45 Tage 
darauf, den 8. Aug. 1270 war fie eine Leiche. 

Als Witwer ging Landgraf Albrecht 1272 die zweite Ehe 
ein mit feiner geliebten Kunegunde. Die nahm während der 
Trauung „den Kebiffon dy wile undir erme Mantil, vff daz 
ber eynen erlihin Namen irfrigen mochte.” Diefen Kebiffon 
Apiz, Abfürzung für Albrecht, fieß der Vater nahmalen dur 
K. Rudolf Tegitimiven ; der gab dem Knaben einen Wappen 
ſchild, „ein bunten Lewen mit einem Helme uber das Heubt 
geſturtzet,“ als Zeichen der unächten Geburt. Der Vater „muchte 
feine Gunft noch Truwe zeu fyuen Kindirn gehaldin, fundirn 
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er hette fie gerne von Doringir Lande bracht vnde daz zeu geleit 
ſyme Sone den er hette mit fyner Amyen Cunne (Kunegunde).“ 
Apiz iſt zwiſchen 1298 und 1306 geſtorben. Des Vaters Streben, 
ihn groß zu machen, hatte den weſentlichſten Antheil an den 
ſchweren Drangſalen, welche die ſchönen Länder Thüringen und 
Meiſſen heimſuchen ſollten. Der Vater liebte feine beiden ches 
lihen Söhne, Diezmann und Friedrich fo wenig, als er ihre 
Mutter geliebt hatte. Ein väterliher Obeim, Dietrich von 
Landsberg mußte fie zu fih nehmen, und ihnen zu Eintrag hat 
Albrecht einen beträchtlichen Theil feiner Lande dem Baflard 
Apiz übertragen, 

Sriedrich zumal fonnte das ſchwere, feiner Mutter angethane 
Herzeleid nicht verſchmähen. Seinen angebornen Muth hatte 
er ſchon mehrfach erprobt in dem Krieg des Königs von Böhmen 
gegen Ungern und Polen, Er griff daher, vereint mit feinem 
Bruder Diezmann,, nad lange dauerndem Streit mit feinem 
Bater, endlich, wenn auch nicht ohne Widerftreben, zu den Waffen 
gegen ihn. Er war aber Anfangs nicht glüdlich in dieſem Krieg. 
Zwar nahm er feines Vaters erften Rath, den Deutfchordend 
Comthur Ehriftian gefangen und gab ihn nicht frei, als bie 
er ein Löfegeld von 300 Marf entrichtet hatte; aber Friedrid 
war fo unglüdlih, in einem Gefecht bei Weimar dem Grafen 
Günther von Kefernburg in die Hände zu fallen, der ihn nad 
ber Wartburg brachte. Dort ward er von feinem unnatürlicen 
Bater ein ganzes Jahr in fo harter Gefangenſchaſt gehalten, 
daß er faft Hungers geftorben wäre, wenn ihm nicht treue 
Hände heimlih Speife gereicht hätten. Mit feinen Nägeln grub 
er ein Crucifir in die harte Steinwand, Seinem Sohne bie 
Freiheit wiederzugeben, weigerte fih Albert der Unartige felbft 
da noch, als die Städte Mailand und Florenz, durch den weit 
verbreiteten Ruf von Friedrihs Tapferkeit dazu bewogen, ibm die 
Berwaltung ihrer Staaten, befonders in Kriegsangelegenbeiten, 
übertragen wollten, Mit wiedererlangter Freiheit wäre er viel 
leicht aud im Stande gewefen, die Rechte geltend zu machen, 
die feine Mutter Margaretha als Tochter Kaifer Friedrichs I 
auf Sieilien hatte, Früher, als er erwarten fonnte, bereits im 
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J. 1282, war er fo glüdlih, mit Hülfe einiger ihm treu er- 
gebenen Diener feines Vaters der traurigen Haft zu entfliehen, 
in der er bisher geſchmachtet. 

Die Feinpdfeligfeiten zwifchen Albert und feinen Söhnen 
dauerten ununterbrochen fort. Erft mit dem Tode von des Vaters 
Gemahlin, Kunegunde von Eifenberg, 1286, ſcheint eine kurze 
Ruhe eingetreten zu fein. In Folge eines zwifchen den fireitenden 
Parteien gefchloffenen Vergleichs, der jedoch wegen ber fehlenden 
Urfunde nicht völlig zu erweifen ift, fol Sriedrih von feinem 
Bater die Pfalzgraffhaft Sadhfen, fein Bruder Diezmann aber 
das Pleifnerland erhalten haben. Nicht unwahrſcheinlich if, 
daß jenem bloß die Verwaltung der pfalzgräfligen Würde, nicht 
aber diefe ſelbſt überlaffen worden. Die Ruhe zwifchen Albert 
und feinen Söhnen war indefjen von feiner Dauer. Einen 
Hauptanlaß zur Erneuerung der Feindfeligfeiten gab die Partei- 
lichfeit, womit Albrecht mehre Schlöffer und Güter feinem gelich- 
ten Apiz verfchenfte, den ihm, wie früher erwähnt, Runegunde 
geboren, Friedrich den Gebiſſenen begünftigte diesmal das Glück 
mehr als früher. Zwifchen Eifenah und Gotha nahm er feinen 
Bater, den Landgrafen Albert gefangen und bracte ihn nad 
Landsberg, fpäterhin nah Rochlitz in fefte Verwahrung, mit 
dem Entfhluß, ihn dort lebenslänglich gefangen zu halten, um 
beim Lande Ruhe zu verfchaffen. Die thüringifchen Stände ber 
wirkten zwar Albredts Freilaffung ; er mußte fich jedoch zu Roch⸗ 
lig am 1. Januar 1289 einem harten Vergleich unterwerfen, 
nach welchem er fi verpflidtet haben fol, feinem Sohn Fried». 
rich die Städte Freiberg, Hayn und Torgau zu überlaffen. Die 
darüber abgefaßte Urkunde fcheint unächt. Zweifelhaft bleibt 
wenigſtens, ob Albrecht das oben erwähnte Verſprechen erfüllt 
babe, da er bereits im nädften Jahr, 1290, in einem zu 
Eifenah am 5. Aug. gefchloffenen Bertrag feierlich gelobte, ohne 
feiner Söhne Willen nichts veräußern zu wollen. 

Bermehrt ward Friedrihs und feines Bruders Diezmann 
Befisthum um diefe Zeit, 1291, dur den Tod ihres Vetters 
Friedrih Tuta Markgrafen von Meigen und Landsberg, der ein 
Brudersſohn Albrechts und ohne Nachkommen geftorben war. In 
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Folge einer befondern Verfügung des Verſtorbenen erhielt Friede 
rich der Gebiffene den größten Theil des Meißnerlandes, fein 
Bruder Diezmann aber die nachherige Niederlaufiz ; die Marks 
graffchaft Yandsberg fam um diefe Zeit, man weiß nicht wie, 
an das Haus Brandenburg. Sehr unzufrieden war aber mit 
diefen Borgängen der Landgraf Albert. Er glaubte auf bie 
Erbihaft Friedrich Tutas ein näheres Recht zu haben; denn 
der Bater, meinte er, müffe in der Lebenfolge feinen Söhnen 
immer vorgeben. Um dieſe nun aus den von ihnen befegten 
Landen zu vertreiben, fchloß Albert ein Bündnig mit den Mark— 
grafen von Brandenburg und den Fürften von Anhalt. Sein 
Plan fheiterte an der Hartnädigfeit und tapfern Gegenwehr, 
womit Friedrich und Diezmann fi) in den ererbten Beftgungen 
behaupteten. An feinem Kriegsglüd verzweifelnd, entfhlog fih 
der Landgraf Albert auf dem Neichstage zu Nürnberg, 1293, 
ſowohl Thüringen als aud alle feine Anſprüche auf bie von 
Friedrih Tuta hinterlaffenen Meißnifhen Lande dem römifchen: 
König, Adolf von Nafau, Fäuflih zu überlaffen. Gegen die 
geringe Summe von 12,000 Marf Silber fhloß diefer den für 
ihn nicht unvortheilbaften Handel ab. Mit Wahrſcheinlichkeit 
aber läßt fih annehmen, dag Albert Thüringen fi auf Lebens— 
zeit vorbehalten habe, da er auh nah dem Abfchluß jenes 
Handels im Befige diefes Landes blieb. Es ſcheint ihm nur 
barum zu thun gewefen zu fein, feinen Söhnen erfter Ehe die 
Erbfolge nad) feinem Tode zu entziehen. Der ganze Handel war 
aber an und für fih ungültig, weil Albert ſchon wegen des früher 
erwähnten Bertrages vom 5. Aug. 1290 von feinen Landen nichts 
veräußern durfte. Seine Söhne hatten fih nichts zu Schulden 
fommen laffen, was ihnen ihr vollgültiges Anrecht auf den Befig 
der Meißniſchen Lande entziehen Ffonnte. Der Einwurf, daß fie 
die Belehnung vom römischen König nicht nachgeſucht und ſich 
dadurch diefer Lehen ſelbſt verluſtig gemacht hätten, verdient wenig 
Beachtung, da fih Feine Spur findet, dag Adolf von Raffau fi 
bierauf berufen oder es ihnen zum Vorwurf gemacht hätte. 
Sofort entfendete der König einen Machtboten, das erfaufte 
Land von Reichs wegen in Befig zu nehmen. Dem erklärten 
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die Brüder, fie aflein feien des Landes rechte Herren ; wenn es 
deffen den König fo fehr gelüfte, möge er felber fommen und 
ed ihnen entreigen, fie würden fi finden laſſen. 

Do ſprach der Margraf gut, 

Der Kunig mir Gewalt tut, 

Wer mid von Meichfen jcheiden wi, 

Der mus Aribait haben vil. 


Der größere Theil des Adels in Thüringen und Meißen 
trat auf Friedrihs und feines Bruders Diezmann Seite, ale 
fie dem feltfamen Länderfauf des römifhen Königs fih barts 
nädig widerjegten. Bereits war der König mit den Anftalten 
befhäftigt, das widerfpenftige Land durch Waffengewalt zu unters 
werfen, Im Herbft des Jahres 1294 trugen die Laufboten die 
Kunde von dem bevorftehenden Fehdezug dur die Gauen, da— 
mit in Zeiten fi einfinde, „wer dem König und dem Neid) zu 
Ehren, oder auch um Gold, gen Meiffen mitfahren wolle.“ 
Biele Fampfluftige Ritter vom Rhein und aus Schwaben faßen 
auf, und zahlreiche Haufen ſtets ſchlagfertiger Soldknechte zogen 
von überall her hinzu. 


Bon Mainz Piſcholf Gerhart 

Den Kunig zu Stewr jand dan 

Wol zwey hundert Man 

Dem Kunige Zier. 

Der Piſcholf von Trier \ 
Fur ſelbſt dahin. 

Von Wurmcz 'vnd von Straſpurg, 

Von Choſtnicz vnd von Wirczpurg 

Ander Piſcholf vil. 


Am 15. Dec. 1294 lag der Pfalzgraf in castris apud 
Borne. Noch zogen dem König zu. Hülfe der Erzbifhof von 
Magdeburg , die Bifhöfe von Bamberg, Merfeburg und 
Naumburg, der Markgraf von Braudenburg , die Grafen von 
Anhalt, von Würtemberg und von der Mark. Diefer Zuzug 
ber Fürften beweift, daß man den Kauf und Krieg in Thür 
ringen für ganz rechtmäßig hielt. Adolfs Oheim, der Graf 
Philipp (?) von Kagenellenbogen, ging mit der Borhut des Heeres 
voraus, und der König, von vielen Fürften und ihrer Macht 
begleitet, rüdte nad. Gegen Ende Sept. 1294 hatte der König 
Thüringen überzogen; den 30, Sept. fand ev im Lager bei 
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Mittelhaufen, und von bannen aus befiehlt er am A, Det. ber 
Stadt Nordhaufen, dem Landgrafen Albrecht von Thüringen 
dergeftalt zu huldigen, daß, wenn der König demfelben bie 
Martini über zwei Jahre nicht die fhuldigen zweitaufend Mark 
bezahle, die Stadt, ihres Eides gegen das Reich entlaflen, bins 
fort dem Randgrafen gehorche und angehöre. Am 21. Det, hatte 
er fein Rager bei Zeig. Zu Borna, 7. Dec. beflätigte er dem 
Stift Berchtesgaden einen Schugbrief K. Friedrichs IL, und eben 
dafelbft, in castris, verfpradh er dem Grafen Johann von Spon⸗ 
beim für die nädhften Pfingften eine Zahlung von 1000 Pfund 
Heller. Am 20. Dec. beftätigte er des St. Thomasflofters zu 
Leipzig Freiheiten und Befigungen, und ift der Brief gegeben 
zu Lipzf (Lindenſtadt), der wendifhe Namen für Leipzig. Erſt 
im 3. 1327 wurde die bisher in und um Leipzig vor Geridt 
gewöhnliche wendifche Sprache dur Friedrichs des Gebiſſenen 
Sohn Friedrih den Ernfihaften abgefchafft. 

Unaufhaltfam, wie man fieht, drang der König durch Thü— 
ringen vor, aller Orten feinen ungeregelten Scharen den fdhänd- 
lichſten Muthwillen, die empörendften Graufamfeiten nachfehend, 
„daz foldis Dingis in dutzſchin Landin von Eriftin Luthin nymer 
irfarint wart (Rohte ©. 1753)”. Was fih der Art in der 
Nähe der Raspenburg zugetragen,, forderte zur Rache die bes 
nadhbarten NRittersleute. Zu einem ftarfen Haufen vereinigt, 
zogen fie nady dem eben ausgeplünderten Nonnenflofter, „wo fie 
bie vom Taumel der Wolluft und des Muthwillens beraufcten 
Barbaren überfielen und indgefamt zu Gefangnen machten. Wie 
fränfte fie aber nicht der Anblid der Nonnen, die in Thränen 
gebadet, den Berluf des größten Vorzugs ihres Standes 
beffagten! Da fam dem einen feine Nichte, dem andern 
feine Schwefter, dem dritten feine Tochter mit Wehflagen 
und mit Seufzern, welde Rache fchrien, entgegen. Die 
Gemüther der edlen Thüringer wurden von dem Iebhafteften 
Zorn erbigt: fie f[hwuren, den Frevel auf dag Nachdrücklichſte 
zu betrafen; nur fonnten fie nicht einig werden, ob fie bie 
Schandthäter bloß todtfchlagen oder lebendig verbrennen follten. 
Einem unter ihnen fiel zulegt dev Gedanfe ein, daß fie an bem, 
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womit fie gefündigt hätten, vorzüglich beftraft werden müßten. 
Diefer Einfall wurde allgemein gut gefunden und ohne weitere 
Umftände ins Werf gefegt, und in diefem befhimpften Zuftande 
ſchickte man fie zum König in das Lager zurück. Adolfen ſchien 
diefe Begebenheit eine üble Borbedeutung. Er brad daher fein 
Lager bei Mittelhaufen auf und rüdte nah Mühlhauſen. In— 
deffen gab jene Züchtigung einem wigigen Kopf der damaligen 
Zeit Beranlaffung, fie folgendermaßen zu beſingen: 
Dy ediln von dem ryne, 


dy rethin zu dem wyne, 
Und quamen undir Raſpinberg; 


Dez Konnigis hofegeſinde, 
begreiff dy Gotis kinde, 
Unde trebin ſchemeliche werg. 


Got mochte ſie nicht irlidin, 
ere buthil liez er ſnydin; 
das waren leſterliche mer. 


Sy han noch myne gedunkin, 
ere heller do vertrunkin, 
das en dy buthil wordin ler. 


Do ſy enheymhen quamen, 
unde ere wip vernamen, 
daz ſy dy heller hattin verlorn; 


Sy wordin obil empfangin, 
vel beßir ware gehangin, 
danne ſolche ſmaheid unde zoorn. 

Auch in Mühlhauſen ſetzten Adolfs Truppen ihren Frevel 
und Muthwillen dergeſtalt fort, daß es die Buͤrger nicht 
länger ertragen fonnten. Sie liefen auf das mit Sturmglocken 
gegebene Zeichen bewaffnet zufammen und griffen diefelben muthig 
an. Es blieben auf beiden Seiten viele Leute ; indeffen wurden 
- Adolf Leute zur Stadt hinaus gefhlagen, und felbft Adolf war 
in Gefahr, fein Leben zu verlieren.” Die Stadt muß jedoch 
bald wieder in des Königs Gewalt gerathen fein, denn das 
Datum Mühlhaufen tragen mehre feiner Urkunden vom 8. und 
9. Dec. Am 17. Januar 1295 finden wir ihn noch zu Eiſenach, 
den 25. aber bereits zu Mergentheim. Wie es heißt, hatten 
Die Vorbereitungen zu dem Krieg mit Frankreich ihn nach dem 
Npeinland zurüdgerufen, 
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Alsbald erfchienen die beiden Brüder von Meißen im Felde; 
bis dahin hatten fie, der Uebermacht weichend, auf die Behaup: 
tung einiger Feften jenfeits der Saale ſich befhränfen müffen, 
Des Königs Statthalter und Ohm, Graf Philipp, zeigte fi 
ihnen nirgends gewachſen. „Philipp, ein vermeintliher Sohn 
des Grafen Heiurihd von Naffau,” fohreibt Kremer, „ift deß— 
wegen befonderd merfwürdig, weil er den Meißnifchen und 
Thüringifhen Geſchichtſchreibern den Stoff zur Erzählung mander 
Abenteuer geliehen hat, die aber ohne Zweifel nicht länger 
werden geglaubt werden, wenn wir zeigen, daß felbft die Perfon, 
von welder man fie erzählt, ein erdichtetes Geſchöpf des im 
16. Jahrhundert gelebt babenden Bofauifhen Mönchen Paul 
Lange if. Die Gelehrten haben aus diefem Naffauifchen Grafen 
alleriey gemacht, und bald ift er ihnen des Königs Adolf 
Bruder, bald deffen Brudersfohn,, bald der Batersbruder des 
Königs. Hagelgand hat die beiden erftien Meinungen mit ganz 
guten Gründen zu widerlegen fih die Mühe gegeben, aber deſto 
mehr fich beeifert,, die Tegtere zu beftätigen, wie er denn aud 
alle die Schriftfteller fehr fleißig gefammfet hat, welche von ber 
Berwandtichaft des Philipp mit dem befagten König Erwähnung 
gethban haben, Die Thüringifhe Geſchichtſchreiber geben diefem 
Grafen die Stelle eines Föniglichen Heerführers in dem befannten 
Krieg, welden König Adolf mit Landgraf Albrechts Söhnen 
Friedrih und Diezmann geführet hat. Er foll nah Mollers 
Freybergiſchen Jahrbüchern im Jahr 1295 zwifchen Borna und 
Pegau vom Landgrafen Friedrich gefchlagen worden feyn, welcher 
Nachricht aber felbft Wilke widerſpricht. Diefer nämlide Ges 
fchichtfchreiber widerlegt ebenwohl den Irrthum anderer, welche, 
indem fie unfern Philipp mit dem Grafen Heinrih von Naffau, 
dem älteften Sohn des Grafen Otto, verwechfeln,, jenen flatt 
diefes im Jahr 1297 in die Befangenfchaft wandern laffen. Nach 
dem Tod des Königs Adolf fol Philipp fehr unwahrfgeinlich 
in gleihem Anfehen bey König Albrecht geblieben feyn, in weils 
chem er bey dem König feinem Better geflanden batte, Die 
neuen Thüringifhen und Meißnifhen Gefhichtfchreiber geben 
ibm Schuld, daß er den Meuchelmörder gemiethet babe, welcher 
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Diezmann im Jahr 1307 erftochen haben fol. Wenn man aber 
diefe Nachricht unparteyifch unterſucht, fo wird man genöthigt 
feyn , fie für eine Fabel zu erflären. Denn feiner der alten 
Geſchichtſchreiber, auch fogar Johannes Nohte nicht, der doch 
den gegen Diezmanns vermeintlichen Mörder angeftellt worden 
feyn follenden Proceß befchreibt, erwähnen nichts von dieſem 
Umftand. (1) Paul Lange, der zweyhundert Jahre nad unſerm 
Philipp gelebt hat, ift der erfte, welcher auf die Treue des Jo— 
haunes Garzo oder vielmehr Erasmus Stella jenes unbillige 
Mähren aufgezeichnet hat, und ob wir gleich dem Borurtheil 
der im 16. Jahrhundert gelebt habenden Hiftorienfchreiber zu 
gut halten können, daß fie die Erdichtung ihres neuern Bors 
gängers für Wahrheit gehalten haben, fo ift ed doch zu unfern 
Zeiten unverzeihlih, daß Wilde (?) diefe Fabel hat vertheidigen 


„(1) Wir zweifeln fogar, und, wie wir bafür halten, nicht ohne genugfamen 
Grund, daß es eine hiftorifhe Sümde fen, den gewaltfamen Tod Diezmanns zu 
läugnen. Die ältern Gejhichticreiber erwähnen von biefer merkwürdigen Be: 
gebenheit eben fo wenig, als Diezmanns Grabſchrift bei Mende T. II. p. 950 
und in ber Thuringia sacra, fondern jagen nur, daß diefer Landgraf im Jahr 
1307 zu Leipzig geftorben und im der Predigerkirche dafelbft begraben worden 
fey. Der Berjertiger der Annalium Vetero-Cellensium bey Wende d. 1. p. 
410, welder fiebenzig Jahre hernach gefchrieben hat, führt den vielleicht auf 
Diezmanns unvermutheten und ſchnellen Tod ſich verbreitet habenden Ruf als 
eine ungewifje Sage zuerfi an: Nam Lipzig in ecclesia S. Thom ipsa 
nocte sancta natinitatis Christi fertur innocenter & improuise occisus. 
Diefe Sage nahm Rohte ohne weiteres Bedenken als eine Wahrheit an, erdich— 
tete darzu ben peinlichen Proceß des vermeinten Mörder, und fo warb nun— 
mehr ein ungewifjes Gerücht zu einer Gedichte, welche, wenn fie fih würklich 
ereignet hätte, ihrer unſtrittigen Merfwürbigfeit wegen weder von dem Briefter 
Siegfried noch von dem Berfafier des Chroniei S. Petrini oder der Historia 
de Landgrauiis Thuringie, welche Geſchichtſchreiber als gleichzeitiger von den 
Umftänden ohne Zweifel bejjere Nachrichten gehabt haben, gewiß nicht mit Still: 
ſchweigen würde Üübergangen worden feyn.“ 

„(2) Wilde d. I. L. IX. C.X. p. 365 seq. Die alten Thüringiſchen Ge- 
ſchichtſchreiber find weit billiger alö die neuem. So gebenfen fie ebenwohl, und 
ſelbſt Annales Vetero-Cellenses, auf welde fih doch Wilde zu beziehen beliebt 
bat, mit feinem Wort des von dem zweyhundert Jahre bernach gelebt habenden 
Veriaſſer des Chronici Misnensis bey Mende d. 1. p. 323 zuerft erfundenen 
Mährchens, daß Landgraf Friedrih vom König Adolf durch Erteilung eines 
fichern Geleitd nad Altenburg gelodt worden umd einem gewaltfamen Tod kaum 
entgangen fey, und dennoch ſucht Wilde p. 196 durch ungemein ſchwache Gon: 
jecturen die Fabel zu rechtfertigen.“ 
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und zu derſelben vermeintlichen Beweis fih auf ben Priefler 
Siegfried berufen fönnen, da ihm doch aus den Struvifchen Ans 
merfungen zu der Piftoriihen Ausgabe diefes Geſchichtſchreibers 
befannt war, daß die Worte, auf welche er ſich bezieht, in feiner 
Handſchrift deffelben gefunden werden. (!) Philipp foll der Teste 
gewefen feyn, welcher unter den königlichen Feldherren in- Thür 
ringen ausgehalten hat. Altenburg foll er noch vertheidigt haben, 
nachdem Landgraf Friedrich bereits feine Länder wieder erobert 
hatte; aber da er fih nad der Angabe der neuern fächftichen 
Gefchichtfchreiber im Jahr 1307 aus diefer Veſte wagte, ward 
er von dem Landgrafen überfallen und erichlagen. Man fiehet, 
daß alle Erzählungen vom Philipp von Achten Gewährmännern 
gänzlich verlaffen find, und fo gewiß wir feyn fünnen, daß dieſe 
Nachrichten aus einem übel angebrachten Patriotidmus der neuern 
Thüringifchen und Meißnifchen Geſchichtſchreiber allein herrühren, 
fo zuverläffig fönnen wir nunmehr diefelbe nebſt der Perfon des 
Grafen Philipp ſelbſt für bloße Erdidtungen angeben. Philipp 
war fein Sohn des Grafen Heinrich, folglich fein Batersbruder 
des Königs Adolf nah der fhon oft erwähnten Urkunde vom 
Jahr 1247, in welder unter denen darin angezeigten Söhnen 
jenes Grafen feiner nicht gedadt wird. Wir glaubten anfängs 
lich , denfelden dem Grafen Ruprecht, Heinrihs Bruder, als 
Sohn anfchließen zu fönnen nach der in den mittlern Zeiten nicht 
ungewöhnlichen Ausdehnung der VBerwandtichaftsnamen, nad 
welcher zuweilen unter dem Wort patruelis des Grofvaters 
Brudersfohn verftanden wird. Allein von diefer unferer Ver—⸗ 
muthung hat uns eine freundfchaftliche Erinnerung und bie 
Betrachtung abgebradt, daß, da Philipp nad diefer Ableitung 
vor dem Jahr 1235 geboren worden feyn müßte, diejenigen 


„(1) ©. Pisronti Seript. rer. Germ. edit. Srruvis T. I. p. 1055 not. f 
& g. Auch wird Wildes Vertheidigung keineswegs dur das Betragen des 
Zandgrafen Friedrich bey dem Borfall, welcher dem Grafen Philipp das Yeben 
verfürzt haben fell, gerechtfertigt. Denn ohne zu gedenken, daß mit dem erdic: 
teten Philipp die ganze Erzählung ohnehin wegfältt, hat auch dasjenige, was bey 
diefer Gelegenheit erzählet wird, Keinen Gewährmann unter ben Altern Gejicht: 
ſchreibern, fondern ift ein offenbarer Zufag, welchen ein unüberlegtes Vorurtheil 
erft im 16. Jahrhundert den übrigen Mährchen binzugefüget hat.“ 
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Erzählungen auf ihn als einen beynahe achtzigjährigen Greis 
nicht angewendet werden fünnen, welde von ihm bis zum Jahr 
1307 aufgezeichnet worden find. Wie wir nun dem Feldherrn 
Philipp eine Stelle im Naffauifhen Geſchlechtsregiſter anzuweifen 
nicht vermögen, fo ift umwiderfprechlih gewiß, daß er allen 
gleichzeitigen und fogar den Geſchichtſchreibern, welche beynahe 
zwephundert Jahre nach ihm gefchrieben haben, vollfommen uns 
befannt ift, und daß feine einzige Urfunde fowohl unter denen, 
welche gedrudt find, als unter den noch ungedrudten, welche die 
Naffauifhen Archive enthalten, deren doch um diefe Zeit ſchon 
eine ziemliche Menge vorhanden ift, auch Fein anderes ächtes 
Denfmal feiner mit einem Wert gedenfet. Die ganze Fabel von 
diefem Grafen rührt unferes Bedünfens aus der übel verftans 
benen Stelle der Altzellifchen Jahrbücher, welche die Ludewigifche 
hiſtoriſche Auszüge Tediglich abgefchrieben haben, ber, in welder 
erzäbft wird, daß Landgraf Friedrich im Jahr 1297 den Baterg- 
bruder des Königs Adolf gefangen habe. Paul Lange wußte, 
dag Graf Heinrih von Naffau, der Sohn Ditens, der eigentlich 
hier gemeinet if, mit dem König Gefhwifterfind war. Da alfo 
auf diefen dad Wort Patruus feiner Meinung nad nicht paßte, 
fo mußte ein Vatersbruder des Königs erdacht werden, welchem 
ber gute Paul den Namen Philipp beylegte, ohne Zweifel aug 
dem Grunde, weil zu feiner Zeit in allen Naffauifchen Linien 
mehrere Philippe lebten, und ihm daher glaublich war, daf 
biefer Name in dem Haufe ein gewöhnlicher Name gewefen fey. 
Er würde aber feine Erfindung bald verlaffen haben, wenn er 
erwogen hätte, daß der Berfaffer der erwähnten Zahrbüder dag 
Wort Patruus für das Wort Patruelis genommen hat, wie 
daraus beutlich erfcheinet, daß derfelbe diefen Berwandtfchafte- 
namen nit nur dem gefangenen Grafen in Abfiht auf den 
König, fondern auch diefem König in Abfiht auf jenen Grafen 
beygeleget hat. (6) Diefe Gründe und diefe Umftände werden 


„(1) Nam Rex Anoıpnus commisit quidem terram Misnensem & 
Orientalem patruo suo. Es wird hierauf bie Gefangenfchaft dieſes Grafen 
befchrieben, und darauf fagt der Geſchichtſchreiber p. 44: Comite siquidem in 
vinculis existente Apoıraus Rex patruus ejus interfectus fuit.“ 
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hinreichen, unſern Zweiſel an der Exiſtenz des Grafen Philipp 
zu rechtfertigen, und in Gemäßheit derſelben werden wir ihn 
aus dem Naſſauiſchen Geſchlechtsregiſter wegſtreichen.“ 

Den Streit um den problematiſchen Philipp nicht weiter 
verfolgend, begnüge ich mich zu erinnern, daß die jungen Fürſten, 
getreulih unterlügt durd die große Mehrzahl ihrer Lehenträger, 
aller Orten, wo fie nur auf die gehaßten Fremdlinge trafen, 
ihrer Meifter wurden. Den Sommer hindurch ging das ganze 
Land wieder verloren ; Adolf fah fid) gezwungen, es zum zweiten- 
mal zu erobern. Am 1. Auguſt betrat er mit einem neuen 
Heer die Grenze von Thüringen. Man fehlug fih mit abs 
wechielndem Glück, aber in immer fleigeuder Erbitterung, fo daß 
der Krieg bald in einen wilden Räuberzug ausartete und dad 
Land ringsum mit unſäglichem Jammer erfüllte. Der König 
hatte viel loſes Geſindel und fahrende Soldbuben mitgebragt, 
und Diefe fhwärmten, in der Abfiht, die nöthigen Lebens 
mittel beizutreiben,, allenthalben umher und haufeten mit der 
ungebundenften Rohheit und der biutgierigen Grauſamkeit einer 
zügellofen Naubhorde, Die armen Bauern mußten die Treue 
ihrer Herren und die eigene Anhänglichfeit theuer büßen; denn 
alleuthalben wurde ihr Vieh fortgetrieben, ihre Habe geplündert, 
ihre Hütten niedergebrannt, ihre Weiber und Töchter entehrt 
und fie felbft verwundet und nackt davongeführt. Als endlich 
in Dörfern und Weilern nichts mehr zu holen war, fielen die 
Näuber aud in Klöfter und Gotteshäuſer, erbrachen Heiligens 
fhreine und Tabernakel, vaubten. die Gloden, Meßgewänber, 
Altartücher, Leuchter, Kelche, Mouftranzen und Ciborien, fehüts 
teten das Sacrament auf die Erde, und wo eben ein Priefler 
die Meffe las, da zogen fie ihn, bevor er noch geendet, über 
dem Altar aus und trugen bie Meßfleider davon. Zu ben 
graufamen Mißhandlungen fügten die rohen Troßbuben zuweilen 
auch noch herzlofen Spott. Dem König war c6 nicht möglich, 
all den Greueln zu feuern; denn es war bes lofen Bolfes zu 
viel, und die Menge der Frevelgefellen barg den Einzelnen und 
feine That. Doch lieg Adolf mehren, die über Kirchenraub 
ergriffen, die vehte Hand abbauen, wiewohl Erphurdianus an- 


König Adolf. 375 


tiquitatum variloquus bei Menfen, II 493, meint, er habe dag 
blos gethan, pro sua innocentia tantum ficta zu befunden, 
Der feindlihen Stimmung der Bevölferung ungeachtet ift 
es ihm gelungen, dem Innern ded Meißner Landes einzubrechen, 
Nachdem er Franfenftein und Naumburg erobert und verbrannt, 
legte er fih vor Kreuzburg, wo feine Söldner während vier 
Wochen faft täglich vergeblih Sturm liefen. Da ließ er Feuer 
in die Stadt fhießen, daß fie in Slammen aufging und die Ein- 
wohner genöthigt waren, mit Weib und Kind fi hinauf in 
die Burg zu retten. Als die Stadt ausgebrannt, hieb bes 
Königs Volk die Thore ein und feste fih in den Kellern der 
zerfiörten Gebäude fe, um von da aus, gegen das Gefhüg 
ber Belagerten gededt, die Burg enger zu umlagern, welde 
auch bald in große Noth gerieth. Korn und Mehl hatte die 
Befagung genug; allein es gebrah an Waffer, weil die Burgs 
eifterne zerftört war. Anfangs ließen fid einzelne Soldaten an 
Seilen aus dem Schloß herab und fchlihen durch die erfauften 
Wachen des Feindes zum Stabtbrunnen, um Waffer zu ſtehlen; 
als aber Adolf diefen-Wafferhandel erfuhr, gerieth er in großen 
Zorn und ließ den Brunnen Tag und Nacht durch ftarfe Wachen 
hüten, während fein Feldzeugmeifter Gerlah von Breuberg eine 
ſtarke Rage baute und fie, mit vielen Wappnern und Knechten 
darinen, an den Schloßberg trieb, in der Abfiht, durch Unters 
böfung der Orundmauer einen Bruch zu legen. Zwar gelang 
ed den Belagerten an einem beifen Nadhmittag, als viele 
Wappner aus der Rage Kühlung in den Kellern fuchten, die 
wenigen Knechte, die noch darin waren, zu überfallen und nieders 
zuftechen, fowie die Kage zu verbrennen ; allein ihre Noth nahm 
dadurch fein Ende, Der Waflfermangel ward bei dem vielen 
Bolf, das in der Burg lag, fo groß, daß man fih mit Bier 
zu Eochen und mit Bier Brod zu baden gezwungen ſah. Auch 
wurden Roſſe und Nindvieh mit Bier getränft, Bon dem allen 
war auf beiden Seiten die fortwährend fleigende Erbitterung 
eine unvermeidlihe Folge. Sehr Tebhaft fpricht ſich bei den 
thüringifchen Ehroniften die Erbitterung aus gegen den „Attila, 
Achab, Zeroboam, Nero, Herodes, Nabuchodonoſſor,“ nad) ihrer 
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Anfiht. In dem Chron. Sampetrinum heißt ed: »Sic rex 
pupillorum viduarumque caesor non defensor, pauperum de- 
solator non consolator,, ecclesiarum violator non aedificator, 
rex inguam non jam rex sed carnifex e Thuringia est egres- 
sus.« Ein gleichzeitiger Poet läßt alfo fih vernehmen: 

Multi gaudebant venit rex quando Rudolphus, 

Plures plangebent dum rex advenit Adolphus. 

Salvus Rudolphus sit rex, maledictus Adolphus. 

Mactavit flentes cleros templique clientes, 

Virgineum cetum violans, hoc non fuit aequum, 

Pressit legitimas moniales et viduatas, 

Ancillas veteres ac antiquas mulieres, 

Dagegen finden fih auch, mitten unter ben Greueln, fpars 
ſam freilich, Züge von menfhlichem, ritterlihen Sinn. „Alzo 
der Konnig Eruzeeberg belag, do rethen fine phiffer vor by 
borg nahe, ynde fyne pofuner, ynde hofirithin den borgluthin. 
Nu warin erbar luthe daruffe zeu borgmannen, dy hattin vor 
der altinftad eynen fhonin boymgartin, do ſich ouch daz heer 
logirte, dyfelben borgluthe gabin des Konniges fpelluthin dry 
bunte rode, daß en an erin boymen keynen fchadin geſche, vnde 
daz tadin fy, do fy quamen vor den Konnig, und wifeten die 
Heydir, do fy mede von den borgluthin geerit wordin in des 
Konniges ere, do gebod der Konnig by deme halfe, wer do 
ſchadin an deme gartin an dene boymen tede, den folde man 
an den boymen bengin, alzo bleib en der garte vnvorlezeit.“ 
Die Standhaftigkeit der Bertheidiger bes Schloffes zu Kreuz— 
burg erlag endlih der argen Noth, die unerträglich geworden 
durch die Gewißheit, daß fein Entfag zu hoffen, Sie baten 
um Önade, und die wurde ihnen für Leib und Gut gewährt. 
Zu berfelben Zeit eroberten andere Hauptleute des Könige 
die Städte Pegau und Borna und erftiegen das feite Schloß 
Groitſch; Leipzig, Gotha und Altenburg öffneten dem Sieger 
freiwillig die Thore, Ganz Thüringen und Meiffen geborchte; 
nur die fefte Bergftadt Freiberg, in welcher die tapferften Freunde 
der jungen Fürften faßen, verfpottete jede Aufforderung zur 
Ucbergabe. Adolf fandte daher feinen Oheim Philipp und den 
Zeugmeifter von Breuberg, bie feften Mauern zu brechen und bie 
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Bürger ihrem Fföniglihen Herrn zu unterwerfen. Da jedoch 
biefe Belagerung ſich in die Länge verzog und das ganze übrige 
Land in tiefer Ruhe lag, eilte der König mit Anfang des J. 
1296 an den Rhein zurüd, Den 13. Rov, 1295 hatte er allen 
Thüringern, welde den von ihm gebotenen Landfrieden beſchwö— 
ren, feinen Schuß verheißen. Den 20. April 1296 befand er 
fih noch in Zwidau, den 29. Mai zu Eiſenach, den 1. Jun. 
zu Bach, auf der geraden Straße nah Frankfurt. 

Während der König auf dem Reichstag zu Regensburg, Ende 
Jun—., beichäftigt, betraten Friedrich der Gebiffene und fein Bruder 
Diezmann den Kampfplag von Neuen. Ihre Bögte in Sanger- 
haufen und Weiffenfee fehdeten auf ben zurüdgelaffenen „Bormüns 
der und Yandeshauptmann Breuberg, und es erhob fich ein raſcher 
reitender Krieg (Rohtes glüdlicher Ausdrud) zwifchen bes Könige 
Bolf und den Landleuten,” bis jener am Sonntag zu Mitfaften 
bei Eſchwege in einem fünftündigen Kampf, zu dem die Eingebors 
nen aus den Kirchen, wo fie eben Meſſe hörten, herbeiliefen, 
aufs Haupt gefchlagen wurde. Bon da an erlitten die König— 
lichen noch in vier folgenden Treffen gleiches Mißgeſchick, und 
Breuberg flüchtete vor dem ringsum aufflehenden Landyolf nad 
Gotha. Auh Graf Philipp lag vergebens vor Freiberg und 
verlor, nachdem ihm der ungewöhnlich falte Winter eine Menge 
Leute dahingerafft hatte, auch noch in einem unglüdlihen Ge— 
feht bei Borna an bie taufend Schwaben. Als Adolf diefe Wens 
dung erfuhr, rüftete er ein neues Heer und überzog damit um 
fo ungeftümer Thüringen, als ihm der neuerdings mit Frank— 
reich unterhandelte Waffenftillftand freiere Hand in Deutſchland 
ließ. Gegen Ende des Erntemonats rüdte er in Thüringen 
ein, und wenige Tage reichten hin, das ganze Land wieder zum 
Gehorfam zu bringen; nur Freiberg allein widerftiand noch nad 
dreizehnmonatlicher Belagerung mit immer gleihem Muth. Das 
gegen bot Adolf alles auf, des Plages Meifter zu werden, weil 
er wußte, daß diefe Bergſtadt das „Herz der jungen Marfgrafen 
fei,” und weil es ihn nad den reichen Gilbergruben gelüftete, 
welche die dortigen Hüttenherren befuhren. Seine Gefüge 
fpleuderten ungeheure Steine gegen die Mauern und legten einen 
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beträchtlihen Bruch; allein der darauf gewagte Sturm wurde 
mit großem Verluſt abgeſchlagen. Adolf ſuchte darum die Bürger 
zu gewinnen, fhwur ihnen Gicherbeit für Leib und Gut und 
verſprach, ihre Stadt zur freien NReichsftadt zu erheben. Das 
wirfte. In einer dunfeln Nacht führten fie dreißig Minirer 
des Königs dur einen verlaffenen Stollen unter die Mauer, 
welche, ſchnell untergraben, zufammenflürzte und von den in ber 
Nähe barrenden Scharen befegt wurde. Die aufgefhredte und 
herbeieilende Befagung wurde geworfen und flüchtete auf das 
die Stadt beberrfchende Schloß Freudenftein, deffen Mauern aber, 
ebenfalls untergraben , nad wenigen Tagen einbrahen. Adolf 
lieg das Schloß mit Gewalt erfteigen, wobei ſechzig Ritter, 
gleich ausgezeichnet durd verwegene Tapferkeit, wie durch Treue 
gegen die jungen Fürften, in feine Hände fielen. Boll Erbittes 
rung über ihren langen Widerftand, verurtheilte er die Vers 
wegenften als Reichsächter zum Tod durch Henfershand und 
lieg den Andern auf ihre flehentliche Bitte nur Die Wahl zwifchen 
dem fchiweren Röfegeld von 12,000 Marf Silber oder dem Beil, 
In diefer Noth fandten fie zum Markgrafen Friedrih, welder, 
tiefbefümmert über die Lage der Getreuen, fie zu löfen, bie 
einzig ihm noch gehordhenden Städte Meiffen, Grimma und 
Rochlitz an den Kaifer abtrat und in edler Hochherzigfeit lieber 
ein Bettler an Land und Leuten fein wollte, als feine Getreuen 
den Beil zu überlaffen. Mit thränenden Augen ritt er, dem 
Erbe feiner Väter Lebewohl fagend, nur von zwei Knechten 
begleitet, ins Elend. Damit war denn aud die Fehde zu Ende; 
der König befegte alle Städte des Landes, ordnete deſſen Ber 
waltung zu feinen und des Reihe Handen und fehrte mit Ans 
fang des %. 1297 an den Rhein zurüd, wo ihn mit dem Früh— 
jahr fhon wieder andere Fehden ins Feld riefen. 

Des Reihe Vaſallen in den Niederlanden Flagten über 
fortwährende Beeinträchtigung von Geiten Frankreichs: dort 
hatte man nämlich für gut gefunden, dem Fleinen auf dem linken 
Scyeldeufer gelegenen und demnach zu Franfreid Ichnbaren Gau 
Dftrevant eine Ausdehnung beizulegen, wie man fie vier Jahr- 
banderte fpäter für die Orafihafı Ehiny zu finden wußte. Das 
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führte zu einem Anſpruch auf die Stadt Balenciennes , deren 
Einwohner aud fofort den König von Franfreih als angebs 
lichen Lebensheren in ihrem Streit mit dem Grafen von Henner 
gau zu Hülfe riefen. K. Philipp entfendete ihnen zu Beiftand 
feinen Bruder Karl von Balois; der Graf von Hennegau aber 
fegte der ungehorfamen Stadt dergeftalten zu, daß fie aus Ber: 
zweiflung fih dem Grafen von Flandern in die Arme warf. 
Die Hennegauer mußten weidhen, ihr Graf fuchte Schutz bei 
feinem Oberlehensherren, und 8. Adolf verhängte über Balen- 
eiennes die Reichsacht, 8. Sept. 1292, ‚Bon Fraufreih vers 
laffen, mußte die Stadt fih unterwerfen. K. Philipp, mit 
Entwürfen für die Unterjohung von Flandern befchäftigt und 
dafür der Beihülfe von Hennegau bedürfend,, ließ einftweilen 
die Frage um Oftrevant ruhen. 

Graf Guido von Flandern war in berfelben Weife unges 
fähr, wie 8. Ferdinand VII von Spanien fih dem Imperator 
überlieferte, fein Gefangner geworden. Den freizugeben, ward 
Philipp durch den Spruch der Pairs von Frankreich genöthigt ; 
aber des Grafen Tochter Philippa mußte als Geifel für die 
Treue ihres Baterd am franzöfifhen Hofe bleiben. Graf Guido, 
mit feiner Gemahlin und feinem Gefolge nur eben in Flandern 
angelangt, verlangte die Freilaffung feines Kindes; der Papft 
unterfügte dieje Forderung dur Androhung von Kirchenſtrafen, 
fand aber fein Gehör. Da wendete fid Guido an die Nach— 
barn, ſämtlich gegen Frankreich feindlich gefinnt, und auf dem 
Tag zu Grammont (Geertöberghe) 1296 vereinigt, erklärten 
K. Adolf, deffen Lehensmann der Graf von Flandern wegen 
des Landes Wars, K. Eduard I von England, Herzog Albrecht 
von Deftreih, Herzog Johann von Brabant, Graf Heinrich von 
Bar, daß dem Grafen von Flandern nichts übrig, als dem 
König von Frankreich abzufagen und ihn zu befehden. Die 
anwefenden Fürften insgefamt verpflichteten ſich zugleich, dem 
Grafen von Flandern Hülfe zu leiten gegen Franfreih und 
deffen Berbündeten, den Grafen von Hennegau, und der König 
von England verfprah eine jährlide Subfidie von 60,000 
Lrivres Touran, und niemals ohne Guidos Zuſtimmung mit Frank⸗ 
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reich Frieden zu fchliegen. Der Abfagebrief ging nad Paris; 
mit dem Ausbruch der Feindfeligfeiten aber verzog es ſich big 
zum folgenden Jahr, indem K. Eduard am 16. Mai 1296 an 
den römifhen König fchreibt, er möge Geſandte ſchicken mit 
Vollmacht, über die von dem Gardinalbifhof von Albano vor: 
geſchlagene Berlängerung bes Waffenftilftands bis Weihnachten 
zu unterhandeln, mit dem Zufag, er fei um fo mehr zu einem 
Baffenftillftand geneigt, »quod Vos in quibusdam partibus 
regni vestri eirca magna et ardua intelleximus occupatos.« 
Indeſſen zeigt fih Adolf, wenn auch meift am Rhein weilend, 
feineöwegs müßig. Zu Speier verbriefte er »prudenti viro Ebelino 
dieto vor dem Munftre civi Spirensi hospiti et fideli nostro 
dilecto decem marcas redditus titulo justi feodi ab ipso et 
suis heredibus perpetuo possidendas et recipiendas annis sin- 
gulis de Judeis nostris in Spirensi civitate. — Ipse etiam et 
sui heredes nos et nostros in Imperio successores debent in 
suo recipere hospitio, quoties ad Spirensem accesserimus 
civitatem.« 

Der Sturm, von welchem Flandern bedroht, follte endlich 
zum Ausbruch kommen. Nah Dftern 1297 trafen der Erzbiſchof 
von Rheims und der Biihof von Senlis zu Terouanne ein und 
fprahen über Slandern das Interdict aus, fo doc bald darauf 
von dem Papſt felbft für nichtig erflärt wurde. Am 17. Mai 
1297 ſchreibt K. Eduard »& tres haut et trös noble prince, 
Adolphe par la gräce de Dieu roi des Romains, salut et tres 
cheres amities.. Nous prions cherement et requerons votre 
Hautesse et votre amiti€ (de quoi nous nous fions moult) que 
vous veuillez ordonner que le comte de Flandres soit aidé 
convenablement par vos gens, qui plus prochains sont aux 
marches de sa terre.« Dem folgte am 4. Yun. die Auffordes 
rung, fofort nach Flandern zu ziehen. Bereits hatten die Frans 
zofen am 23. Jun. 1297 die Seindfeligfeiten mit dem Nieders 
brennen der Abtei Marquette und der Einſchließung der Stadt 
Life begonnen, Einem Deere von 60,000 Mann gegenüber 
war der Graf von Flandern genöthigt, ſich auf die Defenfive 
zu. befchränfen. Seinen Sohn Robert und einen Theil der aus 
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Deutſchland ihm zugezogenen Hülfsvölker, diefe von Walram 
von Balfenburg befehligt, Tegte er nad Lille, den andern Sohn 
Wilhelm nah Douap, den dritten, Johann, nad Courtray; 
feinem Enkel, Wilhelm dem ältern von Jülich überließ er ans 
fängfich die Vertheidigung der Burg NRupelmonde, fodann vers 
traute er demfelben die heftig angefochtene nordweftlicde Grenze, 
Furnes, Caffel, Wynorbergen und Bourbourg. 

Wilhelm von Jülich, in der Weberzeugung, daß eine leb⸗ 
hafte Dffenfive die befte Defenfive, that mit feinen deutſchen 
Söldnern wiederholte Einfälle in die feindliche Landſchaft Ars 
tois, bis Graf Robert von Artois mit überlegenen Streitkräften 
über St. Omer hinaus vordrang und im Fluge Eaffel, War- 
neton, Wynorbergen und Bourbourg nahm. Denn die Eins 
wohner, vielfältig von den zahlreichen Lilianen oder Franzofens 
fnechten bearbeitet, vielleicht auch im Unmillen über die deutfchen 
Säfte, »qui filias et uxores eorum carnaliter dilexerunt,« 
dachten nirgend an Widerftand. Wilhelm von Jülich zog fi 
auf Furnes zurüd, aber der Graf von Artois, verftärft dur dem 
Zuzug von Lilianen, verfolgte ihn mit Lebhaftigfeit, daß einer 
Schlacht nicht länger auszuweiden. Wilhelm erwartete den An» 
griff in verftändig gewählter Stellung bei Hulsfamp vor Furnes, 
deren Schwerpunft die über den Steengradt führende Brüde, 
Die raſch auf einander folgenden Stürme wurden abgefchlagen, 
des Grafen von Artois Sohn Philipp mußte fih gefangen geben, 
und lebhaft verfolgten die Deutfchen die errungenen Vortheile, 
als der Schultheiß von Furnes, Balduin Rayfın, das Fülichifche 
Banner fenfte und feine Schar gegen die bisherigen Waffenbrüder 
führte. Es wichen die Deutfchen, es fiel der Flamänder muthiger 
Führer, Johann von Gavre, es wurde der Junggraf von Artois 
befreit und Wilhelm von Jülich in der allgemeinen Auflöfung 
des Heers gefangen genommen und fehr unritterlih behandelt. 
Robert von Artois vereinigte fih mit dem Belagerungsheer 
vor Lille. 

Während dem hatte Graf Guido abwechſelnd zu Gent, 
Brügge oder Ypern fih aufgehalten, um diefe Hauptflädte feines 
Landes zu wahren, bis König Eduard von England Hülfe bringen 
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fönnte. Aber als dieſer Ende Anguft endlich zu Damme eintraf, 
war er von geringen Streitkräften begleitet, indem er auf grö« 
gern Zuzug aus Deutfchland gerechnet hatte. Als er zu dem 
Grafen nad Gent fam, foftete es ſchon damals alle Mühe, die 
Genter ruhig zu halten, welche behaupteten, da Guido den Krieg 
ohne Beirath der Stände begonnen, feien die nicht befragten 
Städte aud nicht verpflichtet, ihm Beiftand zu feiften. Der 
König von England ertheilte den Gentern neue Handelsvor- 
theife ; aber immer nod hörte man diefelben Klagen, und Ans 
fangs Sept. mußte fih aud Lille, von wo aus Walram von 
Valkenburg glüdlihe Ausfälle gemacht und welches Robert von 
Bethune überhaupt auf das tapferfte vertheidigt hatte, ers 
geben. Es fehlte zulegt an Lebensmitteln, und trog der frühern 
Purification hatte die Parteiung auch in diefe Mauern Eingang 
gefunden, indem die Herren von Hondscoote und von Bpiftel 
ih franzöfifch gefinnt erwiefen. Nobert von Bethune erbielt 
freien Abzug mit Mannfhaft, Waffen und Gepäd; die Bürger 
wurden bei Leben und Gütern dur eine Capitulation geſchützt. 
Der Fall von Lille hatte aber unmittelbar die Ergebung von 
Douay und Courtray an den König zur Folge. 

Als Philipp bis Ingelmünſter vorgedrungen war, kamen 
ihm ſchon Boten von Brügge entgegen, welche ihm die Schlüſſel 
der Stadt überreichten. Eben nod gelang es den englifchen 
Sgiffen, bei Damme zu höchſter Zeit das Weite zu fuchen, um 
nit von den raſch anrüdenden Sranzofen verbrannt zu werden. 
Karl von Balois befegte Brügge und Damme; fowie er felbft 
fih aber wieder nach dem Lager von Ingefmünfter zurüdbegeben 
hatte, nahmen Robert von Bethune und der Prinz von Wales 
mit einem Haufen Släminger und Engländer Damme, Stadt 
und Hafen, wieder, ſchlugen die dranzofen in die Flucht und 
würden auch Brügge wieder haben erobern fönnen, wären nicht 
Släminger und Engländer unter einander felbft wegen der Beute 
in Kampf gerathen. König Philipp verlegte hierauf fein Haupts 
quartier nah Brügge und überließ die Bedrängung Hperns, 
das noch für den Grafen hielt, an Karl von Valois; doch 
verzweiſelte dieſer bald, die Stadt nehmen zu können, und kam 
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ebenfalls nah Brügge. Während nun Fläminger und Eng- 
länder in Gent fehnfuchtsvoll den K. Adolf erwarteten, der ihnen 
gegen große Summen von Subfidiengeldern ein Hülfsherr als 
Berbündeter zuführen follte, fandte König Philipp auf den Rath 
feines Bundesgenoffen, des Grafen Johann von Hennegau, ebens 
falld große Geldfummen an ‚denfelben nah Cöln und Tähmte 
dadurch deffen Bewegungen, während er ihn durd die febhaftere 
Ermunterung Aldrechts von Deftreih zu Geltendmachung feiner 
ohnehin von vielen Fürften unterftügten Anfprüche auf die deutfche 
Krone auch für die Zukunft anderwärts zu befchäftigen fuchte, 
Eduard und Guido mußten endlih einen Waffenftillftand fuchen, 
da die in Flandern anwefenden deutfhen Fürften durch die An— 
gelegenheiten der Heimath abgezogen wurden. 

Der Waffenftillftand, gefchloffen zu Fines-Saint-Bavon sur 
la Lys, le jour de la fete Saint-Denys, 9. Det. 1297 und 
gültig bis zum 1. Dec, wurde nochmalen bis zu Dreifönigen 
1300 verlängert. Lille, Brügge, Douay, Courtray, überhaupt 
die von den Franzofen eroberten Ortſchaften follten während des 
Waffenftilftandes in deren Gewalt, die flämifch-englifhe Anz 
gelegenheit aber mit Frankreich ſollte dem fchiedsrichterlichen 
Sprud des Papftes Bonifaz VIII zur Entſcheidung überlaffen 
bleiben. König Eduard verficherte (während feines Aufenthalte 
den Winter hindurch in Gent), nie ohne Guido Frieden mit Frank— 
reich fchliegen zu wollen, bielt aber den Eid, von welchem er 
fih eine kirchliche Losſprechung verfchafft haben foll, fpäter nicht. 
Auch mit anderm Undanf lohnten die. Engländer den Flämingern 
bie Freundlichkeit, mit welcher fie yon denfelben während des 
Winters aufgenommen worden waren: fie wollten furz vor 
ihrem Abzug die Stadt in Brand fleden und plündern; aber 
fobald die Genter den Ausbruch der Flammen fahen, dachten 
fie weniger an die Nettung ihrer Habe, ald an Rache an den 
Urbebern des Frevels. Siebenhundert Knechte und dreißig 
englifche Reifige wurden von ihnen in Stüde gehauen. König 
Eduard felbit und fein Sohn wurden mit Mühe von einem 
flämifchen Ritter vor der Wuth des Bolfes gerettet; von dieſem 
famen nur 20 Bürger durch das Schwert, 12 Perfonen in den 
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Flammen um. Ohne des Grafen Guido Bemühungen wäre 
von den Engländern fein Mann entlommen, und machte der 
Vorgang auf König Eduard folhen Eindrud, daß er ſich fehr 
erfaltet für feinen Bundesgenoffen von Flandern in fein Reid 
zurüdbegab und bald nachher die Margaretha von Frankreich 
heurathete. F 

Gunſtiger ſchildert Erzbiſchof Geiſſel K. Adolfs Verhalten 
in dieſer für das Reich hochwichtigen Angelegenheit: „Adolf 
eilte, den wiederholten Aufforderungen ſeines Verbündeten zu 
entſprechen, ins Elſaß, warb daſelbſt friſches Volk und übergab 
es ſeinem Landvogt, dem Grafen von Pfirt, um damit auf die 
Franzoſen zu ziehen. Er ſelbſt ging am Rhein herab, und als 
ibm zu Schlettſtadt verkundſchaftet wurde, daß der Biſchof von 
Straßburg, fein alter Feind, ihm einen Hinterhalt gelegt 
babe, entfam er mit Wenigen zu Schiffe nah Germersheim. 
Sn feinem Erblande fegte er die Rüftungen fort, und obgleid 
ihm der Papft wiederholt jeden Krieg gegen Philipp bei Strafe 
bed Bannes verbot, rüdte er doch im Sept. mit 2000 Ranzen 
an den Niederrhein, um ſich mit Eduard zu vereinigen. Aber 
in Andernad traf ihn die Nachricht, dag Philipp und Eduard 
neuerdings Waffenſtillſtand abgefchloffen hatten, und Feine 
Kunde Eonnte ihm willfommener fein, da ihm die Waffenruhe in 
Slandern freie Hand ließ, jenes Gewitter zu befhwören, das 
fi im Süden von Deutfchland feit einiger Zeit gegen ihn zus 
fammenzog.” Ueberhaupt fcheinen Adolfs Nüftungen viel weniger 
ber Erfüllung feiner mit England gegen Frankreich eingegangenen 
BVerbindlichfeiten, als vielmehr dem Herzog von Oeſtreich gegolten 
zu haben, wie das ziemlich deutlich aus den abgefcloffenen 
Bündniſſen fih ergibt. So hat 3. B. der König dem Pfalz 
grafen Rudolf für zu flellende Hülfsvölfer 2000 Mark, zu deren 
Sicherheit er die Stadt Memmingen zu Pfand gab, verfihrieben, 
17, Zul. 1297. Andere 2000 Marf verfehrieb er dem Biſchof 
Manegold von Würzburg, unter Verpfändung von Windsheim, 
den beiden Ahaufen und den Vogteien zu Seinsheim und Heis 
dingsfeld, 28. Aug. Den Fürftabt von St. Gallen, des großen 
Geſchlechts von Montfort, gab er um feinen Dienft 500 Marf, 
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wofür er bemfelben, 1. Sept. 1297, die Bogtei zu St. Gallen ver- 
pfändete, Durch fernere Urkunde, im Lager vor Rufach, 12. Der, 
n. J., verfchrieb er demfelben, »principi nostro charissimo,« 
400 Mark mehr, und zugleich den Gefamtbetrag der früher ge- 
gebenen Anweifungen, auf Gericht und Kaftenvogtei zu St. Gallen, 
Wangen und Altflätten fegend. Es gefhah das in Betracht 
ber von dem Abt für den Krieg mit Deftreich ihm zugeführten 
zwanzig Helme aus dem Stift St. Gallen. Bon lange her 
war Abt Wilhelm für Habsburg der entfchiedenfte Gegner. Er 
fam an die Abtei St. Gallen dur Borfchub feines Bruders 
Friedrich Bifhof von Chur. Er nahm die Reichelehen in den 
großen Tagen, da, durch Belehnungen und Verbindungen bes 
fefigt, Rudolf und fein Geſchlecht zu jeder Bergrößerung 
muthiger wurde. Sofort hatte Wilhelm das Unglüd, in bes 
Königs unverföhnlihe Ungnade zu fallen ; da das geringe Ver—⸗ 
mögen feines zahlreihen Haufes und feines Klofters ihm nicht 
erlaubte, an der Hofpracht nah Stamm und Stand Antheil zu 
nehmen, zog er, unter kluger Entfhuldigung, früh zurüd in fein 
Land und wurde von dem König für Mißgönner feines Flors 
gehalten. Wilhelm, dem zum Guten weder die Einficht noch 
ber Muth mangelte, fehlte immer in der Art es zu thun. Erft= 
lich fegte er die Geduld feines Volks auf eine harte Probe: er 
nahm, auf Anrathen des von Ramſchwag, für die vier erften 
Jahre feiner Einfünfte 600 Marf Silber und brach diefen Vertrag 
im andern Jahr. Hierauf, als zu Vermeidung einer ärmlichen 
oder einer verderblihen Hofhaltung er zuerft einfam auf der 
Burg bei Martinstobel, nachmals bald in, Franfreich, bald in 
Stalien mit nur zwei Gefährten fill und unbefannt lebte, vers 
unwilligte er fi) die Herren vom Capitel, weil er auch ihren Aufs 
wand (den meiften ihr einziges und höchſtes Gut) einigermaßen 
einfchränfen zu wollen ſchien. Alſo nahdem er dur den Tod 
feines Bruders, des Grafen zu Bregenz, den einzigen Freund 
am föniglihen Hof verloren, brachten drei apitularen eine 
Klage wider ihn und fanden Gehör bei dem König. Nicht nur 
bewog Rudolf einen päpftlihen Legaten, mit Prälaten aus des 
Königs Land mehr als einmal über den Abt von St. Ballen 
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zu figen, fondern man weiß zugleih, baß nichts Böfes an ihm 
erfunden wurde, daß er aber nichts deſto weniger durch Banns 
fluch in die äußerfte Noth gerieth. In diefer Sache vergaß König 
Rudolf die Billigfeit, welche Gewaltigen gegen. Unglüdlide 
ziemt und ohne weldhe das Haus Habsburg vor ihm und ned 
zu feiner ‚Zeit unſchwer auszurotten gewefen wäre. Der König 
der Deutfchen war nicht fo groß in dem Glück, das er anfing 
zu mißbrauchen, als der Abt von St. Gallen durch den Much, 
mit welchem er fein Verderben fommen ſah. Als Rudolf hörte, 
dag nicht nur Wilhelm der Furcht nicht unterlag, fondern 
daß. mächtige Grafen fih. nit ſcheuten, am Haufe Mout- 
fort im Unglück alte Freundfchaft und wider feine Befehle 
ſtolzen Geift zu beweifen,, bediente er fih, nad feiner Weife, 
der Störung des Landfriedens zum Borwand wider fie, fiel vers 
wüftend auf Würtemberg , Zollern und Nellenburg und verbot, 
bei Reichspflicht, ihnen zu helfen. Dagegen erlaubte er der von 
ibm gegen Wyl gegründeten Stadt Schwarzenbad, wider ‚den 
Abt feindlich zu handeln, 

So ungewiß ift vor menfchlihen Augen der Werth innerer 
Handlungen, daß damals Viele zweifeln mochten, ob der große 
Eifer des Königs für den Landfrieden berftamme aus Liebe des 
gemeinen Wohle, welchem ficherer Handel und Wandel noth- 
wendig find, oder von der Begierde des Ruhms diefer Abjicht, 
pder ob er den deutjchen Adel eutwaffnen möchte, auf daß zulegt 
nur er oder feine Nachfolger alles ungeftraft unternehmen mögen, 
Das Gepräng ſchöner Worte biendet augenblidliih den unver- 
fändigen Pöbel, der über den Gebrauh zu gern gejlatteter 
Ausdehnung der höchſten Macht zu fpät am zornigften wird, 
weil er geäfft wurde. Der Abt, weil die Schwarzenbader den 
Wylern die Herde wegtrieben,, verbrannte ihre Stadt, führte 
das Bolf hinweg und behauptete Wyl fünf Wochen wider manden 
Sturm, welder von den Königlichen mit Muth und Lift verjudt 
wurde, Als aber die Grafen, feine Freunde, einer nad dem 
andern von des Könige Macht überfallen, geichlagen und in 
Gehorfam gefhredt wurden, nötbigte ihn ihr Unglüd, Friede 
zu ſuchen. Als er auf fiheres Geleit bei Hof erſchien, wurde 
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er von vielen Herren, die ihm verwandt waren, ober bie ber 
Streit nicht anging, aus Achtung und Mitleiden freundfich em⸗ 
pfangen, Der König ſtand vom DBrettfpiel auf, redete hart mit 
Wilhelm, und nachdem er ihm vorgeworfen, fowohl daß er vor 
fünf Jahren dur feine übereilte Abreife genugfam verrathen, 
wie wenig ihm am Glüd des königlichen Haufes gelegen fei, als 
aud daß er die Schwarzenbader geftraft, fügte er bei: „Soldes 
it mir nicht gefcheben,, fo lange ich König bin.” Da fiel der 
Abt auf die Knie. Bei einer Mahlzeit, welche der Graf von 
Dettingen dem Hof gab, fagte der König zu feinem Sohn, Herzog 
. Rudolf, dem er Kyburg überließ: „Gebt Eurem Lehensherren, 
dem Abt von St. allen, das Waſſer,“ vielleicht ein unebler 
Spott, wenn er erinnern follte, wie hoch das Glück Habsburg 
über St. Gallen erhoben, von dem ed vormal froh war, Friede 
zu haben, Endlich erhielten der Burggraf zu Nürnberg, der Graf 
von Dettingen und Heinrih von Klingenberg durch den jungen 
Rudolf: „daß der Brand von Schwarzenbach dem Abt vergeben 
wurde, nicht aber daß Leute dabei umgefommen waren.” Als 
der König Iberg im Toggenburg zum Preis des Friedens machte, 
weigerte ſich der Abt, mit feines Klofters unerfeglihem Berluft 
einen unverfguldeten Krieg abzufaufen. Durch diefe Gefinnung, 
in welcher es König Nudolfen zugefommen wäre, das Herz wei— 
land Graf Rudolfs von Habsburg zu lieben, fiel der Abt in 
die Reichsacht. Der König ſelbſt fam nah St. Gallen, fowobl 
zu Weihung eines neuen Abts, ald um das Land von Wilhelm 
abzuwenden und ihm alle feine Freunde ungetreu zu machen, 
Wenn man bedenft, wie-gnädig fonft Rudolf Niedrigen war, fo 
erhellet aus anderm ein gewifler Haß geiftliher und weltlicher 
Herren, der auf die Grundfäge eines Fürften allemal einen 
verhaßten Schatten wirft. 

Dei fo erflärten Berfolgungen wurde ber Abt, von allen 
verlaffen, weiche des Könige Huld lieber wollten, als das Gefühl 
ungefälfhter Großmuth. In der Au zu Balzers nicht weit von 
Baduz wurde fein Bruder Friedrih Biſchof zu Chur, und Hein— 
ih von Bußnang Herr zu Grießenberg, Schwiegerſohn des 
Grafen von Bregenz, von Hugo von Werdenberg feinem Better 
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(den fie hatten abhalten wollen, wider ihn Krieg zu führen) 
geichlagen und gefangen. Als der Bifchof nach Tangem Verhaft 
verfuchte, fih von dem Thurm Werdenberg herunter zu laffen, . 
zerriffen die Tücher: er ftarb. Der von Grießenberg, dem bie 
Freiheit verfprochen wurde, wenn er Iberg, bie ihm anvertraute 
Burg, zu öffnen befehle, zeigte fich bereit, fein Leben eher zu 
verlieren, ale die Ehre feiner Treue. Aber ein Ritter von 
Sigberg, auf deffen Biederfinn Wilhelm fo viel baute, daß er 
ihm die hohe wohlverfehene Feſte Claux vertraut, übergab fie 
um 70 Mark; die Stadt Wyl ging an den Feind über, Der 
Abt, welhen Wagenbudh und Bodmer, zwei Bauern, ebel« 
müthig und unerfhroden Brod, Wein, Fleiſch und Molfen auf 
die alte Toggenburg zu bringen pflegten, erfuhr, daß der Ritter 
eind geworden, diefe Burg und den Abt in die Hände feiner Feinde 
zu verratben. Da verbarg er fih, einen Freund und einen 
treuen Diener (felten läßt ung Gott im Unglüd ganz allein) in 
der Aue bei Grießenberg. Als er hörte, daß ber König, welder 
nad Conftanz gekommen, ihn ernftlich fuchen Taffe, fand er bei 
näcdtliher Weile einen Sciffinann , der ihn über den See 
brachte ; er floh nad Sigmaringen, von da nad) Tetinang, von 
Tettnang auf die Burg Afpermont in Rhätien, von Afpermont 
fam er nach Bregenz. Dabin eilten mit fröhlidem Angeſicht 
viele der Bornehmften von St. Galfen, von der Bürgerichaft 
gefandt, ihm zu verfündigen, „ber König, der ihm nah dem 
Leben ſtellte, fey geftorben ; Stift und Stadt erwarten mit großer 
Bewegung den Tag, da fie ihren Fürften und Abt wieder fehen 
werden.“ Da machte Wilhelm fi) auf, eilte zu ihnen und las 
in ihren Augen den Lohn unglüdliher Tugend. Er berief Eon« 
vent und Adel zu Erneuerung der Freiheiten, welche den Bürgern 
diefer Stadt, nad) den Rechten des alten Conftanz, ihre Leben 
und Schuldbriefe, ihr Erb und Eigenthum, ihr vaterländiſches 
Gericht und ihre perfönlihe Freiheit verſicherten. Wyl wurde 
bald von dem Abt eingenommen. Als die Mannfhaft aus Aps 
penzell einen feiner Züge that und Hugo von Werdenberg mit 
unbarmherzigem Volk aus Nhätien dag ganze Appenzeller Gebirg 
indeß brandfchagte oder verbrannte, ſah Ramſchwag, alt und 
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franf, des Landes Rauch, gedachte, daß ber verfiorbene König 
ohne ihn gnädiger gewefen fein würde, fühlte das ganze Unglüd 
von zwanzig Jahren auf feinem Gewiffen und ftarb. 

Der Zwift mit Habsburg war durch K. Rudolfs Tod kei— 
neswegs abgethan. Herzog Albredt, von Hagenau heimfehrend, 
fiel verwüftend in das Hodftift Conftanz. Bald fah zu Stodad 
Graf Mangold die von vielen Boreltern auf ihn geflammte 
Neltenburg mitteld Untergrabung und Feuer in die Hände des 
Feindes fallen. Da farb, folhen Kriegs unfroh, ohne Hülfe 
und in Schuldenfaf, Biſchof Rudolf zu Conftanz. Albrecht aber 
fuhr fort und brach einem Freund Abt Wilhelms die Fefte 
Landsberg unweit Unfer Frauen Lilienthal zu Tennifon. Hierauf 
belagerte ex den Abt in der Stadt Wyl. Nach des Königs und 
Ramfhwags Tod hatte Wilhelm nicht nur diefe Stadt wider 
ben Bogt auf Kyburg, fondern, als er feines Kloſters Vogtei 
dem Herrn von Wartenfee gab, wider bie Zünglinge von Ram— 
ſchwag, welde am Tag der Einholung auf des Abts Gefolge 
Jauerten, feines alten Stifts Freiheit und feine eigene Sicher- 
heit fo verfochten, daß er ſich des beffern Glücks würdig erzeigt. 
Aber als Albrecht beförderte, daß Jacob von Wart, Obmann 
des Rechtögangs über Anfprüde wider Züri, zu Gunſten der 
Stadt urtheilte, vergaß biefe die Furcht vor Habsburg fo ſchnell, 
daf ihre Mannfchaft mit ihm zog, den Abt in feine Unfälle 
zurückzuſtürzen. Wilhelm behauptete Wyl, bis, genöthigt vom 
Volk, deffen Herz nicht an feinen Muth reichte, er, nah St. 
Gallen fliedend, Wyl übergab: die Stadt wurde bald nachher 
verbrannt; aus allem Volk, das nah Schwarzenbach zog, blieben 
bei der Afche der Baterftadt nur zwei Bürger, Der neue König 
lieg. einen Landfrieden ausrufen. Der Herzog fuhr nad Defts 
reich; ed brach Unruhe wider ihn aus, Abt Wilhelm, da er 
vergeblich zu Wien, vergeblih in Albrechts Lager wider Salz— 
burg, um des Herzogs Gunſt geworben, lebte im dritten Jahr 
am Hof König Adolfs, In der Entfheidungsihladht bei Göll« 
heim firitt der Abt von St. Ballen des Heldennamens ber alten 
Montfort würdig ; durch feine Berwandtichaft im fiegenden Heer 
faum losgebeten, fam er in Eile nad St. Gallen, wo an allen 
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nothwendigen Dingen Mangel. Er blieb auch fortwährend dem 
neuen König eine unangenehme Perſon, bis Biſchof Heinrich 
von Conſtanz, des verdienſtvollen Geſchlechts von Klingenberg, 
welcher den Königen Rudolf und Albrecht in den größten Staats— 
gefhäften fo vieler Klugheit als eifriger Treue Proben gegeben, 
ihn bat, daß er dem Abt Wilhelm feine Gnade ſchenke. Dean 
- fann zweifeln, ob es dem Abt rühmlicher ift, nie durch dag 
Unglüf der Freundichaft Klingenbergs unwerth geworden zu 
fein, oder diefem, daß er im Beftg Föniglicher Gnade den uns 
glüdlichen Freund um nichts weniger geliebt. Bald nachdem 
der Abt vernommen, daß der König alle Feindfchaft vergeffe und 
ihm die Stadt Schwarzenbach überlaffen wolle, ftarb er, als 
wenn die Beftimmung feines Dafeing, ein Beifpiel großen Sinns 
im Unglück darzuftellen, vollendet wäre, 1300. 

Bon einem andern Getreuen K. Adolfs, von dem Grafen 
Eberhard von Kagenellenbogen habe ich in den Worten bes 
Hrn. D. Roſſel geſprochen; bier will ich nur hinzufügen, daß 
der König am 11. März 1298 feinem Oheim und ©etreuen, 
dem Grafen Eberhard von Kagenellenbogen 3500 Marf Silber 
ſchuldig zu fein befennt, hinfichtlic deren der Gläubiger jährlich 
aus der Reihöfteuer zu Oppenheim 300. Mark Eölnifcher Pfennige 
beziehen, dann die Juden und das Ungeld zu Nierftein, auch das 
Dorf Nierftein mit all feinem Zubehör, abfonderlicd dem Wein- 
und Fruchtzehnten, auch dem zu Handen des Reichs von denen 
von Hohenfeld Angefauften, haben foll. Ganz befondere Wichtig— 
feit hat diefe Urfunde für die Beurtheilung der Ereigniffe in Thü- 
ringen. Laut derjelben waren dur Eberhard für den Dienft dee 
Königs gewonnen die Grafen Dito von Anhalt und Friedrich von 
Beichlingen und die Herren von Querfurt dur Zahlung von 1500 
Mark Silber; die Grafen von Drfamünde, von Rabenewald und 
yon Schwarzburg empfingen 800 Marf Silber, die Kämmerer von 
Fahner und Mühlhaufen, Friedrich von Schlotheim, Ernft von 
Bullenftedt und ihre Gefellen 1200 Marf Silber: zufammen die 
3500 Marf, welche der Graf von Kagenellenbogen zu fordern hatte. 

Nicht viele folder Freunde hat K. Adolf gefunden für den 
ſchweren ihm bevorfiehenden Kampf, zu welchem fih zu ftärfen 
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Herzog Albreht von Deftreih unausgeſetzt thätig gewefen. Zu 
Grag, Sept. 1295, vermählte er feine Tochter Anna mit dem 
Markgrafen Hermann dem Langen von Brandenburg. Diefe 
Ehe, wodurd für Albrecht eine Kurſtimme gewonnen, herbeizu- 
führen, fol vornehmlich die Königin von Böhmen, Albrechts 
Schweiter, thätig gewefen fein. In feltener Pracht feierte der 
Bater diefes Ereigniß. Hermelin verfchrieb man dazu aus 
Stalien, Eoftbare Kleider aus. Flandern. Gäfte wurden viele 
eingeladen und geziemend untergebradt. Als der Bräutigam 
anfam , wurde er von Herzog Albrecht unter zahlreicher 
Begleitung des Adels feierlih empfangen und feiner Wohnung 
eingeführt. Abends. fchidte ihm der Herzog ein Feftfleid, das er 
am folgenden Tage, an dem er zum Ritter gefhlagen wurde, 
anfegen ſollte. Bierundzwanzig edle Brandenburger, die mit 
dem Markgrafen Hermann angefommen waren, erbielten ebens 
falls foftbare Nitterfleider, denn aud fie follten am folgenden 
Zage in den Ritterorden aufgenommen werden, Um bie Feier- 
lichkeit zu erhöhen, erwählte Herzog. Albrecht aus den Seinigen 
noch 50 Knappen und gab ihnen ebenfalls prächtige Ritterkleider, 
Schild, Schwert und Roß. Der franzöſiſche Gefandte, Biſchof 
von Bethlehem, der ſich eben damals an Herzog Albrechts Hof 
aufpielt, Sprach nad Ordensſitte den NRitterfegen über die Knap- 
pen, Schwerter und Schilde, wel legtere Herzog Albrecht dies 
fen Neulingen des Ehrenordens austheilte, worauf fie ohne 
Berzug zu einem Turnier eilten, um fih als Ritter zu zeigen. 
Am Ende des Turniers wurden von ben Nittern bie Negen- 
Fleider ausgezogen und dem Bolfe preisgegeben ; fie legten dann 
die Prunffleider an und gingen zur Tafel. Nah dem Mittagg- 
mahl verfügte ſich der feierlihe Zug zur Herzogin Elifabetb von 
Deftreih,, um ihre Tochter Anna zur priefterlihen. Einfegnung 
abzuholen, welche der Bifhof von Bethlehem verridtete. Dann 
folgten wieder Turnierbeluftigungen , die bis zum Abend fort- 
dauerten ; ein großes Mahl befchloß die Freuden diefes Tages, 
die am folgenden Morgen neuerdings wieder begannen, 

Fünf Monate fpäter, im Febr. 1296, feierte Albrecht die 
Bermählung einer andern Tochter, Agnes. Die Bermählung 
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ging in der Hauptftabt Oeſtreichs mit vieler Pracht vor fid. 
Albreht gab feiner Tochter 40,000 Mark Silber ; dafür wies 
ihr 8. Andreas dad Schloß Prefburg famt den Einfünften des 
Prefburger Comitats Tebenslänglih zum Leibgeding an. Sehr 
wahrſcheinlich ift es, daß diefe neue Familienverbindung mit 
einem mächtigen benachbarten König vieled dazu beigetragen 
babe, den feindfelig gefinnten König von Böhmen umzuflimmen 
und den Aufrührern in Deftreich den Beiftand zu verfagen, den er 
feierlih dur Urkunde ihnen zugefagt hatte, und daß eben 
dadurch die Mißvergnügten ſich genöthigt fahen, fich dem Herzog 
um fo eher zu unterwerfen und dem Baterland die erwünfchte 
Nuhe zu geben, Bei der Krönung feines Schwagers, des K. 
Wenzeslaus II von Böhmen, 2. Jun. 1297, zeigte fih Albrecht 
in außerordentliher Pradt. Er zog mit 10,000 Pferden zur 
Krönungsfeier und gab allen feinen Begleitern auf eigene Koften 
ftattlihe Mahlzeiten. Zweiundfünfzig Edelknechte hatte er feier« 
lich zu Rittern gefchlagen, fie mit foftbaren Kleidern, mit Schilden 
und Schwertern befchenft,, ihre Neifeffeider nach gewöhnlicher 
Sitte dem Volk überlaffen und ein präcdtiges Turnier gegeben, 
worauf eine große Tafel folgte. Die Gäfte waren fatt, ſtanden 
auf und verließen ihre Sige; da zeigte fi dem Zeitgeift gemäß 
die Großmuth und Herrlichkeit des Herzogs im hellſten Glanz. 
Er hatte befohlen, daß man dafür forge, daß die Tiſche auch 
nah der Mahlzeit mit Speifen, aller Art gededt blieben; es 
waren Brod, Fleifh, Wildpret, Fiihe und Wein im Leber: 
flug vorhanden : alles diefes famt dem Tiſchgeräthe wurde 
dem Bolfe preisgegeben. Man fchäste den Werth biefer hin— 
gegebenen Sachen auf 200 Mark. Das danfbare Prager Volk 
lobte laut des Herzogs Freigebigfeit und fang zu feinem Preis, 
zu feiner Ehre mandes Lied, das im Gefahl der Freude ganz 
neu gedichtet ward. 

Nicht weniger erfinderiſch zeigten ſi r ch K. Wenzel und feine 
Minifter, um Böhmens Reichthum bei der Krönungsfeier zur 
Schau auszuftellen. Die Krone, mit welcher gefhmüdt Wenzel 
an diefem Tage einherging, wurde auf 2000 Marf an Werth 
angefhlagen. Auf dem Schild, ber ihm. vorgetragen wurde, 
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befand fi Böhmens Wappen, ein weißer Löwe im rothen Feld. 
Der Löwe, deffen Größe beträchtlich, war eitel aus Perlen ges 
formt ; feine Klauen waren aus Rubinen gemadt. Das rothe 
Feld beftand aus dem feinften Gold; es war mit vielen Foft- 
baren Steinen verziert. Den Werth biefes Schilde und. bed 
foftbaren Schwertes, weldes dem König vorgetragen wurde, 
fhlug man auf 3000 Mark an. Der Rod des Könige war aus 
Sammet verfertigt und ganz mit vieredigen Goldplättchen fo 
überzogen, daß fie wie Schuppen auf einander ruhten. Um bie 
Pracht noch mehr zu erhöhen, wurde ein jedes biefer Gold» 
plätthen noch mit fünf verfchiedenen Edelfteinen ausgeziert, von 
welchen an jeder Ede deffelben einer, und ber fünfte in ber 
Mitte angebradht war, Diefer Rod, ber vielmehr einem goldes 
nen Panzer oder, nah Horneds Ausdrud, einem mit Schuppen 
bededten Fisch glich, und dem König während der Feierlichkeiten 
und der Mahlzeit große Unbequemflichkeit verurfachen mußte, 
ward auf A000 Marf gefhägt. Die Stadt Prag fonnte die 
anfommenden Gäfte nicht mehr beherbergen; fie wohnten alfo 
unter Zelten. Hundertneunzigtaufend Pferde follen auf Koften 
bes Königs gefüttert worden fein, Auf dem Neumarft floß der 
Wein durch einen unterirdifchen Canal einem Bad) gleich herzu; 
dem Volk ftand es frei, ihn aus den Springbrunnen heraus zu 
fhöpfen. Die Gaffen waren mit Purpur bebangen ; mehr ale 
zehntaufend Dufaten wurden aus den Fenflern unter das Volk 
geworfen. Die Ausgaben der föniglihen Küche fanden mit der 
übrigen Berfhwendung im genaueften Verhältniß. Der unges 
beuer große hölzerne Palaft, den Wenzel im Freien zur Mahls 
zeit erbauen ließ, und das Fönigliche Zelt waren ganz mit koſt— 
baren Tüchern behangen und diefe wieder mit Gold, Silber und 
Perlen verziert, Auch das Verzeichniß der bei diefer Feier vor- 
gefommenen Edelfteine, wie es Horned gibt, iſt nicht ohne 
Sntereffe. Da ſah man „der Rubeyn und der Sardius, der 

Praſin und der Omichilus, Smarag und der Kalcziden, Saphier, 
Topazion, Zafpis und Honichel, Walays und Orphichil. Auch 
fah man flan den edlen Kaman, den man vindet begarb in fo 
maniger Varb. Der lichten Stain man da vermift, ald Go- 
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rallus und Amatiſt, Turdel und Magnes, Polperufus und 
Agates, Tobel und Eriftall.” Schon vorher hatte der Herzog 
von Deflreih der Freundfchaft K. Philipps des Schönen von 
Franfrei ſich verfichert durch das verabredete Ehebündnig von 
Dianca, der Schwefler- K. Philippe, mit Herzog Rudolf von 
Deftreih, wiewohl die Verlobung erft am 25. März 1299 zu 
Baucouleur erfolgte, 

„Herzog Albrecht näherte fich immer mehr,” beißt es bei 
Kurz, „dem Ziel feines ſehnlichſten Wunſches: den verhaßten 
Gegner, K. Adolf, zu demüthigen und fich felbft auf den deut 
fhen Kaiferthron zu fchwingen. Alle Umftände begünftigten 
diejes fein gewagtes, noch nie erhörtes Unternehmen. Adolfs 
Anfehen war in einem großen Theil des deutfchen Reiche bie 
zur Geringfhägung oder gar bis zur Beratung berabgefunfen, 
feit er einen Sold von England angenommen und fich eine offens 
bare Ungerechtigkeit gegen eine alte, angefehene Fürftenfamitie 
erlaubt hatte, welder zu feinem Bortheil er Thüringen ents 
reißen wollte. Deffen ungeadtet würde ed niemand gewagt 
baben, die heilige deutfche Krone auf dem Haupt eines lebenden 
Königs anzutaften, hätte fih nicht ein ſchamloſer Mann hervor: 
gethan, dem Recht und Unrecht gleich viel galt, wenn fih nur 
ein reicher Gewinn von der Schandthat erwarten ließ. Diefe 
feile Seele war Erzbifhof Gerhard von Mainz, Abolfs naher 
Anverwandter. Des zu erwartenden Nutzens halber betrog 
Gerhard die meiften Kurfürflen, welche bereit waren, ben 
Herzog Albrecht zu erwählen, ſchwatzte ihnen ihre Einwilligung 
ab, daß er die Vollmacht haben follte, den neuen König zu ers 
nennen, und rief wider Erwartung Adolfen zum Oberhaupt des 
Neihs aus. Adolf follte aber feine Erhebung dem Erzbiichof 
Gerhard theuer genug bezahlen, denn dieſer geldgierige Prälat 
forderte zum Zeichen fchuldiger Erfenntlichfeit von demſelben 
Dinge, welche der neue König weder leiften fonnte nod wollte. 
So große, getäufcpte Hoffnungen eines herrlichen Gewinnſtes 
follte Adolf büßen und erfahren, daß ihn der nämliche, der 
ibn erhoben hatte, auch wieder berunterftärzen könne, Dieſes 
Borhaben der Ausführung näher zu bringen, gab die Krönung 
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bes Königs Wenzel in Prag eine erwünjchte Gelegenheit. Dem 
Erzbifhof von Mainz gebürte das alte Borreht, Böhmens 
Könige zu frönen. Mit einer nie gefehenen Pradt und einer 
unfinnigen Berfchwendung wurde Wenzel und feine Gemahlin 
Guta in Gegenwart vieler Reihsfürften und eines zahllofen 
Adels von dem Erzbifhof Gerhard gekrönt. Herzog Albrecht 
genoß das Vergnügen, Zeuge diefer Feierlichfeit und Theils 
nehmer diefer Verſchwendung zu fein, denn auch er vergeubdete 
ungeheure Summen, um von den Ausländern Lob einzuernten 
und ihre Aufmerffamfeit auf fih zu ziehen. Dem neugefrönten 
König bezeugte er feine Ehrfurdt dadurch, daß er ihn auf einem 
Fuße Fuieend begrüßte. Die glüdlihe Folge davon war, daß 
Herzog Albrecht aus Gerhards Munde ſelbſt vernahm, daß er nun 
für würdig erfannt werde, dem noch Iebenden Adolf auf dem 
Thron nachzufolgen. Diefe ihm günflige Sinnesänderung verfprad 
Albrecht mit 15,000 Marf Silber zu belohnen. Herzog Albrecht 
mußte allerdings durch den unerwarteten Todesfall feiner geliebten 
Schwefter Guta, welder am fiebenzehnten Tag nad) ihrer Krö— 
nung erfolgte, tief gebeugt werden, denn fie war es, welche ihn 
erft im verfloffenen Jahr einer höchſt kritiſchen Lage entriffen 
hatte ; dafür ward ihm aber der Troft, daß fein Schwager, ber 
K. Wenzel, der Herzog Albrecht von Sachſen und der Marfgraf 
von Brandenburg den Vorſchlag Erzbiihof Gerhards billigten 
und Adolfs Abjegung befchloffen.” 

Auch Erzbiſchof Geiffel, in feiner Begeifterung für K. Adolf, 
zürnt nit minder lebhaft den Ränfen des Kurfürften von Mainz, 
„In dem erften Jahre nad feiner Thronbefteigung fühlte fi 
Adolf gegen die Hand, die ihn fo hoch erhoben, zu fehr von 
Dankbarkeit durchdrungen, als daß er diefelbe fogleih zurück— 
geftoßen hätte, und es modte die neue Würde feinen Schultern 
zu ungewohnt erjceinen, als daß er diefelbe, mit eiferfüchtiger 
Ausſchließung, hätte allein tragen follen. Der erfahrene Meifter 
in Welthändeln, der Better-Erzbifchof Rand ihm mit dem ganzen 
Reichthum feiner Gefchäftsfunde und feiner gewohnten Schlaus 
beit unabläffig zur Seite, und nicht nur fein alter Gönner von 
Göln, fondern auch der Erzbifchof von Trier und viele andere 
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geifliche Fürften ritten gern und häufig ins königliche Hoflager 
und braten ihre Einficht in Weltläuften zum Föniglichen Rath; 
denn fie famen felten ohne bedeutende Bortheile, den Lohn ihres 
Rathſchlags, wieder heim. Der Kaiſer war überhaupt in feinem 
frommeritterlihen Sinn ein warmer Freund der Geiftlihen und 
überließ fih fo fehr ihrer eigennügigen Reitung, daß er fi von 
den minder begünftigten und darum eiferfüchtigen Laienfürften 
ben Spottinamen eines Pfaffenfönigs zuzog. Nach einiger Zeit 
fing er jedoch an, jene. geiftlihe Bevormundung drüdend zu 
finden, und feit er das Anfehen feines Haufes durch eheliche 
Berbindungen und Thüringens Eroberung fefter gegründet glaubte, 
löſte er allgemad das läftige Gängelband, an dem ihn der herrſch⸗ 
füchtige Better für immer zu führen hoffte, und wandelte nun, 
von felbft gewählten Rathgebern unterftügt, nach eignem Gut⸗ 
bünfen den Weg, welden er eines Römifchen Königs würdig 
glaubte. In der Seele des folgen Erzbifhofs wedte dieſes 
Streben tiefen Berdruß, weil er dadurch nicht bloß feine 
berrfchfüchtige Eitelfeit bitter gefränft, fondern auch die Früchte 
feiner Ränfe fi vorenthalten fah, und fein Zorn wurde noch 
gefteigert, als Adolf fih wenig Mühe gab, die bei feiner Krös 
nung verbrieften Verbindlichfeiten zu erfüllen, überdies viele 
Leibeigene des Mainzer Erzflifts ald freie Bürger in feine Stadt 
Idſtein aufnahm, Mit Gerhard fahen fih auch die andern Prä- 
laten vom König vernadhläffigt, und fie theilten nun auch den 
Unwillen, welchen die Laienfürften fhon von früher her gegen 
Adolf trugen. Legtere hatten gehofft, der König werde die von 
Eduard gefendeten Hülfsgelder wie eine gewonnene Beute unter 
fie vertheilen ; allein als fie fih in diefer Erwartung getäufcht 
fahen, da gewann das englifhe Gold in ihren Augen eine andere 
verhaßte Bedeutung, und fie ergoffen fih in lauten Tadel, 
dag ihr König fih zum Söldner eines ausländifhen Fürften 
berabgewürdigt und dadurch den hehren Glanz des heiligen 
Reichs ſchmachvoll befledt habe. Die Kurfürften und andere 
Herren waren darum, mit Ausnahme von Pfalz, Trier und Eöfn, 
dem König gram, und auch der befreundete König von Böhmen 
wendete ji erzürmt von ihm, weil Adolf dem länderfüchtigen 


König doll, 397 


Wenzel die Kaflenvogtei des Pleißner Landes ald Morgengabe 
feiner Schnur verweigert hatte, Alle dieſe Zerwärfniffe blieben dem 
lauernden Herzog von Deftreich nicht Tange verborgen ; er beſchloß 
begierig, fie zu benugen. Sein Mutterbruder, der Graf von 
Hohenberg⸗Haigerloch, Fam heimlich zum Kurfürften nad Mainz, 
um deffen Gefinnung zu erforfhen, und als die großen Geſchenle, 
bie er mitbrachte, das Herz bes Erzfanzlers für den reihen Herzog 
und feinen Plan gewonnen hatten, fand er es auch nicht fchwer, 
viele andere Fürften und Herren zu gleihem Sinn zu bewegen, 
Die öftreihifhen Gold» und Silberpfennige hatten an Neiz ger 
wonnen, feit man bei den englifchen Sterlingen leer ausgegangen 
war. Man ließ ſich daher einftweilen die reiche Spende gefallen 
und fam überein, dad Weitere bei der bevorftehenden Krönung des 
Königs von Böhmen, welche nicht nur ben Erjbifchof von Mainz, 
befien altes Recht es war, dem Böhmenfönig die Krone aufzufegen, 
nad Prag rief, fondern aud den andern Fürften einen erwünfchten 
Borwand ihres Erfcheinens darbot, noch umftändlicher zu bereden. 

„Am Pfingfitage des J. 1297 ftellten fih mit dem Mainzer 
bie Kurfürften von Sachſen und Brandenburg und viele andere 
Fürften und Bifhöfe in Prag ein. Die Feflichfeiten der Krö— 
nung, weldhe mit außerordentlicher Pracht begangen wurde, 
ſchienen der einzige Zwed der fröhlichen Säfte; allein mitten 
unter den Freuden „„des Krönungsmahles in den reichgewirften 
Geſideln (Gezelt, Hütte), dem Waffengetöfe, dem ritterlichen 
Buhurd (Turnier in gefchloffenen Reihen), den Feftgebräuchen 
bed Ritterfchlages, den Lobliedern und den Pfeifen- und Schall- 
meiflängen fahrender Spielleute”” traten die acht und dreißig 
Herren in einen beimlihen Rath zufammen, worin fie Adolfs 
böfes Regiment bitterlih beflagten und feine Abfegung bes 
fohloffen. Der von Oeſtreich — fo famen fie überein — follte mit 
Macht fih rüftlen, um für den Fall, daß Adolf ihn, wie bie 
Sage gebe, in feinem Erblande anzugreifen gebenfe, fi feiner, 
fo gewaltig. er nur vermöge, erwehren zu fönnen, und zugleid 
fi bereit halten, wenn ed Noth thue, mit Heereskraft heraus 
nah Schwaben und an den Rhein zu fahren, um den ſchmäh— 
lichen König vom Thron zu werfen. Der Preis feiner Anftrengungen 
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folfte die erledigte Krone fein, zu deren Erfämpfung ihm alle 
mit ihrem fräftigften Zuzug beiftehen würden. Damit aber der 
Plan um fo fiherer gelinge, ‚follten nit nur au die Herren ' 
in Schwaben, Franfen und Elſaß, welche nicht zugegen, nod, 
gewonnen, fondern auch die Einwilligung bes heiligen Vaters 
zu Rom eingeholt werden, auf bag deffen Segen dem Werfe 
Gedeihen und Heiligung aufpräge. Bid dahin follte in ber 
Stille alles vorbereitet, die befondern Schritte aber und die Zeit 
des Losbrechens auf einem zweiten Fürflentag im nädften Herbft 
zu Eger genauer beftimmt werden. Nach biefer Berabredung zog 
jeder der Verſchworenen wieder in fein Land; Albrecht aber 
fendete feinen Oheim Haigerloh auf Werbung nah Schwahen 
und Elfaß und von da, nachdem fein Geld dag Schwert vieler 
Ritter erfeilfcht hatte, mit 16,000 Marf Silber über bie Alpen, um 
damit auch in Nom die Einftimmung des apoftolifchen Stuhles zur 
Abſetzung des Naffauers und Albrechts Erhöhung zu erhandeln.“ 

So geheim und verfiedt aber auch diefe finftern Umtriebe 
gehalten wurden, fo gelangten fie doch zur Kunde bes Königs 
und riefen mit feinem gerechten Zorn aud feine ganze Thatfraft 
empor. In der Hoffnung baldiger Hülfe hatte der früher hart 
gedemüthigte Bifhof von Straßburg bereits angefangen, fich dem 
König feindfelig zu zeigen. Der Bifhof und die Straßburger 
legten fih vor Hagenau, mußten aber bald von der Belagerung 
abfteben, Dafür durchzog der Landvogt fengend und brennend 
des Hochſtifts Gebiet und zerſchlug des Biſchofs Weinfäffer. Andere 
Malcontenten wurden noch leichter von den durch Adolf neu 
beftellten Landvögten, dem Grafen von Pfirt und Herrn Hugo 
von Geroldsed zu Paaren getrieben, und des Königs Schultheiß 
zu Colmar, der von Berfheim vertrieb die Verdächtigen aus der 
Stadt, Befonders hart mußte der Graf von Freiburg, welcher 
vierzig Reichsleute niedergeworfen und mehre aus ihnen zum 
Hungertod verdammt hatte, die Race des Landvogts fühlen, 
indem ihm dieſer feine Dörfer verbrannte und feine Silbergruben 
im Schwarzwald zuwarf. Bon der andern Seite richtete Adolf 
fein Augenmerk auf den bevorftebenden Fürftentag zu Eger, und 
während er mit feinen in Meißen liegenden Söldnerſcharen den 


Rönig doll. 399 


Berfchworenen den Weg verlegen ließ, daß fie nicht zum Sammel» 
plag gelangen konnten, belagerte er felbft den Mainzer in einem 
feften Schloß, fo daß der Tag fi zerichlug und der Kronens 
mädler zum Gelächter ward, Indem aber Albrecht genöthigt, 
feine Befagungen im Meißner und Pleigner Lande zurückzu— 
ziehen oder wenigflend zu vermindern, gab er ben beiden Marks 
grafen Raum, fi zu bewegen. Die Silberbarren eines ihnen 
ergebenen Gewerfen aus Freiberg lodten Scharen von Söldnern 
zu ihren Fahnen, und Graf Heinrih von Naffau, des Königs 
Statthalter, mußte überall ihnen weichen, bie er zulegt, nad 
dem Berluf von Rochlitz, zwiſchen Döbeln und Oſchatz ihr 
©efangner wurde, 1298. 

Fortwährend hatte Adolf fein Augenmerk auf den bevorſtehenden 
Fürftentag zu Eger gerichtet, wie es ihm denn gelang, feinen 
Gegnern den Weg zum Sammelplag zu verlegen, fo daß der Tag 
ſich zerfhlug und der verunglüdte Königsmacher zum Gefpött 
wurde. Jedoch fonnte er nicht verhindern, daß ein-großer Theil 
der Malcontenten no im Herbſt des 3. 1297 in der böhmifchen 
Stadt Kadan zu fernern Berathungen fih verfammelte und alfo 
dem, was im Febr. 1298 zu Wien vorging, einleitete. Auf den 
Beiftand von Böhmen, Sachſen, Brandenburg, Mainz mochte 
Herzog Albrecht hiernach zählen. Der König von Ungern fagte 
feine Hülfe zu. In dem Reih war Albredts warmer Ans 
bänger, Graf Albredt von Haigerloch thätig, um durch reichliche 
Geſchenke und [höne Worte die Partei des Herzogs zu vergrößern 
und Adolfen Feinde zu erweden, Der Graf war in feinem Gefchäft 
ſehr glücklich: nach kurzer Zeit fehrte er nah Wien zurüd und 
brachte dem Herzog die frohe Botihaft, daß man ungeduldig 
feine Aufunft im Reich erwarte; viele Bundesbriefe, die er mit ſich 
gebracht hatte, beflätigten die Wahrheit feines Borgebend. Ein fo 
viel verfprechender Anfang bewog den Herzog, diefen gefchidten 
Unterhändfer neuerdings abzufenden, um fih noch mehr Anhänger 
zu gewinnen. Geld aufzubringen, blieb‘ fein Mittel unverſucht; 
fogar zum Berfauf vieler Familiengüter bequemte fih Albrecht, 
um den Grafen von Haigerloh in den Stand zu fegen, feine 
Geſandtſchaft zum Vortheil des Herzogs glücklich zu vollbringen, 
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Nur ein Zweifel quälte Albrechten noch: ob der Papſt zur 
Abſetzung Adolfs einwilligen würde. Daß deutſche Kaiſer und 
Könige von den Päpſten abgeſetzt wurden, davon hatte man 
allerdings viele ſchreiende Beiſpiele; aber unerhört war es bis 
auf denſelben Tag noch, daß die Reichsfürſten jemals gewagt 
hätten, aus eigener Vollmacht, ohne von dem römiſchen Stuhl 
dazu aufgefordert zu fein, ihr Oberhaupt feiner Würde zu ents 
fegen und zu einer neuen Wahl zu fchreiten. Um das Donner⸗ 
wetter zu befhwören, das von Rom ber wider ben Herzog 
Albrecht auffteigen könnte, fhidte er den Grafen von Haigerlod 
mit 16,000 Marf Silbers zu dem Papft Bonifaz und zu den 
Gardinälen und erfuchte fie um ihre Einwilligung zur Abfegung 
Adolf und zu einer neuen Königewahl, Die Antwort bed 
Papftes fennt man nit; Rainald verficert aber, daß Bonifaz 
den Gefandten Adolfs erklärte, er habe die Bitte des Herzog von 
Deftreidh verworfen und fei bereit, Adolf zum Kaifer zu Frönen, 
wenn er nah Rom fommen würde. Des Papſtes abſchlägige 
Antwort vermochte jedoch keineswegs, den Herzog von feinem 
fhon zu weit gediehenen Unternehmen abzuhalten und die völlige 
Ausführung beffelben zu verhindern. Adolf hatte neuerdings 
gefhworen, daß er nah Defireih fommen und den Herzog in 
feinem eigenen Rande züchtigen würde; um folchem Unheil zuvor 
zu fommen, mußte Albrecht eilen, feinen Gegner felbft aufzus 
ſuchen, ihm kühn unter die Augen zu treten und die Entfceis 
dung des Zwiftes den Schwert zu überlaffen, 

Während ſich Albrecht dur große Gefchenfe die Zuneigung 
ber gelddurſtigen Reichsfürften erfaufte, fuhr er fort, feinen 
feindfeligen Nachbar, den Erzbifchof Konrad von Salzburg dafür 
fhwere Rache empfinden zu Taffen, daß derfelbe es gewagt hatte, 
den K. Adolf wider den Herzog zu beleidigenden Drohungen und 
zu einem ungerecdhten Urtheilsſpruch aufzureizen. Der Erzbifchof 
follte famt feinem föniglihen Gönner vollends zu Grunde ge- 
richtet werden, Kaum ging ber zu Rottenmann abgefchloffene 
furze Waffenſtillſtand zu Ende, fo fiel Heinrich von Walfee 
auf Befehl des Herzogs in das Lavantthal und verbeerte es 
in graufamer Weife, Auf feinem weitern Fortzug vereinigte 
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ſich mit ihm fein Bruder Ulrich. Der Stadt Leibnis ſtand 
ein trauriges Roos bevor; ihre Errettung verbanfte fie ber 
gefhidten Unterhandlung des Vicedoms Ulrih von Paldau, 
welcher fpäterhin zum Bisthum von Sedau befördert wurde, 
Umfonft erwartete Erzbifhof Konrad die ihm verheißene Anfunft 
K. Adolfs in Deftreih und mit derfelben feine eigene Rettung 
und Hülfe wider den Herzog; was Allen befannt war, ſchien 
Konrad allein nicht wiffen zu wollen, dag nämlich die Zeit bald 
fommen würde, in welcher 8. Adolf alle ihm noch übrige Macht 
werde aufbieten müffen, um fich felbft gegen Albrechts wachfenden 
Anhang zu fügen. Konrads unfluger Starrfinn, der fich feines 
wegs in die gebieterifchen Umftände fügen wollte, hätte vielleicht 
noch Alles hingeopfert, um nur nicht nadhgeben zu müffen und 
eine Partei nicht zu verlaffen, die doc fehr wahrſcheinlich bereits 
dem Untergang geweihet war; aber dad Domcapitel und bie 
Minifterialen, weniger leidenſchaftlich als Konrad, wollten 
fih feloft und das Baterland nicht einem gewiffen Berderben 
preisgeben und baten fo lange, drohten zulegt fo ernftlic, 
dag fih Konrad endlih entfhloß, ihrem Willen gemäß bie 
Ausföhnung mit Herzog Albrecht zu ſuchen und ben K. Adolf 
feinem Schickſal zu überlaffen. Es wurde ein Domherk nad 
Wien abgefandt, um eine Friedensunterhandlung einzuleiten, 
Diefer verfügte ſich geradeswegs zur Herzogin Eliſabeth und 
empfahl ihr das Friedensgefchäft und das bedrängte Erzbisthum 
Salzburg. Die fromme Friedensftifterin rief die Biſchöfe von 
Paffau und Freifingen herbei und lud die Räthe ihres Gemahls 
ein, ihr Vorhaben möglichft zu unterflügen und dem Herzog 
friedliche Gefinnungen einzuflößen. Mit holdfeligen Worten nahte 
fie fih ihm: die Kirchen und ihre Diener fhonen fei ein Gott 
wohlgefälliges Werk; es fei ihr befannt, bag ihr Gemahl mit 
feiner ganzen Macht wider feinen Gegner auszuziehen entfchloffen 
fei: deswegen fcheine es ihr mwohlgethan, fi früher noch mit 
ben benachbarten Fürflen zu verföhnen. Das Nämliche riethen 
dem Herzog die Bifchöfe und feine Minifter : alle ſtimmten darin 
überein, dag der Erzbifchof fein gegen den Herzog begangenes 
Unrecht bereits hart gebüßet habe, und dag er nun endlid Ver: 
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gebung verdiene; ein Friede mit ihm fei Allen erwünſcht. Albrecht 
widerftand Anfangs jeglichen VBorfchlägen zum Frieden; fortgefegte 
vereinigte Bitten bewogen ihn endlich, folgenden Ausfpruc zu 
tbun: Die Domherren und Minifterialen von Salzburg follten 
ihren Erzbifchof vermögen, daß er felbft nad Wien fomme, um 
ben Frieden zu unterbandeln ; bis dorthin mögen die Waffen 
ruben. Der Abgefandte brachte dieſe Botfchaft nach Salzburg 
zurück. Alle frohlockten über die nahe Ausficht eines ſehnlichſt 
erwünfchten Friedens ; nur in Konrads Seele fümpften Gefühle 
einer fhmerzlihen Demüthigung und Zweifel wegen Sicherheit 
feiner Perſon. Erſt nah längerm Sträuben willigte er ein, 
bie Neife nah Wien anzutreten, Bier Domberren, ebenfo 
viele Minifterialen und Bürger begleiteten ihn. Der Herzog 
empfing ihn freundlih. Konrad sheilte mit freigebiger Hand 
Gefchenfe aus, um fih am Hof Albrechts Freunde zu gewinnen. 
Die Unterhandlung begann, machte aber aus Schuld der Salzs 
burger, die nur allein ihren eigenen Bortheil beabfichtigten , fo 
ſchlechte Fortfchritte, daß fie endlich gar abgebrochen wurde, Den 
Erzbifchof Ängfligte der Bedanfe, dag nun der Krieg mit neuer 
Wuth wieder losbrehen würde. Durch Beihülfe des Hermann 
von Landenberg ward bie Friedensunterhandlung neuerdings 
vorgenommen und feftgefegt, daß jeder Theil zwei Schiedsmänner 
erwählen und ihrem Ausſpruch getreulich nachkommen werde, 
Am 24. Sept. 1297 erfolgte von ihnen folgender Friedensſchluß: 
Der Herzog Albrecht thut Verzicht auf Radfladt und auf die 
Bogtei über die Güter des Klofters Admont jenfeits ber Manns 
ling; dafür tritt ihm ber Erzbifhof 264 Huben zu Luetenwerd 
und den fogenannten Marchdienft, eine alte Steuer, auf feinen 
Gütern auf der March ab; die halde Mauth zu Rottenmann 
gehört Fünftig mit allen ihren Rechten dem Herzog. Zugleid 
ertheilt der Herzog die Berfiherung, daß in Gofad weder von 
ibm noch von feinen Nachkommen je wieder. Salz werbe erzeugt 
werden; der Erzbifhof macht fi dagegen verbindlich, dem 
Herzog als einen Erſatz dafür 3000 Mark Gilber Wiener 
Gewichts zu bezahlen. In der legten von den drei Urkunden, 
welche Erzbifhof Konrad am nämlichen Tage, 24. Sept. 1297, 
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auöftellte, machte er fih verbindlich, dem K. Adolf ja gewiß feinen 
Beiftand zu leiſten. J 
Bald nach Abſchließung des Friedens genaß die Herzogin 

Eliſabeth einer Tochter, und ihrem Wunſche gemäß ſollte der 
Erzbiſchof von Salzburg Pathenſtelle übernehmen. 

In ber Frift | 

Nach der Natur Genift 

Die Herzogin gepar 

Ein Toter Har. 

Nu pat die Herzogin, 

Daz das Kindlein 

An aines Guten ſtat 

Von Salczpurg Piſcholf Chunrat 

Aus der Tawf ſolde heben, 

Damit warb jm Vrlaub geben 

Aller Beintfchaft. 


Durh den Frieden mit Salzburg hätte ſich Albrecht zu 
feiner Unternehmung gegen K. Adolf den Rüden vollfommen 
gefihert; er dachte nun daran, ſich mit Herzog Dito von 
Bayern in gutes Bernehmen zu fegen, um fi durch deſſen Land 
ungebinderten Durchzug zu verschaffen und defto ſchneller auf 
feinen fönigliden Gegner losgehen zu fönnen. So fehr Herzog 
Ludwig von Bayern, welcher 1295 fein Leben endete, in unges 
ſtörter Freundſchaft das Befte des Herzogs Albrecht zu befördern 
befliffen war, eben. fo feindfelig war fein Bruder Heinrich und 
defien Sohn Dito von jeher gegen Oeſtreich geſinnt. Eine 
jede Gelegenheit wurde freudig ergriffen, wenn ſich nur kin 
geringer Schein der Möglichkeit zeigte, Deftreich irgend einen 
Nachtheil zufügen zu fönnen. Daher der Beiftand, welden 
Herzog Dito dem Erzbifhof Konrad und ben Aufrührern in 
Steiermark Teiflete ; daher bie lange gegenfeitige Erbitterung 
der Herzoge Albredt und Otto. Nun follte endlich eine voll- 
fommene Berföhnung die alte Feindfchaft tigen. Am 17. Febr, 
1298 flellte Herzog Dito die Friedensurfunde aus. Mit Ver— 
wunderung lieſt man in derfelben, daß Otto an ben Herzog 
immer noch Forderungen in Rückſicht der Heimfteuer feiner Ge⸗ 
mahlin, einer Schwefter Albrechts, gemacht habe, da doch fein 
Vater, Herzog Heinrich, ſchon im 3. 1286 in einer Urfunde 
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bezeugt hat, daß er durch den Herzog Albrecht diejenige Summe 
Geldes vollfommen empfangen babe, welde 8. Rudolf der 
Gemahlin Herzog Ottos zu geben verfprocden hatte, und bag 
Albrecht in Zukunft mit Feiner weitern Forderung in biefer An- 
gelegenheit follte. beunruhigt werden. Schwer ift. ed, dieſe 
beiden Urkunden zu vereinigen; Ottos Friedensurfunde , fo 
meitläufig fie auch ift, gibt doch Feine näheren Auffchlüffe 
hierüber. Das Einzige, was fie beftimmt ſagt, iſt, daß fich 
Herzog Albrecht, entweder durch die gerechte Forderung Herzog 
Ditos, oder vielleicht auch buch die Lage bewogen, in ber 
er fih gegen Adolf befand, entfchloffen habe, 2000 Marf 
löthigen Silbers zu zahlen und dem Herzog wegen Erlegung 
diefer Summe volle Sicherheit zu leiften. Die Geldangelegen- 
heit, für Dito das Wichtigſte, war berichtigt; worauf derfelbe 
feinen lieben Schwager Herzog Albrecht verfiderte, daß fie 
von jegt angefangen gute Freunde fein und ſich gegen jeber- 
mann, nur wenige Genannte ausgenommen, getreulich bei« 
fieben werden. Bemerfenswerth it ed, daß Herzog Dito den 
König Adolf, Herzog Albrecht aber das deutſche Reich ausge⸗ 
nommen babe, wogegen fie nie ftreiten wollten. Es ift faft zur 
Mode geworden, die neuern Zeiten ald verfäuflih und höchſt 
eigennügig zu fchildern, während man vieles zum Lob der Alten 
vorzubringen wußte, wie einfach, redli und bieder fie waren. 
Zu Albrechts Zeiten war es aber nit fo, denn fonft wäre es 
ihm gewiß nicht gelungen, fi fo viele Verbündete und Freunde 
erfaufen zu können. 

Man hatte fi gegenfeitig fhon Tange genug bedroht und 
Anftalten zum Entfceidungsfrieg gemacht, deſſen Siegesfrucht 
bie deutfche Kaiferfrone fein follte; nun nahte fich die Zeit, in 
ber das Gewitter loszubrechen hatte. Bei einem froben Ber: 
mählungsfeft wurde das Loos über Leben und Tod von vielen 
Taufenden entjchieden. K. Wenzel von Böhmen hatte für feinen 
Kronprinzen gleihes Namens eine Tochter des Könige von 
Ungern zur Gemahlin beftimmt. Beide Könige kamen überein, 
die Bermählung ihrer Kinder bei Herzog Albrecht in Wien zu 
feiern und bei dieſer Gelegenheit mit den vielen dazu geladenen 
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Fürften die legten Maßregeln zu verabreden, deren man fich zur 
Abfegung K. Adolfs bedienen wollte. Im Anfayg des Monats 
Februar 1298 beehrten folgende Fürften die Hauptſtadt Defts 
reichs mit ihrer Gegenwart: K. Wenzel von Böhmen, 8. Ans 
dread von Ungern, der Herzog von Sachſen, der Marfgraf von 
Brandenburg, der Herzog von Kärnthen, die Bifhöfe von 
Paſſau, Freifingen, Sedau, Ehiemfee, Conſtanz, Bafel und noch 
mehre Biſchöſe von Ungern und Böhmen. Die Anzahl der 
Grafen, Baronen und Ritter aus allen Provinzen, und ber 
Banderien, die fie mit fih brachten, war fo groß, daß die Stadt 
Wien fie faum faffen fonnte. Die Pracht und die Berfchwen« 
dung bei der Bermählung war dem Gefchmad der damaligen 
Zeiten ganz angemeffen. Die Ungern und @umanen betrugen 
fi fehr ungebürlich, führten ihre Pferde in die Wohnzimmer 
der Wiener und quälten die Leute fo fehr, daß biefe endlich 
zu den Waffen griffen und ſich felbft Ruhe verfchafften. Außer- 
halb des Stubenthors wurden in einem einzigen Zimmer zehn 
ſolcher Wüftlinge erſchlagen. Oeſtreich bewunderte die Macht 
und das Anſehen ſeines Regenten, denn es war ganz unerhört, 
daß ſo mächtige und ſo viele Fürſten je einmal bei einem Herzog 
zuſammen gekommen wären und ihn ſo freundlich mit einem 
Beſuch beehrt hätten. Das ganze Land frohlockte und dankte 
Gott für den hergeſtellten Frieden und für die brüderliche Har— 
monie, die zwifchen Deftreih und fo vielen anfehnlichen Fürften 
war befeftigt worden, | 

Bom Rhein her waren Boten gefommen, welche ben Herzog 
Albrecht dringend zur Heerfahrt nah Frankfurt und Mainz ein« 
luden. Albrecht glaubte daher nicht Länger mehr warten zu 
müffen. Böhmen und Ungern hatten ihm beträchtliche Hülfs— 
fharen zugefagt; feine Schwäger von Kärnthen ftanden bereit, 
mit aller Macht mitzuziehen ; fein alter Feind, der Erzbiſchof 
von Salzburg war feit Kurzem fein Sreund und Gevatter ges 
worden ; der gebrochene Trog feiner Bafallen in Deftreich harrte 
gehorfam des Aufgebots; ebenfo warteten in Schwaben und 
Eifaß die gekauften Freunde feines Winfes, um Toszufhlagen, 
und am. Rhein hielten fi vier Kurfürften bereit, ihm bie lang 
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erfehnte Krone zu übertragen :- er befchloß daher, die Masfe 
fallen zu laffen, rüftete Leute, Waffen und Feldzeug, verjah ſich 
mit Geld und fegte fih in Bewegung zu offenem Angrifl. 
Obgleih nun auf der einen Seite Albrecht des ſichern Ers 
folge fhon fo gewig war, daß er fogar jetzt ſchon, kraft der 
Mactvollfommenheit eines Römiſchen Könige, der erfi er ned 
werden jollte, feinen. böpmischen Bundesgenoffen, als Preis jeiner 
Kurſtimme, von jeder Fünftigen Pflicht der Reichslehendienſte zu 
ewigen Zeiten freifprach und ihm überdies die Stadt Eger und 
das Land an der Pleife um 5000 Marf Silber in Reichspfand⸗ 
ſchaft abtrat, fo war doch auf der andern Seite Adolf keineswegs 
geneigt, die Krone fo wohlfeilen Kaufs fahren zu laſſen. Im 
Gegentheil brannte er, von den Umtrieben feiner Feinde unters 
richtet, in Zorn und Ungebuld , der unerhörten Schmad, die 
fie ihm zudachten, zuvorzufommen und mit der ganzen Kraft des 
königlich ftrafenden Arms die Urheber niederzufcplagen, Um die 
finftern Ränfe, welde der Graf von Haigerloh am Romiſchen 
Hof geipounen, and Tageslicht zu ziehen, fendete er gleichfalls 
Bevollmächtigte an den apofolifhen Stuhl und erhielt vom Papfl 
mit der Verfiherung , daß die vorgeblihen Briefe des Grafen 
erdichtet feien, das Berfprechen, ihm, wenn er nach Nom fomme, 
die Kaiferfrone auffegen zu wollen. Zugleih ließ er allenthalben 
Söldner und reifige Knechte werben, bat die Fürflen, Herren und 
Städte, auf deren Treue er zählen durfte, in die Waffen uud 
ſchloß (14. Sept. 1297) mit den mächtigen Reichsſtädten Worms und 
Speier ein Trug und Schugbündniß für „Freiheit, Recht, Leib, 
Out und Ehre wider männiglich, feft und getreulich, ohne alle 
Gefährde”. Auch fein Eidam Rudolf rüflete in der Pfalz, und 
deſſen Better, Herzog Otto von Niederbayern trat, voll alten 
Haffes gegen Habsburg, auf des Königs Seite. Er felbft her 
lagerte den Winter über abwechfelnd in Frankfurt oder in der benach⸗ 
barten Burg Adolfseck, und da er yernahm, daß nicht bloß der 
Biſchof von Straßburg mit den dortigen Bürgern, fondern auch 
die Grafen von Zweibrüden, Leiningen und Hohenlohe, die 
Herren von Lichtenberg, Dehfenflein, mit vielen andern Freihersen 
und Rittern des Herzogs Albrecht Partei nahmen, hieß er feine 
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Bögte für des Landes Wohlfahrt Sorge tragen, was biefe fofort, 
mit Hülfe der Reihsftädte des Elfaffes, dur Feuer und Schwert 
in Erfüllung brachten. Kaum geftattete auch mit dem nahenden 
Srühfahr die günftigere Witterung, das offene Feld zu halten, fo 
zog Adolf feine Kriegsmadt zufammen und erhob nad dem Rath 
feiner Freunde, welde der Meinung waren, daß man ben re= 
belliſchen Herzog in dem Herzen feines Landes auffuchen müffe, 
fein Föniglihes Banner. zum, Zug gegen. Oeſtreich. Damit 
waren bie verhängnißvollen Würfel geworfen. Adolf ſchwur, 
er wolle nicht wieder heimfehren, er babe dann den folgen 
Bafallen in den Staub getreten und ihn aller Reben und Ehren 
bar gemadt, und follte es ihn auch Reich und Krone koſten. 
Mit Ende Februar brach er auf und kam durch die Pfalz und 
Schwaben nah Un, wo er nad vierzehn Tagen vorläufig ſtill 
lag. Er erwartete bier noch feinen Eidam und ben Derzog von 
Niederbayern, 

Faſt zu gleicher Zeit, um Mitfaften, erfchien Albrecht über 
Linz und Paffau an der Grenze von Bayern und forderte freien 
Durchzug nah Schwaben. Sein Heer zählte 6000 Mann aus 
verjciedener Herren Ländern und von verfchiedenen Zungen. 
Aus der Steiermark führte Ulrich von Walfee viele Ritter, die 
er zu dem Zuge gewinnen mochte, mit ihren Knechten. Aug 
Deitreich ritten mit dem Herzog Hadamar von Falkenberg, ber 
fede Ulrich Prüfhenf, Dietrih von Pillihsborf, der junge 
Hainfelder, der Pergauer und die zwei tapfern Kreugpeden, in 
allem an die taufend Edle in voller Ritterrüftung auf flarfen 
bepanzerten Streithengften und 800 reifige Speerfnappen. Aug 
die Fußfnechte waren verwahrt mit Pidelhauben und Bruftfrebfen, 
daß nicht feicht ein Bolzen durchſchlug. Bon Böhmen fam ein 
hoher Zupan, der fürchterliche Jawiſch von Rofenberg, mit 200 
prächtigen Roffen, und vom königlichen Eidam aus Ungern gefanbt, 
ritten da, unter zwei gräflihen Hauptleuten, an die fechshundert 
reifige Schügen, wie man fie. in Deutfchland bie dahin noch nicht 
gefeben hatte. Ihre wilden Gefichter waren dur lange Bärte 
verhüllt, und von ihren Köpfen hingen fanggeflodhtene Haarzöpfe 
nad Weiberast bis auf Rüden und Bruſt herab, die fein 
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ſchützender Harniſch deckte. Ihre Hauptwaffe beſtand in Bogen 
und Pfeil, und damit ſchoſſen ſie hinter ſich und vor ſich gleich 
behend und ſicher und ſprengten dabei auf ihren flinken Roſſen 
ſo verwegen einher, daß ihnen kein Waſſer ſo tief war, ſie 
ritten oder ſcwwammen hindurch. Dem allen folgten hundert Heer⸗ 
wagen, beladen mit Zeug, Widder, Rasen und brennenden Pech» 
fugeln. Der Bayerherzog Dito, des Königs Freund, verfuchte 
Anfangs fih dem Durchzug zu mwiderfegen; allein als er bedenfen 
mochte, daß er allein gegen die Gewalt zu ſchwach fei, und Adolf 
felbR, in der Begierde, befto eher mit den Deftreichern handgemein 
zu werden, ihm fchrieb, er möge immerhin den Feinden den 
Durchgang nicht wehren, zog er fih zurüd und ließ die Straße 
frei, fo dag Albrecht unaufgehalten nad Freifingen fam, wo ihm 
der Bifchof warnend den Rath gab, wenn ed nicht zu fpät, vom 
Zug abzufleben, was aber der Herzog mit den Worten zurüds 
wies: er ziehe ed vor, den Naffauer zur Schlacht aufzufuchen, als 
ihn zum Kampf um fein Land zu Haufe zu erwarten; denn es 
fönne ihm dabei nichts Yergeres widerfahren, als was ihm ja 
doch, wenn er unthätig daheim bleibe, unvermeidlich befchert fei. 

Nachdem er eine Nacht in Klofter Weihenftephan gelagert, 
zog er nah Pafing, wo feine Schwäger von Kärnthen mit 
3000 Reitern von den Ufern der Etſch zu ihm fließen. Bier 
fand fih auch feine Schwefter Mathilde mit ihrem jungen Sohn 
Ludwig von München zum freundlihen Beſuch ein, und ebenfo 
erfchien ihr älterer Sohn Rudolf, des Kaifers Eidam, im Lager, 
um zwifchen dem Obeim und Schwäher, wenn möglih, noch 
Berföhnung zu fliften. Hiervon wollte aber Albrecht nichts 
hören ; denn er vermeinte ficher das Reich zu erben. Dagegen 
drang die Pfalzgräfin fo eifrig in ihren ältern Sohn mit Bitte und 
Rath, gleichfalls, fowie fie und der jüngere Ludwig, des Oheims 
Partei gegen den König zu ergreifen, daß fie ihren Zwed am 
Ende wohl erreicht hätte, wäre nicht der alte Schluder, des Pfalz- 
grafen Bizthum, der gut föniglih war, mit Fräftiger Widerrede 
dagegen geweſen. Beim Abſchied fagte Rudolf zu dem Herzog 
von Deflreih: „Mein Schwäher zählt darauf, daß ich ihm in allen 
Nöthen Hold und getreu bleibe, dieweil ich ihm das feſtiglich 
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gelobt, wie das einem Eidam wohl anfteht. Wollet mich daher 
für diesmal entſchuldigt halten, Oheim, wenn ich nicht von ihm 
laffe.” Albrecht erwiederte: „Bruder, ich habe Helfer genug 
gegen Euh und ihn; thuet drum, was Euch fromm und zu 
Nutz däucht, ich will Euch deß nicht entrathen.” Dem Abgehenden 
gab der Graf Haigerloch, der dabei fand, noch die Warnung 
mit auf den Weg: „Bedenfet, Better, dag Ihr nur über meinen 
Boden Euerm Schwäher zu Hilfe ziehen fünnet, und ich fag es 
Euch voraus, Ihr follt unfere Schwerter nicht verroftet finden, 
wenn Ihr meine Marken betretet !“ 

Der Pfalzgraf ließ fich jedoch deß nicht irren, fondern eilte 
zu feinem ihn erwartenden Schwäher nad Um, welder von da 
aus mittlerweile die Befigungen der ihm abholden Schwaben in 
ber Umgegend hart beimfuchte. Albrecht nahm indeffen, ein 
Zufammentreffen mit dem König noch vermeidend,, feinen Zug 
über Fürftenfeld, Landsberg und Mindelheim, fammelte überall 
neue Scharen im Rande, wendete fi) dann über Memmingen, 
Veberlingen und Dieffenhofen nah Schaffhaufen, wo er bie 
Dienftimannen aus Borberöftreih mit jenen des Bifchofs zu 
Eonftanz und dem Adel aus dem Aargau an ſich z0g, und fam 
in ber Charwoche nad Waldshut, wo er die Ofterfeiertage über 
fill Tag. Nach vierzehn Tagen brach er wieder auf, den Rhein 
herab ins Breisgau, wo der Erzbifchof von Salzburg mit feinen 
Reifigen ihn einholte und die Grafen von Würtemberg, Freiburg, 
Ochſenſtein, Leiningen, Lichtenberg und Zweibrüden mit andern 
Elfaffer Freunden ihn freudig begrüßten. Sein wärmfter Anhänger, 
der Bifhof von Straßburg führte ihm gleichfalls 800 Nitter und 
Knappen mit ihren zahlreichen Troßbuben zu, und die Straß 
burger erfchienen mit einem Gewalthaufen von 4000 Gewapps 
neten zu Roß und zu Fuß. Bei Rheinau hielt der Herzog Heerſchau 
und rüdte dann, wohl geordnet und gerüftet, auf dem rechten 
Rheinufer herab an die Elz vor das fefte Städtlein Kenzingen, 

Bei dieſem Zuge des Deftreihers war ber Naffauer nicht 
unthätig geblieben. Sobald die Wendung des Herzogs, "mit 
welcher diefer, ein Zufammentreffen vermeidend, bei Memmingen 
ſich ſüdwaͤrts zog, ihm defien Plan, nad dem Bodenſer vorzus 
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bringen, um von ba in bas Elſaß ober Breisgau herabzu⸗ 
breden, verrathen hatte, führte auch er fein Heer durch bie 
Thäler der rauhen Alp und des Schwarzwaldes eifends nad 
dem Rhein und langte unterhalb Kenzingen an, bevor ber 
Feind noch ind Breisgau herabfam. Sofort bezog er ein 
Feldlager hinter der Elz, um von bier aus beide Rheinufer mit 
leichtem Leberblid behüten und dem Feind den Durchzug nad 
Srankfurt, welchen er auf dem einen ober andern Ufer verfuchen 
mochte, vereiteln zu Fönnen. Der König hatte richtig vorauds 
gefehen ; denn nah kurzen Tagen rüdte Albrecht heran und 
machte am linfen Ufer des Elzfluffes Halt. Die VBorwachten 
ber beiden Heere riefen fi zu; aber feines getraute fih, über 
das Waffer zu gehen, das andere anzugreifen. Da fah man 
eines Tages zwei ehrbare Boten des Königs, den Grafen von 
Dettingen und des Pfälzerd Kanzler, den alten Juemann, dem 
öſtreichiſchen Feldlager einreiten, welche, vor Albrecht geführt, 
ihn anrebeten: „Herr, wir Beide find bier in des Nömifchen 
Königs Namen, um in Minne zu erfahren, warum Ihr mit 
Deereöfraft alfo daherkommt, dem Reich und Eurem rechten 
Herrn zu fhaden. Sagt und an: was ift Eure Abfiht und 
Degehr und weſſen hat man fih von Euch zu verfehen 2” — 
„Deß will ich Euch fein Hebl haben,” erwiederte ber von Oeſtreich: 
„ald man einen Tag gen Paſſau jegte, daß zwifchen mir und 
dem Bayerfürften eine Ebenung unferer Zerwürfniffe gemacht 
würde, da famt auch Ihr, Herr von Dettingen, und bradtet die 
bedrohliche Botſchaft vor, wenn ih dem Cafzburger feinen 
Schaden nicht abthue, wolle der König, Euer Herr, mit Waffen- 
gewalt auf mich fahren; doc zu jener Frift gab ich zur Ant« 
wort: „„des Königs Haß hab ich nicht verdient — ich will ihm 
gern gehorfam fein und ihm Dienft leiften, wie fein Fürft von 
Deftreih dem König noch dem Reich je gethan; ich bin bereit, 
ihm, wohin er immer fahre mit Heeresmacht, aus meinem Land 
dreihundert verdeckte Noffe mit manchen guten Schügen, bie fid 
wohl nugen ließen, zuzuführen, wenn er mir gegen ben Galz- 
burger, oder wen fonft immer, nichts Anderes fchaffe als gutes 
ſchlichtes Recht, zum Heil oder Schaden, nah ber Zürften 
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Urtheil.““ Alſo entbot ich damals dem Koͤnig durch Euch. Aber 
da entſandt er mir von ſeinetwegen, ich ſollt mich nur darnach 
richten, er werde in Kurzem auf meinen Schaden nach Oeſtreich 
kommen. Drob entbot ich dem König hinwieder, das Land Oeſt⸗ 
reich und ich könnten ſothane Gäſte wie den Naſſauer und feine 
Söldner gerne miffen, und daß auch er ed nur wüßt, wenn es 
ihn zu flreiten gelüfle, fo wollt ih ihn nicht erſt in Deftreich 
erwarten, er fünnte mich in furzer Frift viel näher finden.” Der 
Dettinger fragte weiter; „So habt Ihr denn fo großes Gelüſt, 
gegen Euesn König gewaffuet zu Feld zu ziehen ?” und Albrecht 
antwortete: „Mich haben die Fürften fleißig hergeladen, um mit 
ihnen auf einem Tage des Reiches Noth zu beftellen, und wer 
mir. das mit Gewalt wehren will, deffen getraue ich mit Gott 
- mich wohl zu entledigen. Der Naffauer wollte zu mir nad Oeſt⸗ 
seih fommen; drum halt ichs für. beffer, ich reite zu ihm in 
fein Land, Man fol mid zu Nafau ſehen!“ — „Wenn Ihr 
mit dem König einen Span habt,” fragte ber Dettinger weiter, 
„was hat Euch denn das Reich gethan, daß Ihr es mit Fehde 
überziehet 2” Albrecht erwiederte: „Auf meiner ganzen Fahrt 
von Haus bis zur Stelle hab ih mir und den Meinen allweg 
Koft und Futter um bare Pfennige gefauft und nirgendg dem 
Neih auch nur eine Hufe Landes durch Raub geichädigt, und fo 
will ichs auch fürder halten, bis ich zu den Fürften komme, 
welde des Neihes Ehr und Frommen pflegen.” — „So wiſſet 
denn, Herr von Deftreih ,“ rief der Dettinger beim Abfchied, 
„Daß, wo immer der König Euch aufommen kann, Ihr einen 
Strauß auf Leben und Tod folt zu beſtehen haben 1 — „Ich 
weiß das,” entgegnete der Herzog flolz ; „aber wiſſet aud Ihr, 
dag ih ihn gern erwarten will, wenn er an nich zu fommen fo 
große Luft hat,” 

Hiermit vitten die Boten davon und bradten dem König 
Beriht. Da rief Adolf aus: „Wohlauf denn alle, die mir und 
meiner Ehre helfen wollen!” und rüdte am folgenden Morgen 
aus feinem Lager auf die Ebne, um mit aller Madt den Streit 
ju beginnen. Auch der Herzog, von feinen Spähern gewarnt 
und in der Meinung, der König wolle fireiten, vüdte aus dem 
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Lager und ſchlug hundert Jungherren zu Rittern. Vom Morgen 


bis zum Abend hielten die Heere gerüflet einander gegenüber 5 
allein jedem ſchien es allzu gewagt, über die Elz zu fegen und 
den andern aufzuſuchen. Gegen Sonnenuntergang meldeten die 
Späher des Herzogs, drüben im föniglichen Heer fei ein ftarfer 
Haufe auf Fütterung audgeritten, woraus er denn fhloß, daß 
er für heute nichts mehr zu befahren habe, Er zog demnad in 


fein Lager zurüd, und aud Adolf wendete fi wieder zu feinen 


Zelten. Bon da an lagen fie vier Tage lang fill, ſich miß⸗ 
trauiſch beobadhtend, ob Feiner eine Blöße zum Ueberfall 
biete. Am fünften Morgen jedbod warb der König ungeduldig 
und beſchloß, fih in Lift zurüdzuziehen, um den Herzog zur 
Verfolgung zu Toden, Diefer fegte- auch, Anfangs getäufcht, 
fein ganzes Heer über die Elz, damit der Feind feiner Berfols 
gung nicht entzehe ; allein als Adolf, durch feine zurüdgelaffenen 
Späber hiervon benachrichtigt, fehnell fih wendete und auf bie 
Nachziehenden eindrang, prallte der Herzog fogleich zurüd und 
führte fein Heer wieder eilends über die Elz in fein feftes Lager, 
wohin ihn der König nicht zu verfolgen getraute. Dabei war 
aber Adolf hoch erfreut, durch Albrechts Rüdzug zu erfahren, 
daß fein Gegner ſich nicht wage, ihm die Spige zu bieten, und 
fein Muth gewann noch an Zuverfiht, als eben jegt auch der 
Bayernherzog Dito mit großen Reiterfgaren zu ihm ftieß und 
zugleich die Nachricht von einem glänzenden, durch feine Bayern 
erfochtenen Siege mit ind Lager bradte, Herzog Otto war 
nämlih mit feinen Rittern und Knechten bis zu Albrechts Abzug 
aus Niederbayern zurüdgeblieben und eilte dann, dem König an 
den Rhein zu folgen. Der Graf von Haigerlod , dem dieſes 
befannt war, lauerte auf feinem Gebiet, in der Gegend von 
Dberndorf, auf den Durchzug der Bayern und wollte fie in einer 
finfern Nacht in ihren Herbergen überrafhen und mit ihrem 
Fürften gefangen nehmen. Er hielt fi dabei des leichten Sieges 
fo gewiß, daß er viele Stride und Schermeffer mit fi führte, 
mit denen er den Gefangenen zum Spott das Haar abfcheren 
zu laſſen und fie dann gebunden dem von Deftreich zu überfenden 
gedachte. Der Hinterhalt war aber dem Bayerfürften verratben 
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worben , und als der Graf mit feinen ſchwäbiſchen Rittern, 
Knechten und Bauern heranſchlich, fand er den Feind bereit, 
ihn fräftig zu empfangen. Es entbrannte in dem nächtlichen 
Dunfel ein erbitterter Kampf, in deffen Getümmel der Graf von 
einer Lanze durchbohrt vom Roſſe fanf. Zwar flachen feine Knete 
und Buben in einem neuen verzweifelten Angriff den Bayern die 
Roffe nieder und fcharten fih um ihren gefallenen Herrn, ihn 
aus dem Gedräng heraudzutragen ; allein die entbügelten Reiter 
ftürzten fih zu Fuß, mit dem Schwert in ber Fauſt, auf die 
Schwaben, hieben vierhundert, oder aber einhundert, zufammen 
und jagten die andern verwundet in vollftändige Flucht. Dito 
zog ungehindert weiter und wurbe im Lager des Königs mit 
Freuden empfangen. Dagegen verbreitete die Nadridt von 
des Grafen Niederlage in den Zelten der Deftreicher _tiefe 
Beſtürzung, und Albrecht beweinte mit dem ganzen Heer ben. 
Tod feines tapfern Oheims, in welchem er zugleich den eifrigften 
Anhänger, den gewandteften Rath und den treueften Freund 
verlor. Horneck nennt dieſes Gefecht ein Neidfpiel und fegt 
hinzu: Herzog Otto habe befohlen, hauptſächlich dem Grafen 
juzufegen, indem er nad bes tapfern Mannes Fall gewiffen 
Sieg fih verſprach. Albert von Straßburg nennt den Grafen, 
der daneben ein gepriefener Minnefänger geweſen ifl, »bellicosus, 
animosus et probus, sustentaculum Romani Imperii,« erzählt 
aber von deffen Leuten, fie hätten ihn feig im Stich gelaflen, 
wie Hunde, denen man Schweineblafen mit etwelchen Bohnen 
darin an den Schweif bindet ; darum nenne man die Nachkommen 
jener Ausreißer fpottweife die Lämmer von Wittingen; utinam 
fuissent lupi rapaces. Hodtragifch ift Horneds Wehklage um 
den Fall des edlen Grafen Albrecht: 

Dy Trew ba gepot 

Allen getrewen Hergzen, 

Daz fy ben Jammer und Schmergen 

Mueften bewain, 

Bnd Laid vmb in befdain. 
Allen getrewen Frawen 
Lat Ew in Klag ſchawen 


Vmb Exwrn Gefellen. 
Die Minn ſol jr zellen 
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An jm groffe Verluſt, 

Wann mit vallender Pruft 

Iſt nider gangen nach ber Leng 
Ein Want ber Chamer eng, 
Da die Mynn ftarfh 

Im Hort inn verparg. 

Sr Ritter dur Nitterd Recht 
Chlagt den Grafen Auen, — — 
Chlag ellende Diet 

Die von Chumer dilch ſchiet 
Graf Albrechts milte Hant, 

Es wirt in Swaben-Lant 
Nimermer geporn, 

Da ſo vil an werd verlorn, 
Als an jm, der do iſt tot, 

Nu ſey er empholhen Got. 

Nur ſpärlichen Erſatz bot für einen Verluſt von ſolcher 
Bedeutung das Mißgeſchick der Ritter von Berkheim und von 
Kageneck, die ſamt den ihnen anvertrauten 17 Karren Proviant auf 
dem Wege nach Adolfs Lager aufgehoben wurden, zumal da der 
von Uſenberg ſeine Stadt Kenzingen den Scharen Adolfs öffnete und 
hiermit dieſem einen entſchiedenen Vortheil gegen das in der Flanke 
bedrohte Lager Albrechts zuwies. Dieſer beſchickte den Gegner, 
und man einigte ſich für einen Waffenſtillſtand von drei Tagen 
oder nach Andern von 24 Stunden. Während ſolcher Waffenruhe 
ritten die Edlen aus beiden Heeren, wie das der Zeiten Sitte, 
durch eine aufgefundene Furt der Elz herüber und hinüber und 
machten fih einander friedliche Beſuche in beiden Heerlagern. 
Allein fhon am zweiten Tage wurde das freundliche Zufammen 
fommen auf blutige Weife unterbrochen, und die unritterlidhe 
That eines öftreichifhen Herrn, Heinrihe von Hadenberg, 
welcher auf einem Beſuch in bes Königs Lager, als er eben an 
bag jenfeitige Ufer ritt und zufällig auf feinen Todfeind, den 
Reihsmarfhall Grafen von Pappenheim traf, feine Wuth 
nicht bemeiftern fonnte, fondern den Gegenfland feines Haſſes 
ungewarnt mit dem Schwert durhbohrte, daß er tobt auf 
dem Plage blieb, rief von Neuem die Erbitterung im Adolfe 
Anhängern um fo lebendiger hervor, je mehr der Erfchlagene, 
welcher eben feinen Bruder im öftreichifchen Lager hatte beſuchen 
wollen, bei dem König im Rath und im Felde beliebt war. Bei 
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folher Erbitterung mochte der Herzog feine Rage noch bedenf- 
licher finden, und da ihm ohnehin Har geworden, daß es ihm 
nicht möglich fei, fih den Weg nach der Pfalz und Franffurt 
auf dem rechten Rheinufer zu erzwingen, fo befchloß er feim 
weiteres Glück auf dem Iinfen Geflade zu verſuchen, wo feine 
Freunde, Eifaffer und Weftreiher, ihm beſſern Erfolg ver- 
ſprachen. Er brad noch in derjelben Nacht auf, zog in ſtillem 
Eilmarfch nach dem Rhein und fegte bei Rheinau über den Fluß 
in das Gebiet feines Freundes , bes Biſchofs von Straßburg. 
Erfi mit Tagesanbruch, als bie zurüdbleibenden öſtreichiſchen 
Troßbuben die verlaffenen Lagerzelte in Brand ftedten und 
eilends ihren Herren nadliefen, wurde Adolf die Flucht des 
Beindes gewahr; er verbot aber befien Verfolgung, weil noch 
ber dritte Tag des Waffenſtillſtandes fortdauere, der Herzog 
ſich in Frieden zurüdziehe, und lieg vorläufig nur das verlaffene 
Lager befegen. Am folgenden Morgen rüdte auch er dem Feinde 
nah, und vernehmend,, Albrecht fei über den Rhein gegangen, 
feste er gleichfalls bei Breifah über den Fluß, den Fliehenden 
einzuholen. Doch der war bereitd von den Straßburgern mit 
offenen Armen aufgenommen worden, und da es nit möglich 
war, ihn hinter den flarfen Mauern und Bollwerfen jener 
mächtigen Stabt anzugreifen, fo wendete ſich der König nad. 
Süden und lagerte fih mit ganzer Macht vor die dem Bifchof zus 
fiehende fefte Stadt Rufah, um dur deren Bedrängung fowie 
buch Berwüftung des umliegenden bifchöflichen Gebiets den treu⸗ 
Iofen Prälaten zu befirafen und zugleih den Herzog zu deren 
Entſatz herbeizuloden, um ihn fodann im freien Felde zu einer 
Schlacht zu zwingen. 

Der Entfag von Rufach lag indeffen dem Herzog weniger 
am Herzen, ald der Wunſch, fein Heer nah Mainz zu führen. 
Um Adolf in dem Wahn zu beftärfen, als richte auch er feine 
ganze Aufmerffamfeit dem Krieg im Oberelfaß zu, entfandte 
er ſchnell den von Lichtenberg und Herrn Ulrich von Walfee 
mit 100 Defireihern und Steierern, denen ed auch gelang, in 
bie bebrängte Stadt zu fommen und das Fönigliche Heer tag- 
täglich zu beſchäftigen. So von diefer Seite gededt, befand ſich 
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Albrecht in einer andern Verlegenheit: der gerabe Weg nad 
Mainz und Frankfurt lief am Fuße der Vogefen und des Hardt« 
gebirges ober längs des Rheines herab ; allein er durfte es nicht 
wagen, weder den einen nod den andern einzufchlagen, weil auf 
beiden ihn die mächtigen und ihm feindfeligen Reichsſtädte Hagenau, 
Weiffenburg, Landau, Speier und Oppenheim gerüftet erwarteten 
und beide überdies nur durch die gleichfalls feindliche Pfalz führten. 
Ein befonderes Hinderniß lag außerdem: in ber großen Schwierig» 
feit, auf beiden Straßen dem Heere Koft und Futter zu verfchaffen. 
Er lag deshalb. während des ganzen Maimonats in Straßburg 
unſchlüſſig Rill und wartete der weitern Dinge, In der fünften 
Woche endlich kamen ihm Briefe der Kurfürften, welche ihn 
wiederholt und dringend nad Mainz einfuden, wo man ihn mit 
Ungeduld erwarte, und er brad darum auf, den Zug zu wagen. 
Mit einer ftarfen Reiterfchar wendete er ſich, die Reichsſtädte und 
die Pfalz umgehend, über Zabern ins Gebirg und zog durd bie 
Thäler der Bogefen, über Bitfh und Zweibrüden, das Land des 
ihm verbündeten Grafen Eberhard umd durch das Gebiet der ihm 
gleihfalls ergebenen Rau= und Wildgrafen nah Mainz, vor 
befien Mauern er nad) einem vierzehntägigen Ritt unaufgehalten 
ankam und ein Feldlager bezog. Sein Heer follte ihm auf dem— 
felben Weg in gemeffenen Tagreifen nachkommen. 

In Mainz waren die Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg nebft den Geſandten des Königs von Böhmen und bes jungen 
Herzogs Ludwig von Bayern ſchon feit einigen Tagen beifammen 
und beredeten mit einander Adolfs Abfegung , oder, wie fie es 
nannten, die Noth bes Reiches. Der eine fprad : „König Adolf 
it arm an Macht und Freunden; er ift ein Thor; in Kurzem 
werdet ihr das Reich feiner Gewalt und Ehre bar fehen, einzig 
durch ihn.” Der andere fuhr fort: „Drum wollen wir den 
Herzog von Deftreih zum König machen; der ift ein groß« 
mächtiger Fürft und wird das Reich zu hohen Ehren bringen.“ 
Der dritte fegte hinzu: „Das ift ein weifer Ratbfchlag , laßt 
uns ihn firads ausführen!” Hierauf beredeten fie noch bie 
vielen und vielerlei Gebrechen, bie an Adolf nicht ferner zu 
ertragen feien, und beflimmten einen Tag, an welchem fie über 
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ihn Gericht haften wollten nad des Reiches Satzungen, auf daß 
ibm widerfahre, was Rechtens. Sofort ſah man auch am Bor» 
abend des Yohannistages das Volk in großen Scharen zu Sanct 
Martins Dom firömen ; denn von den Thürmen läuteten alle 
Glocken, und die Kurfürften zogen nad der Metropolitanfirce, 
um über den König Geriht zu halten. Dort angelommen 
wenbeten fie das Gefiht zum Hochaltar, hoben die Hände auf 
und ſchwuren beim lebendigen Gott, gerecht zu richten. Darauf 
gingen fie zum hohen Chor, und der ErzbifchofsKurerzkanzler, 
als des Gerichts Borfiger, fprah mit lauter Stimme: „Bor 
feh8 Jahren, ald es dem Neih an einem König gebrach, haben 
wir vier Wahlfürften für und und die andern Kurherren, welche 
und zu felber Friſt ihre Kur anheimftellten, den Grafen Adolf 
yon Naffau, nad Reichs- und Kirchenrecht, zu einem Römifchen 
König geforen, weil wir damals feinen beffern Mann gefannt, 
ber folder Ehre würdiger gewefen ; wie derſelbe denn auch auf 
einige Zeit nad folder Wahl ſich weife verhalten und das Wort 
der Kurs und anderer Fugen Herren gebürend geachtet. Nach 
furzer Frift aber hat der König angefangen, die Rathſchläge der 
weifen Herren zu verachten und nur auf junge Leute zu hören, 
wodburd er feine Sache des Reihe zu Ende gebradt, wie er 
gefollt. Desgleihen gebrach ed ihm auch an angebornem Reichs 
thum und an Freunden, weldhe ihm allweg getreuen Beiftand in 
feinen Sachen hätten thun wollen. In Anbetracht diefer Mängel 
und noch zwanzig anderer Gebrechen haben daher wir Kurfürften 
dem Papft des Reiches Noth vermeldet und uns Bollmadt 
erbeten, fo wir auch fofort erhaften, den König zu entfegen und 
an feiner Statt einen andern zu Füren.” 

Darauf erhob ſich der Kurfürft von Sachſen, als des Gerichts 
Kläger, und flagte in der Kurfürften und des Reiches Namen 
auf den König Adolf in fehweren Saden alfo: „Zum Erften 
babe der König fih zum meineidigen Manne gemacht, dieweil 
er, nad des Gerichts Ordnung , dreimal vor den Stuhl ber 
Kurfürften gerufen, nicht erfchienen. Zum Zweiten habe er von 
dem König von England Sold genommen, und da es zu aller 
Zeit erfannt werde, daß ein Römifcher König an Gewalt, Reid: 
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thum und Ehren aller Könige und Herren oberſter König und 
Herr fei, er übrigens die verfprocdhene Hülfe dem Engländer nicht 
einmal geleiftet, fo babe er dadurch das Reich zwiefach mit 
Schmach bededt. Zum Dritten habe er und die Seinen manden 
ehrbaren Ehewirthinen, Jungfrauen und gottgeweibten Nonnen 
arge Gewalt angetban und fih dadurch den höchſten Kirchenbann 
zugezogen. 

Was, daz er Hawsfrawn und Magd 

Hat genotzogt an jm Dankch. 

Daz er geweiht Nunnen 

Ar Em pebert, 

Die fich bez gern hiet gewert, 

Mit Gewalt er die vbercham. 

Zum Bierten habe er feine eigenen Hanbveften gebrochen ; 
deß feien die vier von dem König von Böhmen dargefandten 
Briefe und viele andere Zeuge: und wie fönne ein König über 
Treubruch gegen andere Fürften zu Gericht figen, wenn er felbft 
an feinem eigenen Brief und Siegel meineidig worden? Zum 
Fünften habe er den Gerichtsſtuhl eines Römifhen Königs in 
Schande gebradht, weil er um Miethe und Gabe fid vom rechten 
Gerichtöpfad alfo verloden laffen, daß er das Unrecht in Redt 
verfehret, da doch das Neich des Rechtes und der Gerechtigkeit 
die Fülle an einem König finden folle. Zum Sechſten trage er 
Schuld, daß die Bauern und Bürger in Städten und Gauen 
und auf des Reiches Heerftraßen feinen Frieden haben, dieweil 
weder er noch jene, die er zu Bögten über Wafler und Wege 
geſetzt, Frieden fhaffen, fondern die Räuber auf Burgen und in 
Schlupfwinfeln frei ihr Handwerk treiben laffen, während hin—⸗ 
gegen eben er felbft Frieden und Eintradt flöre, die Guten 
gewaltfam bedrüde, allenthalben Haß und Zerwürfniß flifte und 
dadurch Urſach gebe, dag im ganzen Reich Fehden umherwüthen 
und täglich Alles zum Schlimmern gehe, da doch Gott das Reich 
hauptſächlich zum Schuß der Reichsleute geftiftet und es billig 
fei, daß, wer an die Ehre fomme, vom Neich zu feinem Pfleger 
und Herrn geforen zu werden, auch Tag und Nacht dazu thur, 
den Randfrieden zu wahren und Wirtwen und Waifen und Alle, 
die es fonft Noch haben, in feinen Schirm zu nehmen. Zum 
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Siebenten fei er ein unnüger und treulofer König, indem er . 
die Krone veradhte, fih um Welfchland und andere Reichsländer 
nicht fümmere, wodurdh das Reich in Verfall und Beratung 
gerathen, dagegen aber Bolf und Fürften mit unerfchwingliden 
Steuern und Laſten überbürde, aljo zwar, daß er nidt ein 
Mehrer bes Reichs, fondern deffen ein Zerftörer geheißen werden 
müffe. Zum Achten und Lesten fei er fo bocdhmüthigen und 
folgen Sinnes, daß er die Stände des Reihe, Kurs und andere 
Fürften gering achte, die Pfaffheit verhöhne, des Reiche Anliegen, 
auch die fchwerften, nicht nach Rath und Weifung der Fürften, 
fondern nah Eigendünfel und nur mit Beirath ſchlechter Dienft« 
leute ordne und zu Ende bringe.” 

Nachdem fo der von Sachſen geredet, erhob fih Erzbifchof 
Gerhard, brachte einen Brief hervor und ſprach: „Dieweil um 
alle die Sachen, die bie über den Grafen Adolf von Naffau 
gefchrieben ftehen, und deren jede von allen Kurherren ald wahre 
baftig erhärtet und befhmworen worden, dag Reich im ordent- 
lichen Rechtsgang verwirkt if: 

So entjag Ich hewt und ymmer mer 
Chunigs Recht und Reichs Er, 
Von Nazzam demielben Gauch, 


Vnd verpewt jm auch 
Pey dem Pann vnd pey Got, 


weiter des Reichs fih anzunehmen.” Darauf fuhr er, zu den 
umberftebenden Fürften gewendet, fort: „Ich thue Fund und 
verbiete,, bei Strafe des Bannes, allen Fürften und Reichs— 
mannen, fie feien nah oder fern, daß fie von heut an den Grafen 
von Naffau nicht ferner mehr als Herren und König anerfennen, 
indem berfelbe nad) Gericht und Recht des Thrones entfegt if. 
Und wenn derfelbe Graf zu Naffau fürter den Frevel wagt, daß 
er dad Reich fortan in etwas noch bekümmre, und fo irgend 
wer ihn hierin Helfer und Beiftand fein wollte, den erkläre ich 
in Gottes, des Papftes- und der Kirche hohen Bann, Auch fage 
ich 108 und ledig von jegt und für immer Alle, welche bemfelben 
Adolf von Naſſau, da er zum König geforen war, einen Eid 
geihworen haben, und fage los und ledig Geiftlihe und Welt: 
liche aller ihrer Treue und Eide, mit denen fie ihm verfiridt 
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waren; denn bemfelben ift hiermit das Reich mit Recht und 
redlich abgefagt für immerdar.” Die übrigen Kurberren und 
alle Fürften riefen lauten Beifall zu Adolfs Entfegung, und als 
das Yubelgetöfe fich gelegt hatte, ſprach der Kurerzkanzler weiter: 
„Ihr Herren insgefamt, denen Gott das Amt gegeben, des 
Reiches Noth getreulich zu verforgen, an Euch iſt es nun, das⸗ 
felbe mit einem folden Herrn zu beftellen, der feiner werth und 
frei ift von Falſchheit und folhen Thaten, wie jener fie begangen, 
dem nun das Rei benommen if. Nun wißt Ihr aber alle 
wohl, daß der Graf von Naffau das Reich immer noch inne 
babe ; darum trachtet nun dahin, daß Ihr einen Helden Füret, 
der zu einem König tauge und auch Macht habe, das Reich mit 
Heeresfraft aus des Naffauerd Gewalt zu befreien.” Da traten 
die KRurfürften bei Seite in eine abgefonderte Gapelle und rath⸗ 
fchlagten über die neue Wahl. Bald waren fie einig, und alle 
Stimmen fielen auf einen Mann, welder, nebft fürftlicher 
Ehre, männlihem Muth, Berfland und mannigfaltigen Tugen« 
den, auch Reihthum und Gewalt genug befige, bes Reiches 
Wohl zu fchirmen. 

Sie fazzen an ben Rat, 

Sy verainten fi brat 

Vnd gehulen mit ber Wal 

Die Chur-Herrn vberall 

Geleih auf ain Sinn, 

Wann es enwas under jn Dhain Werrär, 

Darnad in kurzer Stunde gingen bie Herren wieder her 
für, geboten Stilfe, und der von Mainz fprach: „Ihr ſollt Gott 
Dank fagen, denn feit langer Zeit ward das Reich nicht fo 
wohl beftellt, als mit dem, den ih anigo Euch als König zu 
erfennen gebe. Ich rufe und benenne zu einem Römifchen König 
ben Herzog Albrecht von Oeſtreich!“ Mit dem legten Wort 
erhob fi fürmifches Beifallrufen, und alle Fürften priefen laut 
die glüdlihe Wahl, Sogleih entfandten die Kurfürften den 
Sachſenherzog hinaus vor die Stadt, um dem von Deftreih mit 
der Kunde der Wahl die Reichsfahne und andere Fönigliche 
Ehrenzeichen zu überbringen, Der Reihsmarfchall fand den Herzog 
fplafend in feinem Zelt, ließ ihn durch einen Kämmerer weden. 
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Des Marſchalls Botfhaft vernehmend, flarrte Albrecht eine Weile 
vor ſich hin, darauf äußerte er gegen die ihn umgebenden Getreuen: 
„Seit ih aus Deftreih daher gefahren, hab ih das Reid in 
dem geehrt, der fein Pfleger war; ich wich ihm aus, denn ic) 
erfannte in ihm meinen Herren.” Nachdem hierauf der Marſchall 
bie in Mainz verhandelten Dinge in der Kürze ihm mitgetheift, 
gab er den folgenden Befceid : 

Seyd dem von Nazzaw mit Recht 

Vmb fein Schuld zu dieſer Frift 

Das Reich widertailt ift 

Vnd ich erwelt pin barczu, 

So ift pilleich daz ich fu 

Vud laift der Furften Gepot, 

Zu vordrift durch Gott, 

Darnach durch der Furften Willen. 

Sol Mid) der Arbait nicht bevillen, 

Ich leyd fey willigleich. 
Alsbald durch das Lager verkündigt, erweckten dieſe Worte 

lauten Jubel. 

Michel (mächtig) vnd gros 

Ward der Krieg (Geſchrei) vnd der Dosz, 

Daz Geprecht vnd der Schall 

In dem Her vberal, 

Do der Furſt von hoher Art 

Zu Chunig gerueft ward 

Mit manigen lauten Chrei. 
Und jauchzend warfen die Oeſtreicher ein koſtbares goldgeſticktes 
Tuch über ein Roß, ſetzten ihren Herzog darauf und führten ihn, 
beim Klang der Trompeten und Heerpauken, in die Stadt zum 
Münfter, wo ihn die Fürſten mit freudiger Huldigung begrüßten. 
Die Biſchoͤſe und Domherren ſangen dazu ein feierliches Te 
Deum, und unter Glockengeläute und Trompetenſchall verkündeten 
die Reichsherolde dem Volk feinen neuen König und Herrn. 

Schon am folgenden Tag famen die Ratheherren der Stadt 

Mainz vor den König und braten die Bitte vor, er möge 
fi ihrer Noth erbarmen ; denn der Pfalzgraf am Rhein habe 
feither ihre Kaufleute niedergeworfen und auf des Reiches Straßen 
Raub und Landfriedensbrud gegen fie geübt. „Das bulde ich 
nicht länger,“ beſchied Albrecht die Bittenden, „macht euch auf 


und fahrt alle mit mir vor Alzei, da will ih an dem Pfalz« 
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grafen Rache nehmen für mich und euch!“ Die Mainzer, dieſer 
Zufage froh, rüdten des andern Morgens mit einem zahlreichen 
Heerhaufen zu Fuß, alle in ganzem Harnifh und wohl bewaffnet, 
aus den Thoren. In ihrer Mitte fuhr ein hohes Carrocium, von 
reich gefhmüdten Roffen gezogen ; darauf flatterte das große 
Stadtbanner , und darinnen ſah man eingewirft des Erzftifts, 
des Münſters und der Stadt hochverehrten Schugpatron, Sanct 
Martin, wie er leibt und lebt, auf ftattlihem Roß einherreitend, 
wie er eben dem am Boden liegenden nadten Bettler die Hälfte 
feines Mantels, diefen mit dem Schwert gertheilend, als Almofen 
zuwirft, Auch führten „die vermeffenen Mainzer” gewaltigen 
Belagerungszeug bei fi, als da find: „Blyden, Kagen, Tums 
merer, Ebenhod ‚und Petrer,” und allerlei ſolch Geſchütz, womit 
ein Feind auch hinter Mauern und Thürmen hart geängftet werden 
mag; denn die Stadt war ſtolz und mächtig, ihre Gilden und 
Innungen von allerlei Handwerk fehr zahlreich und darum ihr 
Trog in Fehden unbeugfam. Albrecht fegte fih an die Spitze 
der muthigen Bürger und fuhr, von ben Kurfürften, vielen 
andern Herren und feinen eigenen Leuten begleitet, vor bie neun 
Stunden entlegene feite Stadt Alzei, welde von bes Pfälzers 
Dienftimannen ihrem Herrn gehütet wurde. Des Königs Gegen 
wart machte die Mainzer fo rüflig, daß fie Tag und Nacht 
mit allem Belagerungszeug auf die Mauern fpielten und fie zum 
äußerſten bedrängten, bis der Befagung der Muth entfiel und der 
Burggraf fih erbot, die Stadt und den Stein zu übergeben, 
wenn ihm fein Herr nicht bis morgen Mittag Hülfe bringe. 
Der Entfag blieb aus, und Albrecht zog triumphirend in die 
Stadt, die er dem Zorn der Mainzer überließ, welde fie au 
fogleih, Rache zu nehmen an dem Pfalzgrafen, den Flammen übers 
gaben und Pforten und Thürme, mit Ausnahme des Scloffes, 
niederwarfen. Darauf Eehrten fie fiegfreudig und danfend wieder 
beim, Der weitere Streit der Gegenfönige fümmerte fie nicht. 
Auch die Kurfürften beurlaubten ſich bei Albrecht und fuhren in 
ihre Heimath, Nur der von Mainz blieb und vereinigte feine 
Reiteriharen mit dem öftreihifchen Heer, weldes mittlerweite 
über Zweibrüden nachgekommen war, Albrecht zählte jetzt 24,000 
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Mann, und auf diefe Macht vertrauend brach er auf nach dem 
Süden, um fein Heer, das Mangel litt, in der reichen Pfalz 
zu verpflegen. Erf uahm er feine Richtung gegen Flörsheim 
und Pfeddershbeim ; als er aber erfuhr, dag Adolf mit Macht 
beranrüde, zog er fih an den Fuß des Donnersbergs und ſchlug 
ein Lager hinter der Primm. 

Indeſſen war von allem dem, was in Mainz verhandelt 
worden, dem von Naffau im Anfang nicht das Geringfte befannt. 
Sp Tange Albredt in Straßburg lag, fuhr er fort, des Biſchofs 
Stadt Rufah zu belagern und das übrige Land mit Feuer 
und Schwert zu. verwüften. Zu gleicher Zeit legte er einen 
andern Heerhaufen vor des Biſchofs Städtlein Egisheim. Allein 
bie Defagungen trogten kühn den Anftrengungen des Königs und 
machten dabei fo glüdliche Ausfälle, daß die Hoffnung, der 
beiden Städte Meifter zu werden, immer weiter binausgefchoben 
wurde. Gie erfihlugen dem König „me denne an tufend Pferden 
und drühundert Mannen die mit pattellende”, Am Tage Sanct 
Barnabas des Apoftels, 11. Jun., wurde die Belagerung von 
Rufach, den 16. jene von Egisheim aufgehoben. Adolf hatte 
zunähft feinem unwandelbaren Gegner, dem Bifchof wehe thun 
wollen, follte aber ſchwer den auf die beiden unbedeutenden Orte 
verwendeten Zeitverluft büßen. 

Bielleicht hatte Adolf die Hoffnung genährt, fein Feind 
werde, den bedrohten Punkten Hülfe zu bringen, Straßburg 
verlaffen und eine Schladht annehmen. Statt deffen mußte er 
vernehmen, daß Albredht norbwärtd gehe, und dba er ver- 
muthete, derſelbe habe fih nad der Pfalz gewendet, brach er 
fogleih von der Belagerung auf und zog, um das Land feines 
Eidams zu [hügen und den Feind einzuholen, über Colmar und 
Schlettſtadt nah Hagenau und Beinheim, Als er dort hörte, 
Albrecht habe feinen Zug über Bitſch und Zweibrüden genommen, 
lieg er das Bolf der ergebenem Reihsftädte im Elſaß aufmahnen 
und eilte mit feinen Reiterfcharen voraus den Rhein hinab nad 
©ermersheim in die Pfalz. Sonntag am 22, Jun. war er in 
Speier und mahnte bie Bürger zu ftarfem Zuzug nad ihrem 
Verſprechen. Sein Bol Iagerte etlihe Tage um bie Stadt. Er 
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wollte bier genauere Kunde abwarten, bevor er weiter ziehe, 
Da fam ihm früher, als er vermutbete, ein Bote der Kurfürften 
aus Mainz entgegen, überreichte ihm die von allen vier Wahl« 
herren befiegelte Urkunde feiner Abfegung, bedrohte in deren Nas 
men ihn mit dem großen Bann aller Bifhöfe und der hoben 
Acht des Neihes, wenn er fih noch ferner dem Regiment ein« 
mifche, und meldete zulegt, daß Herzog Albrecht an feine Stelle 
zum Nömifchen König geforen fei. 

Ob Graf Mdolff icht gern 

Dy Red vernam 

Vnd den Roten, ber jm ham, 

Ob er ben icht not 

Mit gutem Potenbroth, 

Da han ich nicht fur. 

Welich Man noch verlur 

So vil Ern vnd Guts 

Daz er ſenften Muts 

Darumb mochte gefein ? — 

Chunig Adolffen den verſtozzen, 

Vnmut vnd Zorn groſßen 

Sad man ba bar, 

Adolf fprah zu dem Boten: „Sagt an, guter Herr, wer 
hat Euch gefandt, dag Ihr mit folder Mär vor den oberften 
Pfleger des Reiches Fommt ? Bei Gott, Herr, wäret Ihr auch 
einer der heiligen drei Könige und fämet mir mit folcher Bot« 
fchaft, alfo mi und das Reich zu ſchmähen, es wäre dennoch 
Euch und mir zu viel! Hütet Eure Zunge, Bote, fie redet Euch 
um Euern Hals! — Nein, Herr,” erwiederte der Gefandte, 
„Eure Ehre ift mir Bürge meiner Botenfreiheitz ich rede, 
was ih muß!” Der König, fich beruhigend, verfegte: „So 
nennet mir denn die, welche meiner Ehre fo verrätherifch nad 
getellt haben,” und als jener die vier Wahlherren genannt 
und alles erzählt hatte, was zu Mainz vorgegangen, fuhr Adolf 
fort: „Daran exfenne ich den liſtigen Priefter von Mainz; denn 
er allein bat die andern mit Lug und Trug vergarnt. Der 
funge Markgraf von Brandenburg ift des Oeſtreichers Eidam 
und der Sachſe deffen Schwager, und darum glauben beide, 
feine Ehre dur meine Schmach fördern zu dürfen. Mag es 
drum fein! Auch weiß ih wohl, warum der falfche Böhme 
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mir gram worden. Hätte ich feiner Habgier das Land Pleißen 
als Witthum feiner Tochter in der Ehe mit meinem Sohn 
gelaffen, wie er das unrecht an mich begehrt, fo hätte ich feines 
Verraths auch ferner noch erledigt fein mögen, und fein falfcher 
Mund hätte auch fürder noch die alte böhmifche Galle gegen 
Albrecht, den Bruder feines Weibes, ausgefpien, wie feit langen 
Jahren. Aber was will denn der unreine Priefter von Mainz? 
Er will mich des Reiches entfegen und wagt ed, mich großer 
Lafter und Unthaten vor ganz Deutfchland zu zeihen! Er, der 
Pfründenmäkler und Todtfchläger ! Ich will es wohl noch bei 
dem Papft dahin bringen, daß er ob feiner greulihen Sünden 
und Bosheiten von feinem Bisthum verſtoßen wird, das er ſchon 
lange verwirft bat. 
| Simoney vnd homicidium 

Incestus und perjurium, 

Ich wän, e8 werd jm nicht fruen. 
Geh hin, Bote,“ ſprach Adolf weiter, „und fage denen, die dich 
gejandt haben, was du allhier gehört; dem Mainzer befonders 
erzähl Alles wieder, Wort für Wort!” Der Bote verfprac, 
Alles getreulich auszurichten, und ritt davon. Adolfs Gemüth 
aber fühlte fih durch die ſchmachvolle Abfegung tief verlegt, und 
fein Zorn ergoß ſich in heftigen Ausfällen auf die vebellifchen 
Kurfürften, 

Mit Red rach ſich Adolff genug. 


Er ſendete dann von Neuem Boten in die Städte, ſie zur 
ſchleunigſten Hülfe zu mahnen, und zog über Worms, wo er 
die Bürger gleichfalls in die Waffen rief, nach Oppenheim, um 
von bier aus in der Nähe abzuwarten, was der Gegenfönig 
weiter beginnen würde, und zugleid die Hülfe der Städte, welde 
theilweife anfam, und den Erzbifhof von Trier, der ſich ebens 
falls mit einem Reiterhaufen einftellte, aufzunehmen. Als er 
aber nad) furzer Zeit erfuhr, Albrecht fei mit den Mainzern vor 
Alzei gerückt, brad auch er von da auf, um, wenn möglid, 
die Stadt noch feinem Eidam zu retten. „Adolfus zog mit großem 
Grimm auff Oppenheim und fuchte Gelegenheit, mit Albertus 
um die Krone zu fehten, und wie man im Sprüdmwort faget, 
entweder Bifchof oder Bader zu werden,” nach Fuggers Ausdruck. 
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Zeitig gewarnt, dag Albrecht mit ben Mainzern vor Afzei 
liege, brad) Adolf von Oppenheim auf, in der Meinung, feinem 
Eidam die Stadt erhalten zu fönnen, Auf dem Marfch vernehmend, 
er fomme zu fpät, Alzei Liege feit geftern ein Schutthaufen dars 
nieder, fein Gegner habe die Richtung landaufwärts eingefchlagen, 
da wendete auch er feinen Zug nad) Süden und erfuhr gegen Mittag 
des 1. Jul. durch feine Späher, ber Feind rafte, kaum eine 
Meile entfernt, in einem Feldlager bei Münfterdreifen und Rofen« 
thal. Adolf madte bei diefer Nachricht Halt: er wollte erft des 
Feindes Stellung erforfchen und lagerte feine Scharen am linfen 
Ufer der Primm, längs diefes Fluſſes, von Schloß Bolanden 
und Marnpeim hinab nad Albisheim und Zeil. Er felbft nahm 
fein Hauptquartier in der dortigen Propftei zum h. Philipp. 
Die Sage will, er fei am Morgen der Schlacht in der Kloſter⸗ 
fire zum Tifche des Herrn gegangen. 

Wo der fhon den Römern befannte Donnersberg auf feinem 
breiten fargähnlih abgedahten Rüden von Feldſtein-Porphyt 
den alten Königsftuhl hoch in die Luft emporträgt, da dehnt id 
am Fuß feiner füdöftlihen Abfenfung ein weiter Thalfefjel aus, 
in deffen tieferın Gelände ein langer Wiefengrund binabläuft, 
während fein höherer, wellenförmig auffteigender Boden von 
fruchtbaren Saatfeldern bededt if. Rechts, dem Donneräberg 
gegenüber, fenft fi der von Süden herabziehende Gebirgsfiod 
des Schorlenbergs, nad Norden abfallend, insg Thal nieder und 
wendet fih dann in einem Halbfreis, deffen höhere Kuppen, der 
Schweinsberg, der Kriegsberg und der Hafenberg, die füdlide 
Begrenzung des Thalfeffels bilden, nah Dften. Hinter dem 
Kriegsberg lagert fih der Roßſteig, über deffen waldigen Kopf 
ehemals die große Heerftraße, deren Steinpflafter jegt noch an 
einigen Stellen der Zerflörung trogt, von Goͤllheim nad Kaiſers⸗ 
lautern 308. Der Hafenberg hängt nah Morgen durch dad 
Nitterthal, in deffen Tiefe ſich der Königspfad am Judenkirchhof 
vorüberwindet, dieſſeits Kerzenheim mit dem fteilen Hügelbang 
der Weißen-Erde zuſammen, und legtere lehnt fi, nach Norden 
umbiegend,, an den Hornberg , deffen breite Hochebene, abend» 
wärts laufend, nad drei Seiten, Süd, Weſt und Nord, fleil in 
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den Thalgrund hinabfällt. Geradeaus vom Donnersberg in öſt— 
licher Richtung verliert fih der bezeichnete Bergkeffel in ein 
enges, von hohen Hügelreihen fortgefegtes Thal, das Zeller 
Thal genannt, und verfladht fih dann in der Entfernung von 
einigen Stunden zum tiefern Niederland der Rheinebene. Die 
Gegend. ift zwar an einigen Stellen in ber Nähe des Donnerss 
bergs wildromantifh, erhält aber durch die fleifige Bebauung 
des fruchtbaren Hügel» und Thalgrundes und bie zahlreichen 
Dörfer, welche darin zerfireut umberliegen,, den fanftern Cha— 
rafter einer reizenden Gebirgslandſchaft. Faf am Fuße des 
Donnersbergs fieht man am Eingang des Thalgrundes, durch 
welchen die jegige Hochſtraße nach Lautern führt, das ehemals 
furpfälzifhe Dorf Standenbühl, und etwas weiter vorwärts in 
derfelben Richtung das naffauifche Dorf Dreifen, in deſſen Nähe 
rechts in einem üppigen Wiefengrund der Münfterhof, weiland 
eine Prämonftratenferabtei, am Fuße des Schweinsbergs ſich 
anlagert. Jenſeits des hohen Roßſteigs erblickt man auf ferner 
Selfenfuppe die Trümmer des alten Schloffes Stauf, ehedem 
Sig einer naſſauiſchen Herrfchaft, während der näher gelegene 
fchlanfe und wunderzierliche Thurm des in einer einfamen Thals 
fchluht gelegenen Nonnenflofterd Roſenthal mit feinem gothifch 
durchbrochenen, durch ein Steinfreuzg von Rofen gefchmüdten 
Helm dem Auge dur die waldige Höhe des Kriegsbergs ver- 
dedt bleibt. Dagegen fchimmern die ftattlihen Häufer und Thürme 
des vormals naffauifchen Städtchens Göllheim mit den braunen 
Dächern der vor feinen Thoren gelegenen Ziegelhütten deutlich 
berüber und beſchließen bier an der füdöftlichen Abdachung des 
Hornbergs den Äußerftien Winfel des Thalfeffels. Links in nords 
öftficher Richtung zeigt fih nod auf einem runden Hügelfopf in 
wenigen Leberreften die alte Burg Bolanden,, in grauer Vor— 
zeit der Stammflg eines mächtigen Dynaſtengeſchlechts deffelben 
Namens, das mehre Jahrhunderte lang über diefen Gau gebot. 
Weiter nach Morgen lagern fih in das Zeller Thal hinab bie 
ehemals nafjauifchen Dörfer Marnheim und Albisheim, die Fur- 
pfälzifchen Einfeltheim und Harrheim, und an fleiler Höhe das 
Dörf Zeil, in Karolingerzeit die einfame Klaufe des britischen 


4283 Miesbuden. 


Mönchs Philipp und von da bis zur Glaubensänderung eine 
reiche Propſtei unter der Regel des heiligen Benedictus. Den 
ganzen Thalgrund von Standenbühl bis Harxheim durchſtrömt 
die oft tiefe und wildtobende Primm, welche aus dem ſüdlichen 
Gebirge hervorbricht und, nachdem fie bei Dreifen den aus dem 
Lorenzbrunnen im Keſſelthal bervorquellenden Haſenbach aufs 
genommen, durch das Zeller Thal dem Rhein zueilt, Die Gegend 
zählte vormals zum Wormfer Gau. Auch fieht man die Thürme 
des hoben Doms jener alten Reichsſtadt, welche diefem Gau 
den Namen gab, in der mäßigen Entfernung von faum fünf 
Stunden aus der weiten Rheinebene emporragen. 

In diefem von Hügeln und Bergen umfaßten Thalgrund 
trafen die beiden Gegner, nachdem fie vor zwei Monaten bei 
Kenzingen zum Tegtenmal fi gefehen, am 1. Jul. zufammen, 
Adolf hatte hinter dem linken Ufer der Primm Halt gemadt, 
um die Verbindung mit feinen von Oppenheim ber nachrüdenden 
Fußvölfern zu unterhalten und zugleih gegen einen plötzlichen 
Ueberfall gefhügt zu fein, und Albrecht bezog auf dem rechten 
Ufer jenes Flüßchends auf den Abhängen und am Fuße bes 
Kriegsbergs ein Lager, um fi der über den Roßfteig führenden 
Hochſtraße zu verfihern. Sein Hauptquartier war in Rofen» 
tbal; der Erzbifhof von Mainz hütete Klofler und Dorf 
Dreifen.. In diefer Stellung erwartete er feinen Gegner, von 
deffen Ankunft er nit nur dur feine Späher, fondern aud 
durch die feindlichen Vorwachten, welche bereits von Marns 
heim und Albisheim ber auf dem gegenüberliegenden Hornberg 
erfchienen, ohne jedoch in den Thalfeffel nad a berabs 
zufieigen, in Kenntniß gejegt wurbe, 

Da was von Chunigs Nbolffs Her 
Chawm in ainer Meyl Ziel, 

Bon Albisheim bis Klofter Dreifen find faft zwei Stunden; 
aber vom Hornberg bis zum Hafenbühel ift dag Thal faum eine 
halbe Stunde breit und von Böllheim bis Dreifen faum eine 
Stunde lang. 
Sch hab aljo vernommen 


Daz yetweders Speber 
In des andern Her wär, 
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Der jm erfuer vnd fait 
Des andern Gelegenhait, 
Daz ſy ſich pebe richten nad. 


Beide Fürften waren begierig, das Waffenunglüdf ohne 
Auffhub zu verfuhenz; Albrecht, weil fein Heer Mangel litt 
und er nicht warten durfte, bis fein Gegner die heranrüdende 
Macht der Städte an ſich ziehe, und Adolf aus Rachedurſt 
und Furcht, die Deftreicher möchten von Neuem entrinnen. Als 
Adolf hinreihende Kenntniß von des Feindes Stellung erlangt 
hatte, verfammelte er noch an bemfelben Abend einen Kriegs— 
rath und fprah den Fürften und Herren in feinem Heer die 
Hoffnung aus, daß er nun wohl vertraue, fie, die ihm bisher 
in der Verfolgung des ſtets fliebenden Herzogs fo treu zuge⸗ 
halten, würden wohl jest, da man ihn endlich treffe, nicht 
anftehben, wader drein zu hauen; damit es ihm nicht wieder 
gelinge, durch Flucht fih davon zu mahen. Da äußerten 
bedädtige Männer: „Dem ift nit alfo, Herr, wenn Ihr 
vermeinet, der Deftreicher gehe damit um, fih in furdtfamer 
Flucht zu retten; denn wir wiffen, er ift jegt ein fo feder 
Degen, daß er fein Sach ganz auf den Streit ſtellt. Zu einem 
Feldſtreit ift aber unfer Heer, als welches faft nur aus Rittern 
und reifigen Knechten befteht, die nicht von hinreichendem Fuß— 
volf unterftügt werden, zu ſchwach; drum rathen wir, dag Ihr 
noch wartet. In drei Tagen fommen Euch von den Städten an 
die zehntaufend rüftige Helfer, und Ihr fennt ja das Sprüds 
wort: Welcher Fürft eine Feldfchlacht fchlagen will, der foll auch 
nur eines flreitbaren Kämpen barren! Unfer Rath ift daher, 
zu warten, bis die Stäbter eintreffen, welde ſchon mit ihren 
Gewalthaufen unterwegs find.” Allein Adolf rief ungeduldig 
aus: „Nein, bei Gott, ich warte nicht länger ; ſchon morgen 
will id mit dem Deftreicher fchnelle Rechnung halten! Wer es 
gut mit mir meint, der fäume nicht fürder und fei morgen bald 
mit mir auf! — Nur immer zu, Herr, wenn Ihr nicht anders 
könnt,” Sprachen die rheinländifchen Edlen, „immer nur zu, Ihr 
reitet Eurem Tod entgegen ! Das Spiel zwifhen Euch und Euerm 
Widerpart ift Fein gleiches Spiel; denn der Oeſtreicher ift nicht 
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mit ſtreitbarer Hand fo weit daher gefahren, um bloß für ein 
Reichsland mit Euch zu fechten, das Ihr verlöret, wenn Ihr 
morgen fieglos werdet, Nein, fein Sag fteht höher, feit er zu 
der Ehre eines Neihshauptes geforen worden. Er will Euch 
an Krone und Leben. Ihr ſeid nicht wie ein anderer König, 
ben man fängt und wieder um Löfegeld frei gibt. Seht Euch 
vor! Berliert Ihr morgen die Schlacht, fo gilt es Euch Krone 
und Leben! — Gilt es Krone und Leben, fo wollen wir um fo 
rüftiger den Preis erjagen I” rief der König entfchloffen ; „wohls 
auf, zaudert nicht Tänger! Ich will es Euch mein Lebtag nicht 
vergeffen, wenn Ihr morgen wader mit mir dazu thuet, daß 
der Deftreicher die Zeitung von einem gefangenen König nimmer 
mehr zu Wien anfagen fann !” Bei diefem entfchloffenen Auss 
ruf verftummten die Widerredner. Man ward einig, am fols 
genden Morgen zu fchlagen, und ging auseinander, ſich zu rüſten. 
Noh am felbigen Abend ward auch Albrecht fhon durch feine 
Späher oder dur Berrath von dem, was im feindlichen Lager 
für den folgenden Morgen ihm zugedacht, in Kenntniß gefegt. 
Er traf demnach fofort feine Anftalten. 

Die Naht Fam: aber in viele Augen brachte fie feinen 
Schlaf; denn in beiden Heeren harte man mit Spannung bed 
verhängnißvollen Tages. 

Vnmuſſig waren die Phaffen 
Als fy pilleich ſcholten 

Mit den, bie ſich wolten 

Ir Mifpethat beklagen. 

So hieſß jn dartragen 
Deglicher fein Sarbat, 

Vnd was er Gepreften hat u 
Das hieſß er jm wenden bran. 
Was Ros und Man 

Schollen nuczen im Streiten 
Das warb an ben Zeiten 
Verricht, als es weſen folt. 
Maniger Fuere bie Nacht 

In paiden Hern warb erbadit. 

Während in der Stille der Nacht die beiden Anführer mit 
ihren vornehmften Hauptleuten zufammenfaßen und mit ihnen 
den Plan ber Schladht und die Heerorbnung befprachen, über: 


‚König Idoll. 431 


tiegen fih Ritter und Knechte andern Sorgen und Beſchäͤſti— 
gungen : bier hörte man einen klagen, daß er nicht mit herz- 
liherm Lebewohl von Weib und Kind gefhieden, weil er viel- 
feicht morgen auf immer von ihnen ſcheiden müffe ; dort bedauerte 
ein anderer, daß man mit fo viel Zuverficht den blutigen Strauß 
wagen wolle, ba doch das Heer gegen den überftarfen Feind viel 
zu ſchwach ſei; dort äußerten einige ihren bittern Verdruß, daß 
fie fih in eine ſolche Fahrt eingelaffen und fi) des Dinge nicht 
beffer vorgefehen ; weiterhin ſah man viele zu den Feldprieftern 
fommen, fih reumüthig ihrer Miffethaten anzuflagen und Ab- 
folution zu holen ; hin und wieder gingen die Rottmeifter umher 
und ſahen nad, dag an Schwertern und Tanzen, Harnifchen und 
Panzerhemden, Helmen, Pidelhauben und fonftigem Wappenzeug 
fein Mangel befunden werde, befahlen auch, morgen in befter 
Rüſtung aufzufigen, und mahnten, alles daran zu wenden, was 
nur Mann und Roß vermögen. Auch wurden bemgemäß die 
Waffen in Stand gefest, Schild und Lanze zurecht gemacht, 
mande Helmzierde von Silber und Gold, Fiſch, Vogel oder 
fonftiges Thier vorſtellend, den Helmen aufgebunden und alles 
bergeorbnet, wie es zu einer Schlacht fein fol, So in beiden 
Heeren. Endlih nah einer kurzen Sommernacht und noch 
fürzerer Ruhe graute der Tag. — 

Da geordnet und gewegen 

Ward allerding ber Streit, 

Was yeberman in ber Zeit 

Seines Dinge geihaffen macht. 

Daz thet er in ber kurzen Nacht, 

Maniges Rue was ba Hain. 

Es war das Feft von Marien Heimfuchung, Unfer Lieben 
Frauen in der Erndt oder, bei Königshoven, 459, „Unfer Lieben 
Frauen Tag, als fie über das Gebürg ging, und der heiligen 
Martelern Proceffus und Martinianug, verfiümmelt Burgi Marzi 
Tag.” Mit dem erftien Morgenftrat riefen die Lärmtrompeten in 
beiden Heeren das Volk wad, und jeder erhob ſich behend vom 
Lager und eifte in die Rüftung. Der verhängnißvolle Tag follte 
mit Gott begonnen werden. Die Feldrapläne beftiegen den Zelt: 
altar und exflehten, Meffe leſend, den Waffen ihres Königs Heil 
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und Sieg. Alle hörten bie Frühmeffe mit Andacht, bei welcher 
manch brünftiges Gebet aus bewegter Bruſt zum Herrn der 
Heeriharen emporſtieg. 

Do ber Tag erfchain, 

Do hörtens alle Meß 

Was yeglicher weiß 

Des er Gott folte piten, 

Daz warb da nicht vermiten. 

Do bie Meſß ein End bet, 

Do berait ſich fo zu fiet 

Zu Rofpe manigfleich, 

Vnd ftappten ftilleich 

Aus ben Herwegen dan. 

Nah Beendigung des Gottesdienftes — die Ritter zu 
Roß; die Knechte rückten aus ihren Herbergen zum Sammels 
plag. Albrecht ließ feine Hauptleute in einen Ring treten und 
wiederholte feine fhon in der Nacht gegebenen Weifungen zur 
Schladtorbnung. Er theilte fein Heer in drei Scharen. Ins 
Vordertreffen flellte er die Kärnthner und Steierer mit dem 
Nitterhaufen des tapfern Ulrich von Walfee. Herzog Heinrid 
von Kärnthen follte ihr Borkämpe und Führer fein. Zum Mittel⸗ 
treffen verorbnete er feine eignen Bafallen und Knappen, die er 
aus Deftreih mitgebracht, und zu ihnen bie Speerreiter und 
Schügen aus Böhmen und Ungerland. In der Hinterhut follten 
alle jene halten, die ihm aus Franken, Schwaben und vom 
Rhein zugezogen waren. Er felbft wollte dort fi halten, wo 
jedesmal die Noth ihn rufe. Aus der glänzenden Schar ber 
Nitter lad er einen namhaften Helden aus von freier und edler 
Geburt, den Herren von Ochfenftein, und übergab feiner Hand 
die Sturmfahne, daß er fie im Kampfe vortrige und büte, 
Das Banner von Defireih aber befahl er dem tapfern Prü— 
fhent auf Haimburg, feines Hofes Marſchalk, weil er von dem 
wohl vertraute, er werde ed mit Ehren wieder heimbringen. 
Nachdem er alfo den Zug geordnet, flieg er zu Roß. Die ein- 
fache Ritterrüftung eines feiner Vaſallen verhüllte in ihm den 
König; er wollte fo, zwar den Seinen befannt, aber vom Feind 
überfehen, der Schlacht beimohnen. Dagegen Hleidete er mehre 
feiner getreuen Lehensleute in den königlichen, mit dem ſchwarzen 
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Adler geſchmückten Wappenrod und ließ ihren Streithengfien 
folhe Satteldeden auflegen, in welche ebenfalls der Reichsabler 
gefidt war, um dadurch den Gegner irre zu führen. So ritt 
er vor die Geſchwader und ſprach mit ftarfer Stimme: 
„Freunde und Nittergenoffen ! Seit wenigen Tagen bin id 
von denen, die ed Macht haben, zum Römiſchen König geforen, 
des Neihes Wohlfahrt zu fördern, und die Sorge für diefe Wohls 
fahrt hat mich aus Deftreich hieher gerufen. Ich hätte traun zu 
Haufe der Ruhe pflegen mögen, da ich der Ehre und des Reichs 
thums genug hatte! Aber ich bin der Mahnung der Wahlherren 
gefolgt, weil in ihr Gottes und des Reiches Stimme mich ziehen 
bie. Seit ih am Rhein bin , hätte ich wohl an dem, der fo 
vielfad mich gefränft, mehrmals gerechte Rache nehmen fönnen ; 
allein ih babe es nicht thun follen, weil er mein Herr und 
unfer König war. Jegt aber bin ich durch Fürftenwahl und 
Gottes Borfehung ihm zum Herrn gefegt und habe Zug und 
Recht, ihn zu ſtraſen und das Reich von feiner Tyrannei zu 
erlöfen. Königreiche find Gottes Geſchenk; das Schwert fann 
fie nicht gewinnen, fondern nur fügen, und wenn wir daher 
heute fechten, fo wollen wir nicht erobern , fondern das, was 
Gott und gegeben, nur firmen gegen einen lafterhaften Tys 
vannen, Ihr Fennt ihn ja und feine Thaten! Er denft jetzt 
fhon darauf, wie er, wenn ihr. überwunden feid, eure Weiber 
und Töchter ſchänden, unfere Klöſter und Votteshäufer aus— 
plündern,, die Reichslande zu feinem Eigenthum machen und . 
alte, die ihm folches zu wehren-gedenfen, dem Henfer übergeben 
wolle. Solche Miffethaten find ihm Königsfreiheiten, davon er 
zwar-die Luft, das Reich aber den Schaden und die Schande 
hat. Soll der noch länger regieren, der ſich felber nicht regieren 
fann? Wohlan denn, wenn ihr heute fechtet, fo fämpft ihr 
nicht für mich, fondern für euch gegen jene, die euch mit Raub, 
Drand und Mord dräuen, Habt ihr euh darum felber lieb, 
liebt ihr die Euren, euer Land und mich, fo zeiget heut, wer 
ihr feid, und fliegt!” 

Diefe Rede, vollftändig den Claffifern nachgebildet, gibt 
Fugger, Spiegel der Ehren 218; die Ehronifen willen nichts 
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von ihr, Sodann ließ Albrecht das Reichsbanner, roth mit dem 
weißen Kreuz in der Mitte, erheben, gab das Zeichen, und feine 
drei Heerfäulen rüsten faft drei Viertelftunden über das Lager 
hinaus, 

Vber ben fmalen Plan 

Vucz auf den Haſenbach. 

Zu gleiher Zeit, daß dieſes im Lager Albrechts vors 
ging, feit Sonnenaufgang rüftete Adolf zum Angriff. Nach— 
bem jeine Leute ebenfalls Meffe gehört, bezogen fie aus ihren 
Herbergen ben beftimmten Sammelplag, zwifcen Albisheim und 
Marnheim, Da ſah man vor Allen den Herzog» Pfalzgrafen 
Rudolf, des Königs Eidam, in Fräftiger Jugend, mit dem zahl« 
reihen und tapfern Adel aus der Pfalz und Bayerland, Ihn 
trieb jegt mit der Ehre feines Schwiegerherren aud die Rache 
um das verbrannte Alzei. Sein Banner mit dem goldnen 
gefrönten Pfälzer Löwen und den bayerifchen Weden trug Gott⸗ 
fried von Brauned, Nach ihm ritt Herzog Dito von Landshut 
an der Spige feiner rüftigen Niederbayern ; die Sieger bei 
Dberndorf mochten auch heute gleiches Glück wie in den fehwäs 
bifhen Thälern hoffen. Der Erzbiihof von Trier führte feine 
zahlreihen Stiftsmannen von der Mofel, in furzen Tagen nod 
größere Scharen erwartend, wenn nicht heute das Schlachtenloos 
ihr Kommen überflüffig made, wiewohl Leobiensis will, er fei 
cum innumerabili multitudine in succursum Adolpho unters 
wegs gewefen, jedoch den Ausgang vernehmend, umgefehrt. Die 
Nitterfchaft von der Lahn und der Wetterau geborchte dem Grafen 
von Kagenellendogen , Adolfs Oheim, als ihrem Hauptmann. 
Der Graf von Pfirt befehligte die Nitter und Reihsmannen aus 
dem Elfaß, der von Weinsberg die Schwaben und Franfen und 
der Graf von Sponheim die Nahgauer. Mit ihnen ritten der 
Landgraf von Heffen und.die Grafen aus dem Hegau und Vorarle 
berg, von Nellenburg, Feldkirch und Montfort, diefe bereit, auch 
ihren Bettern in Albrechts Heer entgegenzutreten, Der kriegeriſche 
Abt Wilhelm von St. Gallen, Albrehts QTodfeind und feit drei 
Jahren Adolfs beftändiger Gefährte in allen Feldlagern, führte 
zwanzig Helme, ftreitluftig wie er ſelbſt. Nach dieſen kamen die 
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Reifigen ber Städte Speier, Worms, Oppenheim, Frankfurt und 
©elnhaufen, und wer fonft nod von andern freien Männern und 
Reichsorten dem König treu blieb. Zuletzt fchloffen fih die Fuß 
knechte und Feldbuben an, welde in geringeren Haufen nod Zeit 
gefunden hatten, durch fchnellen Marſch fich einzuftellen, Das Heer 
zählte nicht über 14,000 Mann, die aber wohl bewaffnet. Die 
Reifigen und Schildknechte trugen eiferne Gurgelhauben und 
Waffenfoller von Linnen, mit Hanf oder Wollenlumpen gefteppt, 
und darüber ein Panzerhemd, aus eifernen Ringeln gewebt, 
durch welches fein Pfeil Schlagen fonnte. Die Nitter waren in 
ſtählerne Harnifche, Beinfchienen und Eiſenhandſchuhe gekleidet; 
ftählerne Helme, heilglänzend und mit ſchönen Helmzierden 
geihmüdt, jchügten das Haupt. Dabei faßen fie auf hohen 
mädtigen Streithengften, von denen viele gleihfals durch eiferne 
Deden, aus metallenen Ringeln beftehend, gegen Hieb und 
Stih gelihert waren, Diefes Heer theilte Adolf, wie fein 
Gegner, in drei Schlachtſcharen. In der Borhut follten fein 
Eidam Rudolf und Herzog Dito die Pfälzer, Bayern und Franfen 
zum Kampfe führen, Ins Mitteltveffen ftellte er feine treuen 
Lahngauer und feine Freunde aus dem Rheingau, der Wetterau, 
aus Elſaß und Schwaben. Er felbft wollte diefen Borfämpe und 
Hauptmann fein, Zur Nachhut ordnete er feine andern Helfer, 
fo ibm aus den Städten und Burgen zugezogen waren, und 
untergab fie feinem Marfchalf von Yfenburg. 

Au fein Macht 

Zait er in drey Schar. 

Er ordent und acht 

Wie fein Her zu Streit 

2 Mit der Tat und der Zeit 
r Zu Belde jolte chomen. Ä 
Das Banner feines Hauſes, worauf der Naffauer Löwe 

mit aufgebobenen Branfen, überreichte er dem fühnen Baftarb 
von Rechberg; das Reihöbanner,, roth mit dem weißen Kreuz 
darin, ganz wie es drüben in dem Lager des Gegenkönigs 
wehte, vertraute er ber Hand bes Grafen von Hanau, Hier- 
auf beftieg auch er fein Roß, aber, wie er es dem Reiche» 
oberhbaupt an einem fo großen Tag geziemend glaubte, in 
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fönigliher Rüfung. Ein glänzender Helm, mit der Königs— 
frone geziert, dedte fein Haupt und ein goldener Harniſch 
die Bruſt. Einen Wappenrod von reichem gelben Tud, 
darinnen viele ſchwarze Adler gewirkt, hatte er über Panzer 
und Beinfchienen geworfen, und eine Roßdecke, dem Wappen» 
rock gleih an Zeug und Farbe, ebenfalls mit eingewirften 
Adern dicht beſäet, war über feinen ganz in Eifen flar- 
renden Schlachthengſt gebreitet. Zu ſtolz, fih unter ber 
Rüſtung eines Bafallen zu verhüllen, und zu hochherzig, um 
einen Andern unter feinem Wappenfchild gewiffem Tod zu 
weihen, wollte er im Königsſchmuck mit dem widerfpenftigen 
Lehensmann rechten und als ein König fiegen oder fallen; 
auch follte daran fein Heer den Föniglihen Führer im Getüms 
mel der Schladt erkennen. In folder Rüftung bielt er vor 
feinen Scharen und redete fie alfo an: „Es Fränft mic, euch 
an die Urfache zu erinnern, die euch heute mit mir zu Felde 
führt, und ich weiß nicht, als welcher ih zu euch reden foll, 
Soll ih ald gemeiner Ritterdmann zu euch fprehen, fo fällt 
mir ein, daß ihr mich fhon vor fieben Jahren zu eurem König 
geforen,, und fol ih als Römiſcher König reden, fo ift fa da 
drüben einer,‘ der fih euern und meinen König nennt. Ich 
weiß darum auch nicht, wie ich- euch ‚nennen fol, fo fange es 
ungewiß ift, ob ihr den Kaifer oder den Feind des Reichs in 
eurer Mitte habt. So viel aber weiß ih, daß ihr und ih 
gleiches Loos theilen, weil der, fo ſich einen König nennt, eben 
fo euch haffet wie mi, eben fo euern wie meinen Untergang 
fucht, und daß wir alfo mit einander fiegen oder ſterben müſſen. 
Seither hat diefer neue König feinen Kriegsruhm flets in der 
Flucht gefucht ; wir alle haben umſonſt gewünſcht, er möge ſich 
ung gegenüber im freien Felde finden Taffen ; heut endlich wagt 
ers einmal zu fteben, und der Feige wird muthig aus Scham, 
wie ihn fein Hochmuth zu Felde getrieben. Sechs Jahre ſchon 
ſchmiedet der meuterifche Herzog von Deftreih an dem Schwert, 
mit dem er mein und euer Haupt treffen will. Sein Dünfel 
kocht Rache, weil er wähnt, die Reichskrone fei ein Erbgefchenf 
feines Vaters wie der Herzoghut von Oeſtreich. Aber ich will 
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nit leben, ober er foll mir in Kurzem wieder ein Graf zu 
Habsburg werden, und weniger noh! And wer find die, fo 
ihn wider mich ausgefendet haben? Die Nämlihen, die mich 
geforen haben und die nur einen Schattenfönig ftatt eines Römi— 
fhen Königs wollen, damit fie in feinem Namen das Regiment 
führen. Es verdroß fie, daß id König war und nit fie, daß 
ih eurem Nath gefolgt bin und nicht dem ihren, und darum find 
einige von ihnen mit ihm ausgezogen, mir die Krone zu entreißen 
und euch für die mir bewiefene Treue zu firafen. Wohlan, fie 
mögen fommen, die DMeuterer ; wir wollen das Verderben, dag 
fie ung anfinnen,, auf ihren Kopf zurückwälzen, und fie follen, 
fatt und zu beftrafen, ihre eigene Züchtigung finden! Drüben 
im Lager find fie — meine und eure Widerfaher! Es find 
ihrer viele — um fo größer wird bie Ehre fein und deſto reicher 
die Deute! Wohlauf, laßt die Banner wehen für Ehre und 
Recht! Seither habt ihr die Memmen gejagt — heute ſollt ihr 
fie erſchlagen! Dran und drauf!” Verſchweigen will ich nicht, 
bag aud diefe Rede auf Zuggers Zeugniß beruhet. 

Der Bortrab des Heeres bewegte ſich langſam über Marn- 
heim längs der Primm und breitete links und rechts feine Flügel 
über ben Elbisheimer und Froſchauer Hof gegen das Thal von 
Dreifen. Plöglich fprengten Boten von den Vorwachten daher 
und braten die Meldung, dag der Feind in vollem Rüdzug 
begriffen fei. Durch Ueberläufer, fegten fie hinzu, babe man 
fo eben erfahren, daß der Erzbifchof von Mainz und Albrecht 
zu harten Zwift gerathen feien, und jeder nun fein Heil auf 
eigene Fauft in eiliger Flucht fuche. Adolf befahl fogleich, fehneller 
fortzuziehen, und fand, als er des feindlichen Lagers, welches 
ihm ber Hornberg bis jegt verdeckt hatte, anſichtig wurde, bie 
Meldung beftätigt. Drüben zwiſchen dem Klofler Dreifen und 
dem Kriegsberg ftanden bie feindlichen Zelte in hellen Flammen; 
der Erzbifhof war aus Dreifen verfhwunden, und eben fah 
man die Nachhut des Feindes zwifchen dem Haſenbach und Göll- 
heim fih füdmwärts an den Abhängen des Hafenbergs hinans 
ziehen, um die Straße von Kaiſerslautern zu gewinnen. Diefer, 
wie ed ſchien, übereilte Rüdzug war indeſſen eitel Kriegslift, 
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zwiſchen Albrecht und Gerhard verabredet, um den anrückenden 
König zur hitzigen Verfolgung zu reizen und ihn dadurch von 
dem Kern ſeiner zurückgebliebenen Hauptmacht zu verlocken. 
Würde fein ungeſtümmer Muth ihn der Falle zuführen, fo 
hoffte man ihn zu erbrüden, bevor ihm die Seinen Hülfe zu 
bringen im Stande wären. Auch gewann man durch diefen 
verftellten Nüdzug gegen den Roßſteig den zweifachen Vortheil, 
daß den Berfolgenden die ftechende Juliſonne ing Geſicht fiel, 
während man fie felbft im Rüden hatte, und daß die Scharen 
Adolfs den Angriff nur fchwierig bergauf machen Fonnten, 
während der Abhang des Gebirge die Bertheidigung erleichtern 
und einen gejchloffenen Reiterfioß thalabwärts unwiderftehlich 
machen mußte. Als Adolf das vom Rauch der brennenden Zelte 
erfüllte Thal überblidt hatte, rief er feine Räthe herbei und 
fragte, was nun zu thun. Sie erwiederten: der Erzbifchof habe 
ben von Deftreich verlaffen, und diefer fuche nun, wie bei Ken» 
jingen, feine Haut in Sicherheit zu bringen; das müffe man 
ihm auf das Schleunigfte wehren. Diefer Rath gefiel; denn 
er war aus ber Seele des Königs gefprocen, deſſen Bruft von 
Rachedurſt glühte und von Unmuth, den verhaßten Gegner wieder 
entrinnen zu feben. Er befahl, dem Feinde nachzujagen und 
auf die Flüchtlinge einzubauen. Der Pfalzgraf und der Herzog 
von Bayern wendeten fich fogleih und fprengten mit der Vorhut 
links ab über den Wiefengrund in die Verfolgung der Feinde. 
Adolf blieb mit dem zweiten Treffen zurüd, fie, wenn es nötbig 
werde, zu unterftügen, Als die Vorhut an den Fuß des Hafen« 
bühls Fam, wenbeten die Deftreiher plöglic ihre Roſſe und 
reihten fih in Schlachtordnung. Diefe unerwartete Bewegung 
verrieth dem König Albrechts Plan, und da in furzer Zeit der 
ganze Berg fih mit zurüdfehrenden Neiterfcharen bededte, ward 
es ihm Far, daß fein Gegner nicht auf Flucht finne, fondern 
zu ernftlihem Kampf bereit fei. Bei diefer Entdeckung befiel 
eine bange Beforgnig geheimen Verraths feine Seele, und nad 
dem er fein Heer, das ihm gegen die Menge der Feinde zu Hein 
vorfam, ängſtlich überblidt hatte, ſprach er beflommen zu feiner 
Umgebung: „Ihr habt wahr geredet, daß unfere Macht zu 
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fhwad fei. Web und! der Tag nimmt fein gutes Ende. Unfere 
Freunde, oder beffer unfere Feinde, haben uns den Widerfachern 
in die Hände geliefert; denn fliehen wir jegt, fo find wir alle 
verloren, und flreiten wir, fo weiß nur Goit des Streited Auss 
gang.” Die Räthe ermwiederten, jegt fei es zu fpät, zurüdzus 
geben. Adolf ſchaute in düfterer Unfchlüffigkeit zu den Bergen 
empor, die fih immer mehr mit feindlihen Scharen bededten. 
Da fiel fein Blick auf feinen Sohn Rupert, der an feiner 
Seite hielt, und der peinlihen Unentſchloſſenheit gefellte fich 
väterlihe Beſorgniß. „Kehre zurüd, mein Sohn,” ſprach 
er: „du follft dein junges Leben nicht wagen; benn unfer 
Kampf ift heute ein Strauß auf Leben und Tod, — Nimmer- 
mehr, Bater!” rief Rupert, „ih weiche nicht von Eurer 
Seite und folge Euch zum Leben oder Tod!” Des Sohnes 
muthige Nede gab auch dem Bater die erfchütterte Zuverficht 
zurüd, „In Gottes Namen denn, fie follen und eher todt ale 
lebendig haben !” ſprach er und wendete mit wieder erwachten 
Muth feine ganze Aufmerffamfeit auf die vom Feind befegten 
Berghöhen. Dort ritt eben der Bifhof von Straßburg durch 
die Scharen und ermunterte fie in frommer Begeifterung zu tapferer 
Gegenwehr, fie erinnernd, daß jeder, feiner Ehre eingedenf, 
willig und freudig das Leben daran fegen müffe, König Albrechts 
Recht zu vertheidigen, und denen, welche im ehrenvollen Streit 
ben Tod finden würden, gab er. den feften Troft, daß fie erlöft 
feien von dem höllifhen Feuer. Dann flimmte er mit lauter 
Stimme den Schladhtgefang an: „Sant Marey Mutter |” 

Vnd all die alfo gewurfen 

Daz fie vmb Recht erfturben, 

Den gab er feften Troft, 

Sie wern erloft 

Bon allem Helln Fewer. 

Vnd do der Gehewr 

Das Her alfo geraiczt 

Zu Manhait und erhaiczt, 

Do hueb der Gotes Rapları 


Ain Ruff mit lauter Stimm an 
Sant Marey Mutter vnd Maid, 


Während deffen waren aud die Bayern und Pfälzer am 
Buße des Berges in Schlachtordnung aufgeritten und vernahmen 


ebenfalls. geiftlichen Zuruf. Der Erzbifchof von Trier predigte: 
Wer dem von Deftreich helfe, frevle an Gott und dem Neid, 
denn nur Adolf fei rechter Römifcher König; drum möge jeder 
mit frommem Muth und mannhaft dreinfdhlagen. Zufegt ins 
tonirte auch er mit ftarfer Stimme den Schlachtgeſang: „Sant 
Marey, Mutter und Maid,” und das garze Heer antwortete 
fampffreudig: „AU unfere Noth fey Dir geflait !” Bon fos 
thanem Schlachtgefang heißt es bei Horned: 
5 Diefer Ruef guter 

Wirt felten geſchwigen von ben Heren, 

Denn fo ſy zefamen deren 

Mit Helm verpunden. 

Der Erzbifhof von Trier 
Was von Straßburg ber unvergait 

Dort prebigt vnd fait 

Das widerret er alles bie. 

Do mit finen Scharn 

- Albrecht der Furft lobſam 

Dben auf die Hayde ham; 

Do zogt fein Widerwint 

Den Berg hinan fwint, 

Day in an ber Bart 

Nicht mer Weil wart, 

Wann daz fy das Ding kurczten, 

Vnd bie Helm verflurgten. 


Es fohmetterten die Trompeten, und dicht geſchloſſen ſpreng— 
ten die Pfälzer unter Rudolf den Hafenbühel hinan. An dem 
Abhang diefes, nicht allzufteil anfteigenden Berges, über welden 
die alte Heerftraße zieht, wurde eigentlich die Schlacht geliefert, 
die deshalb vom Hafenbühel den Namen tragt. Jenem Angriff 
zuvorzufommen, fielen die Kärnthner und Steierer in gebrängten 
Haufen von der Höhe herab. In der Hälfte des Abhangs 
prallten die Scharen auf einander. Bon dem gewaltigen Stoß 
wurde bie Vorderreihe der Pfälzer durchbrochen und Roß und 
Reiter unwiderftehlih niedergerannt. Herzog Heinrich faß, den 
Streit Ienfend, hoch zu Roß und warf alle, die fi ihm ent» 
gegenftellten, mit gewaltiger Lanze aus dem Sattel. Dom 
erften Erfolg noch mehr angefpornt, fprengte er, die Seinen 
durch Zuruf und Beifpiel anfeuernd, mit verhängtem Zügel 
auf die zweite Linie und hatte auch bier, von Glüd und 
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Boden begünſtigt, gleichen Erfolg. Viele Pfälzer ſtürzten, manche 
um nie wieder aufzuſtehen. Ueber ſie weg ſetzte der Sieger in 
ungeſtümmer Streitbegierde; allein ſeine Hitze hat ihn bald zu 
weit geführt. Das Glück wendete ſich, als er auf ebnerem 


Boden, im Thalgrund angekommen, von Otto mit gleicher Kraft 


empfangen wurde, indem die Bayern, feſter zuſammengeſchloſſen, 
mit ihren ſchweren Panzerhengſten in die Kärnthner brachen und 
Roß und Mann zu Boden rannten. In Kurzem waren der 
Steirer und Kärnthner ſo viele bügellos, daß ihr Herzog, zu 
ſchwach, das Feld zu halten, auf ſeine Sicherheit dachte und, 
nur ſchwer ſich aus dem Getümmel heraushauend, mit Hinter⸗ 
laſſung vieler Kampfunfähigen, zur Höhe des Haſenbergs zurüd 
wich. Die Bayerfürften fammelten die zerfprengten Scharen und 
brängten vachedürftend nad. Allein der von Deftreich hatte ſchon 
auf dem Bergrüden einen neuen Schladhthaufen aufgeftellt, der 
jest mit ungeſchwächter Kraft abwärts flürmte. Die Pfälzer 
empfingen aber diesmal den erfien Stoß mit befferm Glück als 
‚vorher und behaupteten das gewonnene Feld. Da dag Rennen 
feinen Ausſchlag gegeben hatte, warf man die Ranzen weg 
und 308 bie Klingen blanf, Es entbrannte ein harter Kampf 
Mann gegen Mann. Die Schwerter erflangen auf Helm und 
Harniſch; Hieb wurde mit Hieb gewechfelt und Wunde bezahlt 
für Wunde, Mit äußerſter Erbitterung ftritt man hin und 
wieder; aber der Sieg blieb lange ungewiß, und die Schale 
ber Entfcheidung fohwanfte auf beiden Geiten. 


Bnd da Kunig Adolff die Swert 
Da bel Mingen hört, 

Do fprad er an dem Wort 

Zu ben, by pey jm warn; 

Wie die Payr geparı 

Gegen jrm Obaim ben Charner! 
Wie Iuftfam bag wer 

Zu börn vnd zu fchawen ! 

Ich hör few vaft hawen. 

Die da pen jm hielten, 

Die ſprachen: Herr, Jr folt peleiben 
Alhie pey und in ber Schar, 
Nain zivar, Ich muß bar, 
Sprach er an ber Stund. 

Do er peft hund 
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Mit den Sporn er das Roß rurt. 
Hinzu was jm ſo ger, 
Daz er allzu ſer 

Das Roß anlies, 

Ich enweis, ob er anſties, 
Oder wie jm geſchach, 
Das man es vallen ſach 
Darnieder ſo hart, 

Daz er beraubet ward, 
Der darauf was geſeſßen 
Aller Kraft vnd Macht. 
Chawm wurd er pracht 
Dapey auf den Plan 
Von dem Ros herdan, 
Do man jn niderlait, 
Daz jn ber Wint erwät. 


Nach einer Weile erwachte Adolf wieder aus der ſchweren 
Betäubung. Er blutete von einer Kopfwunde und fühlte fi 
von dem harten Fall wie in allen Gliedern gebrochen ; allein 
alles diefes ergriff ihn mit fo heftig, als die erfchütternde 
Nachricht, daß, während er betäubt darniederlag, die Schladht 
fih zum Bortheil feines Todfeindes gewendet habe. Albrecht 
hatte neue Schladhthaufen von ben Berghöhen ins Thal herab- 
geihidt, welche die ermattenden Bayern und Pfälzer immer 
heftiger bedrängten. Dazu bebienten fi die Feinde, auf ihres 
Herren Befehl, eines Mittels, welches, als bisher ungebräuds 
lich, auch als unritterlih galt, und deſſen fi darum die Bayern 
nicht verfeben hatten. Die Deftreicher hatten ihre Schwerter, 
gegen Kriegsgebrauh und Kriegsrecht, zum Stechen zugefchliffen 
und ſtachen damit, ftatt. auf Ritter und Reifige einzubauen, nur 
ihre fohweren Roſſe nieder, wodurd viele Herren und Knechte 
zu Boden flürzten und, ihrer Pferde beraubt, faft wehrlos ges 
fangen, getöbtet oder im Kampfgetümmel überritten wurden, 
Die Bayerfürften hatten daher einen harten Strauß, und ihre 
Noth flieg mit jedem Augenblid. Der König erfchrad, als 
er den Stand der Schlacht erfuhr; allein die Gefahr brachte 
auch feinen ganzen Muth wieder zurück. Haftig rief er nad 
einem andern Roß, fhwang fih darauf und fprengte mit dem 
ganzen Treffen vorwärts. Seine Ungeduld , auf den Feind zu 
treffen, war fo ſtürmiſch, daß er nicht daran dachte, ben Helm wieder 
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aufzufegen, fondern ihn mit der Buckelkette an den Sattelfnopf 
hing. Auch mochten die Wunde und die fleigende Hige der Julis 
fonne, welche glühend in den Thalkeffel herabbrannte, den Helm 
nicht mehr leiden. Barhäuptig, mit blanfem Schwert in der 
Fauſt und die Bruft von Racheglut und Schlachtbegierde erfüllt, 
flog er mit verhängten Zügeln zur Wahlftatt, Die Bayern 

Nu beten auch gejtriten 

. Mit Ellenhaften Siten 

Die zwo erjten Schar, 

Daz die andern eylten bar, 

Do von dem Kunige vnverſunnen 

Ward ain ander Ros gewunnen, 

Darauf man jn an der Zeit 

Furt wider in den Streit, 

Da muft man jn haben, 

Wann von bed Roſßes ſnaben 

Was er fo kranch worden, 

Daz er nad Ritter Orden 

Nicht geparn hund. 

An ber Cheten er ben Helm furt. 

Hohe Zeit war ed, daß Adolf durch perfönliche Theilnahme 
bem Streit eine andere Wendung zu bringen fuche. DieBayerfürften 
hatten fchon ihre Roſſe verloren und festen den Kampf zu Fuß 
nur mit größter Anftrengung fort, als Adolf unwiderſtehlich in 
den Feind brad. Nah allen Seiten hin fielen feine verdops 
pelten Streiche und verbreiteten Verwirrung in den feindlichen 
Reihen, Beflürzt wicher fie zurüd, erholten ſich jedoch immer 
wieder und flanden zur entfchloffenften Gegenwehr. Bor allen 
ftellte fich jeut dem König ein Ritter entgegen, bed von Oeſt⸗ 
reich Rüſtung und Feldzeichen tragend. Adolf mochte darum 
einen Augenblid glauben, der Streiter fei Albrecht felbft, und 
von dem verhaßten Anblid entflammt, fprengte er auf ihn zu 
und fchmetterte ihn mit einem gewaltigen Hieb aus dem Sattel, 
Sogleich wendete er fih weiter und fand einen -zweiten in 
gleiher Rüftung und mit gleichem Feldzeihen, Der fchnelle 
Fall des Borgängers hielt den neuen Kämpen nicht zurüd; 
ber hohe Preis, welchen Albrecht darauf geſetzt hatte, wer ben 
abgefegten König todt oder lebendig einbringe, und bie Ehre, 
einen König zu beftreiten, waren lodend genug, das Leben 
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baran zu wagen, unb er drang darum mit kühnen Hieben 
auf Adolf ein. Der erwiederte fie mit gleicher Kraft, fo 
daß der Kampf eine Zeitlang unentfchieden ſchwankte, bis des 
Könige gewaltiged Schwert auch biefem eine tiefe Wunde ſchlug 
und ihn vom Pferde zu Boden warf, wo er von ben Hufen ber 
Roſſe zertreten wurde, Der zweifache Vortheil erfüllte feine Ges 
treuen mit wachſendem Muth, und in erneuertem Bertrauen 
hielten fie fih des Sieges faſt fhon gewiß. Allein die Freude 
war von kurzer Dauer: Adolfs Stern erbleichte; das treufofe 
Waffenglüd fhien ihm den Sieg nur deshalb gezeigt zu haben, 
um ihn defto ficherer zu verderben. In den Reihen der Deft« 
reicher erhob fih eben ein furdtbarsfreudiges Kriegsgeſchrei; 
denn neue Scharen rollten fi den Kriegsberg herab ihnen zu 
Hüffe, und zu gleicher Zeit ertönte der feindliche Schladhtruf zur 
Rechten und Linfen, faft im Rüden. Bon dem Kriegsberg fenkten 
fih breite Schlachthaufen in die Ebene nieder, und aus dem 
Nittertbal brach unverfehens eine flarfe Heerfäule aus wohls 
berechnetem Hinterhalt in die linfe Flanke. Bei diefem Anblid 
entfiel den legten Reihen des föniglihen Heeres das Herz; fie 
wendeten ſich erſchrocken, flürzten, ihren Herren verlaffend, 
an den Mauern des nur um fünfhundert Schritte entfernten 
Städthens Gölfheim vorüber in wilde Flucht und liegen dem 
Feinde freien Weg, den König vollftändig zu umgingeln, was 
aud in wenigen Augenbliden vollführt war. Die wachfende 
Gefahr erfchütterte aber Adolfs Eniſchloſſenheit nicht, fondern 
ſtählte feinen Muth zum todveradhtenden Trotz. Geradeaus 
fpornte er fein Roß in der Feinde dichtefle Haufen, die zwar 
iinmer dichter ihn umſchloſſen, daß jegliche Ordnung fih aufs 
löfete, zu wilden Gewühl der Streit aller gegen alle ausartete, 
Beide Heere hatten fih zu einem verworrenen Knäuel in eins 
ander geflemmt, fo daß Bruſt an Bruft focht, und Schwert, 
Kolbe und Dolch, ihres fihern Zieles nur felten verfehlend, 


manches Haupt fpalteten und manche Bruft nn 
Do ſich die Helden Zier 
In dem Streit geſamten 
Paidenthalb vnd verflamten, 
Da prueft jr paider Neyd, 
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Daz ſo herrt ward der Streyt, 

Das manig Held wert 

Toter ward gelet 

Nieder auf das Gras. J 


Adolf, von Feinden umringt, wehrte ſich mit der Kraft 
der Verzweiflung gegen die Uebermacht. Seine mächtigen Hiebe 
ſchlugen jeden Streich, der ſein unbedecktes Haupt bedrohte, 
ſiegreich ab. Plötzlich erkannte er in dem Gewühl, nicht weit 
entfernt neben der Hochſtraße, feinen Gegner Albrecht. Des 
Todfeindes Nähe und Anblick trieben das Blut in feinen Adern 
zum fochen. Seines Zornes nit mehr Meifter, gab er feinem 
Roß die Sporen, und gewaltfam dur den Feind fihb Bahn 
brechend, traf er in mächtigen Sägen auf den Gegner. „Heute,“ 
tief er ihn donnernd an, „heute wirft. du mir nicht wieder ents 
laufen ; allhier fol du mir Reich und Leben laſſen!“ — „Das 
ſteht in Gottes Hand |” erwiederte Albrecht, und durch eine ges 
fhidte Wendung den gewaltigen Hieb des Königs vermeidend, 
traf er biefen, bevor er, zu einem neuen Schlag ausholen fonnte, 
fo heftig in das unbefchügte Geficht, daß ihm ein Auge herausbrach 
und ein Blutſtrom nachſchoß. In demfelben Augenblid führte 
auch der Wild» oder der Naugraf dem König von der andern 
Seite her einen zerfchmetternden Hieb aufs unbededte Haupt, 
wovon er zum Tod verwundet und ohnmächtig im Sattel wanfte, 
Das Schwert entfanf feiner vom langen Kampf und vom 
Todesnahen gelähmten Rechten, und als feine Linke, fi feſt⸗ 
haltend, frampfhaft in den Zügel griff -und darüber fein Roß 
ſich bäumend emporftieg, zerhieb diefem ein Unbefannter die 
Borderfüße, daß es verftümmelt zufammenbrach und feinen fter- 
benden Reiter in den Sand warf. Geſchwind fprang ein reifiger 
Knecht aus dem Sattel zur Erde, lüftete dem fchon halb bewuß- 
108 am Boden Liegenden den Ringfragen und durchſchnitt ihm 
nah Scharfrichterart den Hals, wovon er in wenigen Augen 
bliden verſchied. 

Vnd bo e8 jo bert was, 
- Da warb Chunig Adolf erlagen. 


Ettleich hört ich jagen, 
Es teten die rauhen Graven, 
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Die ſach man vor draven 
Dahin allgericht, 

Da ergie die Geſchicht. 
So hört ich ettleich jehen, 
Daz es wär geſchehen 
Von andern Lewten. 

Die meiſten der alten Geſchichtſchreiber wollen, daß Albrecht 
dem König die erſte Wunde ſchlug, und der Raus oder ber 
Wildgraf, jedenfalls zwei verfchiedene Individuen, ihm ben zweiten 
Hieb verfegte. Eben verfündigten die Glocken der benadbarten 
Klöfter Rofenthal und Dreifen, aud zu Göllheim die Mittags» 
ftunde. 
Nah Adolfs Fall tobte der Kampf immer fort, wiewohl 
Albrecht gebot, der Menſchen zu verfchonen, die Pferde nur 
niederzuftechen. Seinen Gnadenruf vernahmen oder achteten nicht 
bie Gegner, wie deutlich auch bereits ſich ergab, daß für fie der 
Tag verloren. Bald fanf das Königsbanner, und das Blut des 
fhwergetroffenen Bannerheren, Grafen von Hanau, färbte fein 
weißes Kreuz. Der von Sfenburg, bed Könige Marfchalf 
und Hauptmann. der Nachhut, flürzte im Getümmel, neben 
ihm die Edlen von Finkenbach und Hohenfels. Der Graf von 
Kagenellenbogen gerieth verwundet in Gefangenfchaft, und Adolfs 
Sohn Rupert theilte, im Gedränge vom Pferde geriffen, zwar 
unverlegt, des Oheims Loos. Da erfchraden die Herren von 
Helfenftein und Strahlenberg mit mehren Andern. Die Sorge 
um ihr Leben war größer als die Scham, Sie warfen fi 
in die Flucht und trugen dad Brandmal ihrer Feigheit bis 
zum Tod. Damit war denn auch der Kampf auf diefer Seite 
geendigt, und Albrecht drüdte nun mit aller Macht auf die an- 
dern Scharen, welde weiterhin gegen die Hafenbrüde noch Stand 
hielten. Dort hatten indeffen die Bayerfürften no immer mit 
unerfchütterter Tapferfeit die Anfälle der Kärnthner und Ungern 
abgehalten, und obgleih Herzog Heinrih als ein Hüne focht, 
und der von Walfee Wunder der Tapferfeit verrichtete, wollte 
es ihnen doch nicht gelingen, die Pfälzer zu überwältigen. 

Was ber andern ba waren, 


Bon ben ward es auf den Plan 
Papdenthalb fo gut getaan 
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Daz in maniger Zeit 

Nie ergie ein Streit, 

Da gevachten wurd fo manblid. 
Bon Kerntn Hergog Hainrid 
Vocht als ain Weigant, 

Solt einer jew alle bie 
Preifen befunber, 

Die da pegiengen Wunder 
Mit vechten in ben Streit, 
Das peborfft Tanger Zeit, 
Wann ſy wern all frum, 
Von erft bis an dad Drum, 
Die Herren von Waldjee 
Solt ich von ber Tat, 

Als man jr gut Gewifjen hat, 
Mit Briefen bringen ze Enden, 
Daz ſy mit jrn Henden 

In den Streit pegiengen Ern, 
An zeben Ghottern (Bogen), 
Des mus es peleiben ungejchrieben von Mir. 
Von Payın Herzog Dit 

Zwo Wunden dba empbie. 


Im Gewühl war fogar Albrechts Fönigliches Banner mit 
feinem Better, dem von Dohfenftein, zu Boden gefallen. Mit 
Außerfter Anftrengung hatten beide Theile in brennender Son« 
nenglut und erftidendem Staub den Kampf fortgejegt, und aud 
jest, ald Albrecht den Seinen zu Hülfe Fam, hielten die Bayer 
fürften noch Stand, Schon lange fattellog, weil man ihnen die 
Hengfte zufammengeftochen, hatten. auch fie hinwieder viele Feinde 
bügellos gemadt, fodann in ruhiger Faffung einen Wall von den 
Leihnamen der Erſchlagenen, fo wie von gefallenen NRoffen um 
fih herum gezogen, und wehrten fih nun mit Löwenmuth zu Fuß 
hinter diefem, wie hinter einer Wagendburg. Der Kampf dauerte 
in fleigender Heftigfeit fort, und dort und hier ftürzten viele 
Nitter und Knechte. Auch die Ungern umfhwärmten die Einge- 
ſchloſſenen und übergoffen fie mit einem Hagel von Pfeilen.. Allein 
Bayern und Pfälzer ftanden ungebrodenen Muths hinter und 
über den todten Roffen und fchlugen jeden Angriff zurüd. Endlich 
nach langem Kampf, als Herzog Otto ſchon aus drei Wunden 
biutete und Rudolfs Bannerträger, Gottfried von Brauned, 
hart getroffen mit dem Pfälzer Löwen darniederlag, vernahmen 
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auch ſie die Kunde von Adolfs Tod. Da endlich erkannten 
fie, daß alles verloren, und dachten auf den Rückzug. Im ges 
ſchloſſenen Gliedern, ‚den verwundeten Herzog in der Mitte, 
bewegten fie fihd an Göllheim vorüber, gewannen die Steige 
des Hornbergs und wendeten fih über NRüffingen ins Zeller 
Thal. Alle Anftrengungen der Deftreicher, ihre Reiben zu durch⸗ 
brechen und fie gefangen zu nehmen, waren vergebend. Glüc⸗ 
lich gelangten fie nah Worms. Mit dem Nüdzug der Pfälzer 
und Bayern war aber die Niederlage vervollfländigt. Verein⸗ 
zelte entliefen dem Schlachtfeld, ſich Leben und Freiheit durch die 
Flucht zu fihern, und zerfäubten nach allen Gegenden, meiftens 
gegen Worms und Oppenheim, wurden aber größtentheils ereilt 
und niedergeworfen, Die legten, die blutige Wahlftatt zu verlaffen, 
waren Graf Rudolf von Feldfirh und fein tapferer Wafſenknecht 
Rudolf Wille. Es war drei Uhr vorüber. Sehe Stunden lang 
hatte die. erbitterte Schlacht gedauert. Bollftändiger wie Albrecht 
wohl faum mochte gehofft haben, ergab fich der ihm gewordene 
Sieg. War doch des Gegners eigner Sohn Rupert in feiner 
Gewalt, und mit ihm gefangen des gefallenen Königs tapferfte 
Streiter, der Graf von Kagenellenbogen, Eberhard von Weins⸗ 
berg, Reinhard von Hanau, der friegerifche Abt von St, Ballen, 
unzählige andere. Ritter und Herren. Die Andern Tagen 
todt auf dem Schlachtfeld. Sechzig Grafen und hundert gefrönte 
Helme waren mit vielen Edlen und Reifigen in Adolfs Heer 
gefallen, und an die dreitaufend erſtochene Roſſe bededten die 
Wahlſtatt. Albrechts Berluft war kaum geringer, Er batte 
den Tod vieler Getreuen zu beflagen, und vor Allen fchmerzte 
ihn der Fall feines Bannerträgers und Vetters Ochfenflein, 
von dem Vitoduranus erzählt, er fei, nachdem er viele Feinde 
in den Sand geftredt, vor Staub, Hige und Schweiß im Helm 
erfiidt, dabei aber, obfchon leblos, im Sattel figen geblieben, 
und babe, von feinem Pferd im Getümmel bald da, bald 
dorthin umbergetragen,, den Feind noch in Furcht gelegt, weil 
diefer glaubte, er fei noch am Leben. Den gleiden Tod, wie 
der Dchfenfteiner, hatten auf Adolfs Seite der Marfchalf von 
Iſenburg und in beiden Heeren noch viele Andere genommen; 
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benn im heftigen Schlachtgetümmel war das Feld vom Haſenbühl 
bis zum Kriegsberg und hinab nah Dreifen in erflidenden 
Staubwolfen aufgewählt, und im gefhloffenen Thalkeſſel fochte 
die Luft von fhwülem Sonnenbrand. 

Gegen Sonnenuntergang ritt der Herzog, ber. jest erft ohne 
Widerfprud fi einen Römifchen König nennen fonnte, mit dem 
Erzbifhof von Mainz über das Schlachtfeld. Sie wollten mit 
eignen Augen fih von der Größe des erfochtenen Sieges über- 
zeugen. Auf diefem Umritt famen fie zur Stätte, auf welder 
Adolf gefallen, fanden den Plag mit Leihen und todten Roffen 
bededt. Die Knechte fuchten den gefallenen König, welcher je— 
doc lange nicht zu entdeden. Endlich fand man ihn, nur fchwer 
noch kenntlich , nadt, wie ein neugebornes Kind, mit zerfegtem 
Angefiht, biutübergoffen,, im Staub gewälzt und von Roſſes— 
hufen zertreten; die umberfchwärmenden Troßbuben hatten ihm 
bereits die Rüftung und Kleider abgezogen und den goldnen 
Harnifh dem Herzog von Kärnthen als Siegesbeute überbradt. 
Indem der Erzbifhof den Vetter, den er eiuft fo hoch erhoben, 
zertreten und todt im Staub liegen ſah, da beſchlich auf einen 
Augenblid die Neue ob eines ſolchen Ausgangs feiner Ränfe, 
ben er vielleicht nicht erwartet hatte, feine falfche Bruft, und 
in Thränen ausbrechend, rief er: „Wahrlich, heute ift das. 
tapferfte Herz Deutſchlands untergegangen !” Albrecht hörte diefe 
Aeußerung mit finfterm Gefiht ; denn er fürdhtete, der Erzbifchof 
möchte auch ihm nicht Wort halten, wie er dem eigenen Better 
treubrädhig geworden. Er fagte daher zum Kurerzkanzler: „Ihr 
dürft mir nicht von der Seite weichen, bevor mein Sad nicht 
zu Ende iſt!“ Die Naht über lagerte Albreht, nah alter 
Kriegsfitte, auf der Wahlftatt, zum Zeichen des unbeftrittenen 
Sieges, 

Do hatten dennoch Twal 
Auf denfelben Wal 


Mit aller jver Macht 
Dy Sigwaren vber Nacht. 


Albrechts Leute verbrachten die Nacht mit Theilung ber 
Beute und fröhlihem Jauchzen zur Ehre ihres fiegreihen Herrn, 
und die Troßbuben Tiefen umher, den todten Roſſen die Haut 
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abzuziehen. Auch famen bie Getreuen Abolfs, bie Gefanges 
nen, vor ben neuen König und baten um Berlaub, die Leiche 
ihres gefallenen Herrn nah Speier, der Todtenſtadt der Nös 
mifchen Könige, führen zu dürfen, um fie dort im hoben Dom, 
an der Seite feiner Borfahren im Reid , mit Ehren zu 
beftatten. Das verweigerte der Sieger, indem Adolf nicht als 
König geftorben,, fondern bei feinen Lebzeiten durch Rechts⸗ 
ſpruch fei vom Reich geflogen worden. Man trug daher bie 
Leiche zum benachbarten Nonnenklofter Rofenthal und begrub fie 
dort, in Gegenwart Albrechts, des Erzbifhofs von Mainz und 
anderer Herren, in bie Kloſterkirche. Den befcheidenen Sarg 
des gefallenen Herrſchers ſchmückte nicht das geringfte Zeichen 
der hohen Würde, die er im Leben bekleidet. Ohne Schmud 
und Gepränge ward er in die file Gruft hinabgefenft, und nur 
die Thränen feiner Verwandten, die Klagen feiner Getreuen und 
das Bedauern feiner Dienfimannen ehrten fein Anbdenfen. 

An dem von Nazzaw wolden bie fein 

Ir Trew laſſen fcheinn 

Vnd wolten jn ſan 

Hincz Speyer gefurt han, 

Vnd zu den andern Kunigen legen. 

Das wolt der pewegen 

Nicht geſtatten Kunig Albrecht, 
Seit er mit dem Recht 

Lembtiger was verſtoſßen 

Bon ben Ern grofßen, 

Da er vor phlag. 

Ein Kloſter nahen dapey lag 

In ainer Meil Chraiſßen, 

Was Roſental gehaiſßen. 

Da pivilt man jn bie. 

Die romantifche Sage von Adolfs Liebſchaft mit der Nonne 
Imagina, Erfindung der neueften Zeit, erzählt: Imagina folgte 
dem Geliebten auch. ind Feld und verweilte am Tage der Schlacht 
im Kloſter Rofenthal, wo fie während des Kampfes um Gieg 
für feine Waffen betete, Den ganzen Tag über blieb fie ohne 
Kunde von dem Schickſal des Geliebten. Da fam mit einbreden 
der Nacht des Königs getreues Windfpiel zur Klofterpforte und lie 

die Ängftlich Harrende in feinem Winſeln das Schrecklichſte ahnen. 
Sie folgte dem treuen Thier durch Wald und Feld zur Wahl 
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ſtatt, fand dort bei Mondfchein des Gatten blutige Leiche, ließ 
fie nad Rofenthal bringen, durch die Klofterfchweftern daſelbſt 
begraben und betete dann, nicht von ber Stätte weichend, über 
feiner Gruft, bis ihr müdgeweintes Auge und ihr Herz eben 
falls im Tode brachen. — Aloys Schneider ftedt die Nonne gar 
in Mannsfleider und läßt fie zu Roß in voller Rüftung den 
Geliebten nah Göllheim begleiten, 

Ueber Adolf Charakter und Negentenwerth find die Ge— 
fhichtfchreiber getheilt, je nachdem fie für ihn oder für Albrecht 
Partei nehmen. Nah Hagen waz Graf Adolf Ain Arın Man. 
Dei Frank hat Adolf fein bejonderes Lob, war ein fireng fieg- 
haft Man, aber zum Kapfer vngenügſam. Lehmann nennt ihn 
einen großmüthigen Herren, ftreng und ernfihaft. Fugger fchreibt, 
er babe fonders wohl effen und trinfen mögen, daher er auch 
eines ftarfen Leibs und fonft eines Föniglichen Anſehens gewefen. 
Wenig habe er zu Rath gehalten und fein Geld oder Reichthum 
geachtet, dannenhero er auch diefe Wahlfprähe im Munde führte: 
Animus est qui facit divitem; pecunia vir potior; praestat 
vir sine pecunia, quam pecunia sine viro. Diefelben Wahl- 
fprüde theilt Textor mit, famt den Behärhtnißverien von 
Chriſtoph Rheinfarth: 

Adolphus Graf zu Naſſau iſt 
Geweſen auch ein kühner Fürſt, 
Vor dem folgenden kein Glück hät, 
Der ihn bei Worms erſchlagen thät. 


Am übelſten ſind die Thüringer auf ihn zu ſprechen: „Konnig 
Adolff mied Togunt vnde ouch dy Gerechtikeid gar ſerr“ (Rohte). 
Hingegen iſt Andern »Adolphus celebris et famosus. Vir 
magnanimus et princeps clementissimus, bellorum titulis et 
militia praeclarus. Vir probus et manu propria acerrimus 
pugnator ; plangendus est, quia revera homo erat liberalis et 
offensas viduarum et orphanorum quantum potuit vindicavit.« 
Von feines Adels und ſtarken veften Gemüths wegen, aud von 
Mittigkeit und tugendlihes Wandels, indem er alle andern über- 
traf, fei er zum König gewählt worden, will Werner von Sauls 
heim. Nach Günderode war Adolf fhlanf, von Diittelgröße, gefällig 
und gebildet, doch weder als König noch ald Privatmann groß. Er 
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war verftändig, aber heftig, freimäthig und offen, nachgiebig gegen 
Anhänger, zuweilen graufam aus Geredhtigfeitsfiebe, ftreng gegen 
Rebellen, aber verföhnlich gegen Unterwürfige, geldliebend, aber 
ohne Prunk, vortrefflicher Feldherr (2), perfönlich außerordentlich 
tapfer, aber verwegen. Sein Unglüd war, daß er feine hin 
reichende Hausmacht hatte, den äußern und mehr noch den innern 
Feinden zu imponiren,, befonderde dem Herzog von Deftreih 
gegenüber. Diefer war unfreundlichen, harten Gemüths, rauh 
von Sitten, habgierig, hochmüthig, prunfliebend bis zur Auss 
ſchweifung, rachſüchtig und weniger tapfer ale Adolf, dabei aber 
ſtaatsklug, Faltblütig , feiner felbft ſtets Herr und deshalb im 
Stande, feinen Bortheil mit verftedter Schlauheit Jahre lang 
zu verfolgen und die Blöße des Gegners im entfcheidenden 
Moment zu benugen. Menzel ift der Anficht, daß Naffau wahr 
fcheinfich heute wäre, was Oeſtreich ift, falls Adolf bei Göllpeim 
gefiegt hätte. Diefe durchaus unnüge unhiftorifche Vermuthung 
wird dur die Erfahrung eines halben Yahrtaufends widerlegt, 
Deftreihs Größe berubet auf dem Beruf, Deutfchland nad 
dem fchmählichften Selbfimord gegen das Ausland zu vertreten; 
ohne Deftreich, ohne den Widerftand, den es Türfen und Frans 
zofen entgegenfegte, würde es kaum mehr ein deutfches Voll 
geben. Dem bdynaftifchen Ehrgeiz des Haufes Naffau müſſen 
wir den nimmer zu verfchmerzenden Berluft von Holland zu 
fhreiben, des Rheinbunds nicht zu gedenfen, 

Erzbifhof Geiffel in feiner unmwandelbaren Vorliebe für 
K. Adolf halt für gewiß, daß, wenn er auch feinen Vorgänger 
Rudolf nicht erreichte, er feinen Nachfolger um Vieles übertraf. 
Diefe etwas Teichtfertig angenommene Gewißheit wird faum 
gegen Hormayrs Urtheil über K. Albrecht beftehen. „Einem 
Vater nachzufolgen, der nicht allein die Bewunderung, fondern 
aud die Liebe der Hohen und Niedern genoß, ift feine geringe 
Aufgabe für ein von flarfen Leidenfhaften bewegtes Gemüth. 
Der größte Theil der Macht, welche Rudolf neu geftiftet und 
Albrechten hinterlaffen, ſchwankte, fo Tange diefer nicht hoffen 
durfte, fi die Krone, welde fein Vater getragen , gleichfalls 
aufzufegen, Der Adel und die hohe Geiftlichfeit in den neu 
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erworbenen Landen waren um fo viel eiferfüchtiger auf jeden 
Schatten der alten Freiheit Coder vielmehr Anardie), je tyran« 
nijcher ihnen Dttofar mitgefpielt hatte. Das gewaltfame Ende, 
welches die Herrfhaft und das Leben diefes tapfern und mädhs 
tigen Könige nahm, nährte in ihnen unaufhörfich verwegene 
Anſchläge und menterifhe Hoffnungen, Der neue König von 
Ungern empfand heimlichen, aber defto tiefern Groll, daß Albrecht 
ihn von der Thronfolge hätte ausfchliegen follen; der junge 
Wenzel von Böhmen fonnte fein Gefühl über das Ungfüd feines 
Baters und die Demüthigung des böhmischen Namens nimmer 
unterdrüden. Obgleih Albrechts Schwager, war fein Benehmen 
bei der nachgefolgten Wahl ne von Naffau doc immerhin 
zweideutig. 

„Alſo die Lage feiner neu angetretenen Regierung — nun er 
ſelbſt. An Geift und Kraft fland er feinem Föniglichen Bater 
nicht nad. Den Krieg, in dem diefer durch helfen, natürlichen 
Berftand uud freudige Entfchloffenheit fiegte, führte er mit 
größerer Kenntniß der großen Erforderniffe deffelben, mit Er— 
Andungsgeift und nie gebeugter Unerfeprodenpeit. Sein Gemüth 
war äufferft leidenschaftlich und heftig, aber (nach langem Kampf 
und aus tiefer Berehnung) gewaltfam verichloffen, falt und 
fireng. Fröhlichfeit haßte er an fich felbft wie an Andern und 
wollte nur daß jeder eben fo ſtill und abgemeffen feinen Weg 
gebe und feine Untertbanspflichten erfülle, wenn Albrecht ihn 
aufrief zur Steuer oder zur Heeresfolge in feine Fehden. Der 
Kriegsmann follte tapfer, gelehrt der Priefter, die Weiber züchtig 
fein und nichts anders, jeder nur das ſtumme, blind gehorchende 
Werkzeug in feiner gewaltigen Hand. Er allein follte wiffen : 
wie, wohin, wozu, warum ? Nicht die Kirche und ihre Häupter 
vermochten etwas über feine Standhaftigfeit ; den Glauben ehrte 
er aus vedlicher Veberzeugung, und weil der Glaube da, wo 
feine Gefege nicht hindringen fonnten, im innerfien Gemüth, 
aufrichtigen Gehorfam und Ruhe gebot. Wie Andere, fo be— 
berichte er ſich ſelbſt. Nie, ſelbſt im aufgereizteften Zorn, hat 
er die Gefege verleßt, nie feine Uebermacht mißbraucht zur 
Befriedigung der Habfuht und Wolluſt; aber er ſprach auch 
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faft nie los, wo der Buchſtabe des Geſetzes verbammte und ber 
Geiſt verzieh. Lift war aus feiner Staatsfunft verbannt. Er 
ging einfah, ohne Schonung, den Weg der Madt. Unglüd 
trug er mit ſtarker Seele und harrte geduldig und befonnen des 
günftigern Augenblide. Daß ihm mehrmals nad dem Leben 
getrachtet worden, änderte ihn nicht im geringften. Aengflliche 
Borfiht Tag durchaus nicht in ihm. Sclaflos und unaufhörlich 
denkend bei Naht, unruhig bei Tage, verfchwiegen wie das 
Grab; flarfe, finfiere Züge, durch öftere Augenfranfheiten noch 
mehr zufammengezogen ; die Sprache derb und heftig; viel von 
Rudolfs Geift, feine ganze Kraft, aber was diefe gewannen, 
durh Ton und Manier wieder verderbend, in denen er dem 
Bater völlig entgegengefegt erfcheint: fo war Albrecht.” 

Nicht minder findet Johannes Müller ſich genöthigt, bie 
großen Eigenfdaften eines Königs, den er haßte wie deſſen 
ganzen Stamm, anzuerfennen. „Albreht von Habsburg Herzog 
von Deftreih, der mit Johann, dem zweijährigen Sohn feines 
verftorbenen Bruders Rudolf, dem König von vier Söhnen allein 
übrig blieb, hatte fih fowohl durch neunjährige Verwaltung 
feiner eigenen Lehen, als durch jeden Antheil an den Saden 
ber väterlichen Erblande fhon genugfam gezeigt, um wider den 
furdtbaren Fortgang der Habsburgiſchen Macht alle benachbarten 
Bölfer für ihre Berfaffung wacdhfam zu machen. Was den 
Meiften begegnet, welde in großen Gefhäften ihr Leben hins 
bringen, ift vor vielen andern diefem fo befonders thätigen 
Fürften widerfahren: daß Eiferfuht und Haß derer, bie er 
beleidigte, und hingegen die Furchtſamkeit oder Schmeichelei 
anderer, die feinem Haus anhingen, ihn der Nachwelt auf fehr 
verfchiedene Manier befchrieben haben. Es war eine unyers 
änderlihe Stanbhaftigfeit in ihm: auf Geld und Waffen, welde 
legtern er mit fo viel Heldenmuth als Erfindungsgeift führte, 
eine deſto größere Aufmerffamfeit, weil er (wie zu viele feines 
Gleichen) von edlern Grundfeften der Menfchenbeberrfchung weder 
Begriff neh Gefühl hatte; Ländergier; Haß der gefeglichen 
Schranken feiner Gewalt, welcher fo oft für Kraft hohen Fürftens 
finns gehalten wird; ein Drdnungsgeift, nad welchem er an 
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Weibern Zucht, Muth am Krieger und Gelehrfamfeit am Priefters 
Rand Tiebte, und eine folche Selbſtbeherrſchung, daß er bei fehr 
feidenfhaftlihem Gemüth feine Zunge im Zaum hielt, nie aus 
Zorn das bürgerliche Nedht bog und nie der Wolluſt Gewalt 
über fi ließ. Er wurde aber weder vor noch im feiner Vers 
waltung oder nad feinem Tod, weder von feiner Verwandtſchaft 
noch von feines Vaters Freunden, weder bei feinem Volk nod 
im deutfchen Reich jemals einigermaßen geliebt. Vor und nad 
feiner Zeit wurde fohnelle Erhöhung am Haufe Nfcanien, an 
Wittelsbach, an Lügelburg viel weniger als unter ihm an feinem 
Stamm gehaßt und gefürdtet; denn da in den öftreichifchen 
Ländern inwohnender Freiheitsgeift nach lang unfläter Herrichaft 
in vollem Leben war, da er die Klugheitöpflicht hatte, zu machen, 
daß die Habshurgifche Größe jedermann unverdädtig und in und 
außer Landes beliebt würde, ging Albrecht ohne Schonung feinen 
Weg. Er war vor andern reich, hatte aus Ungern leichte Reiterei 
mit langen Zöpfen und Bärten, welde auch von ferne und 
fliehend lange Pfeile mit Gewißheit fhoß, auf ſtarken Hengflen 
Güraffiere, welche bis über die Knie wider die Hiebe des Fuße 
volfs bepanzert waren, indeſſen zu allen Bewegungen der Ober- 
leib frei genug blieb, auserlefene Ritter in einförmigem Hof- 
gewand, zu Fußfnechten leibeigene Buben, welche um Freilaffung 
und Beute gänzlih ihm eigen waren, wider ftarfe Mauern 
hundert Heerwagen voll Zeug, Wider, Kapen und brennbare 
Pechkugeln. Er bewies und behauptete gegen das Land Def- 
reich befeidigende Borliebe zu fehs Herren von Walfee, zu 
Hermann von Landenberg, Hugo von Zauffers, welder ihn 
verrietb, und anderm Adel von Schwaben. Die Steiermarf, 
welhe Otto von Liechtenſtein fo verwaltete, daß Reihe und 
Arme ihn lobten, gab er dem Abt Heinrich von Admont, welcher 
niemanden lieb war als ihm, Als diefes Land, welchem er alte 
und billige Freiheiten zu befhwören abſchlug, durch den Bifchof 
Leopold von Sedau ihm fagen ließ: „„Er foll wiffen, dag all 
Leut wollen ledig feyn ihr Eid und Treu, wann ber Tenor alfo 
lautet der Handfeſten,““ zab er zur Antwort: „„Recht allfo 
mein Bater diefe Land hat funden in dev Gewalt Dtiofars, 
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weder minder noch mehr, fo will ich fie Laffen bleiben ‚““ und 
bedachte nicht, was Herr Friedrih von Stubenberg ihm erins 
nerte: „„Wenn hätt in dem Land nicht als viel Uebel gethan 
König Ditofar, er möcht noch heut fiherlih haben Land und 
Leben.” Er, als die Stadt Wien, der Adel, Böheim, Ungern, 
Bayern und Salzburg wider ihn waffneten, drängte die Wiener 
fo, daß die Rathöherren barfuß und barhaupt ihm die Schlüffel 
auf den Calenberg bringen mußten, da er denn unbequeme Frei- 
heiten vor ihren Augen zerriß; hierauf überrajchte, ſchlug und 
verjagte er feine faumfeligen uneinigen Feinde. Aber nicht allein 
fuchte er die Krone Ungern, die Krone Böheim, die Landgraf 
fchaft von Thüringen und andere Meißnifche Länder, auch Nieder» 
bayern und Halicz ohne Erfolg, fondern aud Deutfchland lief 
nah ihm bis in das vierte Geſchlecht feinen König von feinem 
Haufe auffommen. Sein auf Landvergrößerung, Geld und 
Soldaten ftarr hingerichteter ernfler Sinn, den feine Fröhlicfeit 
aufheiterte, da er wegen feiner Augenfranfpeit und überhaupt 
nicht lieblih anzufehen war, machte ihn jo verhaßt bei allen, 
dag auch Tugend an ihm Selbfifucht ſchien. Es ift unmöglid, 
dag über alle herrfche, wen alle haffen. Ungefähr 43 Jahre alt 
war Albrecht, welcher der Erfie von feinem Stamm über Def 
veich herrſchte, als er nad) dem Tod feines Vaters in ungetheilte 
Berwaltung der Erblande Fam,” 

Nach Adolfs Beerdigung z0g Albrecht wieder zurüd über 
Alzei nah Oppenheim, und weil die Bürger diefer Stadt ihm 
die Thore verfchloffen, weiter nah Mainz. Hier fand er, daß, 
wenn er auch feinen Feind erfchlagen habe, die blutbefledte Krone 
dennoch nicht allzu feft auf feinem Haupte fige; denn von den 
Städten, welde fih in Erwartung ftill hielten, Fam niemand 
zu huldigen. Der Erzbifhof von Cöln hatte an feiner Wapl 
feinen Theil genommen und jener von Trier wie die mächtigen 
Bayerfürften ohnehin derfelben mit dem Schwert widerfprocen. 
Boemund war nah dem unglüdlispen Tag bei Göllheim in fein 
Land zurüdgeeift, die Bayerfürften waren nach Heidelberg und von 
da nad Münden und Landshut gegangen ; fie waren geſchlagen, 
aber nod fange nicht unterworfen. Rudolf und Otto lagen die 
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Naht nah dem Rückzug in Worms. Der Pöhel diefer Reiches 
fadt wurde bei der Nachricht von der verlornen Schlacht plöglich 
oͤſtreichiſch geſinnt, entwaffnete in einem Auflauf die Truppen 
der Fürſten und wollte fie felbft dem Sieger ausliefern. Der 
Stadtrath jedoch, edler denfend, warnte fie heimlich und entlieh 
fie Ri um Mitternaht dur ein Ausfallpförtlein der Rings 
mauer. Gie flüchteten eilends nach Heidelberg. „Der gemein 
Mann zu Wormms, fo vor Königifh war, verfert ſich mit dem 
Eieg, wurd vrbaring Defterreihifch, wolt die Beyriſchen Fürften 
vberfallen haben.” Daher fam ed, daß viele pfälzifhe und 
bayerifche Ritter zu Fuß in der Heimath anlangten, Auf die 
Flucht der Bayern wurden bie Knittelverfe gedichtet : 

Otto tune Rhenum deserit, et petit Enum, 

Nec trahit hic statum Rudolphus, itque Monacum. 

Dei allem dem mochte Albrecht im Beſitz der theuer erftrit- 
tenen Krone fih noch nicht genugfam gefichert finden, in bee 
Sieges Freude Beforgniffe von manderlei Art empfinden. In 
diefer Berlegenheit war wieder der Erzbifhof von Mainz mit 
ber fchlauen Gewandtheit bei der Hand, und fein ränkeſüch— 
tiger Ehrgeiz fand ein weites Feld zu verwidelten Verhand⸗ 
lungen. Die leichte Rührung , die ihn auf dem Schlachtfeld 
beim Anblick der verfümmelten Königsleiche befchlichen hatte, 
war ſchon lange überftanden, und er empfand folde Freude, 
fi) wieder ald Führer und Bormünder des neuen Herrſchers 
zu feben, daß er den Tag von Goͤllheim, der feinen Better 
ind Grab geflogen und feine nächften Verwandten in die Ges 
fangenfchaft eines geizigen und hartherzigen Feindes gebracht 
hatte, als einen freudigen Feſt- und Jubeltag für feinen 
ganzen Kirchfprengel ausſchrieb. »Praesul Moguntinus diem 
hujus victoriae solemnem per suam dioecesim festum SS. 
Martyrum Processi et Martiniani constituit, imitans Macha- 
baeum, qui illum diem solemnem in posterum sancivit, in 
quo de Nichanore triumphavit.« Bor Allem fuchte er ben 
Erzbifhof von Trier und den Pfalzgraf mit Albrecht zu ver- 
föhnen, und als ihm diefes glüdlih gelungen war, fandte 
er reitende Boten an die übrigen Kurfürften und lud fie auf 
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einen großen Tag nah Frankfurt, wohin ſich Albrecht ebenfalls 
begab. Dort trat dieſer in der Wahlcapelle der Barfüßer 
por die verfammelten Kurherren und erklärte, er habe die Waffen 
gegen Adolf nicht um die Königsfrone , fondern nur zu feinem 
eigenen Schug ergriffen. Da ihm nun Gott den Sieg gegeben 
und er mit feinen Kindern des Seinen gegen den Linterlegenen 
fiher fei, fo gebe er das ihm von den vier Kurfürften bei ber 
legten Wahl übertragene Recht frei und ledig in ihre Hand 
zurüd, damit fie nun mit den drei andern dem Reich einen 
neuen Herren geben nad freier und wohlbebachter Wahl. Am 
andern Morgen, 9. Aug. , famen demnach die Herren wieder 
zufammen,. und alle Stimmen fielen, wie fih das nicht anders 
erwarten ließ, auf Albrecht, der ſich jegt erſt, nach vollfonimenem 
Net, für einen Römifchen König hielt, 


Do warb der Herzog Albrecht 
Mit vollomen Recht 

Zu Kunige bedewt 

Peſungen und pelewt 

In allen Kirchen in ber Stat. 


Wie es das Herfommen erforderte, hatte auch Albrecht 
denjenigen, buch welde er zum Thron erhoben, bedeutende 
Conceſſionen zu machen. Dem Kurfürften von Trier beflätigte 
er, 25. Aug. 1298, gegen die Anfprühe des Pfalzgrafen, den 
Defig der Fefle Thuron, und in einer zweiten Urfunde von dem 
felben Datum überließ er dem Kurfürften das von K. Adolf bereits 
an Trier verpfändete Cochem. Am 29, Aug. verfprad er 
ferner dem Kurfürften, für die in Angelegenheiten des Reihe 
gebabten Unfoften, 5000 Marf Silber, zur Hälfte bis Martini, 
zur andern Hälfte zu Lichtmeffe 1299 zu entrichten. Dem Ery 
biſchof Wichbold von Eöln gab er für beffen und die eigene 
Lebenszeit die Stadt Sinzig, wie er dur Schreiben, d. d. 
Göln, 28. Aug. 1298, den Bürgern der Stadt Sinzig anfüns 
bigte. Inter demfelben Datum verfhreibt er dem Kurfürflen, 
binfichtlich der Krönungsfoften, 8000 Marf Sterling, erneuert zu 
Gunſten des Erzbisthums die Pfandfhaft von Schloß und Zeil 
Kaiferswerth, verleibet demfelben das Schultheißenamt und den 
Judenſchutz zu Dortmund nebft den Höfen Wefhoven, Brakel 
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und Eimenhorft. Endlich verordnete er, dag niemand Cölniſche 
Untertbanen an das Fönigliche Hofgericht folle vorladen fünnen, 
und diefelben nicht ſchuldig fein follen, dort zu erfcheinen, fo 
lange der Kurfürft oder feine Beamten bereit fein werden, dem 
Kläger Gerechtigfeit angedeihen zu laffen; eine Verordnung, 
die für das Faiferliche Anfehen weit fehlimmere Folgen haben 
mußte, ald man dem äußerlihen Schein nad vermutben follte, 
Bis daher hatten die Kaifer die unmittelbare Gerichtsbarfeit im 
ganzen Reich, fowohl in Anfehung der Fürften als ihrer Unters 
thanen, oder die fogenannte concurrentem ausgeübet. Wo fie 
immer hinkamen, war ihnen erlaubt, ihren Richterſtuhl aufzus 
fihlagen, und jeder verbunden, der von ihnen oder ihren Rich« 
tern vorgeladen worden, zu Recht zu fliehen. Nun fiel dieſes 
auf einmal, wenigftend in den Kurlanden, weg. 

Gerhard von Mainz, der ohnehin das Meifte zu dieſer 
Nevolution beigetragen, vergaß fih am wenigſten. Albrecht 
mußte den ehemals Faiferlihen Bopparder Zoll nah Lahn 
fein verlegen, wie ed Adolf verfproden und nicht gehalten 
hatte, und weil ed doch nun einmal eine fo ledere Sache um bie 
Rheinzölle war, mußte ihm Albrecht noch einen ganz neuen Zoll 
geben, der eben fo viel austragen follte, als der zu Boppard 
ehemals erhobene und nun nad Lahnftein verlegte, jedoch fo, 
dag es dem Kurfürflen frei ftehen folle, ob er diefen neuen Zoll 
zu Lahnflein oder zu Rüdesheim erheben wolle. Albrecht mußte 
ihm auch eine Beftätigung ertheilen aller Privilegien, Documente, 
Briefe, geiftlier und weltlicher Freiheiten, und befonders jener, 
da fein Erzbiſchof, Biſchof, Präfat, Feine geiftlihe Gemeinde, 
Kloſter oder auch einzelne geiftlihe Perfon vor ein welt- 
iches Gericht folle fünnen gezogen werden. Bon Erzbifchöfen, 
Bifchöfen und Prälaten war gewiß Fein kaiſerliches Privilegium 
vorhanden; man hat vielmehr gehört, daß ſich die geiftlichen 
Neihsftände nie geweigert, vor dem Kaifer.und Rei in Sachen, 
die ihre Güter betrafen, vor Gericht zu fliehen. Die aus den 
Derretalen des Gregorius IX auf die deutſche Reichsverfaſſung 
übertragene Idee hätte, wenn fie zur VBollfiredung gefommen 
wäre, die wunderlichfien Folgen nach fich ziehen müſſen. Wirk—⸗ 
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lich fingen fhon die geifllihen Fürften an, fich jenes in den 
Decretalen eben diefes Gregor IX geäuferten Grundfages zu 
bedienen, daß ein Geiftlicher diejenigen, die ihm Schaden zur 
fügen, vor einem Gericht belangen könne, vor welchem er wolle, 
bein geiftlihen nämlich oder weltlichen, fowie es z. B. der Er. 
biſchof Heinrih von Mainz in Anfehung des Herzogs Albrecht 
von Braunſchweig bereits gethan hatte, den er zu Rom verklagt 
wegen besjenigen Schadens, den er feiner Kirche zugefügt haben 
follte. Auch follten die Angehörigen des Erzftifts Mainz, als 
Minifterialen, Bafallen, Burgmänner und Leute überhaupt, 
nit vor den König oder einen feiner Richter fönnen geladen 
werden, außer in dem Hall, wenn der Erzbifhof nadläffig fein 
werde in Ertheilung der Gerechtigkeit, Vermöge einer dritten 
Urkunde mußte Albrecht anerkennen, daß der Erzbifchof und feine 
Nachfolger des heiligen Reihe duch Deutſchland Erzkanzler 
feien und fein follen, und daß er fie in allen ihrer Stelle ans 
lebenden Rechten, Ehren und Freiheiten befhüsen wolle, bes 
fonders aber daß fie befugt fein follen, den zehnten Theil von 
den Gütern der Juden, Bede und Steuer von ihnen zu er 
beben und an den föniglichen Hof allzeit einen Kanzler als ihren 
Stellvertreter zu fegen. 

Daß die weltlihen Kurfürften eben auch nicht fäumig ges 
wefen,, auf Unfoften des Reichs fi zu vergrößern, fieht man 
zur Genüge aus dem, was Albrecht feinem Echwager, dem 
König Wenzel von Böhmen, verfprehen müſſen: Erftend zwar, 
daß, fobald er römifcher König fei, er dem Wenzel den Bezirk 
von Eger und das Pleifner Land, Floß und Parfftein nebft der 
Stadt Weiden um 50,000 Marf Silber verpfänden wolle : nidt 
als wenn Wenzel gefonnen gewefen, diefe Summe auszuzahlen; 
fie ward vielmehr als eine Vergütung der dem Albrecht gegebenen 
Wahlfiimme angefehen. Da die Kaifer bei ihrer Wahl ver 
fprechen mußten, nichts von Reichsgütern zu veräußern, brauchte 
man dergleichen Umwege, um dem Sinn der daraus entftehenden 
Berbindfichfeit auszuweichen. Zweitens, bag ihn Albrecht vom 
Reichsdienſt und der Befuhung der Neihshöfe befreien und 
endlich auch noch ihm das Reichsvicariat über Meißen ertheilen 
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folle. Wenigftend führte Wenzel in der Folge den Titel eines 
folgen Bicarius, der bald in jenen eines Herrn, wenn bie 
Umftände günftig, verwandelt werden fonnte. | 
Der Krönung zu Aachen, 24. Aug. 1298, folgte im Nov. 

ber Reichstag zu Nürnberg, glänzend, wie feit langer Zeit feiner 
Rattgefunden. Zugegen waren die fieben Kurfürften, 50 Bifchöfe, 
300 Herzoge, Fürften und Grafen, 5000 Ritter. Horned über- 
bietet fi felbft in der Schilderung der dabei vorgefommenen 
Feſtlichkeiten. Albrecht ließ auch da 

Seined Herczens Trawtinne 

Von Oeſterreich die Herczoginne 
feierlich als Königin krönen. Bei der Krönung verrichteten die 
Kurfürſten ihre Erbämter, namentlich der König von Böhmen, 
dem zu Gunſten K. Albrecht am 17. Nov. 1288 erklärt hatte, 
dag ein König von Böhmen nicht ſchuldig ſei, das Erzſchenken⸗ 
amt mit der Krone auf dem Haupt zu verrichten, hingegen auch 
in des Kaiferd Gegenwart eine Krone tragen möge. In der Feier 


Der Schall ward ungefug vnd groß 
Vnd der Puſawnen Dos, 
Tloyten und Tewber, 
Schalmeien vnd Pauker, 

Mit groſßem Herſumpern 
Vnder einander pumpern. 

Do der Kunig nu was geſezzen 
Vnd gechronet wolte eſßen 

In den Geſideln, 

Notten, Härpfen vnd Videln 
Vnd ander Sayttel⸗-Spiel 

Hört man da ſo vil. 

Die allgemeine Freude ſtimmte den König zur Verſoͤhnlich— 
feit, und auf. der Kurfürften Fürbitte vergab er dem Herzog 
Otto von Niederbayern, was biefer gegen ihn gethan. Es 
ſchmerze ihn weniger, daß er mit fireitbaren Rotten gegen ihn 
zu Geld gelegen, als daß er ihm den geliebten Ohm Haigerloch 
erichlagen. Er vergaß jedoch das Geſchehene und nahm ben 
Herzog wieder in feine Huld. Aud der Graf von Kagenellen- 
bogen, der Abt von St. Gallen, viele andere, vielleicht fogar 
bie Gefamtheit der Oefangnen in des Königs Handen wurden 


in Freiheit gefegt, Den Junggrafen von Naſſau fonnte der König 
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freitich nicht losgeben, da er nicht fein, ‚fondern des Erzbiſchofs 
von Mainz Gefangner, wie beweglich auch die Worte, in welden 
die trauernde Mutter, die verwittwete Königin Jmagina um ihr 
Kind gebeten hat. Ihre Wehllage habe ih ©. 157 mitgetheilt. 

Daß deren Schluß gleihfam zu einer Prophezeiung ger 
worden, wird fleißig von den Autoren ausgebeutet und bazu 
angemerft, daß alle, welche gegen K. Adolf feindlich handelten, 
eines gewaltfamen Todes farben , offenbar eine Strafe Gottes, 
ein wahres Gottesurtheil: KR. Albrecht felbft wurbe von feinem 
eigenen Neffen erfchlagen; der Erzbifchof von Mainz fiel bei 
Tiſche plöglih von feinem Seffel todt zu Boden ; der Graf von 
Haigerloh war fchon früher im Gefecht bei Oberndorf geblieben ; 
der Graf von Hohenlohe wurde von einem feiner Leibeigenen 
ermordet; der Kurfürft von Sachſen wurde bei Albrechts Krö- 
nung zu Nahen im Getümmel erdrüdt; der Wildgraf wurde 
von feinen eigenen Leuten umgebracht ; der reifige Knecht, ber 
den am Boden Tiegenden Adolf zulegt noch den Hals durch— 
-fepnitt, wurde im felben Augenblid im Gewühl von den Pferden 
zertveten ; der Bifchof von Straßburg wurde bei der Belagerung 
von Freiburg, als er auf einem Streitroß im rothen Waffen- 
folfer feine Soldaten zum Kampf anführte, von einem Megger 
mit der Hellebarde durchſtochen; der Graf von Zweibrüden er— 
tranf in der Blies, und der Graf von Leiningen wurde wahn- 
finnig. „Sus was Kunig Adolf geroden,” fchrieb ſchon Königs— 
hofen. Indeſſen kann man. nit behaupten, dag Albrecht allein 
bie Fehde verfhuldet habe; ats fie einmal begonnen, war er 
gleich feinem Gegner allen Zufälligfeiten des Kriegs unterworfen. 
Diejenigen aber, welche ihm den gewaltfamen Tod feines Bor: 
gängers als eine Sünde anrechnen, find diefelben, welche in 
Wilhelm von Dranien das höchſte Ideal von Tugend und Selbft: 
verleugnung preifen. Und doch hat diefer gegen feinen König 
fih aufgelehnt, gegen den Sohn desjenigen, der ihn über 
alle Gebür, in offenbarer NRechtverfegung erhob ; den hat er in 
aller. Weife, durch Wort und Waffen angefeindet, dem fieben 
werthvolle Provinzen entriffen, überhaupt die Monarchie, welde 
bis dahin für Deutfchland dem übermächtigen Frankreich gegen 


über die einzige Schugwehr gewefen, an ben Rand bes Vers 
derbens gebracht. Duo si faciunt idem, non faciunt idem, denn 
König Philipp war, gleihwie der Sieger von Göllheim, ein 
Herr von Oeſtreich. Denen gilt aber, gleihwie der Kirche, der 
befannte Wahlfprud : Ecrasez l’infame. 

Zehn Jahre hatte K. Adolf in der fiillen Gruft zu Rofens 
thal geruhet, und am 1. Mai 1308 wurde K. Albrecht von dem 
eigenen Neffen meuchlings ermordet. Geine Leiche, vorläufig zu 
Bruck, dann in der Abtei Wettingen beigefegt, wünſchten bie 
Söhne nad. Speier in. bie Kaifergruft zu übertragen, was K. 
Heinrih VII ohne Anftand gewährte, . wie er denn auch dem 
Pfalzgrafen Rudolf verfattete, die Leiche feines Schwiegervaters, 
bes K. Adolf, in der Kaifergruft zu beiten. Sie wurde aus der 
Kloſterlirche zu Rofenthal erhoben und nah Speier gebracht, 
wo ihr der Kaifer mit allen Fürften und Bilhöfen, famt der 
Geiftlicfeit und dem Volk, in feierlihem Zug entgegenfam ; 
benn er wollte in dem heranziehenden Todten nicht bfoß ein 
gefalbtes Haupt, fondern auch feinen Verwandten geehrt wiffen, 
Beim Schein ungäpliger Kerzen, welche die Geiftlihen der zahl: 
veihen Stifte und Klöfler in Händen trugen, unter dem Geläute 
aller Glocken und mit dem Trauergefang: „Wie find doch bie 
Starfen gefallen in der Schlacht, ihre Waffen zerbrochen im 
Kampf!” führte man die Leiche zum Dom, in deffen Vorhalle 
fie niedergeflellt wurde, Jahrhunderte fpäter las man noch zu 


Rofenthal die dem Gedächtnig Adolfs gewidmeten Verſe: 
Heu vicibus mille, quod Adolphus nobilis ille 
Rex Romanorum, vir multorum meritorum, 
Strenuus in bellis, homo mellis, non homo fellis, 
Electus rite, concorditer et sine lite, 

Et non convictus, pro justitia necis ictus 
Sustinuit dire magis optans laudis inire 
Mortem famose, quam vivere dedecorose.. 
Divus vir factus effuso sanguine nactus 
Tantam virtutem, quod nunc conferre salutem 
Dicitur aegrotis. 

Nostris, Deus, annue votis, 

Ut tua laus crescat, et Rex in pace quiescat. 


In der Nacht jenes Tages, da Abolfs fterblihe Hülle zu 
Speier eintraf, braten auch die Herzoge von Oeſtreich des 
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Baters Leiche zu Schiff den Rhein herab ; ihr zahfreiches Gefolge 
von fiebenhundert NRittern war fehon früher aus dem Elſaß ein⸗ 
getroffen. Als der Sarg gelandet war, ging ber Kaifer am 
andern Morgen, zu Johannis Enthauptung, Freitag 29. Aug. 
1309, auch ihm in feierlihem Zug bis zum Ufer des Rheins 
entgegen und geleitete ihn zur Vorhalle des Doms, wobei er 
die Gattin des Verftorbenen, Elifabeth, und deffen Tochter Agnes, 
verwittwete Königin von Ungern, welde faft in Thränen und 
Schmerz vergingen, am Arm führte, Auh K. Adolfs Wittwe 
Imagina und Heinrihs VII Gemahlin Margaretha befanden fih 
unter den Leidtragenden. Zuerſt wurde die Leiche Adolfs auf 
den Schultern des Kaiferd und der Kurfürften zum Königschor 
getragen und dort unter Ölodengeläute und altüblichen Todten: 
gebeten in die ihr bereitete Gruft hinabgefenft. Sodann famen 
der Kaifer und die Fürften wieder zum Hauptthor des Münfters 
herab, trugen den Sarg Albrechts mit gleihem Gepränge hin- 
auf und verfenkten. ihn in die KRönigsgruft, nur eine Handbreit 
entfernt von feinem Gegner. Bei dem Libera, das über den 
offenen Gräbern gefungen wurde, fah der Speierer Dom ein 
Schauſpiel wie vor und nad fein anderes, 

Nu prueften all bie ba warn 

Ain Wunder, ben in hundert Jarn 

Nie dhains warb geleich 

Daz zu ainem Mal 

Römiſcher Kunig drey 

Mit einander jah man bie 

Zu Speyr in bem Munfter bie, 

Den ain fah man gen, 

Dy zwen aufgepart ten. 

Auch fach die entfanıpt, 

Dieweil man pegie das Amt, 

Ir aller drey Frawen 

Dycz was e 

Geſchehen nie me. 

Do dy zwen Kunig werb 

Empbolen ber Erd, 

Ir payden Wytben gehewr 

Chlagten vil tewr 

It lieben Herrn Tot, 

Da pat die dritte Got, 

Als noch ain getrewe tut, 
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Daz er ben jrn behut, 
Vnd durch Frewden-Genieſß, 
Des Wytwentums ſy erlieſß. 


Nachdem verſchloſſen die Gräber, ſang der Biſchof von 
Speier das Todtenamt. Bald wurde auf Adolfs Grab ein 
Sarfophag gefegt, dem eingehauen die Worte: Anno Domini 
MCCXCVIN Obiit Adolphus de Nassawe Rex Romanorum 
VI. Non. Julii Occisus Anno Regni Sui VII. Das Grab 
Albrechts aber dedte ein ſchwarzer Marmor, weldhem eins 
gefügt eine filberne Platte mit den Worten: Anno Domini 
MCCCVIH Calend. Maii Albertus Romanorum Rex quondam 
Rudolphi Romanorum Regis filius Occisus Anno Sequenti 
IV. Calend. Septembr. Hic est Sepultus. In dem franzöfifchen 
Mordbrand, 1. Jun. 1689, wütheten die räuberifhen Scharen 
ganz befonders gegen die marmornen Sarfophagen, unter denen . 
fie Schäge zu finden wähnten. Sie erbraden K. Albrechts Grab, 
öffneten den bleiernen Sarg und fireuten die Gebeine im Schutt 
umber. Bald aber fanden fie wieder ab, weil das Aufwühlen 
der andern, zwölf Fuß tiefen Gräber ihnen zu mühevoll war 
und die Ausbeute in Albrechts Sarg die Arbeit nicht Tohnen 
mochte. Adolfs Grab blieb daher mit den andern unberührt, 
und feine Leiche ruht heute noch unangetaftet neben den Ueber— 
reften des dreimal begrabenen Feindes in dem bleiernen Sarg, 
in welchem fie hinabgefenft wurde, wie man das fehr wohlgefällig 
angemerft findet. K. Adolfs Sarfophag war jedoch glei den 
andern zerichlagen worden, und fein Gedenkſtein bezeichnete bie 
Stelle, bis Herzog Wilhelm von Naffau 1824 dem daſelbſt 
rubenden Urahn ein neues, des föniglichen Todten wie feines 
Haujes gleih würdiges Denfmal errichten ließ. Vier geflügelte 
Löwen von grauem Marmor, der zu Limburg an ber Lahn ge— 
broden, tragen den impofanten Sarfophag von ſchwarzem Mars 
mor, über weldhem man das Bild des in offenem Kampf um 
feine Krone gefallenen Helden erblidt, wie er, mit Panzer, Bein- 
fhienen und Halsberg angethban, den Fräftigen Leib ſchwert— 
umgürtet, in voller Ritterrüftung, über welche der Königsmantel 
von der linfen Schulter in reihem Faltenwurf herabfällt, in— 
deffen der gefrönte und federgefhmüdte Helm zu feinen Füßen 
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ruht, in kniender Stellung, mit zum Gebet emporgehobenen 
Händen, das edle offene Geſicht dem Hochaltar zuwendet, als 
bete er, beim Auszug zur Schlacht, zum Herrn der Heerſcharen 
um Sieg für fein gutes Recht oder einen ehrlichen Rittertod, 
die ganze Figur meifterhaft in feinem weißen Sandflein aus 
Lothringen. Zu den Häuptern des Grabmals, auf der fehmalen, 
nah Weften gerichteten Seite des Sarkophags verfünden in 
Mitten zweier Felder, welche durch byzantinifche halberhabene 
Nundbögen eingefhloffen find, mit goldener Schrift die Worte; 
Adolphus de Nassau Romanorum Rex Obiit Anno MCCXCVIU 
Regni Sui VII Die II Julii des föniglihen Todten Gedächtniß 
und in dem nah Morgen dem Hocaltar zugewendeten Doppel 
feld die weitere Infchrift: Wilhelmus Dux Nassaviae Anno 
Domini MDCCCXXIV Atavo Augusto, In Loco Quo Sepultus 
Est, Hoc Monumentum Restituit, die Pietät des ehrenden Enfele, 
Das ganze prachtvolle, vom Föniglichen Hofbauintendanten von 
Klenze in Münden entworfene Monument ift, mit Ausnahme 
der Statue, von naffauifhem Marmor, welder ohne Politur 
grau erfcheint,, geichliffen aber fhwarze Farbe annimmt, Die 
grauen Löwen find vom Bildhauer Schroll zu Darmſtadt gefertigt; 
ber fhwarze Sarfophag aber, deſſen lange Seiten fünf Felder 
zählen, welche denen an den fchmalen Enden ähnlich und aud 
wie jene durch gedrüdte, von Bandfäulen getragene Rundbogen 
getrennt find, wurde im Naſſauiſchen Arbeitshaufe zu Diez ges 
arbeitet und gefhliffen. Bon einem andern Monument ſchreibt 
Textor, äo 1617, weldes in des Grafen Georg von Naffaus 
Dillenburg Befig fih befinde: „Acht ftattlihd gang herrlicher 
gewürdter Tapezereyen, da auf der erften diefes Kaifers Adolphi 
vnd feiner Gemahlin Imaginae Bildnuffen, wie der andern allen 
nach dem Leben auf Pferden figend, in rechter Größe und Pro- 
portion, gang artig und fhön ſtehen, beneben diefer Uberſchrift: 
Adolphus Comes de Nassaw — Anno 1291 electus Romanorum 
Imperator etc.“ Der vergänglide Stoff läßt faum hoffen, daß 
diefe Tapezereien noch vorhanden fein Fönnen. 

Wohl aber fiehet das Monument, fo Adolfs nächſte Ans 
gehörige ohne Zweifel auf der Wahlftatt ihm errichtet haben. 
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An derfelben Stätte, wo der zum Tod verwundete König im 
. Staub, unter den Hufen der Roffe, fein Leben aushauchte, Tießen 
fie eine ftarfe Mauer erbauen und deren Mitte ein einfaches 
Chriſtusbild am Kreuz von Stein einfügen, wie ed denn früher 
Brauch gewefen, den Plag durch ein Kreuz zu bezeichnen, 
wo Einer gewaltfam den Tod gefunden. Zu den Füßen des 
Crucifixes deutete der eingehauene Naffauer Löwe den Stamın 
bes Gefallenen, und zu deſſen Häupten der einföpfige Reichsadler 
feine Königewürde an. Zur Rechten des Chriftusbildes trug 
eine ber Mauer eingepaßte Steintafel die Inſchrift: Adolphus 
a Nassaw Romanorum Rex interficitur ad Gellinheim. Die 
revolutionaire Zeit verfehlte nicht, auch bier ihre Thatfraft zu 
befunden. Dem Chriftusbild wurden die Arme zerfchlagen, 
die beiden Wappen, der NReichsadler und Naffau verſchwanden 
unter dem Hammer. Bon da an loderte fi die Rückmauer dee 
Denfmals und zerfiel immer mehr, fo daß das Ganze bal« 
digen Einfturz drohte. In der Reftauration vom Jahr 1828 
wurde bie Rüdmauer des Monuments zwedmäßig hergeſtellt, 
ein entſprechendes Fronton darüber gefegt und das alte Chriſtus⸗ 
bild durch eine vertiefte Blende möglichft gefchägt gegen des 
Wetters zerfiörenden Einflug. Nah wenig Jahren drohte ins 
beffen dem Königskreuz neue Gefahr; es follten Häufer und 
Stallungen darum. aufgeführt werden, Das zu verhindern, that 
bie Gemeinde Göllheim die nöthigen Schritte, ohne doch die für 
den Anfauf der Grundftüde nöthige Geldfumme aufbringen zu fün« 
nen. Ihr zu Hülfe fommend, bewilligte der Herzog von Naffau 
hundert Gulden, der hiftorifche Verein zu Speier ließ durch eines 
feiner Mitglieder, den nachmaligen Erzbifchof Geiffel, die Schrift 
entwerfen: Die Shlaht am Hafenbühl und das Königs— 
freuz zu Göllheim, Speier 1835, S. 114, und widmete den 
Ertrag zur Aufführung einer fleinen offenen Capelle über dem 
Denkmal, die Regierung des bayerifchen Rheinfreifes endlich gab 
bie 274 fl. 18 fr., um weldhe Summe, Namens der Gemeinde 
Böllheim, die drei Hauspläge, von welden das Monument ums 
geben, angefauft wurden, Die Schrift hat nicht weniger ald 5981 
Subferibenten gefunden und gibt eine Abbildung der Capelle. 
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Bon K. Adolfs zehn Kindern find erwachſen Adelheid, die 
Nebtiffin zu Clarenthal, gef. 26. Mai 1338, Mechtild, verm. 
1. Sept. 1294 an den Pfalzgrafen Rudolf (fie farb 19. Zun. 
1323), Ruprecht und Gerlach. Ruprecht beftätigt am 25. Jul. 
1292 eine von feiner Großmutter Mechtildis dem Klofter Alten- 
berg gemachte Schenfung und wurde am 9. Aug. 1293 mit des 
8. Wenceslaus TI von Böhmen Tochter Agnes verlobt. Die 
ftarb jedoch vor der Vermählung , vermuthlich im Jahr 1294. 
Ruprecht felbt wurde bei Göllheim des Erzbifchofs von Mainz 
Gefangner. „Ob er fih mit Geld oder Abtretung einiger Derter 
aus der Gefangenfhaft gelöfet, oder vermuthlic ohne Löfegeld 
wieder frei gegeben worden, ift nicht vor gewiß zu beflimmen, 
dag er aber feines Schwiegervaterd Wenceslai in ‚Böhmen 
Wanfelmuth und Parteilichfeit verfchmerzet, und ihm an. 1304 
wieder im Krieg gegen Albertum I in Deftreich beigeftanden 
babe, bezeuget auch Sifrid. Presb. in Pistor. Script. Rer. Germ. 
t. L Iſt aber bald darauf geflorben und bei feiner Verlobten 
beigefegt worden ; dann er an. 1315, da K. Wenceslaus flarh, 
nit mehr am Leben gewefen.” 

Gerlach wurde fofort nad feines Bruders Ruprecht Tod aus 
ber Bormundfchaft, die Pfalzgraf Ludwig geführt, entlaffen, 
blieb aber in Gemeinfhaft mit feinem jüngern Bruder Walram, 
der anfangs unter der Bormundfchaft der Mutter, der Königin 
Imagina (fie lebte noch 1317) fand, Es muß darauf zwifchen 
den beiden Brüdern eine Mutfcharung vorgenommen worden 
fein, indem Graf Walram als Befiger von Weilburg 1324 ‚mit 
Graf Johann von Naffau in Dillenburg ſich verfländigt über 
die Fifcherei in der Lahn, den Weidgang, bie Leibeignen und 
deren Gerechtſame, worauf aber Walraın aus den Urfunden vers 
fohwindet. In dem Streit der beiden Könige, Friedrich III und 
Ludwig IV, waren Gerlach und die Vettern Ditonifcher Linie 
für Deftreih, wovon arge Berheerung der Umgegend von Wies— 
baden die Folge. Doch mußte K. Ludwig die Belagerung von 
Wiesbaden (Det. 1318) nad den vergeblichen Anftrengungen 
fchier eines ganzen Monats aufheben. Im 3. 1319 verglid 
fih Gerlach mit Gottfried von Epftein wegen der Leibeigenen 
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und der Wälder Hanneberg und Nabenhain, gleichwie fie 1320 
und 1321 fih um Beftimmungen, die Erhaltung friedlicher 
Nachbarſchaft bezwedend, einigten. Im 3. 1324 ſchloß Gerlach 
und fein Bruder Walram mit der Ditonifchen Linie einen Ber- 
trag über die beiderfeitigen Rechte in den Gemeinfhaften Naffau 
und Efterau, und beftellten fie zur Schlichtung etwa vorfommender 
Streitigfeiten ein Aufträgalgeriht, worin den zehn Beifigern, 
fämtlih ritterlihen Standes, Herr Berlah von Limburg als 
Obmann vorftehen follte, 

Am 23. Zuni 1326 verfegte Graf Heinrih II von Weilnau 
an den Propft zu Gemünd, Sigfried von Runfel, feinen ganzen 
Antheil vom Schloß Neumweilnau, nämlih Burg und Stadt dieſes 
Namens, und die Dörfer Greven-Wiesbach, Ifenmütte oder Mütt, 
Altenkirchen, Ufingen, Rot an der Weil, außerdem aud fein 
Gut und Gericht zu Hahnftetten, Kettenbah mit dem Gericht, 
und feine Güter zu Zeugheim und Sodel, ermädhtigte den 
Darleiher zugleih, alle feine übrigen Pfandfchaften an fih zu 
löfen. Die Burgmänner zu Neuweilnau, deren damals eine 
beträchtliche Anzahl war, erhielten darauf Befehl, dem Propft 
zu huldigen. Daß ein Geiſtlicher ſolchen Erwerb ſuchte, fönnte 
fonderbar ſcheinen, vermuthlih lag aber Gerlah von Naffau 
darunter verborgen, dem Eigfried nur feinen Namen lieh, 
um diefe Pfandgüter foviel leichter an fih zu bringen; denn 
Sigfried trat in eben dem Jahr den ganzen Berfag, fowie aud 
die Pfandfhaft an Ober-⸗Roßbach an ihn ab, und damit ihn 
Heinrich von Weilnau foyiel weniger zurüdziehen oder an— 
dern einräumen Fönne, war zum voraud,bedungen, daß er ihn 
nicht anders als mit feinem eignen Geld zu löfen befugt fein 
folle. Einzig die Pfandfhaft von Dern und Eiſenbach behielt 
der Propft fih vor. Das halbe Schloß Neumeilnau wurde nie 
eingelöfet ; die Pfandfumme betrug 1750 Marf 3 Schilling, 

Im Jahr 1327 erfaufte Gerlach von Graf Johann von 
Naſſau⸗Dillenburg Burg und Stadt Kagenellenbogen famt allem 
Zubehör um den Preis von 2200 Pfund Heller, Graf Wilhelm 
von Kagenellenbogen wollte das nicht zugeben, ber Streit wurde 
jedoch durch den Bertrag vom 5. Dee, 1329 beendigt. Die 
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Grafen Gerlah und Wilhelm theilten fih in den Befig von 
Kagenellenbogen und verfprachen fih, daß jeder feine Hälfte nur 
an den andern verfaufen dürfe. Den 10. Jul. 1335 traten an 
Gerlad ab die Grafen Johann und Bernhard von Solms die 
Dörfer Altenfirhen und Diedenhaufen famt dem Mönchshof 
Haufen und allen Leibeigenen in der Grafſchaft Naffau und den 
Herrschaften Merenberg, Gleiberg und NeusWeilnau, „Den 
21. Nov. 1328 beſchloß er die denfwürdige Heurath zwiſchen 
einem feiner Söhne und der Erbtochter Gertrudis von Meren⸗ 
berg, mit dieſen fonderbaren Bedingniffen, daß er feine Lande 
nur unter zwei Söhne theilen, und das DBeilager erft nad fünf 
Jahren, wenn ihre Kinder zu ihren mannbaren Jahren gefom- 
‚men fein würden, vollzogen werden follte.” Für den Lauf der 
fünf Jahre follte Graf Gerlach als Mumpar die halbe Herr- 
shaft Gfleiberg innehaben, auch befugt fein, die Vogtei 
Wetzlar für feine Mündel einzulöfen. Die Witiwe von Meren- 
berg, Frau Life bedingte fih zu Wittum die Burg Merenberg 
und alles Gut diefjeits der Dill, Bon dem an betheiligte ſich 
Gerlach bei allen Merenbergifchen Angelegenheiten, wie er denn 
1331 für Merenberg und Gleiberg fih Stadtrecht ertbeilen Tief 
und für feinen Eohn Johann von Worms und Heffen die Meren- 
bergifhen Leben erhielt. Dem älteften Sohn Adolf übergab 
er 1341 die Burg und Herrfhaft NeusWeilnau, vorbehaltlich 
der Kirchenfäge. In vigilia Andreae 1344 trat er vollends 
feine Lande an die beiden Söhne Adolf und Johann ab, um, 
wie es fcheint, feine legten Tage in Ruhe auf Sonnenberg zus 
zubringen. Dort mag er den 7. Januar 1361 geftorben 
fein. Die erfte Frau, des Landgrafen Heinrich des Ungehot⸗ 
famen von Heffen Tochter Agnes hatte er octa Epiphanie 1332 
‚verloren, Die andere Frau, Krafts von Hohenlohe Tochter 
Irmgard, nahm er 1337; fie farb nad 1367 zu Sonnenberg 
auf ihrem Wittum, Neben drei Töchtern hinterließ Gerlad drei 
Söhne erfter Ehe, Adolf, Johann und Gerlach, fodann aus der 
zweiten Ehe die Söhne Kraft und Rupredt. 

Die beiden nachgebornen Söhne follten Fein Landestheil 
haben, braten es aber doch dahin, dag ihnen 1355 der Sons 
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nenberg mit den Dörfern Kloppenheim und Auringen, ein Drittel 
des Walramifhen Antheild von Naffau und Lurenburg, bie 
Bogtei Lahnſtein, der Hof und die Vogtei zu Flacht abgetreten 
wurde, In Bezug auf Kraft heißt es in der Limburger Ehronif: 
„Da man fhhrieb 1354 da war ein groffer Streit in Frandreid, 
ber Fam alfo: der König in Engelfand zog mit groffer Gewalt 
über den König von Frandreih, und lage in dem Lande und 
herrjchet, und gewann ihm Land, Leute und Schloß ab. Def 
bewarb fih König Johann von Frandreid mit groffer Gewalt, 
alfo dag man fein Bold achtete mehr dann an 12,000 Ritter 
und Knechte. Und blieben todt bey 8000 Dann, und König 
Zohann ward gefangen, und verlor das Feld, und ward geführt 
gen Eugelland, und gejhäget vor ein Geld, und ward loß. Und 
war viel Ritterfhafft von dem Rhein und von der Löhne. Und 
fouderlih fo war der edle Graff Johann zu Naffau, Herr zu 
Merenberg auff des Königs Seiten von Frandreih, und warb 
mit groffen Ehren gefangen, und ward Juncker Grafft, fein 
Bruder, erſchlagen, und blieben bey ihm todt erbare Ritterfchafft 
von der Löhne, mit Nahmen 16. Auch hatte der vorgenannte 
König von Frandreich dreymahl mehr Ritter und Knechte, dann 
der König von Engelland, jedoch verlohr er den Streit, als die 
heilige Schrift ſpricht: der Sieg ift von dem Himmel. And 
Zudas Maccabäus: non in multitudine gentis est victoria, 
sed de coelo venit. Und darnad nicht lang, fo machte der 
vorgenannte König von Frandreih Graff Johannen von Naffau 
und feine Freunde alle ledig und loß, und gab Graff Johannen 
alle Zar fein Lebtag taufend Gulden Gelds, um daß er in dem 
Streit und andern Streiten zu Frandreich fo herrlich und ritter- 
lich gefochten hatte.” 

Bon der Schlacht bei Poitiers fchreibt Froiffart: »Vous 
avez ci-dessus assez oui recorder, en l’ordonnance des ba- 
tailles aux Frangois, que les Allemands qui costioient les 
mar&chaux , demeurerent tous à cheval. Messire Eustache 
d’Aubrecicourt (des Chroniſten Lieblingsheld) qui étoit à cheval 
baissa son glaive et embrassa sa targe et ferit cheval des 
eperons et vint entre les batailles. Adonc un chevalier 
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@’Allemagne qui s’appeleit et nommoit messire Louis de 
Recombes (Johnes, der englifche Ueberfeger , tritt verbeffernd 
ein und nennt den beutfchen Ritter Coucibras) , et portoit un 
&cu d’argent & cinq roses de gueules (et messire Eustache 
d’hermines à deux hamedes de gueules), vit venir messire 
Eustache, si issit de son conroy de la route du comte Jean 
de Nasco dessous qui il &toit, et baissa son glaive et s’en 
vint adresser audit messire Eustache. Si se consuirent de 
plein eslai et se portörent par terre; et fut le chevalier alle- 
mand navré en lépaule: si ne se releva mie sitöt que messire 
Eustache fist. Quand messire Eustache fut levé, il prit son 
glaive et s’en vint sur le chevalier qui là gissoit, en grand’ 
volont& de le requerre et assaillir: mais il n’en eut mie le 
loisir, car ils vinrent sur lui cing hommes d’armes Allemands 
qui le portörent par terre. Lä fut-il tellement presse et 
point aid& de ses gens, que il fut pris et emmen& prisonnier 
entre les gens dudit comte Jean de Nasco, qui n’en firent 
adonc nul compte; et ne sais si ils lui firent jurer prison; 
mais ils le lierent sur un char avecques leur harnois.... 
Et eurent adonc le prince et ses gens d’encontre la bataille 
des Allemands du comte de Sarbruche, du comte de Naso 
et du comte de Nida et de leurs gens; mais ils ne durerent 
mie grandement ; aingois furent eux reboutes et mis en chasst. 
Lä furent pris, assez en bon convenant, les trois comtes 
dessus nommés, et morts et pris maints chevaliers et &cuyers 
de leur route.« Aubreeicourt wurde befreit. 

Ruprecht follte vermöge der Erbtheilung von 1355 und dee 
Vergleichs vom Freitag vor Palmarum 1360 im geiſtlichen 
Stande verbleiben, ed fei denn, daß fein Bruder Kraft ohne 
Reibeserben abgehe, alsdann er ſich vermählen und alles behalten 
follte, was er und Kraft zufammen gehabt hatten. Um dad 
%. 1362 oder aber 1365 wurde Gerlachen des Grafen Johann 
von NaffausHadamar äftefte Tochter Anna angetraut. Nad des 
Baterd und ihrer Brüder Johann und Heinrich Ableben trat fie, 
bei der Schwachfinnigfeit des dritten Bruders, Emich III, als 
Erbtodhter auf. Unter dem Namen der Vormundſchaft über deu 
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ſchwachen, unfähigen Emich festen fh Ruprecht und Anna in 
den Befig des Habamarifchen Landestheils, kamen aber alsbald 
darüber mit Johann dem Alten oder I Grafen zu NaffausDifs 
fenburg, als nähftem Stammvetter Emichs, in Streit. Wahre 
fheinfih gab eben bdiefer Succeffiongftreit zu dem von den 
Sternern um das J. 1371 oder 72 unternommenen Zug gegen 
Hadamar den nädhften Anlaß. Sie hatten wirklich, wie die 
Limburger und Heffiihen Ehronifen fagen, das Thal oder die 
Stadt. bei Nacht erftiegen. Die Tapferkeit der Bürger ſchlug 
fie aber wieder zurüd. Ruprecht und Johann verglichen fi 
jedvoh im 3. 1374 zu Naffau über die Theilung der Berlaffens 
fhaft ihres Schwiegervaters und Betterd Johann, Die Haupte 
punfte diefer Lebereinfunft waren: 1) Alle von Zohann hintere 
laſſene Schlöffer, Länder und Herrſchaften follen zu gleichen 
Theilen getheilt werden.  Dodh wird 2) ausgenommen dag 
Schloß Hadamar mit feiner Zugebör, das der Gräfin Anna 
alfein zufallen foll. 3) Bon der Efterau und ben Bogteien Gerss 
baufen und Weidenhahn, die Ruprecht vermuthlich ſchon von 
feinem Schwiegervater pfandweife erhalten hatte, fol Rupredt 
drei Biertel, Johann aber nur ein Biertel haben, diefem jedoch 
freifteben, noch ein Biertel mit 1000 Goldgulden von Rupredt 
einzulöfen. 4) Anna fol bei ihrem Witthum verbleiben, dieſes 
aber nad ihrem Tod zu gleichen Theilen an beide Pariscenten 
oder deren Erben fallen. 5) Nah Ruprechts oder Annas uns 
beerbtem Abgang foll Johann oder fein Stamm der einzige 
allgemeine Rachfolger fein. 6) verfpriht Johann noch, den 
Srafen Ruprecht gegen alle etwaige Anfprüde Heinrichs und 
Ditos, der Brüder Johanns, zu vertreten, 

Leber Driedorf, wovon Heffen ein Drittel ſich zugeeignet, mit 
den andern zwei Theilen aber Ruprecht und feine Gemahlin 
belieben hatte, ward nämlichen Tages noch ein befonderer Bers 
gleich gefchlöffen. Jeder der Paeiscenten fol durch Minne oder 
durch Recht das heſſiſche Drittel wieder zu erwerben fi bemühen, 
und fo lange als diefes nicht gefchehen, follen Ruprecht und Anna 
ihre Theile nicht veräußern. Das Ganze foll aledann in zwei 
gleiche Hälften getheilt werden, Wenn Naffau darüber mit Heffen 
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in Fehde kommt, bleibt Driedorf neutral, fo lange Hefjen von 
bort aus feinen Angriff thut. Auf den Fall, dag Rupredt und 
Anna vor der Acquifition des heſſiſchen Dritteld oder vor der 
Teilung Einderlog fterben, wird Johann mit jenen zwei Dritteln 
zum voraus beerbt. Der Vergleich wegen Driedorf ward nidt 
erfüllt, vielleicht weil Ruprecht und Anna es nicht aufrichtig 
meinten, vielleicht auch weil Heffen nicht nachgeben wollte. Der 
Haupivergleih kam ebenfalls nicht ganz zur Erfüllung. Johann 
behielt zwar ben Hadamariſchen Theil. an Naffau, befaß es aber 
doch eigentlih nur Namens des noch Tebenden Emich. Ohnehin 
fonnte Anna auf dieſes urfprüngliche Stammgut nur aus ſchlechten 
Gründen einen Anfpruch machen. Aud die Efterau ſcheint Rupredt 
mit dem Grafen Johann getheilt zu haben ; denn Johann fommt 
in der Eheberedung zwifhen ihm und Graf Gerhard zu Diez 
über die VBermählung ihrer Kinder, 1376, als Theilhaber an 
Lurenburg vor. Mit der vertragsmäßigen Theilung ber übrigen 
Hadamarifhen Länder muß aber Ruprecht gezaudert haben, Es 
entftand daher. bald zwifchen Johann und dem ohnehin fehr 
unruhigen Ruprecht ein neuer Streit, in den auf des erflern 
Seite Pfalzgraf Ruprecht, die Grafen Wilhelm, Eberhard und 
Dietrich zu Ragenellenbogen, Graf Heinrih zu Sponheim, bie 
Stadt Wetzlar, Edard von Elfershaufen, Philipp von Gerol« 
ftein und deſſen Bruder, als Hauptpartei, ſodann als deren 
Berbündete die Grafen Simon zu Sponheim und Gerhard zu 
Diez, Johann Krieg oder Krug (von Lunen) und Friedrich 
Brender (von Rahnftein), auf Ruprechts Seite aber die Grafen 
Dito und Johann zu Solms, Salentin Herr zu Sfenburg, 
Dietrich Herr zu Runfel, Salentin von Arenthal und Arnold 
von Wermetrode verwidelt waren, Ruprecht verlor Ems, 
und feine Gegner bradten es bahin, daß er von König 
Wenzel in die Acht erklärt ward, Die Erzbifhöfe Kuno von 
Trier und Friedrid von Cöln, dann Bifhof Friedrich von 
Straßburg vermittelten jedoch im Jahr 1382 den Frieden, 
Ems fol an Ruprecht zurüdgegeben werden. Er foll bie 
Vergleiche wegen der Hadamariſchen Erbſchaft zur Vollziehung 
bringen. 
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Die Ausſöhnung war nicht aufrichtig, und Johann hatte 
Urſache, feinem fireitfüchtigen Gegner nicht zu trauen. Schon 
im nädften Monat nah dem Frieden mußte er Maßregeln zu 
feiner Sicherftellung gegen neue Angriffe nehmen. Als frine 
Bettern der Naffau-Beilfteinifhen Linie den ihm verfegten Ca— 
lenberger Zent und Mengersfirchen wieder einlöfeten, ließ er 
fih verfprehen, daß fie ihre Schlöffer dem Grafen Ruprecht 
wider ihn nicht öffnen würden. Im folgenden Jahr 1383 war 
wirflih neuer Streit. Ruprecht machte nun auch aus unbes 
fannten Gründen an Löhnberg Anſpruch. Der fhiedsrichterliche 
Ausfpruch (Oct. Asc. Dom.) beftätigte die vorigen Vergleiche. 
Wegen Löhndberg ward nichts entfchieden. Sehr bald Fam eg 
wieder zu öffentlichen FBeindfeligfeiten, mit dem damaligen Zeits 
alter zu veden, zu Brand, Mord und Nahme, denen erft im 
J. 1385 ein Compromiß auf den Grafen Simon zu Spon« 
heim und Bianden und den Bund der vheinifhen Städte 
ein Ziel fegte. Ihr Ausſpruch (Donnerſtag vor Nat. Joh. 
:Bapt.) war in der Hauptfache,, wie der vorige, zum Bortheil 
Johanns. Ruprecht fol den Altern DBergleihen und Ents 
fheidungen nachkommen. Seine Ausfluht, er könne feinem 
Schwager Emih und beffen Schweftern ihr Lehen uud Erbe 
ohne ihre und der Lehensherren Einwilligung nicht vergeben, 
. wird verworfen. Die Frage wegen des Geleits, deſſen ſich 
Rupredt, ald Kaiferliher Landvogt in der Wetterau, durch des 
Grafen Johann Länder anmaßte, wird an den Kaifer verwiefen. 
Bon nun an rubte ber Streit, vielleicht weil Ruprecht durch 
andere Streitigfeiten befchäftigt, wie denn unter mehreren 
jene mit dem Grafen Adolf zu Naffaus Diez über die Einlöfung 
der Diezer Zeiten auf dem Wefterwald erſt am 6. Jun, 1390 
durch einen Vergleich beigelegt wurden. 

„Anno 1371 Freytags nach unfrer Frauen Tag, als man 
die Würg weihet, wurden Feind die zween Hochgeborne Fürften, 
der Herkog von Brabant, der war genannt Wenceslaus, und 
war Kayſer Caroli IV Bruder, und bes blinden Königs Jo— 
bannis in Böheim Sohn, und der Hergog von Jülich, der war 
genannt Wilhelm. Und auff den vorgenannten Tag hatte ber 
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Herbog von Brabant mehr dann 2400 Glenen, Ritter und 
Knechte, gar gute Leute, und fuchte den Hergogen von Jülich 
daheim in feinem Land zu fhädigen, zu herrfchen und über ihn 
zu reiten. Da fie famen über die Maaß, das Wafler in Jülicher 
Land, da begegnet ihm der Hergog von Jülich mehr dann mit 
taufend Glenen, Graffen, Herrn, NRittern und Kuechten, und 
waren auff der Seiten viel Herren unfers Landes auff der Löhne, 
mit Nahmen Graff Johann zu Naffau, Herr zu Dillenberg, 
Graf Ruprecht von Naffau, Graff Eberhard von Catzenelnbogen, 
der Graff von Wiedt und Junder Friedrih Herr zu Rundel, 
und andere, die nicht genennen fann, und huben den Streit an 
gar feindlichen. Und in dem Anheben fo fommt der Hergog von 
Geldern mehr dann mit fehshundert Glenen, Rittern und Knechten 
zu Hülff den Zülihern und fritten mit den Brabantern, Und 
bebielten die Jülichiſchen mit groffen Ehren und Würdigfeit den 
Streit, und fiengen den Hergogen von Brabant mehr dann mit 
taufend Rittern und Knechten, und blieben todt mehr dann acht⸗ 
hundert Ritter und Knechte. Und der Hergog von Gelderland 
den man nannte die Blum von Geldern, der ward in dem Streit 
erfhoffen auff der Yülicher Seiten, und der Graff von St. Paul 
von Welfchland blieb auff der Brabanter Seiten mit viel feiner 
Landsleute aus Welfchland, und Johann Ergbifhoff zu Mayntz, 
der war ein Bruder des vorgenannten St. Paul, wiewohl daß 
er ein Wahl war, Alfo warb der meifte Hauff Leute von ben 
minften niedergeworffen, Und das ware von Gott, als da ſpricht 
Judas Maccabäus: non in multitudine exercitus, sed de coelo 

victoria belli est. Das ift: 

Der Sieg kommt viel vom Himmel bo, 

Und nit von viele der Leut, das ift alfo.* ’ 
Um das 3. 1372 „war ber .bochgebohrne Fürft Landgraff 
Heinrih von Heffen Feind des Herrn von Lißberg, und fchidte 
er feines Bruders Sohn Fandgraff Hermann dazu, daß er fih 
legte mehr dann mit taufend Rittern und Kinechten vor ben 
Hirgberg und fohlug ein Haug da auff. Dep fame die Gejell- 
fhafft von dem Stern zu Hauff mehr dann mit fünffzehnbundert 
Nittern und Knechten vor den Hirkberg, und trieben ben Land⸗ 
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graffen ab, und brannten ihm fein Land ab bis an Friglar, 
und Sagen ba mehr dann acht Tage in, und fehieden von dans 
nen, Da legte fi) der vorgenannte Landgraff Heinrich, Lande 
graff Hermann feines Bruders Sohn, gegen die Stern Gefellen 
zu täglihem Krieg, und verhieffe fih Landgraff Heinrih, daß 
er den Krieg nicht -fühnen wolte bey Tag und Jahr, und hielt 
auch das herrlich, und hielte mehr dann ferhshundert Glenen, 
Ritter und Knechte mehr dann Jahr und Tag zu tägligen 
Krieg, die er koöſtlich befoldet. 

„Zu diefer Zeit da war ber edle Ruprecht Graff zu Naffau, 
der ein Endel war König Adolfs Oraffen zu Naffau, Helffer 
bes hochgebohrnen Landgraffen Heinrihs von Heffen wider die 
Gefellfchafft von dem Stern, und nahın darum feinen Sold. 
Und geburte fi, dag der Sterner ein Theil, und fonderlich die 
Graffen von Cagenelnbogen, Graff Wilhelm, Graff Eberhard und 
Graff Diether öfeten (fchädigten) eins Nachts den Thal zu Hadamar, 
und gewonnen den, und giengen in ber Nacht ohne Sorg, und 
wolten es halten und ihren Willen fchaffen. Da ermannten bie 
Gemeinde zu Hadamar, und flellten ſich feindlichen zu Gewehr 
mit Gewerffen, mit Gefhoß und mit anderer groffer Arbeit, 
und trieben die aus herrlich, und behielten deren achte, und 
fiengen die in derfelbigen Naht, und deren furben drey, ohne 
andern groffen Schaden, den fie empfingen von Sturm und von 
Geſchutz. 

„In dem Jahr 1372 oder um die Maſſe da ſtieß Graff 
Ruprecht von Naſſau Graff Johannen von Naſſau Herrn zu 
Dillenberg von ſeinem Theil des Schloſſes zu Naſſau, und da— 
rum ward der vorgenannte Graff Johann von Naſſau Graff 
Ruprechts Feind, und die Sterner Geſellſchafft wurde Graff 
Johanns Helffer, und Graff Ruprecht verſahe ſich anders nicht, 
dann daß ſie mit Gewalt wolten vor das Schloß Naſſau ziehen. 
Zu derſelben Zeit ſtunden viel Burghäußer bey der Burg Naſſau, 
und ein ſchöner Thurn ſtand baußen dem Stein und der Burg, 
der war der NRitterfhafft von Staffel und von Naffau, die brach 
Graff Ruprecht alle ab, und hätte die Burg, genannt den Stein, 
auch gern ‚abgebrochen, aber die vom Stein beflellten ihre Burg, 
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und wolten das wehren, und waren zu der Zeit zween Ritter 
vom Stein, der eine hieß Herr Johann, der andere Herr Frie⸗ 
derich; der vorgenannte Herr Friederich war Graf Johanns 
Helffer, und Herr Johann blieb auff dem Stein, und behielt 
den, und Graff Ruprecht hatte die Burg zu Naſſau und den 
Thal zu Scheuren in, und Graff Johann vorgenannt zog in 
dem Thal zu Naſſau und begriff die Kirch und ein Porten Thurn, 
und machte den veſt, und legte ſeine Freunde darauff, und Graff 
Ruprecht warff mit Bleiden von der Burg in die Kirch und 
Thal zu Naſſau, und lieffen alle Tag, und ſchoſſen, und hatten 
Handthierung mit einander, fo daß viele Leute zu beyden Seiten 
todt blieben, Zu einer Zeit hatte fih Graff Ruprecht darzu 
geftellt, und kamen in den Thal zu Naffau, und flürmeten die 
Kirch und Porten Thurn härtiglich, und blieben viel todt davor, 
und gewonnen fie doch beyde, und fiengen mehr dann 50 ges 
wapnete Reifige darauff, und Graff Ruprecht beftellte fie da mit ' 
feinen Freunden, und darauff flellte fih Graff Johann wieder 
mit feinen Freunden, ftürmeten Kirch und Porten Thurn wieder 
bärtiglih, und gewonnen fie bepde wieder, und fiengen mehr 
Leute darauff dann fie verloren hatten, und brandte den Thal 
zu Naffau fahl ab, ohne der von Stein Hoff blieb fichen, und 
die von Duffenau gingen Graff Johannen in die Hand, uud 
beftellte die Kirch und Thurn mit feinen Freunden wieder, aber 
bie Leute in dem Thal zu Naffau zogen alle hinweg, und kamen 
nicht wieder, bis daß bie Fehde gethan war, und währete die 
Gehde zwey Jahr, und waren da gefühnet, und ward Graff 
Johannen vorgedacht fein Theil zu Naffau an der Burg wieder. 

„Kürglid davor waren gefeindet ber hochgebohrne Herr 
Ruprecht Pfalggraff bey Rhein, und der edele Herr Ruprecht 
Graff von Naffau, derfelbe Graff von Naffau war geboren von 
feiner Mutter von Hohenlop, und hatte in dem Rand zu Franden 
ein Schloß, hieß Schillingsfürft, und machte fi, daß die Freunde 
im Lande zu Franden zu Hauff kamen, und ftritten mit ein« 
ander, und ber Graff von Naffau behielte das Feld, und gewann 
dem Pfalggraffen an mehr dann anderthalbhundert Gewapnete, 
und bie Pferde darzu, und waren viel guter Leut darunter, und 
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brandte dem Pfalggraffen ab Wefel und Derfcheib, die Tiegende 
hinter Caub, und thäte ihm groffen Schaden, denn der Pfalg« 
graff konnte ihm nicht weiter gethun, das machte, daß er nicht 
zu verbüßen hatte, und hatte nicht viel mehr, dann was er auff 
dem Sattel erwarb, und hieß lange zu Unnahmen Graff ohne 
Land, bis daß er ein Weib kieffe, damit ward ihm Hadamar, 
Drittorff und einige, und noch ein Theil zu Naffau, weil er 
auch von Naffau gebohren war. 

„Um das 3. 1380 warb die Burg Greiffenftein bey dem 
Stäbtlein Herborn auffgefhlagen von Ruprecht Graffen zu Naffau 
und Johannen von Naffau, ded Herrn war es auch. So hatte 
vor hundert Jahren au eine da gelegen, die hieffe auch Greiffen- 
ftein, und war zubrochen. tem Steurburg ward auffgefchlagen 
bey Eiderhaufen. Das thäte Landgraff Hermann von Heffen, 
Graff Ruprecht von Naffau und Zunder Johann Herr zu Lims 
purg. Und über ein Jahr darnach ward biefelbe Burg gewon⸗ 
nen und verbrandt. Anno 1389 firitten die Hergogen von 
Bayern mit Rahmen Herr Ruprecht Pfalsgroff bey Rhein und 
Hergog Rupredt fein Better mit denen von Mayng und mit 
ihren Bundgefellen vom Rhein, und da erhub ſich ein groffer 
Krieg, da war Herr NRupredt von Naffau des vorgenannten 
Pfalggraffen Helffer, und regierte in feinem Krieg fehr, und 
famen in dem Feld zu Hauf, und flritten mit einander, und 
warffen den Bund nieder bey Bedelheim, und erfchlugen und 
fiengen deren bey vierhundert, und warſſen der böjen Buben 
bey fünffsig in den Kaldofen, und verbrandten bie zu Pulver. 
Und gefhahe es ihnen darum, daß fie zu Fuß lieffen, und 
fhändeten Kirchen und Claufen, und gefchahe ihnen diefelbige 
Schmadheit vorgefchrieben wiederum in recompensam.” Rus 
precht, der Streitbare zugenannt wegen der in den anhaltenden 
Fehden bewieſenen perfönlichen Tapferkeit , ftarb kinderlos, 4. Sept, 
1390. Er war zulegt Faiferl. Landvogt in der Wetterau geweſen. 

Gerlach, Domdechant zu Mainz, wurbe, obgleich nad fehr 
jung, an demfelben Tage, dag Papſt Clemens VI die Abfegung 
bes bisherigen Erzbifhofs Heinrih von Virnenburg becretirte, 
7. April 1346, zum Erzbifhof von Mainz ernannt, und leitete 
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als folder die zu Nhens 10. Zul. 1346 erfolgte Wahl Kaifer 
Karls IV. Ungleich fehwieriger ergab fih die Aufgabe, dem 
abgefegten Erzbiſchof die Stiftslande zu entreigen, denn bie 
ſchirmte der ftreitbare Domfcholafter Kuno von Falfenflein. Für 
die bevorfiehende ſchwere Fehde fih zu rüften, ſuchte Gerlad 
- Bundeögenoffen. Dem Pfalzgrafen Ruprecht dem ältern verbieß 
er für feinen Beiftand 50,000 Gulden, die Burgen Reicden- 
ftein, Schaumburg, Fürſteneck und bie Hälfte von Weilnau, dem 
Grafen Walram von Sponheim 40,000 Goldgulden nebſt Bedel- 
heim, Martinftein, Sobernheim und ber andern Hälfte von 
Weilnau, feinen Brüdern 24,000 Gofldgulden nebft Zuſicherung 
von Präbenden; jedoch machte er fih dann erft hierzu verbinds 
Ih, wenn er den Befig bed Erzfifts würde erlangt haben, 
Heinrih von Birnenburg hatte fih nur erft-19. März 1346 
verpflichtet, von K. Ludwig niemalen zu laffen; um jebod ben 
Schein der Auflehnung gegen das Dberhaupt der Kirche zu 
meiden, beftellte er vor dem 30. Sept. 1346 den Domfcolafter 
Konrad von Kirkel, dem einige Domberren, auch weltliche Beamte 
beigeordnet, zum Vormünder des Kurftaats, fih einen Jahr⸗ 
gehalt, die geiftlichen VBerrichtungen und die Reichsgefchäfte vors 
behaltend. In Eltvil fegte er ein geiftliches Gericht nieder, 
während jenes zu Mainz in Gerlachs Namen fungirte. Wett: 
eifernd haben diefe rivalifirenden Behörden bald des einen bald 
des andern Erzbifhofs Anhänger gebannt oder gelöfet, Kirkel 
benugte die Unordnung, um fih nad und nad aller Gewalt zu 
bemächtigen, feste fih auch in den Beftig der Einfünfte der Doms 
propftei und jener der Anhänger Gerlahs überhaupt. Gleich— 
wohl erhielten fi beide Parteien ziemlih im Gfeihgewicht, und 
wenn die Stiftslande arger Berheerung unterlagen, fo fitt nit 
weniger das Naffauifche Gebiet, in weldhem Kuno von Falfen- 
ftein über 70 Dörfer niederbrannte, 

Der Stadt Mainz um fo mehr fich zu verfichern,, entfagte 
Gerlach den Strafgeldern, zu welden die Bürger wegen dem 
unter Balduing Adminiftration den Stiftern von St. Victor und 
St. Alban zugefügten Schaden verurtheilt worden. Sodann 
erließ er ihnen den Pfundzoll, eine dem Erzbifchof zuftändige 
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Abgabe, und erlaubte ihnen den halben Theil des Portorii (*) 
zu Caftel zum Nugen der Stabt zu verwenden. Auch madte er 
ſich anheifchig, auf ihr Begehren fünfzig Mann zu ihrer Vers 
theidigung in die Stadt zu fenden, außerhalb derfelben gegen 
alle ihre Feinde beizuftehen und während diefes Krieges ihr das 
Deffnungsrecht in den Burgen feiner Brüder zu geſtatten. Da- 
mit die Bürger mit defto größerer Gewißheit von der Aufrich- 
tigfeit feiner Oefinnungen überzeugt würden, erfaubte er, die 
Feftungswerfe zu Caftel und jene zu Flersheim von Grund aus 
zu zerftören. Im 53. 1350 verfprad er ihnen: daß, wenn er 
Dingen, Oppenheim und das Rheingau in feine Gewalt be— 
fäme, fo wolle er diefelben anhalten, die Freiheiten, Gebräude, 
Immunitäten von Zoll und willfürlichen Eractionen mit Eid 
zu befräftigen. Das geiftlihe Gericht, deſſen eigentliher Sig 
zu Mainz fei, wie von Alters berfömmlich, wolle er nie anders— 
wohin verlegen, nocd ohne Borwiffen der Stadt mit den Feinden 
Frieden eingehen, noch innerhalb fünf Stunden weder Zoll noch 
©eleitsgeld erheben. So zog er auch in fein Intereffe die Stabt 
Erfurt, bewilligte ihr Verzeihung wegen der an den Juden 
verübten Grauſamkeiten, verzichtete auf die Confiscation der 
in diefem Aufftand verwirften Güter, jedoch mit dem Borbehalt 
der jährliden Entrihtung von 100 Mark, welche die Juden an 
die erzbiſchöfliche Kammer zu zahlen fchuldig waren. Im Jahr 
1351 reifte Gerlad nah Avignon, dem Papft feine Ergebenheit 
zu bezeigen. Er beftätigte dafelbfi die vom Dompropft Pintfchon 
dem Gapitel gemachte reihe Schenfung und verlieh bei feiner 
Rückkehr der Dompräfenz die Kirche zu Waldbeckelheim rüd: 
fihtlich des in diefen drangvollen Zeiten erlittenen großen Scha— 
dens. Im Dec. 1353 gab er dem Reich die feither der Mainzer 
Kirche verpfändeten Orte Oppenheim und Odernheim zurüd 
und erließ am 17. Dec. die dortigen Einwohner ihres Eides; 
dann verfügte er fih mit K. Karl, da indeffen die Nachricht von 

Kurfürft Heinrihe Tod eingetroffen war, nah Mainz. 
Acht Jahre lang hatte Gerlah um die Mainzer Inful zu 
flreiten , während welder Zeit er nicht felten die von feinen 

(1) Jus portorii, Hafengeld, welches die Schiffe zu zahlen verbunden, 
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Brüdern und Bettern ihm eingeräumte Burg Naffau bewohnte, 
da gelangte nach Mainz die Nachricht von Heinrichs von Birs 
nenburg Ableben. Hiermit ergab fih die Möglichkeit einer 
Beilegung der erzfiftifhen Wirren, und ed unterhandelte mit 
Kung von Zalkenftein in Gerlahs Namen Friedrich Greifen- 
Hau, der tüchtige Gefhäftsmann, der neben Ulrich von Kron- 
berg als feines Fürften vechter Arm zu betradten. Laut des 
Friedensvertrags vom Freitag nah Neujahr 1354 follte Kuno 
von Erzbifchof Gerlach 40,000 Gulden Frankfurter Währung, den 
Gulden zu einem Pfund Heller gerechnet, erhalten, und wurbe 
ihn, bis dahin diefe Summe abgetragen, die Burg Klopp mit 
Bingen, Ehrenfeld mit dem Zoll, die Burgen Reicpenftein, Fürftens 
ed, Heimburg mit den Burgmannen und allen davon abhängigen 
Orten, nebft jenen auf der echten Rheinfeite, von dem Loͤwenſtein 
an bie Lorchhauſen verpfändet. Geht Kuno mit Tod ab, ehe Gerlach 
die Summe bezahft, fo bleiben die Pfänder bie zur Auslöfung 
mit 20,000 Gulden in den Händen feiner Erben. Erlangt Kuno 
ein Bisthum, ehe die bedingte Summe entrichtet ift, jo werden 
die Pfänder dem Erzftift frei zurüdgegeben. Kuno überläßt 
dagegen an Gerlah allen Vorrath von Wein, Früdten und 
Kriegsgeräthfhaften, welcher in den Burgen befindlich ift, alle 
öffentliche Urfunden und Zinsbücher, behält hingegen den Wein 
und die Frücdte in den ihm verpfändeten Orten. Auch wird 
er die erzbifchöfliche Inful, den Stab und die Paramenten ohne 
Zögerung ausliefern. Den übrigen Proviforen verſpricht Ger» 
(ah, alle während ihrer Verwaltung contrahirten Schulden 
treufich zu bezahlen. Sodann wird gänzlihe Bergefienheit bes 
Bergangenen , Berzichtleiftung auf alle Rechtsanſprüche von 
beiden Theilen und ihren Anhängern angelobt. Auf bieje Beiie 
wurde der fo lang erfehnte Friede hergefiellt und Gerlach nad 
den verhängnißvollen Jahren, welche das Wohl des Erzſtiftes 
auf mehrere Generationen gefährdeten, dem ruhigen Beſitz eins 
geführt, Alsbald zeigte er ſich befliffen, der gefunfenen Wohl- 
fahrt feiner Kirche emporzubelfen. Er ſchloß ein Bundniß mit 
den Kurfürften von Trier und Cöln, damit für die Sigerheit 
der Straßen Borfehrung getroffen würde, 
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Die drei Kurfürften machten fih anheiſchig, von Mainz big 
Neuß den Rhein entlang und fandwärts in eiher Breite von 
4 Stunden, den Landfrieden zu handhaben und mit gemeinfamen 
Kräften jeden Ruheſtörer zu beflreiten. Ein Ausfluß dieſes 
Landfriedens wird der am 2. Sept. 1388 beliebte Zolltarif für 
bie Mainzifchen Zölle zu Ehrenfels und Lapnftein, für die Pfäls 
ifhen zu Bacharach und Caub und die Zrierifhen zu Boppard 
und Goblenz gewefen fein. An einer jeden diefer Zollſtätten ſoll 
man erheben von 100 Malter Weizen, Korn oder Erxbfen fö 
viel als von 3 Fuder Wein, von 100 Matter Speit oder Gerfte 
wie von 2 Zuder Wein, von 100 Malter Hafer wie von 14 Fuder, 
von 100 Hüten Salz wie von 6 Zuder, von 2 Pf. (Centner?) Eifen 
wie von 1 Fuder, von 2 Laſt Häring oder Büding wie 1 Fuder, 
von 4 Körben Feigen oder NRofinen wie von einer Tonne Häs 
ring, von einem Fuder Honig, Del, Butter oder Schmalz glei 
von einem Fuder Wein, von 10 Centner Unfchlitt oder 8 Gents 
ner Wachs wie von einem Fuder Wein, von 12 Gentner Kupfer, 
Dlei oder Zinn wie von einem Fuder, von 16 Mannes Laften 
Dallen, welches auch die Kaufmannswaare fei, wie 1 Fuder 
Wein, „und die Ballen foll man nit aufthun noch darin ftechen,“ 
Lauch, Knoblauch, Rüben, Kappus, Heu, Stroh, Faßdauben, 
Reiſen, Steine, „und ander Kaufmannſchaft, die hiervor nit 
genannt if, 16 Pfd. werth wie für 1 Fuder Wein. Auch ſollen 
wir feinen Zoll thun nehmen von Pferden, und ift zu wiffen, 
dag man auf unfern (Gerlachs) und andern nachgefihriebenen 
Zöllen, ald wir vernommen han, alzuviel nimmt zu diefer Zeit 
zu Ehrenfeld von 1 Fuder Wein 27 große Turnofen, zu Bacha⸗ 
rad 19 Turnofen und 4 Heller, zu Caub 314 Turmes, zu 
Boppard 15, zu Lahnflein 18 Turnofen und 4 Heller, zu Eoblenz 
17 Turnofen, und nimmt man und ſoll nehmen einen goldnen 
Schild von 15, und einen Meinen Gulden für 12 Turnoſen. 
Und wäre Sade, daß die Zölle oder ihrer einer gemindert 
würde an den Weinen, fo fol man alfo dad mindere nehmen 
von den vorgefchrieben Dingen, würden aber die Zölle gemehrt 
oder erhöhet an den Weinen, fo foll man doch von den Kauf⸗ 
mannſchaften nehmen fo viel als itzund und nit meh,“ 


31* 


484 Wiesbaden. 


Mit dem Landgrafen von Thüringen und dem Markgrafen 
von Meißen verband fih Gerlah auf Febenslang zur wedlel: 
feitigen Hülfe gegen ihre Feinde, desgleichen mit Balduin, Biſchoſ 
von Paderborn,, Den Biſchof Albreht von Würzburg verföhnte 
er mit feinen händelfüchtigen Bürgern. Da in dem Münzwefen 
bamaliger Zeit große Unordnungen berrfchten,, fo ließ er neue 
filberne und goldene Münzen nah einem feften fihern Fuß 
prägen. Das ältefte Mainzer Münzprivilegium, weldes man 
fennt, ift jenes, welches Gerlah am 22. Januar 1354 dem 
Eltviller Münzmeifter Johann von Wefemale ertheilt hat, Die 
Vortheile, welche demfelben zugefihert wurden, beftanden 1) in 
der Freiheit von allen Geld» und andern Abgaben, ausgenom 
men den abzuliefernden Pacht; 2) in ihrem und ihrer Diener 
privifegirten Gerichtsſtande vor dem Erzbifhof in ſchweren Ber 
dresden ; 3) in der Freiheit von Schagung und Zöllen ihrer 
Kaufmannſchaft und andern Saden; 4) in der Pflicht des Müny 
beren, im Fall der Gefängniß, fie zu ledigen und zu löfen, ohne 
allen ihren Schaden ; 5) in beffen Zufiherung, fie binnen der 
beftimmten Zeit von der Münze nicht abzuthun; 6) im Bor 
zugsrecht bei neuer Verpachtung nach Ablauf der vorigen Zeit: 
pacht. Sie wurden immer auf eine beftimmte Zeit von 5-1 
Zahren angenommen. Erzbiſchof Gerlach lieg nicht auf feine 
Rechnung, fondern auf Koften der Münzer gegen Pacht und 
Schlagfhag münzen. Diefer beftaud von der Marf Go ü 
einem halben Eleinen Gulden, von der Marf Silber in einen 
großen Turnos oder 2 Schilling Heller. 

Im 3. 1357 gerietb Erzbifhof Gerlah mit Kuno von 
Falkenſtein über verfhiedene Punfte des abgefchloffenen Vergleigt 
in Irrungen, welche eine neue Fehde veranlaßten, die erſt im 
folgenden Jahr durch Vermittlung des Oppenheimer Schultheigen 
Heinrich Zum Jungen und die Verfiherung des Erzbiſchofs, daß 
er alle Schulden, welche Kuno während feiner Verwaltung cou⸗ 
trahirt habe‘, zahlen wolle, beigelegt wurden. Auch errigteit 
Gerlach in diefem Jahr dem h. Bonifacius ein Denfmal in dr 
Sohannisfirche in Mainz, weldes nunmehr in den Dom überbragt 
ift. Schon in den Jähren 1355 und 1356 hatte Gerlad heil 
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fame Synobalftatuten erlaffen. Er feste die erzbifhöflichen 
Annaten auf die Hälfte von dem jährlichen Ertrag der Pfründe 
herunter, beftätigte das von Bolzo, Canonicus zu Liebfrauen, 
im 3. 1353 geftiftete Barbarafpital für Fremde und Bebürftige 
und erhob 1360 die Kirche in Amöneburg zu einem Gollegiat- 
Rift. Gegen die uncanonifche Aufführung der Nonnen zu Auls 
haufen erließ er fcharfe Verordnungen und gebot ihnen, in für- 
zefter Frift zur Wahl einer Aebtiffin zu fchreiten, welches fie 
aus Hang zur Unabhängigkeit feither unterfaffen hatten, 
Etwan 1354 „erichlug eines Herrn Sohn von Stier, das 
da ſtoßet an das Rand von Heffen, zu tobt feinen Vettern, da= 
rum daß ihn die Herrfchafft Jtter werden möchte, Und um den 
groffen Mord und Boßheit zogen die zween Fürften, Herr Gers 
lach Ergbifchoff zu Mayng, geboren von Naffau, und Randgraff 
Heinrich zu Heffen und Graff Dito von Waldeck vor das Schloß 
Itter und vor andere feine Schloffe, Land und Leute, und ge- 
wonnen das Schloß, Land und Leute, und behielten das unter 
fih, und behalten zu ewigen Tagen die Herrfchafft von Itter.“ 
Erzbifhof Gerlach erfaufte nämlih 1357 um 900 Marf den 
vierten Theil des Haufes Jtter mit den davon abhängigen Herr- 
fchaften, Gerichten, der Bogtei und dem Kirchenfag, und 1358 
erfaufte er vom Herzog von Braunſchweig den dritten Theil 
yon Duderftadt, mit allen Einfünften und Gerechtſamen, und’ 
empfing die Huldigung für den dritten Theil. Im Jahr 1359 
erwarb er das Amt Ballenderg von dem Grafen von Eberftein 
um 1060 Goldgulden. Dem Domfift verlieh er aus befonderer 
Zuneigung die Pfarrei zu Dieburg mit allen Gütern und bes 
ftätigte ihm das Patronatreht von Sulzheim und Werrftadt, 
einer Schenkung der Herren von Bolanden. Zur Beförderung 
des Randfriedens ſchloß er auf K. Karls Befehl ein Bündniß 
mit Ulrich Herrn von Hanau und den Reihsftädten Frankfurt, 
Friedberg, Weglar und Gelnhaufen. Ihr Hauptzwed war die 
Sicerheit der Straßen, zu deren Errichtung ein eignes Bundess 
gericht niedergefegt, auch eine hinlänglihe Zahl Söldner ftets 
in rüftigem Stand gehalten wurde, Die Burg Bilmar belagerte 
Gerlach gemeinfhaftliid mit Trier, Cöln und andern Fürften, 
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eroberte und machte ſie dem Boden gleich. Hierüber ergrimmte 
Philipp von Iſenburg dergeſtalten, daß er vier böhmiſche Kauf— 
leute, welde Geſchäfte halber die Wetterau bereiften , gefäng— 
lich darniederwarf, worüber der Kaifer fih höchlich bei Gerlach 
beffagte, demfelben ihre Freilaffung zu bewirfen und den von 
Iſenburg derb zu züchtigen befahl. 

Im 3. 1366 braden abermals Uneinigfeiten zwifchen der 
©eiftlichfeit und dem Volk in Mainz aus. Die Bürger hatten 
die Kirchenfreiheiten angegriffen und die Geiſtlichen in ihren 
Rechten und Privilegien beeinträdtigt. Der Haß und die Ber: 
folgung nöthigten fie, den Gottesdienſt einzuftellen und die Stadt 
zu verlaften, Bon Papft Urban V wurden die Bürger, da fie 
in ihrer Halsftarrigfeit verharrten, mit dem Bann befegt. Der 
Raifer kam endlih ſelbſt nah Mainz und vermittelte durch die 
Dazwifhenfunft Johanns Bifhofs von Worms, Ruperts des 
Pfalzgrafen, Walrams von Sponheim Frirden und Eintradt. 
Die Bürger mußten dem Erzbifhof 15,000 Goldgulden zablen, 
zu deren Entridtung ihnen der Kaifer etwas von den Zöllen 
verlieh ; andere Punfte wurden gehörig gebeſſert. Gerlach 
gebürt auch dag ehrenvolle Zeugniß, daß er das Gemeindewefen 
in finanzieller Hinficht beherzigt und geordnet habe. Er befchränfte 
die bisherige Willfür der Verwaltung durch die Verordnung, 
daß ohne erzbiſchöfliche Erlaubniß feine Güften verkauft werden 
hürften, als wodurch das Gemeindegut nur befhwert wurde, 
K. Karl war Gerlachen fehr gewogen; im 3, 1364 mußte diefer 
feinen Sohn Wenzel aus der Taufe heben, und 1363 befchenfte 
er ihn mit dem Recht, alljährlich zwölf Falten von der Reichs— 
ſtadt Lübeck zu empfangen, weldes der mit Tod abgegangene 
Erzbifhof Wilhelm von Eöln gehabt hatte. Am 12, Februar 
41371 ging Gerlah zu Aſchaffenburg in Folge einer zu beftig 
wirkenden Arznei mit Tod ab. Er litt fehr an Stein— 
fhmerzen, pflegte, um ſich Linderung zu verfhaffen, jeden 
Empirifer um Rath zu fragen. Ein franzöfifcher Arzt gab ihm 
eine fo ftarfe Dofis Arznei, daß hierdurch das Ynnerfte feiner 
Eingeweide angegriffen wurde, worauf er bald in Bewußtlofig« 
keit verfiel, die in wenigen Tagen feinem Leben ein Ende 
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machte. Der Arzt wurde zur Belohnung feiner Kunft im Main 
erfäuft. 

Bon fanfter, ſchwacher Gemüthsart, überließ fih Gerlach 
gänzlich der Leitung feines betrauteften Rath, des Propftes zu 
St. Victor, Nicolaus von Grünberg. „Hingegen erſcheinen,“ 
alfo Bodmann, „unter Erzbifhof Gerlahs waderer Regierung 
fhon allerlei Particularfagungen über Korfihegung, über Beede- 
vertheilung und Erhebung, über Güterfreiheiten, Heerwägen 
u. f. f. Gerlad liebte die Jagd leidenſchaftlich; fein Hang 
ergoß fih aud über die Geſetzgebung darüber, man meinte gar, 
er hätte der Sache zuviel getban,” Er wurde in der Klofter- 
kirche zu Eberbach beerdigt, woſelbſt ihm ein präctiges Denkmal 
mit folgender Infchrift gefegt ward: Anno Domini MCCCLXXI 
pridie Idus Febr. obiit Reverendus in Christo Pater, Dominus 
Gerlacus de Nassau, quondam Archiepiscopus Moguntinus. 
Cujus anima requiescat in Pace. Eine andere Inſchrift gift, 
nach der Zeit Sitte, den Blafenfteinen, fo man bei ihm gefun— 
den: Sub anno Nativitatis Domini 1371 die 12. Febr. in castro 
Aschaffenburg rever. in Christo Pater, Dominus Gerlacus de 
Nassau, ex regali prosapia ortus, Archiepiscopus Moguntinus 
felicis recordationis et devotus Mariae Virginis gloriosae ca- 
pellanus tumbatus ; propter acerbitatem doloris inexpressibilis 
et passionis intolerabiliter afflictione duorum videlicet lapidum 
oculatim hic positorum, in ipsius vesica per anatomiam re- 
pertorum causati, diem suum clausit extremum. Cujus anima 
requiescat in pace per saecula infinita. Pro quo omnes et 
singuli hoc lapides intuentes humili corde et flexis poplitibus 
depromant, requiem aeternam dona ei Domine, et lux per- 
petua luceat ei. Amen. 

Des Kurfürſten Gerlach ältefter Bruder, Adolf, blieb länger 
als zehn Jahre mit feinem Bruder Johann in der Gemeinfdaft 
der von dem Bater ihnen abgetretenen Lande, doch mit Bei— 
behaltung der auf Eleberg eingegangenen Mutfcharung, Theis 
lung aller Nugungen und Einfünfte, Beide fchloffen 1351 eine 
Erbeinigung, wonach die Grafſchaft Naffau und die Herrfchaften 
Gleiberg, Merenberg und Neuweilnau immer als ein Ganzes 
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verbunden bleiben, und worin, wenn Johann ohne Erben fterbe, 
Adolfs älteſter Sohn Gerlad ein einiger Graf und Herr fein 
und fofort immer nur der ältefle Sohn das Ganze erben und 
regieren folle. Da aber Johann, damals Wittwer, fi) wieder 
vermähfte und der vorgefehene Fall nicht eintrat: fo ift aud 
diefe für die Erhaltung der Macht des Haufes fo wohlthätige 
Primogenituranordnung nie in Vollzug gefommen, Durch Ber« 
mittlung des Erzbifchofs Gerlah von Mainz fam vielmehr 1355 
auf Katharinentag zu Eltville eine förmliche Theilung unter 
beiden zu Stande. Adolf erhielt darin zu feinem Theil Idſtein, 
Wiesbaden, Kagenellenbogen , die Höfe Neuhof und Wisborn 
und den Zoll zu Eih, Johann aber Weilburg, Neuweilnau, 
Sreienfeld, Grevenhaus, den Naffauifchen Antheil an Cleberg, 
die Gent DBleidenflatt mit Wehen und den Dörfern, die dazu 
gehören, den Zoll zu Heingenberg und 2000 Pfund, die auf 
Löhnberg flanden, Gemeinfhaftlihd unter beiden blieben Burg 
und Dorf Miehlen, die Bogtei Schönau, das Dorf Retterd, 
der Wald die Höhe zwilchen der Erifftel und der Waldaffe, der 
Zoll zu Wiesbaden, der Walramifche Antheil an Naffau, Lus 
renburg mit der Efteraun und dem VBierherrengericht auf dem 
Einrich. Hierdurch bildeten ſich die alten Idſteiner und Weils 
burger Linien, wie fie 250 Jahre lang befanden haben. 
Adolf, der Ahnherr der alten Wiesbadner oder Idſteiner 
Linie, bat fhon 1338 bei des Vaters Lebzeiten Theil an der 
Regierung genommen, gleihwie ihm aud mehre Landestheile 
nugnieglich eingeräumt wurden. Er verpfändete 1347 feinen 
Antheil Lurenburg an die Ritter Johann vom Stein und 
Dietrih von Qurenburg für 1200 kleine Gulden und trug dann 
1353 denfelben an Trier zu Lehen auf. Eben fo verpfändete 
er 1350 Burg und Stadt Kagenellenbogen für 1200 Pfund 
Heller an den Grafen Wilhelm von Kagenellenbogen , welde 
auf diefe Weife, da die Einlöfung unterblieb, von feinem Haufe 
wieder abfamen. Er war im Befig des Dorfes Welmih am 
Rhein, ohne daß ſich der Urfprung diefes Befiges bis jegt nach⸗ 
weifen liege, und verkaufte daffelbe mit der Vogtei und allem 
Zubehör 1353 für 1500 Gulden an Trier, Auch if er Erbauer 
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der Burg Adolfsek in dem romantifchen Ahrthal, die er im 
J. 1356 an Mainz zu Leben auftrug; 1369 überlich er feine 
armen Leute (Leibeigene) in Borne (Schloßborn) an Eberhard 
Herrn von Epflein, wogegen ihm biefer das Dorf Rambach 
abtrat. Adolf vermählte fih 1332 mit Margaretha, Tochter 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg, die die fruchtbare 
Mutter von 18 Kindern, 9 Söhnen und 9 Töchtern wurde und 
ihn, der am 17. Januar 1370 farb, als Wittwe überlebte. 
Bon den Söhnen war der ältefte, Gerlach, zum alleinigen Nachs 
folger feines Vaters in der Regierung beftimmt. Nach einem 
Bertrag mit feinen Eltern von 1364 wurden ihm und feiner 
Gemahlin Agnes alle Nugungen der Dörfer Wolfsbach, Dass 
bah und Gaſenbach abgetreten. Er nahm bei Lebzeiten des 
Baterd an der Regierung Theil, da ihm Kaifer Karl IV 1367 
die Erlaubniß ertheilte, zu Wiesbaden oder Idſtein Münze zu 
ſchlagen. Er muß bald hernach und ohne Kinder geftorben fein. 

Gerlachs Bruder Adolf erwählte fih den geiftlichen Stand 
und wurde zum Bifhof von Speier erwählt vor Allerheiligen 
1372. Er wollte nad dem alten Herfommen einreiten, ohne 
jedoch der Stadt Speier Freiheiten zu beftätigen, weshalb ihm 
auch die Bürger nicht gehuldigt haben, wie unter feinen Vor— 
fahren gefhehen. Das verdroß den Biſchof; er ermahnte güt« 
lich, umfonk. Während er deshalb die Fehde rüftete, ftiftete 
Heinrich von Landau, der reichfte Bürger von Speier, Rathes 
verwandter und ein zu Aufruhr geneigter Mann, Meuterei 
gegen den Stadtrath und gewann fih ben größten Theil des 
Bolfes. Durch diefes geftärft und Herr der Stadt, fagte er einen 
Tag an ing Minoritenflofler, um der Stadt fünftiges Regiment 
feftzufegen. Der Tag fam, aber nicht zur Berföhnung und 
Herrihaft, wie der von Landau gehofft, fondern zum Streit. 
Als der Morgen anbrach, liefen alle Speirer in die Waffen und 
Rürmten lärmend durch die Straßen. Die dem Stabdtrath getreuen 
Bürger und die übrigen gedingten Stadtfnechte rannten ing 
Münfter hinauf, befegten das Gotteshaus und die Thore der 
Borhalle und trogten von da aus den Aufrührern, die fih auf 
den Fruhtmarkt und in die Webergaffe geworfen hatten, Beide 
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Parteien ftanden gewaffnet, biutigen Kampfes gewärtig. Das 
alte Haus des Friedens follte zum Kampfplag werden, und 
über der Gruft der ehrwürdigen Schützer des Rechtes follte 
gefeglofer Mord beginnen. Das fahen die Domberren, und um 
des Münfters Wohl beforgt und um eigenes Heil bange, ent- 
fandten fie eilends den Domherrn Dieter Rufe, der auf feines 
Namens Anfehen und die ihm verliehene Rednergabe vertrauend, 
fih mit mehren feiner Brüder mitten unter die Kampfluſtigen 
mengte, Worte des Friedens verfündend, mit ernfter Warnung 
vor [hwerem Bürgermord, Die Aufrührer borchten; fie über- 
faben ihr Fleines Häuflein: und da fie fih zu ſchwach fanden 
gegen die Menge der Treuen, die ihnen entgegentraten, reichten 
fie denen vom Rath freiwillig ihre Waffen, 

Heinrih von Landau entflob nach mißlungener That aus 
der Stadt zu Bifhof Adolf und entdedte ihm, wie er bie 
Mauern erfleigen und die trogigen Bürger brechen Fönne, 
Adolf, der geheimen Kundſchaft froh, beeilte die Rüftung feines 
Heeres, fam und fagerte fid gewaltig vor die Stadt, von ber 
Seite, wo man von Worms beraufzieht. Bald warb ihm bie 
Vorſtadt Altfpeier gewonnen, bie er, weil ihm die Bürger 
höhnende Borfhaft entbieten laffen, auf den Grund nieder» 
brannte. Dann rüdte er fiegbegierig und voll muthiger Hoffe 
nung an die innere Stadtmauer und flärmte die Thore, 6. Mai 
1373. Doc die Bürger fanden ungebeugt auf den Wällen und 
Zinnen der Thürme, höhnten den nahenden Feind mit bittern 
Spottreden und fchleuderten deu Tod in bie Stürmenden , fie 
ſelbſt furchtlos. Biele der Bifchöflichen fanden ihr Grab im 
Stabtgraben; Adolf wurde zurüdgefchlagen. Heinrid von Landau 
entfandte nun etliche feines Anhangs heimfih in die Stadt, um 
neuen Aufruhr zu fliften unter dem gemeinen Mann und fo den 
Sturm zu erleichtern ; allein die Meuterer wurden feftgehalten, 
und der Rath, ergrimmt ob dem Meineid des von Landau, ließ 
zum warnenden Beifpiel drei berjelben zum Galgen fchleifen, 
etliche radbrechen, die andern enthaupten. Der Bifchof hoffte 
die Einnahme der Stadt nur mehr von der Gewalt. Längs ber 
Nordfeite Tieß er einen Wall errichten und verfuchte von da and 
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mit aufgepflanztem Wurfgefhüg die Stadtmauern niederzuſchmet⸗ 
tern. Dann ward zum zweiten» und zum brittenmal geftürmt, 
jedesmal vergebens. Die Speirer aber gaben einem Schemp⸗ 
hänfel und einem andern jedem zehn Gulden zu verwegener 
That. Diefe fchlihen bei nädtlihem Dunkel heraus in bie 
Borftadt und legten Feuer an verfchiedenen Plägen. Luftig loderte 
die Flamme auf, ergriff des Biſchofs Geſchoſſe, die Kate und die 
Laterne, flug in die Häufer auf dem Weidenberge und legte 
alles wüfte.. Das Wurfgefhüg verdarb im Feuer, Roß und 
Reiter erlagen, und Adolf, der während mehren Wochen bie 
Glochken von ded Domes weftlicher Kuppel zu den Horen rufen 
gehört hatte, doch nicht für ihn, der gehört hatte, wie von eben 
baher der Rathsglocke dumpfer Klang die Bürger gegen ihn, den 
Herrn des Gotteshaufes, zum Kampfe gemahnt, fah jegt die 
Thürme feines Münfters im Wiederfchein des brennenden Ges 
ſchützes und der auflodernden Häufer geröthet, und fah feine 
Hoffuung, als Sieger zum hohen Chore zu ziehen und als Herr 
von Speier unter dem Baldachin zu figen, wie feine Vorfahren 
vor dritthbalbhundert Jahren gefeffen, hoffnungslos, auf immer 
in den fodernden Flammen fehwinden. Er zog ab, nad Brud« 
fal. Später wurde er mit der Stadt durch ben Pfalzgrafen 
Ruprecht vertragen, Zu dem Stuhl von Mainz erhoben verwaltete 
er noch fortwährend das Bisthum Speier, und da die Mainzer 
Saden ihn fernhin riefen, fo bewirkte er beim Kaifer, daß 
Kurfürſt Ruprecht und der Marfgraf von Baden als des Stiftes 
und des Münflers Kaftenvögte zur Handhabung ihrer Freiheiten 
und Handfeften gefegt wurden. Doc gerieth er bald mit jenem 
in bittere Fehde. Mit einem gewaltigen Heerhaufen fiel der 
Pfalzgraf in den Speierer Kicchfprengel, verbrannte die Kammer⸗ 
höfe, erfhlug die Dienflleute, vertrieb alle Pfaffen und Laien 
und verödete das offene Land, uneingedenf feines grauen Haup- 
ted. Adolf brach. hinwieder in des Feindes Land am Rhein und. 
Nedar und hauſte mit gleicher Erbitterung in des Erbitterien 
Dörfern. Endlich fenkten fie die Waffen auf des Könige Wenzel 
Gebot; Adolf gab einftweilen bis zu völligem Austvag die Burgen 
zu Deidesheim und. Kirweiler ala Geiſelſchlöſſer, und fie ver- 
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famen in Minne. Hierauf fegte er feinen Dheim Ulrich vom 
Hohenlohe zu des Stiftes Speier oberfiem Amtmann und erlich 
einen offenen Brief an die Domberren daſelbſt, daß er einem 
neuen Bifhof die Schlöffer und Dörfer nicht zu Handen ftellen 
werde, derfelbe habe denn zuvor alle Freiheiten des Münfters 
und des Capitels beflätigt und aufs Neue verbrieft. Als bald 
hernach Nicolaus von Wiesbaden vom Papft zum Biſchofsſtuhl 
von Speier erhoben wurde, festen fich ihm Adolf und das Doms: 
eapitel hartnädig entgegen, und Adolf verfprac feine Freunde 
gegen jede Gewalt treulih zu jhügen. Endlich wid er, und 
von andern bedeutenden Gefchäften abgezogen, übergab er ben 
Krummftab feinem Gegner durch einen Vertrag Cin dem er fi 
auf Lebenszeit die Dberauffiht des Bisthums und Gehorfam der 
Dienftleute vorbebielt), datirt Heppenheim 1389 : „Wir Avolf 
— allen bes Stifts zu Spire Mannen und Burgmannen — 
Lieben Getruwen! Wir fin mit dem Erwirdigen Herren Nyclas, 
Biſchoff zu Spire, gutlih und fruntlich gefuhnet und veracht ber 
Zweyunge von defjelben Stifftd wegen zu Spire. Vnd in der 
Rachtung ift begriffen daz — der Bilhoff Nyclas alle Manns 
leben und Burgleben verlihen. fol, und fal man die von yme 
enpfaben ; Vnd fallent doch alle Mannen und Burgmannen — 
Ung, ald eynem Bormunder und oberfien ungerechenten Ampts 
mann in dem Stiffte zu Spire mit truwen auch zu warten und 
gehorfam fin — unfer Tebtag. — Item die Burgman, die zu 
Keftenburg und Weybeftadt gehorent, follent dem B. Nyclas 
funderlich verbunden fin. — Vnd wann ihr alfo gefworen habet, 
fo fagen wir uch der erften globede u. eyde, die ir unf vor von 
des StifftS wegen zu Spire über folihe Mannlehen u. Burg 
leben getan habt, qupt, ledig und loif.” Nach dem wurde zwar 
Nicolaus Biſchof und erhielt Keftenburg und Weibftadt ; allein 
die übrigen Burgen hatte Adolf mit ihm gemeinfchaftlih, und 
lesterer blieb Bormünder des ganzen Stifte bis an feinen Tod. 
Nah des Speierifhen Geſchichtſchreibers Simonis Urtheil war 
Biſchof Adolf „ein hochverſtendiger, vernünftiger und weifer 
Herr; dann er von natur ein ehrlich, redlich, vnerfchroden und 
manlich gemüth vnd berg bet, der au, wo man jhme gewalt 
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vnd vnbillichkeit zufügen wolt, fein leib vnd gut daran fireden 
börfft.” | 

Um das Ersfift Mainz hatte Adolf einen achtjährigen 
Kampf zu befleden. Das Domcapitel poftulirte ihn auf dad am 
4. April 1373 erfolgte Ableben des Erzbifhofs Johann von 
Luxemburg⸗Ligny. Dort hatte Adolf bereits nad dem Tode feines 
Oheims Gerlah als achtzehnjähriger Jüngling in der Wahl 
geftanden, und war ihm durch die von dein Domdechant Heinrich 
Bayer von Boppard geleitete Partei der Kurhut zugedadt. Die 
major et sanior pars poflulirte dagegen (12. März 1371) den 
Erzbifchof von Trier, den berühmten Kuno von Falfenflein, und 
bat dieſe fireitige Wahl dem Erzftift ſchweres Ungemach zuges . 
zogen. Denn die Schnapphahnen, von denen ed auf allen Seiten 
umgeben, erhoben fih mit Macht und verfhonten gleich wenig 
Freundes oder Feindes. Geiftlihe und Weltlihe, Mönche und 
Klofterfrauen verfielen ungemefjener Beuteluſt. Arge Plader 
waren befonders bie von Neifenberg, die damals Fleröheim und 
Eſchbach in die Afche legten. Dem Unfug ein Ende zu maden, 
verhalf Raifer Karl. IV feinem Better, dem Johann von Luxem⸗ 
burg, Biſchof von Straßburg, zu dem erledigten Stuhl. 

Bei der abermals fich ergebenden Bacanz und der Poftus 
lation des Bifchofs von Speier ergab fih neuer Anftand. Der 
hatte zwar die für die Beftätigung ihm abgeforderten 22,000 
Gulden eingefendet, nichtödeftoweniger wurde von Papft Gre— 
gor XI die Beftätigung verweigert, weil man ihn der Bergifs 
tung des vorigen Erzbifchofs beſchuldigte, und dazu hat Gregor 
ihm einen mächtigen Gegner gefegt, des Markgrafen Friedrich 
des Strengen von Meiffen Sohn Ludwig, damals Bifhof zu 
Bamberg, früher zu Halberftadt. Darum feinen Anfprud auf 
zugeben, war aber Adolf feineswegs gefonnen. Weil fein Geg« 
ner den Raifer für ſich hatte, verbündete er ſich mit den Grafen 
von Gleichen, von Stolberg, von Hohenftein, mit den Städten 
Erfurt, Müpipaufen, Norohaufen ; die mädhtige Stadt Mainz, 
die Stiftelande an Nhein und Main erkannten ihn als ihren 
rechtmäßigen Dberherren. „Da man ſchrieb 1374,” alſo bie 
Limburger Chronik, „da ward Adolf, Graf Adolffs Sohn von 
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Naſſau, Bischoff zu Speier, ein erwehlter Bifhoff zu Mayntz 
von dem Gapitul, und nahm er alle Schlöffer in dem Biſthum 
zu Mayng, und war beren gewaltig. Und def jo gab der Pabſt 
Gregorius IX das Biſthum zu Mayng Herrn Ludwigen, eines 
Marggraffen Sohn von Meiffen, Biſchoff zu Babenberg. Und 
die zween Bifchöffe legten ſich gegen einander zu friegen mit 
dem Schwerbt. Und der von Naffau wolte nicht entrinnen dem 
Marggraffen von Meiffen und zog an fih Hergog Diten von 
Braunfhweig, den Graffen von Walded, ein Graffen von 
Schwargenburg, Graffen Johann von NRaffau Herrn zu Dillen⸗ 
berg, ein Graffen von Ziegenhain, ein Graffen von Epſtein, 
ein Graffen von Gagenelnbogen, die mit ihrem felbft Leib, und 
dazu manden anderen Graffen und Herren miteinander zohen 
zu der Stadt von Erffurt. Und hatten mehr denn ſechszehen⸗ 
hundert Ritter und Knechte, ohne deren von Erffurt groffe 
Möge, und lagen allda, und unterftunden fih den Marggraffen 
von Meiffen zu beberrfhen und fein Land anzugewinnen. nd 
deß beſonnen fih die Marggraffen von Meiffen mit ihren Freuns 
ben und famen vor Erffurt mit fehstaufend Rittern und Knechten, 
auserlefen Bold, ohne alle andere Burger, die fie da hatten, 
und legten ib um Erffurt und fügten ihnen groffen Schaden. 
Und zupieben ihnen ihre Baugarten, und herrſchafften fie fehr. 
Und da bie vierzgeben Tag gelegen vor Erffurt, da fam ber 
Römische Kayſer Carolus IV König von Böheim und fein Sohn 
Wenceslaus mit groffem Bold, Rittern und Knechten, und legte 
fih auch vor Erffurt mit den Marggraffen von Meiffen, und 
lagen allda acht ganger Woden mit einander mit groffen Ehren 
und Gewalt, und hätten gern geftritten mit den Herren und 
mit der Stadt von Erffurt, und mochte das nicht gefeyn. Und 
was von Herren, Rittern und Knechten zu Erffurt war, das 
ritte bey zweyen Tagen und des Nachts meiftlich alle aus, und 
lieffen den Kayfer mit den Marggraffen da liegen. So doch 
behielte Biſchoff Adolff vorgenannt das Biſthum zu Mayng gäng- 
fihen mit allen Schlöſſern, Landen und Leuten, mit rechter 
Gewalt, wider den Pabſt, den Kayfer, die Marggraffen von 
Meiffen, und lieſſe die all ihr Beſtes fuhen, und regierte den 
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Stifft zu Mayntz herrlichen, als ein kühner,, gedurfliger Fürft 
führen folte, als der Meifter fpridt in der Schufen : audaces 
fortuna juvat non omnibus horis. Das fpredt alfo : 

Das Glüd Hilft den kühnen Leuten 

Nit zu aller Zeit, dad laß dir bedeuten.“ 

Anders erzählt Pelzel, in feinem Karl IV, den Verlauf der 
Sade : „R. Karl hielt fi einige Zeit zu Maynz auf, um durch 
feine Gegenwart und fein Anfehen dem Erzbifchoffe, Ludewig von 
Mapnz, den Befig diefes Erzfliftes wider Adoiphen von Naffau, 
der ihm folches flreitig machte, zu verfihern. Mit Anfang des 
1375. Jahrs nahm fih Karl der Sachen einiger Bifhöffe an. 
Ein Tpeil des Domfapituld zu Maynz hatte vor einiger Zeit 
den Grafen Adolph zu Naſſau, ein anderer aber den Bifchoff 
Ludwig zu Bamberg, einen Bruder der Landgrafen zu Thür 
ringen, zum Erzbifchoff gewählt. Wie nun ber Kaiſer den letz⸗ 
ten, welcher es auf feine Empfehlung geworden, und auch darauf 
vom Pabſte beftätiget war, fehügte, fo ließ er von Prag vers 
fohiedene Befehle und Verordnungen an diejenigen ergeben, 
welche es mit Adolphen wider Ludwigen hielten. So befahl er 
der Stadt Erfurt, den Erzbifchoff Yudwig für ihren rechtmäffigen 
Herrn zu erfennen, widrigenfalls er ihr „ven Landfrieden auf: 
fündigte, welder vor drey Jahren war errichtet worden. Karl 
publicitte ferners ein Pfänduugsdefret auf die Länder der Grafen 
von leihen, welche es mit Adolphen von Naffau hielten, und 
wie fie feinen Befehlen nit nachtommen wollten, fo that er 
fie, die Stadt Erfurt und den Grafen Ernft von Gleichen in 
die Reichsacht. 

„In der Mitte des Heumonats war Karl noch immer zu 
Prag, wie aus dem Onadenbriefe zu fehen if, wodurd er dem 
Priefter Smilo die Erlaubniß ertheilte, fein Haus nad Belieben 
zu veräußern und ed zur Stiftung eines Altard in der Schloß- 
firche zu verwenden. Hierauf machte er zu einer weiten Reiſe 
Anftalten. Er hatte fih läugft vorgenommen, Niederfachfen, und 
befonders die Stadt Lübek, welde ihres Reichthums und der 
Handelſchaft wegen berühmt war, zu befuden. Im Vorbeygehen 
mußte er fih bey Erfurt aufhalten. Die zwey erwählten Bifchöffe 
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von Maynz, Adolph und Ludwig, bemühten ſich, ein jeder für 
ſich, ſeine Wahl mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten. 
Der erſte hatte ein anſehnliches Heer zuſammengebracht, womit 
er ſich in Thüringen feſtſetzte. Die Grafen von Gleichen, Sioll⸗ 
berg, Schwarzburg, wie auch die Städte Nordhauſen, Muͤhl—⸗ 
hauſen, Erfurt und der Adel im Eichsfelde hatten ſich mit ihm 
verbunden ; dagegen nahmen fich die Landgrafen von Thüringen 
und Markgrafen zu Meißen des andern Biſchoffs, Ludwig, 
ihres Bruders, mit Nachdruck an. Diefe belagerten die Stadt 
Erfurt, in welche fih der Erzbifchoff Adolph geflüchtet hatte, 
viele Wochen lang, fonnten fie aber wegen der tapfern Gegen 
wehr der Bürger nicht erobern. Indeſſen fam der Kaifer ſelbſt 
in das Lager. Er reifte nah Lübef, wie er fi fchon lange 
vorgenommen hatte, daher war auch ſchon die Kaiferin, der 
römifche König und die übrigen Reifegefährten mit ihm daſelbſt. 
Aus diefem fann man abnehmen, daß Karl mit feinem Heer, 
fondern nur im Vorbeygehen und in der Abficht dahin gefommen 
war, zwifchen den Ffriegenden Fürften einen Frieden zu fliften, 
damit es in diefen Gegenden während feiner Abwefenheit ruhig 
zugehen mödte. Man ſchritt auch alfogleich nach feiner Ankunft 
zu Sriedensunterhandlungen. Beyde Theile hatten fich dem Auss 
fpruche des Kaiſers unterworfen, und es kam nach wenig Tagen 
zu einem Vergleich, den Karl in dem Lager vor Tonna auffegte. 
Es wurde nämlich ein Waffenftillfiand bis auf den Tag Johann 
des Taufers im folgenden Jahre und ſodann noch ein Zahr lang 
beliebt ; nach demfelben behielt ein jeder Theil, was er inne 
hatte, im ruhigen Befige, und binnen diefer Zeit des Stillſtandes 
follte der Erzbiſchoff Ludwig die Anhänger des Adolphs mit 
feinem päbftlihen Bannbriefe befchweren ; der Kaifer aber hob 
ebenfalls die Acht gegen den Grafen Ernft von Gleichen und die 
Stadt Erfurt auf eben fo lange auf. Er feßte hierauf feine 
Reife nad Lübek fort. Wir haben oben gefehen, dag der Streit 
zwifchen den zwey erwählten Erzbifhöffen zu Maynz, Ludwig 
und Adolph, nicht ausgemacht, fondern auf eine andere Zeit ſey 
verihoben worten. Die Schwierigfeit war alſo, welcher aus 
beyden igt das Wahlrecht ausüben follte. Nach einiger Berath- 
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ſchlagung, die der Kaifer mit den übrigen Kurfürften hielt, 
wurde der Erzbifhoff Ludwig für den rechtmäßigen Kurfürften 
von Maynız erklärt ; dem Erzbifchoff Adolph aber fiellte Wenzel 
eine fchriftliche Verficherung aus, daß, wenn er Römifcher König 
würde, er ihn wegen ben Ländern nicht befriegen wolle, bie ders 
felbe vom Erzfifte Maynz im. Befige hatte.“ 

In der Abfiht, des Erzftiftes Lande in Heffen und Thü- 
singen einzunehmen, war Adolf im Aug. 1374 zu Feld gegangen, 
ed fam aber der Det., bevor er dem Meißnifchen Gebiet eins 
brach, zunähft um dad dem Erzfift entzogene Biſchofs- oder 
Großengottern wiederzubaben. Im folgenden Jahre belagerte er, 
Durch der Erfurter Söldner verftärft, das Schloß Gebefee uns 
weit der Bereinigung der Gera und Unftrut. Den Seinen Muth 
zu machen, bezog Markgraf Balthafar eine Stellung auf dem 
entgegengefegten Ufer der Unftrut, Darüber wurde es den Er— 
furtern unheimlich ; fie fürchteten des Krieges ganze Laft tragen 
zu müffen. Dem zu entgehen, zogen fie unter Begünftigung ber 
eingeleiteten Briedenshandlung ihr Volk zurüd. Der Bewegung 
zu folgen, fah Adolf ſich genöthigt, und fofort wurde die Stabt 
Erfurt durch ein Heer von 30,000 Mann, an deſſen Spige ber 
Kaifer und fein Sohn Wenzel, umzingelt und ganzer 16 Wochen 
lang belagert. Aber die Belagerung nahm feinen erwünfcdten 
Fortgang ; vergebens ſuchte man die Erfurter ind Freie zu 
Ioden, die Bürger waren zu flug, einer folden Aufforderung 
zu folgen. Durch ausharrenden Muth hofften fie zu fliegen. 
Ihre Erwartungen wurden nit getäuſcht. Der Kaifer, bes 
langen Harrens müde, führte feine Böhmen nah Haus, nach⸗ 
dem fie vorher die Gegend ringsumher verwüftet, die Wein 
berge ausgerottet und felbft die bleiernen Röhren der Waffers 
leitung ausgegraben hatten, Bon beiden Theilen wurde nun 
ein Waffenftillftand beliebt. Adolf gerieth aber jegt in Händel 
mit den Rittern und Söldnern, die ihm Hülfe geleiftet und mit 
Ungeftüm ihren Sold verlangten. Ueber der Unmöglichkeit, fie 
befriedigen zu fönnen, fielen fie in die Mainzer Stiftlande, 
plünderten und beraubten den armen Landmann, Alle Gefahren 
und Müpbhfeligfeiten der Belagerten hatte Adolf getheilt. 
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Die Kurfürften des Reichs erfannten indeffen Ludwig ald 
wahren Erzbifhof von Mainz, wie man aus den Wahlverhands 
lungen Königs Wenzel erfieht, indem biefer durch Ludwigs 
vorzüglihes Verwenden im %. 1376 zu Rhens erwählt wurde, 
Und damit Adolf diefer Wahl Feine Hinderniffe in den Weg 
lege, hatte ihm Wenzel das feierlihe Verſprechen gegeben, 
feine Waffen wider ihn zu führen. Nah dem am 27. März 
1378 erfolgten Tode Gregord war Urban VI auf Beilegung des 
Zwiefpalts zwifchen Ludwig und Adolf bedacht. Er löfete dem— 
nah Ludwig von dem Bande, weldes ihn an die Mainzer 
Kirche fnüpfte, und ernannte ihn zum Patriarchen von Zerufalem 
und Bifchof von Cambrai, welches diefem jedoch nicht zufagte, er 
wollte lieber alles wagen, als Adolfen weichen. Mit Hülfe feiner 
Freunde brachte er es dahin, dag Urban fein Urtheil widerrief. 
Aber der erfolgten Reftitution zu Trog, fonnte er nicht mehr 
in den Befig der Feften gelangen ; nur Rangenfalza in Thüringen 
verblieb ihm, wofelbft er zur Verſtärkung feines Anhangs dem 
Landgrafen Hermann bie feierliche Beftätigung aller Lehen, die 
er vom Erzfift hatte, ertheilte. Endlih wurde 1381 durch 
Bermittlung Wenzeld und der Fürften ein Bergleich zu Stande 
gebracht, Adolf als Erzbifhof anerfannt und von Urban bes 
flätigt. Ludwig erhielt dagegen vom Papft das Erzbisthum 
Magdeburg, weldes dur die freiwillige Berzichtleiftung Peters 
von Brunn erledigt worden. 

Nachdem Papft Urban VI den Prinzen von Meiffen refi- 
tuirt hatte, glaubte jedoch Adolf fih der bisherigen Obedienz 
entbunden ; er unterwarf fih dem Gegenpapft Clemens. Bon 
biefem empfing er die Beftätigung nebft dem Pallium , welches 
er fih zu Eltvil mit vieler Feierlichfeit von zwei Bifhöfen in 
Gegenwart der Domherren und Stiftöminifterialen anlegen lief. 
Das gefhah am Samfag nad Simon und Judas 1379. Bon 
nun an bielt fih Adolf für den rechtmäßigen Erzbifchof, führte 
den Titel und ward von dem Gapitel unter gewiffen Beding- 
niffen anerkannt. Allen Bafallen, Fürften, Grafen und Edlen 
ward der Befehl zugeihicdt, ihm als ihrem rechtmäßigen Herrn 
den Bafalleneid zu leiften, jeboch mit dem Bemerfen, daß zwar 
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das Capitel Adolfen in den Befig aller Städte, Burgen, Dörfer, 
Güter und Nechte eingefegt babe, fi aber die Städte Bingen, 
Lahnftein, die Burgen Klopp, Lahneck, Ehrenfels, Starfenburg 
und Wildenberg während feiner Lebenszeit vorbehalten habe. 
Kaum war er in ben Beſitz diefer Würde gelangt, als er aud 
fhon in eine heftige Fehde wegen der Bensheimer verwidelt 
wurde, welden Dieter Kämmerer von Worms großen Schaden 
zufügte. In deren Lauf wurde neben vielen andern Herren fein 
Bruder Johann gefangen, fo dag Adolf ihn mit 6000 Gold« 
gulden löſen mußte. Desgleihen gerietb er mit dem NRaugrafen 
Philipp wegen Nodenburg in Händel, welche nad gegenfeitig 
zugefügtem Schaden durd Raub und Brand fih damit endigten, 
dag das Schloß dem Raugrafen gemeinfhaftlih mit Agnes, 
feiner Mutter, verblieb, nah ihrem Tod aber dem Erzſtift 
anheimfallen folle, 

Härter wurde das Stift durch Pfalzgraf Ruprecht in Ver- 
bindung mit Gerhard Biſchof von Würzburg, Friedrich Burg⸗ 
graf von Nürnberg und Johann Graf von Wertheim, bedrängt, 
Eine verderblihe Fehde, deren Beranlafjung doch unbekannt, 
verbreitete fi weit über die rheinischen Gegenden. Mit zahl- 
reihen Haufen fiel Rupredt in das Bisthum Speier, und da 
er feinen Widerftand fand, verbrannte er die Dörfer, beraubte 
den Landmann, nahm Geiftlihe und Weltfihe ohne Unterſchied 
gefangen und verbreitete allgemeines Elend, - Diefem Jammer 
zu feuern, verband Adolf fih in aller Eile mit den Herren von 
Kronberg, Hasfeld und Blankenheim; da diefe Hülfe gegen fo 
mächtige Gegner ihm nicht hinreichend ſchien, fo verftärkte er fi 
durch fernere Bündniffe mit den Grafen von Solms und Iſenburg 
und fiel mit ftarfer Hand den Landen Ruprecht ein. Seine Scha- 
ren übten fohrediihe Rache, baufeten auf die nämliche Art wie 
der Pfalzgraf. An Nedar, Rhein und Main wurden die armen 
Bewohner fürdterlic hergenommen. Kaifer Wenzel fuchte endlich 
diefem verderblihen Krieg ein Ende zu machen. Behufs deffen 
wurden Kuno Erzbifhof von Trier, Konrad von Geifenheim 
Bifchof zu Lübeck, Premislaus Herzog von Tefhen, Johann Land- 
graf von Leuchtenberg, die Städte Mainz und Worms beauftragt, 
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bie gegenfeitigen Klagen zu unterfuchen und zur Entſcheidung vor⸗ 
zulegen. Einftweilen wurde beflimmt, dem König zur Bürgidaft 
wechjelfeitiger Ruhe die Feften Ucherburg , Solmen, Steinsberg, 
Hilsbah, Deidesheim, Kirweiler in Verwahrung zu übergeben, 
Sodann wurde feftgefegt, daß von dem folgenden Tag an, bei 
einbrechender Nacht, Waffenrube in den Thälern des NRheinganes, 
auf dem Hunderüd, zu Ingelheim, Oppenheim, Alzei eintreten folle. 

Mit der Stadt Mainz fhloß der Erzbifchof famt dem Dom- 
capitel in dieſem Jahr ein feites Bündnig. Bürgermeifter und 
Rath machen fih anheifhig, Frieden und Freundfchaft vier Jahre 
lang zu halten, worüber Adolf von Eltvil aus einen feierlihen 
Brief am Mittwoch vor St. Mathäus 1380 ausftellte. Bald 
darauf nahmen feine Angelegenheiten eine noch günftigere Wens 
dung: Ludwig, vom Papft zum Erzbifhof von Magdeburg 
ernannt (1381), leiftete gänzlich Verzicht auf Mainz; Adolf 
ward nun von Urban VI beftätigt und hielt am zweiten Sonntag 
nad Oftern feinen feierlichen Einzug in die Stadt Mainz, wofelbt 
er von der Geiftlichfeit und den Bürgern auf das ehrerbietigfe 
empfangen wurde. Er bereifete fodann das Erzftift, begab ſich 
nad Heffen und Thüringen und zog mit großem Pomp in Erfurt 
ein, welchem er verfchiedene Privilegien ertheilte. Auch die 
Juden zu Eiſenach, Gotha, Rangenfalza, Jena, Weimar empfanden 
die Wirfungen feiner Huld. Zur Erleichterung des Drudes, 
worunter fie feither ſchmachteten, verordnete er, daß fie inner 
halb fehs Jahren vor feinen auswärtigen Richter Fönnten 
berufen werden. Der Scholafter des Kollegiarftifts zu Gotha 
folle ihre Händel ohne alle Umfchweife kurz und bündig fchliten. 
Sollten Zeugen vonnöthen fein, fo dürfen nur biedere, von alt 
Parteilichkeit entfernte Männer zugelaffen werden. Allen Pfarrert 
wurde aufs fchärffte unterfagt, innerhalb diefer Zeit literas 
evocatorias, vulgo Bannbriefe gegen diefelben von Rom aus 
anzunehmen oder zu publiciren. Der Abt von Fulda, durd bie 
Sterner hart bedrängt, minder nicht die Abtei Hersfeld, begaben 
fih unter Adolfs Schug. 

Dagegen kam Erzbifchof Adolf zu Unfrieden mit Hefen. 
Landgraf Hermann hatte fih bei der Belagerung von Erfurt 
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betbeiligt, und vielen Schaden angerichtet. Schmerzlicher aber 
fiel denen von Naſſau, daß der Landgraf, wahrſcheinlich um 1370, 
Driedorf als eröffnetes Lehen an fich gezogen hatte, „Das vers 
droß Graf Johann von Dillenburg, und madten einen groffen 
Bund zufammen, die hieffen die Geſellen von der alten Minne, 
ward Feind und warff die Randgräflihen Reiter nieder vor Weglar, 
thaten fo groffen Schaden, daß er nicht wohl zu achten ſtehet, 
fonderlid im Amt Königsberg, Gieffen, zum Hermannftein, 
Blandenftein, Biedenkopf, Marpurg, in denen Gerichten zu Lohr, 
Utphe, im Hüttenberg und in andern, fo beftunde der alte 
Fürft zu bauen gegen denen von Naffauen und bauete zu Iſen— 
rode unter dem Heffenwald. 1376 farb der alte Fürft Land— 
graf Heinrih, als er bey 100 Jahr alt war, ift zu Marpurg 
begraben. 1377 ward getheidiget zwifchen der Naffauifchen 
Fehde, und Fagte der Graf, der Landgraf hätte ihm Schaden 
gethan mehr dann 100,000 fl., ſprache aud Driedorff an. Der 
Landgraf antwortete, daß der von Naffauen und feine Voreltern 
dem Fürſtenthum Heffen mehr denn 40 Taufendmal groffen 
Schaden getban hätten, fonderlih hat fein Bater Graf Heinrich 
dem Bifchoff zu Mayng geholffen niederwerffen 2) die Land⸗ 
gräflichen bey Seibrechtshauſen, der Schaden ward geachtet mehr 
denn auf 100,000 fl. Item daß diefes Grafen Eltern, Graf 
Zohann mit der Hauben, hätten dem Bifchoff zu Mayntz ges 
holffen, daß er Gieffen gewann. 3) Item daß mit ihrer Hülff 
der Bifchoff zu Mayng die Landgräflichen niederwarff bey Weglar, 
der Schaden warb geachtet mehr denn auf 200 Werben 200,000 fl. 
Item diefes Grafen Eltern fielen in Allendorf an der Lumd, 
nahmen was da war, führeten die Leut gefangen hinweg, deren 
ftarben 16 in den Stöden, beffen wurden fie vertragen um 
Driedorff, und ward geflellt an Graf Rupredt von Naffauen 
und an Herrn Johann von Sfenburg, die fpradhen ed dem 
Landgraf zu, fo lang Graf Emich lebte, wann er tobt wäre, 
deuchte denen von Naffauen, dag er näher dazu wäre dann der 
Landgraf, möchte er ihn alödenn mit Recht dazu anfpreden, 
alfo behielt der Landgraf Hermann Driedorf mit aller feiner 
Zugehörung. 1379 da erhub fih ein Bund und Gefellfhafft 
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von Adel im Land zu Heſſen und an der Löhn, die mannien 
fih die Gefellen von dem Horne, und waren mehr denn 100 
von Abel, alfo nannte man fie die Hörnerer und thäten ihren 
Nachbarn viel Verdruß, und es währete bis 3 Jahr.” In der 
Heſſiſchen Reimchronif heißt es: 


Wiber bie Landgraffen entftunbt 
Auch dur die von Raffau ein Bunbt, 
Gefellen von ber alten Minne 
Ihr Nahm war, fie hatten im Sinne, 
Den Fürften zu verheern das Landt, 
Weil bie durch Kauf bradyten zu handt 
Dreborf, von eim von Naffau guth, 
Des Bettern das verbrieffen thut. 
Graff Johann mit feinen Bundsgefellen 
Bor Wesflar thet mit Schaden fellen 
Der Landgräfifhen Reuter viel, 

Im Rand trieben ein wüſtes Spiel, 
Sm Ampt Gieffen und Blandenftein, 
Königsberg, Marpurg, Hermannſtein, 
Kalbern, Lohr, Biebencap, Utphe, 

Im Hüttenberg geſchah manch Web, 

* Und wo man fonft mehr font im Lanbt 

Den Naffauern thun MWiderftandt, 

Der alt Fürff da auch bauet balt 

Bu Ißmenrodt vorm Heſſen-Waldt. 

Landgraff Henrich fein Ende nam 

Alß die Zahl 1300 Pam, 

Auch 70 und 6 barzu, 

Zu Marpurg fein Leib ruher nu, 

Der über hundert Jahr gelebt, 

Weil nun die Naffaufh Vehdt noch ſchwebt, 
Behalten warb ein gütlih Tag, 

Ob man möcht fommen zum Vertrag, 
Der Graf ein harte Klage thet, 

Der Landgraf ihm gefchabet bet, 

Mehr dan 100000 Floren, 

Wolt ihm Dredorf auch nicht geftehn, 
Der Landgraf bald zur Antwort gab, 
Was Heffenland erlitten hab, 

Bon Naffauern wer noch viel mehr 
Dan 40000 mal fo fchwer, 

Wie die von Naffau vor viel Zahn 
Den Heſſen gfehr und ſchädlich warn, 
Und dem von Mayng half Graf Henrich 
Bey Seybertshauſen jämmerlid 

Die Heffen bringen in gros Noth, 
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Daß ibe gar mancher bliebe tobt, 

Der Schadt meint man folt mehr Floren 
Dann viergig hundert tauſendt ftehn. 
Dem von Mayns half auh Graf Johann, 
Daß er die Stadt Gieffen gewann, 
Naffau thät dem zu Mayntz Beiſtandt, 
Daß er bie Heffen überwanbt, 

Bey Wesflar mit groffer Gemwaldt, 
Den Schaden man ba höher zahlt 
Dan 200000 Fleren, 

Wie dan droben auch ift verjehn, 

Die von Naſſau vor Jahren fein 

Bu Allendorf gefallen ein, 

Das an der Lumb genennet wirbt, 
Die Leuth beraubt und weg geführt, 
Sechzehn in Stöden fterben Ian, 

Das muft man ba von Nahbahrn han, 
Als fo eins jeden Klag vorkam, 

Die Sad) man zum Vertrag aufnahm, 
Und warb geftelt das gange Werd 

An Graf Zohann von Eifenbergk 

Und zu Raffau an Graf Rupredt, 
Die beibt habens erörtert recht, 

Daß Dredorff blieb Landgraf Herman 
So lang er wird das Leben han, 
Graf Emich ders ihm verkaufft bett, 
Wann der nunmehr am Leben nicht, 
Den Kürften man alsdann mit Redt 
Anſprechen und vernehmen mödt, 

Und was ber würbe geben dann 
Dabey folt man es bleiben lan, 

"Als warb verglihen bie Vehd, 

Die man dißmal mit Naffau bett. 

Baldt fih ein ander Geſellſchafft fandt 
An der Lohn und im Heffenlandt, 
Mehr bann 200 Edlen warn, 

Rannten fi; Gefellen vom ‚Dorn, 
Bon ihn viel Schadens ihr Nahbahr 
Erlitten biß ins dritte Jahr. 

Darnad ein Gefellfhafft und Bundt 
Bon Edlen an dem Rhein entftundt, 
Die grimmen Löwen nannten fi, 
Warn vielen Leuten fehr Ihädlich. 


Ernflliher entbrannte die Fehde im 3. 1382. 


Dreyzehn hundert achgig und zwey 
Bon diefem Jahr berichtet fey, 
Als der acht Tag im Heumonat war, 
Zu Meyffen Marggraf Balthafar 
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Mit eim Kriegs⸗Volck in Heſſen kam, 
Und Eſchweg auch Sontra einnahm, 
Bald auch hernach in dieſem Jahr, 
Als ber ſechs und zwangigft Tag war 
Im Auguftmonat, ba fing fihs an, 
Daß in dem Land gevehbet han 

Bu Mayng der Erg: Bifhoff Adolf, 
Welchem dafelbft auch Fam zu Hülff 
Dtto ber Herbog von Braunfhwig. 
Den beyden half aud in dem Krieg 
Der vorgedachte Marggrafe, 

Und Mittwochen nach Bartholme 

Das Schloß Rotenburg und die Statt 
Dies Jahrs eingenommen hat. 

Den nechſt volgenden Donnerſtag 

Vor Melſungen der Haufe lag, 

Die Stadt er auch des Tags einnahm, 
Undt Freytags gleich vor Gaffel kam, 
Sonnabends der Feindt ſchoß hinein 
Sehr groß und ſchwere Büchſſenſtein, 
Auch über 500 Feuer⸗Pfeil 

Lagen da nicht ein lange Weil, 

Und Montags nad Egidil, 

Bald Gubensberg aus branten fie, 
Dienftags fie fort gezogen fein 

Und gewunnen auch Niebenftein, 
Desgleichen fie bafelbft auch ſchon 
Den Kaldenftein gewunnen ban. 

Ein Sprihwort wardt: Bifhoff Abolf 
Der beyffet umb ſich wie ein Wolff, 
Ob er zu Gubensberg Schaden thet, 
Das Schloß auch gern gewonnen bett, 
Dod er alda in Wehr noch fandt 
Engelbreht von Grifft vorgenant. 


Alf man taufendt brey hundert zählt, 
Darbey achtzig und fünf auch meldt, 
Dienftag nach S. Francisci Tag 
Gar früh die Statt Caſſel belag, 

Zu Braunfhwig auch der Hertzog Dit, 
MWelhem ber Meyſſner helfen that, 
Auch der Bifhoff Half ihm ohn Fug 
Zu Münfter und zu Ofnabrug, 

Darzu dann auch Gurt Spiegel zwar 
Beim Hauffen biefer Feinde war, 

Am 6. Tag au bald hernach 

Das ander Lager man ba fah, 
Schlagen die Bifhoff Mayng und Cöln, 
Die Statt fie fambt gewinnen wölln, 
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Mit Sturm fie die auch fallen an, 
Müffen fie aber bleiben lan. 

Die Landgräfin aus der Statt kam 
Und gar ein ernfte Rebt vornahm, 
Gegen den Herren aus Meyſſner Landt 
Rückt ihm uf, daß er thet Beyftandt 
Dem Bifhoff zu Mayng, ber ohnlang 
Zuvor ihm hat gemachet bang, 
Dagegen aber da ihr Herr 

Ihm beyftändig geweffen wär, 

Den wolt er vertreiben zu Handt, 
Sprad : er het fie gebracht ins Landt, 
Wolt fie nun wieder jagen draus, 
Und redt ihm nahe überaus. 

Baldt an S. Arnolphe Tag geſchach, 
Daß der Hauf vor Gaffel aufbrach, 
Und über wenig Tag hierauf 

Hat gewonnen berfelbig Hauf 
Ammenhaufen und gar verbrant, 

Man über 100 Menfhen fandt, 

Die verborben in Feuers-⸗Noth. 

Der Fürft das hoch betrauret hat, 
Darum er diefen gangen Tag 

Nicht fehn ſich ließ, verborgen lag, 
Der fonften täglich tretten zu Tag 
Unter einem grün Gränglein pflag, 
Darmit fein unverzagten Muth 

Der fromme Fürſt bemeifen thut. 

Uf daß man nun ber Keind abkäm, 
Und das Land nicht mehr Schaden nehm, 
Landgraf Herman verſprechen thut 
Wohl 20000 Gülden guth 

Zu Mayng dem Ergbifhoff zu handt, 
Und feget ihm zum Unterpfandt 
Zirnberg, Wolffshagen, Grevenftein, 
Hieruf fie abgezogen fein. 


In dem folgenden Zahr hernach 
Bierzehn Tag nad) Oſtern geſchach 
Das Stättlein Ziegenhan mit Lift 
Eins Morgens früh erftiegen ift, 
Geplünbert und verbrand durchaus, 
Als von der Mauren gangen zu Hauß 
Die Wähter, da gar bald bie Feindt 
Ihm uf dem Hals geweſen feindt. 

Der Bifchoff bald wieder Fug nahm, 
Daf er an Landgraf Herman kam 
Und ihn mit vieler Ritterfhafft 
Gar ernftlih mit dem Bann verhafft, 
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Dem gantzen Land auch in dem Spahn 
Ein Interdiet erleget an, 

umb eins Provisors Willen zur Heybt 
Gerlad von Einsfeld, der die Zeith 

Zu demſelben Bifhoff fi that, 

Das Gloſter auch befchäbigt hat, 
Daher ber Bifhoff nahm Urfadh, 

Daß er von Landgraf Herman ſprach, 
Er bett verberbt das Gottes⸗Hauß, 
Wels den Herren kümmert überaus, 
Weil er ein treuer Schirmer war 
Und Heger ber geiftlihen Schar, 

Aber dem Bapft zu Rom ers Elagt, 
Both ſich zu recht obs ihm behagt, 
Bey dem er auch ermwirbet fchon 

Ein Bäpſtiſch Absolution, 


Dilich in feiner Chronik berichtet: „Nachdem biefe vorer⸗ 
zehlte Händel faum geftillet, mufte doch der fromme Fürft dem 
Unglüd ferner übrig bleiben, alfo dag auch nunmehr feine vors 
gewefene Freunde ihn nit allein verlaffen, fondern auch durch 
offnen Krieg angefallen. Wie dann Landgraf Balthafar in 
Thüringen fih zu denen Feinden gefchlagen und in Bündtnuß 
mit dem bolfen Otten zu Braunfhwig und dem Bifchoff von 
Mayntz ingelaffen, doc ohne einige rechtmäffige Urſach, ohne 
allein daß ein jeder ihm gerne ein Feder aus dem Fittig ges 
rupfet und ein Stüd des Landes zu ſich gezogen hätte, darumb 
dann Landgraff Balthafar den 8. Julii Eſchwege und Sontra 
ingenommen, fi darnach zu vorermeldten beiden Herren gethan, 
Notenburg Schloß und Stadt des Mittwochens nad Bartholos 
mai mit ftürmender Hand, wie au den nechſten Tag barnad) 
Melfungen erobert und über vier Tage Caſſel belagert. Und 
obwol der Feind über 200 Büchſenſtein, jeden von hundert 
Pfunden (welches Stratagema und Kriegslift kaum vor zweyen 
Sahren erfunden), und daneben 500 Feuerpfeile in die Stadt 
gefhoffen, hat er doch ungefchaffter Sad wiederumb abziehen 
müffen. Deromwegen bie feindfelige Fürften aus hefftigem Zorn 
und Unfuft über diefem Fehlſchlag auf Gudenſperg gerüdt, bie 
Stadt den Montag nad Aegidii in Brand geftedt und dennod 
vom Schloß durch Engelbredten von Grifft abgehalten worden. 
Folgendes Tags aber gewonnen und verbrannten fie Nidenftein 
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und erfiritten letzlich auch den Faldenftein. Wäre auch noch 
übler zugangen, wann nidt bie hefftige Peftileng, fo damaln 
nicht allein Deutfchland,, fondern auch die gange Welt durch— 
wüthet, die Feinde das folgende Jahr abgefchredt hätte. | 
„Zu der Zeit war denen von Naffaw fehr fchädlich Steur- 
burg, alfo daß auch der Graff fampt feinem Tochtermann Graff 
Diethern zu Cagenellenbogen vor Eldershaufen, da zuvor die 
Steurburg geftanden, das Schloß Gravened erbauen müffen, 
aus welhem fie dann Eidershaufen und Steurburg bezwungen 
und niedergeriffen, Unterdeſſen hatten ſich vorermelte Fürften, 
Balthaſar Marggraff in Meiffen und Landgraff in Thüringen, 
Dito Hergog zu Braunſchweig, und der Bifhoff von Mayntz 
gefärdet durh die Bifhöff zu Cölln, Münfter, Dfenbrüd, 
Paderborn und Eurt Spiegeln, belagerten derowegen zum andern 
mal die Stadt Eaffel, gewonnen doch eben fo viel als zuvor, 
und mufte folhes Immenhauſen, welches fie fampt hundert 
Menfchen mit Feuer verbrennet haben, entgelten. Diefen Jam 
mer mufte alfo der Landgraff mit traurigem Gemüth erbulden, 
ward auch dermaffen zu Mitleiden bewegt, daß er fich ein Zeit⸗ 
lang gang inne gehalten, und nicht, wie zuvor, fich unter feinem 
Rofenfrenglein fehen Tief. Damit er aber das Land vom Bers- 
derben dermaleinft ervettet, gab er fih in einen Bertrag mit 
feinen Feinden und verwilliget denfelben 20,000 Gulden zu er« 
legen, darvor er dem Bischoff zu Mayntz Wolffhagen, Greben- 
fein und Zierenderg pro hypotheca oder Sicherung wegen 
übergeben müffen. In folgender Zeit hat doch gleihwol Lands 
graff Hermann Efchwege und Sontra wiederumb inbefommen 
und ihm biefelbe auffs neu hulden laffen, auch das Stäbtlein 
Ziegenhain überfallen und geplündert. Kam darnad in einen 
neuen Unmwillen mit dem Bifchoff zu Mayııg wegen bes Pros 
vifors zur Heida Gerlach von Lumbsfeldt, welcher fih zu dem 
Biſchoff geſchlagen. Darob fam er endlich ohn Urfach in Bann, 
von welchem ihn doch der Pabft bald nach ingenommener Sad 
abfolviret. Damals wollte fih der Marggraff wieder an Gaffel 
machen, aber des Landgraffen ander Ehegemahlin Margaretha 
Burggräfin zu Nürnberg ſprach mit ihm, und wufle ihm bie 
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gemachte Erbverbrüderung und fein Verbrechen bagegen alfo 
vorzurüden und abzumahnen, daß er ihr nicht ein Wort darauff 
antworten können, fondern von Stund aus dem Feld und ans 
heimb gezogen.” 

Auch die Niedefeler Ehronif erwähnt biefer Fehde. „In 
felbigem Jahr (1385) machten Bischoff Adolf zu Mayntz und 
Hergog Otto zu Braunfchweig einen Bund über Landgraf Her⸗ 
mann, und zogen auch zu fih Herrn Landgraf Balthafar zu 
Thüringen und Meiffen, und zogen die drei Kürften in das Land 
zu Heffen mit groffer Macht, und hatten mehr denn 2400 Ritter 
und Knecht, an Fußsteuten, Schügen, und Iogirten fi vor 
Eaffel, da lagen fie einen Monat vor, trate die Fürftin heraus 
und fprach zu Landgraf Balthafarn : Wie Bifhoff Adolf vor« 
mals gegen ihnen und die Seinen gefrieget und ihnen groffen 
Schaden gethan hätte, deme wolte er heiffen, und dargegen als 
ihr Haus Landgraf Hermann ihme vormals gebolffen hätte, 
dem wolt er nunmehr fein Land verderben, und fprach weiters: 
Er hätte fie in dieß Land gebracht, und wolte fie nunmehr 
wieder daraus verjagen, fchalte ihn einen Fleiſch-Verkaufſer, 
und anders, wie fie wolte, verfprach ihnen fogar, daß fie aufs 
brechen, und ba fie auch endlihen nichts vor Gaffel gefchiden 
fonnten, da zogen fie vor Immenhaufen, dag gewonnen fie und 
branntens gar ab, da verbrannten mehr denn 100 Menfchen 
innen. Darnach nahme der Bifhoff zu Mayng eine Sad wider 
den Landgraf,‘ eines Provifors zu Heide halben, welcher hieß 
Gerlah von Liesberg, und that fih zu dem Bifhoff und bes 
ſchädigte das Elofter, da ſprach der Bifhoff, der Landgraf hätte 
das Cloſter verberbet, und fucht fo viel zufammen, mit Willen 
feiner Ritterfchafft in den Bann bracht, und ein Interdiet in 
das ganze Land zu Heffen, deffen gehielte fi der Landgraf faft 
übel, daß ihme mit Unrecht ſolche Bosheit zugemeffen ward, 
denn er war ein treuer Befchirmer aller feiner Elöfter und Lieb⸗ 
haber der Geiftlichfeit, und ſchickte nach Nom, klagts dem Pabſt, 
erbote fih zu Recht und erlangte eine Abfolution,“ 

Wie fürchterlich Erzbifhof Adolf dem Landgrafen von Heffen 
geworden, lehrt der oben angeführte Bollswig : 
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Ein Sprichwort ward, Biſchof Abolf 
Der beifjet um fich wie ein Wolf, 

Diefer immerwährenden Fehden ohnerachtet befand fi das 
Erzftift in einer glüdfichen Lage, fo mandem andern verglichen. 
Durch flete Sorgfalt und Fuge Sparfamfeit beftrebte fih Adolf, 
bie zugefügten Schäden zu mindern. Bünbdniffe, die er zur rechten 
Zeit mit Mächtigen ſchloß, bewahrten die Kirche vor manchem 
Uebel, halfen ihm über feine Feinde fiegen. Der im Münzwefen 
damaliger Zeiten berrfhenden Unordnung, woburd die größte 
Verwirrung in allen Geſchäften entflanden, half er mit Einvers 
ſtäändniß der rheinifhen Kurfürften ab. Sie verbanden fich gegens 
feitig nur nach einer gewiffen Norm goldene und filberne Münzen 
zu ſchlagen. Auch zur Beförderung der Wiffenfchaften trug er 
nicht wenig bei, da er im J. 1389 die Univerfität zu Erfurt 
gründete. Er felbft verrichtete die feierliche Inflallation und 
begab fi) fodann nach Heiligenfladt, wofelbft er unvermuthet 
von einer ganz eigenen bisher unbefannten Krankheit ergriffen 
und am 6. Febr. 1390 bahingerafft wurde. Die Chroniffchreiber 
ſchildern ihn als einen großmüthigen, frommen, mädtigen Herrn, 
welcher der Mainzer Kirche mit Ehren vorgeftanden, die Cardi⸗ 
nalswürde , fo ihm von Urban VI angetragen worden, aus—⸗ 
gefchlagen, und das Bisthum Speier, deffen Adminiftrator er 
eine Zeitlang gewefen, dem Nicolaus von Wiesbaden, mit Vor—⸗ 
bebalt einiger Burgen, fo lange er lebte, abgetreten habe. Seine 
vielfältigen Fehden beweifen jedoch, daß er im Geifte der da⸗ 
maligen Zeit dem Kriegshandwerk zu fehr ergeben gewefen und 
hierdurch feinen Untertanen manden Drud verurfacht babe. 

Des Rurfürften Adolf füngerer Bruder Johann, des Grafen 
Adolf fiebenter Sohn, hat gleichfalls den geifllihen Stand ers 
wählet und bewarb fih auf Ableben Konrads von Weinsberg, 
des Kurfürften zu Mainz, um die erledigte Inful. Er fand an 
Gotifried von Leiningen einen furctbaren Mitbewerber , der 
als ein frommer und gelehrter Herr auch im Capitel bie bei 
weitem ftärfere Partei für fih hatte. Allein er betrieb feine 
Angelegenheit vor dem h. Stuhl mit einer gewiffen Läffigfeit, 
während der unternehmende, ſtets nah Höherm ftrebende, ſcharf⸗ 
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finnige Gegner nah Rom eilte, bene instructus litteris, pe- 
cunia, familiaribus. Unter denen, welche für Johann ſich ver- 
wendeten , ift vorall bie Stadt Mainz zu nennen, wie er denn 
am 1. Nov, 1396 fohreibt : „Als die Erfamen Wifen Lude, die 
Burgermeiftern und Raid gemeinlih der Stat zu Menge umb 
funderlihe Liebe und Fruntfchaft, die fie lange Zyt zu ung ge— 
habt hant und noch hant, uns ire fruntlihe DBedebrieve an 
unfern geiftlihen Bater den Babeſt zu Rome und fine Cardinale 
gegeben hant, und auch ire fleiffige Bede vor deme gemeinen 
Gapitel des Stiftes zum Dume zu Menge mit ganger Meynunge 
und groffem Ernſte fruntliden vor und getan hant, ung zu 
fordern und mit irer Bede, als ferre fie mogent, zu der Erwürs 
digfeit des Bisthums zu Menge zu bringen,” 

Mehr als die Empfehlungsbriefe follen indeffen die reichen 
Geſchenke gewirkt haben. „Dod fo bracht diefer Gran Johannes 
beym Papft Bonifacio fo viel zu wegen, daß er zu einem Erz» 
bifchoff wider den vecdterwehlten gefegt und confirmiret war 
(1397). Man fagt, er hab demfelben-Papft 70,000 Ducaten 
bafür verfprocden, die er ihm folgende von des Stifte Nugungen 
und järlichen Einfommen erftatten muſte.“ Jetzt endlich hat der 
yon Leiningen den Qurialiften Burtined, einen fertigen Schwäger, 
nah Rom entjendet, der dann, in Ermanglung anderer Mittel, 
durch Lügen und Schwänfe feine Sache zu fördern fudte. Er 
erzählte den Lombarden, der Graf, von Haufe arm, werde nies 
mals fie bezahlen fünnen, Sie follten wachen, daß er ihnen 
nit entwiſche. Er fand wenig Glauben, bis daß er einem ber 
Intereſſenten 800 Darf bot, wenn er den Grafen Schulden halber 
nad dem Gapitolium ins Gefängniß bringen laffe. Jetzt wurde 
die Sade fo ernfthaft betrieben, dag Graf Johann gemötbigt, 
einen Verſteck zu ſuchen und volle zehn Tage für feine Gr 
treueften fogar unfichtbar zu bleiben. Doch fam der Sachen 
wahrer Beftand leglih zu Tage, die apoftolifche Kammer bezog 
ihre Taxe, die Gläubiger wurden befriedigt. 

Kaum wieder zu Mainz eingetroffen, erfaßte Johann die 
Zügel der Regierung mit fefter Hand, denn in dem feinen Leibe 
waltete ein thätiger Geift, dem feltene Schlaubeit verliehen. Zuerß 
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wurden die Beziehungen zu der Stadt Mainz geregelt. Sodann 
eilte Johann nach Erfurt, dort die Huldigung zu empfangen, 
gleichwie er auch das Eichsfeld beſuchte. Bei dieſer Gelegenheit, 
1398, inaugurirte er feierlich die von ſeinem Bruder Adolf zu 
Erfurt geſtiftete Univerſität. Am Donnerſtag nach Invocavit 1399 
beſtätigte er die von dem Grafen Ernſt von Gleichen gemachte 
Stiftung des Wilhelmitenkloſters zu Gräfentonna. Seit längerer 
Zeit waren die Ganerben der Burg Tannenberg unweit Biden- 
bad und Zwingenberg an der Bergſtraße durch ihre ſteten 
Plackereien Pfälzifhen und Mainziſchen Unterthanen zur argen 
Ueberlaft geworden. 

Tannenberg, wahrfcheinlih von einem abgetheilten Herren 
yon Bickenbach erbaut, wie denn die Feſte kaum eine Stunde 
von Bickenbach entlegen, wurde der Hauptort einer Fleinen Herr⸗ 
fchaft, welche unter der Grafen von Erbach Befig die Dörfer 
Seeheim, Nieder-Steitbah, Malen und Bedenkirchen umfaßte, 
im 13. Jahrhundert aber und bis zum J. [333 ungleich be- 
trädhtlicher war, da noch die Dörfer Jugenheim, Dietersflingen, 
Alsbach, Hähnlein, Groß⸗Rohrheim und das über Rhein gelegene 
Öuntersblum dazu gehörten, Konrad II von Bickenbach hatte 
ein Antheil des Scloffes Tannenberg ererbt, verkaufte ihn aber 
1333 mit allen dazu gehörigen Gütern und Dörfern, Allodien 
fowohl als Lehen, um 2624 Pfund Heller an Hartmud von 
Kronberg und Clas von Scarfenftein. Aus diefem für jene 
Zeiten beträchtlichen Kaufpreis läßt fih auf die Erheblichfeit 
des ganzen Antheils fliegen, und doch hatte fih Konrad nod 
ausdrüdlih von dem Zugehör der Burg die Dörfer Alsbad, 
Hähnlein, Rohrheim, Guntersblum und feinen Theil an den 
Kirchſätzen ausbehalten. Die andern damaligen Bidenbader 
hatten, wie aus dem bald darauf erfolgten Succeflionsftreit des 
nämliden Konrad mit den Erbtödtern der Dttonifchen Linie 
erhellt, an dem Schloß Tannenberg nichts zu fordern. Es fragt 
fih alfo, wem zu felbiger Zeit der übrige Theil ber Burg und 
ihres Zugehörs zuftand, und wie er von der Bickenbachiſchen 
Familie abgefommen. Diefen Aufſchluß gibt eine uralte in 
der Kirche zu Jugenheim eingehauene Steinfhrift, die unterm 
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J. 1263 einen Konrad Herrn von Tannenberg als den Erbauer 
der Kirche zu Jugenheim aufſtellt. Sowohl die Benennung von 
einem Schloß, deſſen Zugehör lauter Bickenbachiſche Güter bes 
griff, als der Name Konrad felbft, der Lieblingsname der Bidens 
bacher, und der Zufammenhang aller übrigen Umftände laffen 
feinen Zweifel übrig, daß jener Konrad aus einem abgetheilten 
Zweig des nämlihen Geſchlechts entſtanden und von dem Schloß 
Tannenberg, als feinem gewöhnlichen Aufenthalt, den Namen 
bergenommen, Wie alt diefe Seitenlinie geweſen, ob etwa biefer 
Konrad ein jüngerer Bruder, oder Brudersfohn Gottfrieds I 
von Bickenbach war, Täßt fich nicht entſcheiden; genug, die fol 
genden Umftände beflätigen feine Herkunft immer weiter. Die 
Fuldiſchen Gefchichtfchreiber bezeugen ohne Ausnahme, dag Abt 
Marquard zu Fuld, der im J. 1286 zu biefer Würde gelangte, 
aber zwei Jahre darauf, weil er die verborbenen Sitten feiner 
Geiftlihen zu ernſtlich rügte, durch vergiftete Handfhuhe ſtarb, 
in das Geſchlecht der Herren von Bickenbach gehört habe. In 
den beiden Bidenbadifchen Linien zeigt fi nicht die geringfle 
Spur dazu, fie find überhaupt um dieſe Zeit fhon zu fehr im 
Licht, als daß ein fo angefehener Abkömmling derjelben nirgends 
unter ihnen vorfommen follte; man glaubt ihn alfo mit größerer 
Zuverfiht für einen Sohn bed mehrerwähnten Konrad von 
Tannenberg ausgeben zu fönnen, womit au die Zeitrechnung 
vollfommen übereinftimmt. Konrad muß feinen andern männs 
lichen Erben hinterlaffen haben, weil feine Güter auf die Töchter 
fielen. Die Orafen von Erbach hatten fhon von den Zeiten 
bes 13. Jahrhunderts her einen Antheil an dem Schloß Tan 
nenberg : wie follten fie gewiffer dazu gefommen fein, als durd 
eine Erbtochter Konrads von Tannenberg ? Und gerade zeigt ſich 
in der Erbadifhen Stammtafel ein Eberhard, dem Anna, eine 
Tochter Konrads von Bickenbach, ald Gemahlin zugefchrieben 
wird. Eine andere Tochter Konrads Herrn von Tannenberg 
war allen Umftänden nah an einen Herrn von Jazza oder Joſſa 
vermählt. Diefes Geflecht gehörte zu der mittlern Claſſe, 
die fih nad Gelegenheit bald dem hoben, bald dem niedern 
Adel anſchloß, und führte feinen Namen von dem Schloß Burg: 
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joſſa, in dem fogenannten Joßgrund, unweit Saalmünfter, wo 
ihm neben der Burg die Dörfer Pfaffenhaufen, Mernolfg, 
Ezlesberg, Saalmünfter u. f. w. zuſtanden. 

Der Aeltefte, den man aus diefer Familie fennt, Giſo von 
Jazza, kommt ſchon im J. 1176 vor; im folgenden Jahrhundert 
(1229) erſcheint ein Gerhard von Jazza, und bald darauf 
(1239, 1241) ein Wurzburgiſcher Domherr und Archidiaconus, 
Giſo von Jazza: es verſteht ſich alſo von ſelbſt, daß dieſes 
Geſchlecht dem Ober⸗-Rheingau nicht urfpränglih einheimiſch 
war, ſondern erſt ſpäter eingewandert, und da der mehrgedachte 
Konrad von Tannenberg noch im 3. 1263 das Dorf Jugenheim 
einhatte, wo er eine Kirche bauete, gleih im Anfang des 1A, 
Jahrhunderts aber zwei Gebrüder von Joſſa zugleih im Befig 
des erwähnten Dorfs vorkommen, fo bleibt fein Zweifel übrig, 
daß es beide non ihren Eltern ererbt, und daß es die letzteren 
zuerft durch Konrads von Tannenberg Hintritt erhalten. Unter 
den Söhnen dieſer Erbtocdter erhielt Konrad feinen Antheil 
Güter in dem Joßgrund, hingegen fielen die in der Bergftraße 
den Brüdern Gerhard und Giſo allein zu. Aber beide Brüder 
hatten nun, da die Burg Tannenberg, den Bidenbahifhen Anz 
theil ausgenommen, den Schenfen von Erbach zu Theil geworden 
war, feinen fihern Aufenthalt in diefer Gegend, fie legten alfo 
auf einem Berg nähft bei Zugenheim ein neues Schloß unter 
dem Namen Darberg an,. und ihre ererbten Güter wurden 
von ber Zeit an Zugehör dieſes Schloffes. Indeſſen war der 
Bau ohne Faiferl, Bewilligung gefchehen, die Herren von Jazza 
ftanden daher wegen der Neihsbürger zu Oppenheim in Sorgen, 
und weil in jener fehdereichen Zeit die Efbauung neuer Berg 
fchlöffer überhaupt den Nachbarn fehr gehäffig war, fo trugen 
fie das Schloß, um einen mächtigen Schug zu haben, dem Erz» 
bifchof Peter zu Mainz zu Leben auf, verwilligten auch dem 
Erzfift das Deffnungsrecht gegen alle feine Feinde, nur allein 
den Ulrich I und Gottfried II von Bickenbach, Erfinger von 
Franfenftein, Schenf Konrad von Erbach und den Ritter Eber- 
hard Rudelin, ſamt ihren Kindern, ausgenommen; zugleich 
wurde, im Fall die Herren von Joffa diefes Schloß verkaufen 
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wollten, den erwähnten Herren von Bickenbach und Franfens 
ftein, nach ihnen aber Kurmainz das Recht des Borfaufs aus 
behalten, Ob die Erbauung diefer Burg oder andere Um 
ftände die Herren von Joffa in Noth gebracht, weiß man nidt; 
genug, fie veräußerten im folgenden Jahr, 1313, ihr Stamm: 
ſchloß Burgfoffa mit obengenannten dazu gehörigen Dörfern ganz, 
und hatten genug, fi bei den Gütern in ber Bergftraße zu 
behaupten, Aber auch bier folgten endlich des erwähnten Ger 
hards und Gifo Kinder dem Beifpiel ihrer Bäter. Der erftere 
war an Ludard, Schenf Eberhards von Erbach Tochter , vers 
mählt, dem fie zwei Söhne, Gerlah und Reinhard, und eine 
an Albredt von Buchenau verheurathete Tochter gebar. Der 
Bruder diefer Rudard, Schent Konrad von Erbach, wußte dieſe 
Berwandtfhaft zu nugen und Faufte 1337 feiner Schweher 
ihren Wittum und dann aud ihren Kindern ihre ganze Hälfte 
am Schloß Darberg und den Dörfern Jugenheim und Dietheres 
fingen ab. Des andern Bruders Gifo gleihgenanuter Sohn 
veräußerte bald darauf, 1346, auf gleiche Art auch feine Hälfte 
an Erbah, und fo verfhwanden die Herren von Joſſa wieder 
ganz aus der Bergſtraße. Das Schloß Darberg verfiel von 
ber Zeit an und fommt nicht weiter vor: aber Tannenberg ers 
hielt fih länger. Konrad IH von Bickenbach verfaufte, wie 
Befagt,. feinen Antheil daran an die von Kronberg und Scharfens 
fein und legte dadurch den Grund zu einer weitläuftigen Gans 
erbſchaft. Die Gemeinfhaft in dem Güterbefig war einmal 
Geift des mittlern Zeitalters, und bei Schlöffern erleichterten fie 
ben wechfeljeitigen Schug und die Bertheidigung. Die Schenfen 
von Erbach biieben Aivar immer die Haupteigenthümer der Burg 
und feinen Herrſchaft Tannenberg, aber nach und nad) gelangten 
auch Franfenftein, Rodenftein, Echter von Mespelbrunn und 
Schrautenbach, Kurpfalz und durch diefes wieder die Ganerben 
der Schlöffer Starkenburg und Lindenfels zu einigem Antheil: 
bie Grafen von Kagenellenbogen hatten insbefondere ein ganzes 
Sehstheil daran, eben fo viel aud die Dynaften von Hanau, 
deren Antheil aber duch Graf Wilhelms II Heurath mit Uls 
sihs II von Hanau Tochter, 1377, zur Hälfte an das Katzen⸗ 
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ellenbogiſche Haus kam. Dieſe hatten zufammen in Seeheim 
die Untergerichte; das Ganze hingegen ſtand, eben ſo wie die 
Schlöſſer Daxberg und Bickenbach, unter dem Katzenellenbogiſchen 
Centgericht zu Jugenheim. Im J. 1382 ſchloſſen oder erneuerten 
ſaͤmtliche Ganerben einen Burgfrieden, und begriff dieſer, außer 
den angeführten Herren, eine Menge Adliche, die aber meiſtens 
nur am Schloß, nicht an den dazu gehörigen Gütern Theil 
hatten. Die getheilten Abſichten ſo vieler Inhaber und der 
unruhige Geiſt des Zeitalters machten endlich Mißbräuche un— 
vermeidlich: das Schloß artete in ein förmliches Raubneſt aus, big 
fi zulegt (1399) Rurmainz, Trier, Cöln, Pfalz und viele Städte 
zu feiner Zerflörung vereinigten. in dahin zielender Vertrag 
zwifchen Kurfürft Johann von Mainz und Pfalzgraf Ruprecht 
wurde zu Boppard, Freitag nach Quasimodo 1399 errichtet, 
Ihre Bölfer umfchloffen die Burg, fie wurden verftärft dur der 
Kurfürften von Trier und Cöln, des Bifhofs von Epeier, des 
Hüters des Landfriedeng in der Wetterau, des Grafen Philipp 
von Naffau Reifige, der Städte Mainz, Worms, Speier, Franfs 
furt, Friedberg, Gelnhauſen und Weglar Söldner, und den ver- 
einigten Anftrengungen erlag die hartnädige Bertheidigung, wie 
fih aus den am 17. Det. 1400 von Wipert Rabenold, Wifried 
von Bieblos, Konrad von Ludebah, Bedhtlolf von Geisinar 
und vielen andern ausgeftellten Urfehden ergibt. 

In Betracht der in der Abtei St. Alban eingeriffenen Uns 
ordnungen erbat fi der Kurfürft biefelbe von Papft Bonifacius IX 
zur Commende, und wurde er fogar ermächtigt, bes Kloſters 
Gerechtſame und Güter feiner Tafel einzuverleiben, was denn 
auch in Anfehung der Dörfer Bodenheim und Erbenheim eins 
ſchließlich der Zehnten und übrigen Gefälle ftattfand, Im 
f. 3. ließ der Kurfürft fi Doc bewegen, gegen eine Abfindung 
von 3500 Gulden der Commende zu »entfagen. Seine Thätigs 
feit bei der Abfegung K. Wenzeld möchte wohl eine Folge der 
Berbindlichkeiten, fo er dem Papft Bonifacius ſchuldig, gewefen 
fein. Wenn er aber hierin im Einverftändnig mit feinen Col— 
fegen handelte, ergaben fih um die Frage, wer an Wenzels 
Stelle zu erwählen, fofort Uneinigfeiten in dem kurfürſtlichen 
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Collegium. „Wenigftens reifete der Kurfürf, Rudolph von 
Sadfen nebft feinem Schwager, dem Herzog Friedrich von 
Braunfhweig, ganz mißvergnügt von Franffurt ab, ehe noch 
die Gefchäfte zu Ende gebracht waren, weldes man durchgehends 
dahin auslegte, daß es deßwegen gefchehen, weil die Kurfürften 
den Friedrich nicht zum Kaiſer machen wollten. Da eben bdiefer 
Rudolph und fein Schwager der Herzog nicht weit von Friztzlar 
auf maynziſchem Grund und Boden von dem Grafen Heinrid 
von Waldeck, dem Friedrih von Hertingshaufen und dem Kunz 
mann von Falkenberg, welde fämtlih in maynzifhen Dienften 
fiunden, angegriffen und gefangen genommen, der Herzog aber, 
als er fi nicht ergeben wollte, gar ermordet wurde, entftund 
der allgemeine Verdacht, als wenn der Kurfürft Johann von 
Maynz, der dem Herzoge nicht geneigt war, ſolches veranftaltet, 
und obgleich Johann fih dur einen Eid gereiniget, die Thäter 
auch ſelbſt fohriftlihe Zeugniffe für feine Unſchuld ausgeftelt, 
fo fonnte er doch niemal den Verdacht ganz von ſich ablehnen, 
fondern mußte fi Zeit feines Lebens die bitterfien Borwürfe 
von den weltlihen Fürften machen laffen.” Das von dem 
Grafen von Waldeck, von Friedrich von Hertingshaufen und 
Kunzmann von Falfenberg auögeftellte Zeugniß ift vom Senn 
tag nach Peter und Paul 1400. Ein Dichter hat in — 
Zeilen das Andenken der That verewigt: 

Regula non ficta, nequam Moguntia dicta, 

Germen Pilati, nunc denuo vivificati. 

Sicut dum vixit iterum Christum crucifixit, 

Namque ducemsstrauit Fridericum, qui quasi Dauid, 

Brunsuig protexit, gentemque suam bene rexit. 

Den neugewäblten König, den Pfalzgrafen Ruprecht, bes 
gleitete Johann nad) Franffurt, gleihwie er, an der Spige einer 
auserlefenen Schar, demfelben 1401 nah Cöln folgte und bei 
biefer Gelegenheit die Regalien empfing. Das Berhalten Johanns 
gegen die Mörder des Herzogs von Braunfdhweig, denen er nidt 
nur feinen befondern Schuß verhieß, fondern mit Denen er auch ein 
enges Bündniß einging, entzündete die Rache der Braunfchweigis 
fhen Fürften. In Berbindung mit dem Landgrafen in Heflen, 
dem Herzog von Sadfen und faft ſämtlichen Grafen und Dp— 
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naften diefes Landes überfielen fie mit einem großen Heer das 
Erzftift und richteten unerjeglihen Schaden an. Mangel an 
Lebensmitteln verhinderte auf kurze Zeit ferneres Nauben, Brens 
nen und Morden, aber die darauf erfolgte Dazwifchenfunft des 
Kaifers Ruprecht bewirkte nur augenblidiiche Ruhe, denn bafd 
darauf wurde mit frifchen Kräften der Kampf erneuert. Johann 
verftärfte feine Macht mit den Grafen von Hohenftein und deren 
Berbündeten, dem Bifchof von Merfeburg, den Grafen Ulrich 
von Reinflein, Günther von Mansfeld und der Stadt Nords 
haufen. Nachdem diefe Fehde noch über ein ganzes Jahr gedauert 
hatte, wurde zuerft Frieden mit dem Landgrafen von Heffen 
vermittelt, worauf man fi auch mit denen von Braunfchweig 
gütlich fegte. Sämtlihe Gefangene wurden gegenfeitig ausges 
löfet, die Herausgabe ber eroberten Feften beftimmt, Vergeſſen— 
heit und Freundſchaft angelobt, Weiter verbanden fich die Kürften 
mit ihren Helferöhelfern auf ſechs Jahre zu einem feften Bündnig 
und unverbrüchlicher Handhabung des Landfriedens. Während 
biefer Zeit fol den Ackers- und Weinbergsleuten in Befamung 
und Düngung ihrer Felder feine Gewalt geſchehen, die Jäger 
follen mit ihren Hunden und Rüden. frei und ungehindert jagen, 
Edle, Ritter und Fremde auf den Straßen Sicherheit und Schug 
genießen. Wer diefes Übertritt, fol als Friedensbrüchiger ſcharf 
geftraft werden. 

Das gute Einverfiändniß, weldes bisher zwifhen Johann 
und Ruprecht gewaltet hatte, wurde im J. 1406 durch verschiedene 
Befchwerden geftört, welche der Erzbifchof gegen den Kaifer zu 
haben vermeinte. Befonders Flagte er, daß man ihm feine Nechte 
als Erzfanzler zu beeinträchtigen fuche, die Befteuerung der Juden, 
welche ihm vermöge Eaiferliher Privilegien zufomme, bindere, - 
die Bezahlung von 30,000 Goldgulden, welche dem Erzftift ver- 
möge Urfunde Karls IV gebürten, verweigere, Der König habe 
ferner die Bollendung der Feſte zu Höchft unterfagt. Der 
Bau diefer Fefte lag dem KHurfürften dergeftalten am Herzen, 
daß er auf feinen Schultern Kalt, Steine und fonftiges Ma— 
terial herbeitrug, feine Höflinge zu derfelben Thätigfeit zu er- 
muntern, 
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Weiter klagte Johann, der König habe feinen Feinden Hüffe 
geleiftet, laſſe geſchehen, daß pfälziſche Beamten des Erzfifte 
Geiftlidyfeit und Untertanen auf manderlei Weife neckten, wie 
fie denn fogar die Zufuhr für das abgebrannte Bingen unterfagt 
hätten, Reiſende, Bauern würden auf den Landſtraßen miß— 
handelt, da es doch des Reihsoberhauptes eigentlihfte Pflicht, 
ben Landfrieden und bie öffentliche Sicherheit zu handhaben. 
Hingegen hat aud der König der Klagen gegen feinen Erzkanzler 
nicht ermangeln wollen: Johann habe Bündniffe gegen ihn gefchlofe 
fen und dem Marfgrafen von Baden Hülfe gegen ihn gefandt ; die 
geiftlihen Richter zu Mainz beriefen gegen alles Recht die Pfälzer 
Unterthanen vor ihr Gericht, drüdten fie auf jede mögliche Weile 
zu ihrem Verderben; aus feinen Burgen habe der Erzbiſchof 
dem König und dem Reich gehörige Städte und Länder über 
fallen und beobachte die zu Hemsbach geſchloſſenen Tractaten nicht ; 
num babe er fogar nichts Geringeres im Werk, als die zum 
Wohl bes öffentlichen Friedens errichteten Zölle zu ſtören; end⸗ 
lih hätten die Mainzer Beamten feindlihe Hände an bie Güter 
des Klofters Maulbronn gelegt und dieſelben verfchleudert. Bei 
fo bewandten Umftänden, da Feindfeligfeiten auszubrechen droh⸗ 
ten, rüſtete fih Johann und nahm verfchiedene Edle und Ritter 
in feine Dienfte, Wider Erwarten wurden dieſe Streitigfeiten 
. auf Thomastag zu Umſtatt beigelegt. Raban Bifchof von 
Speier, des Kaifers Kanzler, und Friedrich Graf von Dettingen, 
Dberhofmeifter, von Seiten Johanns der Domberr Konrad 
Schenf von Erbach und der Ritter Frank von Kronberg vers 
mittelten den Zwift zu gegenfeitiger Zufriedenheit, worauf fogar 
im f. 3. ein abermaliges Bündniß zu Hemsbach mit dem Kaifer 
und feinen Söhnen gefchloffen wurde, Diefes hatte die vortheil- 
bafte Folge für das Erzfift, dag Rupert demfelben die Hälfte 
bes Zolld zu Höchſt, weiche K. Wenzel ihm verpfändet hatte, zu 
ewigen Tagen verlieh und die andere dem Reich noch vorbe- 
baltene Hälfte um 12,000 Gulden, unter der Bedingung der 
Wiederauslöfung, verpfändete, 

Ju der Wahl nah K. Rupredis Tod, 19. Mai 1410, 
beftanden die Kurfürfen von Mainz und Cöln, die dem von 
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dem Concilium zu Pifa aufgeflellten Papſt Alerander und beffen 
Nachfolger Johannes XXIII anhingen, darauf, „daß das kur⸗ 

fürſtliche Collegium ſich erft vergleichen follte, bei welchem Papft 
der neugewählte Kaiſer ſeine Beſtätigung holen müſſe. Trier 
und Pfalz hingegen, die es mit Gregor XII hielten, wollten, 
daß vorzüglich zur Wahl zu fhreiten fey, indem fie wegen ders 
felben und nicht des päpſtlichen Schisma wegen nad Franffurt 
wären berufen worden. Dan fegte ihnen von Geiten Mainz 
und GEöln entgegen, dag die Gefandten der übrigen Kurfürften, 
nämlich Wenzels, der wenigftens ald König und Kurfürft von 
Böhmen anzufehen ſey, des von Sadfen und Jodoes als Kurs 
fürften von Brandenburg, müßten erwartet werden, indem ſich 
nun endlich diefelben entfhloffen, der Wahl durch Gefandten 
beizumohnen, wogegen Trier und Pfalz einwendeten, der in ber 
goldenen Bulle angefegte Termin fey bereits verfirihen; fie 
wären alfo nicht fhuldig, auf die Abwefenden länger zu warten. 
Ohne durch die ungezweifelt bevorftehende Trennung fih ab- 
halten zu Taffen, fuhren Trier und Pfalz fort und wählten 
den 20. Sept. mit Zuziehung des Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg, der zwar nur als Föniglih ungrifcher Gefandter in 
Frankfurt war eingelaffen worden, nun aber von ihnen als 
brandenburgifcher erfannt ward, den König Sigmund von Ungarn, 
Wenzeld Bruder, zum Kaiſer. Da am 28. die Gefandten 
Wenzeld, Jodoes und des Kurfürften von Sachſen zu Franf- 
furt ebenfalls eintrafen, ſchritten nun au der von Mainz und 
Eöln mit ihnen zur Wahl und riefen den Marfgrafen Jodoe 
von Mähren zum Kaifer aus, 

„Der Erzbifhof Johann von Mainz, der an der Spiße 
der legtern fi befand, entfchuldigte ſich in einem befondern 
Schreiben an die ungrifhen Magnaten wegen feines Betragens - 
gegen Sigmund: deffen Gefandten, den Burggrafen, habe er 
nicht als brandenburgifchen Gefandten erfennen fünnen, weil 
Sodoe mit der Mark Brandenburg förmlich belehnet und im 
förperlichen Befig derfelben fi befinde; Johanns eigene Mei- 
nung fey auch allemal gewefen, zu mehrerer Beförderung der 
Einigkeit im Reich und der Kirche einen Prinzen aus dem Haus 
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Luxemburg zum Kaiſer zu erwählen, nur habe er verlangt, 
dag man die Gefandten der abwefenden Kurfürften erwarte, 
weil fie wegeh des nur erft entftandenen preuffiichen Kriegs um 
Auffhub der Wahl gebeten, auch wegen deſſelben nicht perfönlid 
hätten erfcheinen fünnen; indeß habe doch der Burggraf mit 
dem Erzbifhof Werner von Trier und dem Pfalzgrafen Ludwig, 
bie dem Papſt ungehorfam feyen und nit in der Gnad und 
Gemeinſchaft des apoſtolifchen Stuhls ſtünden, auf dem Kirchhof 
der Bartholomäuskirche ohne alle Beobachtung ber gewöhnlichen 
Feyerlichkeiten, und ohne auf die Abwefenden zu warten, ben 
Sigmund gewählet; er feiner Seits hingegen habe nad der 
Ankunft derfelben mit veifer Ueberlegung aller Umftände und 
Erfüllung alles Nothwendigen auf eine eanonifhe und recht⸗ 
mäßige Art den Jodoc gewählet, von bem er hoffe, daß auf 
Sigmund ihn ald Kaifer erkennen und gutheißen werde, was 
der Erzbifchof gethan.” 

Die Gefahren, von denen Deutfchland durch dieſe zwie— 
fpaltige Wahl bedroht, ſchwanden jedodh, da Zodoe von Mähren 
ben 8. Januar 1411 Todes verblich, worauf Kurfürft Johann 
zwar eine neue Wahl veranflaltete, fie aber dahin leitete, baf 
“fie zu Gunften Siegmunde ausfiel. Dafür mußte dieſer ver 
fprechen : „daß er feine Eonfirmation, Approbation und Beftätie 
gung von Niemand anderft heilen und empfangen folle, als 
von Johann XXIU oder feinem rechten und ordentlichen Nach— 
folger (wir haben gehöret, daß Ruprecht bis an fein Ende auf 
Gregors XI Seite geblieben. und nichts von dem Goncifium 
von Pifa hören wollen) ; daß er alle Privilegien der Mainzer 
Kirche und ihrer Angehörigen beflätige; daß, wenn Sigmund 
einen Bicar oder Statthalter in deutfchen Landen fegen oder 
macen wollte, folches feineswegs ohne des Erzbifchofs Willen 
und guten Willen gefchehen, auch diefer Statthalter dem Erz 
bifhof geloben und ſchwören folle, ihn zu ſchirmen bei alen 
feinen Freiheiten und Gewohnheiten; daß Sigmund feine neue 
Zölle auf dem Rhein, auf andern Waffern, oder auf dem Land 
mit Namen in feinem Stift, Lande und Gebiet nit machen oder 
auffegen folle, es gefhehe dann mit feinem, feiner Racfommen 
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oder Stiftes Wiffen und Willen ; daß er, wenn einige Lande in 
Deutfchland oder Stalien, die dem heiligen Reich zugebören, 
oder zugehören follten, über lang oder furz demſelben Reich 
verfallen oder ledig worden wären, und dazu das Land von 
Mayland, mit all feinem Vermögen unterfiehen fol, fie unter 
feinen Gehorfam und zu dem Reich zu bringen.” 

Das Eoneilium zu Conftanz wurde den 1. Nov. 1414 er» 
öffnet, Am 19. Januar 1415 hielt Kurfürft Johann feinen 
feierlichen Einzug mit 460 Perfonen, 600 Pferden und 8 Wagen, 
„und ritten mit ihm acht mächtige Grafen, auch viel Ritter und 
Knecht, und zog in Ulrichs im Holz Hauß zu der Sonnen, an 
St. Paulsgaßen. Und rittent ihm entgegen der merer Thail 
ber Gardinäl, fo erzählt Ulricus de Reichenthal, vil Erzbiſchöff 
und all weltlih Fürften und Herren, der merer Teyl fo zu 
Coſtenz war, und ritt ein ganz gewapnet mit allem Harniſch 
bis auf die Füße, das all geyſtlich Herren unzimlich bedaucht, 
daz ehr aljo reyfig als ein Ritter einritte, wan doc all geyſt⸗ 
lich Zürften und Herren wellich ftates und Würdigfeit die warend, 
ritten ein inn ihren zimmlichen geyſtlichen Kleydern, ahn allen 
Harniih und Verwappnung.“ In der Sigung am 11. März, 
welche im Dom in Beifein Kaifer Sigismunds gehalten wurde, 
wofelbit man über die Wahl eines neuen Papftes berathiclagte, 
fegte fi der Erzbiſchof mit der größten Heftigfeit Dagegen und 
erflärte, daß er nie einen andern Papft ald Johann XXIII 
erfennen würde, während der englifhe Biſchof von Salisbury 
befagten Papft des Scheiterhaufehs würdig erflärte. Diefe leiden- 
fhaftlihe Parteilichfeit des Erzbifhofs von Mainz verbeflerte 
die Lage der Sachen um nichts und mag die Urſache geweſen 
fein, warum ihn mehre befchuldigten, er habe die Flucht des 
Papftes begünftigt. Bald darauf reifete er von Conftanz weg, 
weil die Luft äußert nachtheilig auf feine Gefundheit wirkte, 
Jedoch zur Entfernung eines jeden Verdachts, zum Beweis feiner 
aufrichtigen Neigung für die Reformation der Kirche in Haupt 
und Gliedern fandte er fogleich Abgeordnete auf das Con— 
eilium. Im 3. 1417 veifete er nochmals nach Conflanz, nahm 
Fräftigen Antheil an den Berathihlagungen der Väter und em— 
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pfing allda am 23. Febr. in Gegenwart ber Kurfürften von bem 
Kaifer die Regalien. Diefes gefhah aber nicht öffentlich, fon- 
dem in des Kaiſers Wohnung, ftebend mit einer Verbeugung, 
nicht Fniend, wie die weltlihen Kurfürften zu thun pflegten. Sn 
biefem Jahr beftätigte er den neuerwählten Bifchof von Chur 
unter der Bedingung, daf er die dem Mainzer Metropolitanfig 
gebürende Ehrfurcht bezeige. 

In demfelben 3. 1415 hatte er mit denen von Winziges 
rode, die bis auf den heutigen Tag eines der mädhtigften Ger 
ſchlechter des Eichsfeldes geblieben find, blutige Händel, Im 
3. 1417, pridie D. Antonii, wurde ihm von K. Siegmund bie 
Landvogtei in der Wetterau verliehen. Zu Coblenz, Montag 
nach Petri Kettenfeier 1417, Schloß er mit Kurfürft Werner von 
Trier, Kurfürft Dietrid von Cöln, dem Pfalzgrafen Ludwig 
und dem Herzog Reinhard von Jülich und Geldern für ihre 
Lebtage ein Bündniß zu gegenfeitiger Bertheidigung. Nebenbei 
wurden Maasregeln für die Sicherheit des Leinpfades , der 
Schiffer und Handeldleute verabredet. Am 19. März 1417 
ftiftete er im Dom, den Seelen feiner Eltern und feines Bru— 
ders zum ZTroft, die beiden Bicarien zu den heil. Drei Königen 
“und zum h. Sebaftian. Die Verwandlung der Abtei St. Alban 
in ein Ritterftift, 16. Aug. 1419, hat er noch vollzogen, er über 
lebte ihr aber nicht völlig um 6 Wochen und flarb zu Ajchaffens 
burg, 23. Sept. 1419. Sein Grab erhielt er im Dom zu Mainz, 
wo ihm auch ein Monument gefegt ift. 

Walram, des Grafen Adolf fehfter Sohn, wurde burg 
feines Bruders Gerlach unbeerbten Abgang vor 1386 Allein 
befiger der Grafſchaft. Im 3. 1377 hat er von beuen von Frauen 
ftein ihre Leibeigenen zu Mosbach, Scierftein und auf der Seite 
ber Höhe, wo Wiesbaden gelegen, erfauft; 1379 half er zur 
Errichtung der Löwengefelihaft in Wiesbaden, deren Glieder 
fih verſprachen, „alfo dag unfer Feyner wider den andern nidt 
thun fal mit worten oder mit werden, dann unfer epner fal ben 
andern und dag ſyne getreuwlichen beſchuren in difer zyt.“ Die 
Ritter trugen ein Gefellfchaftszeichen, einen goldnen, die Knechte 
einen filbernen Löwen, Der Bund war anfänglih auf drei 
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Jahre gemacht, und jährlih wurden zwei Gapitel gehalten: eins 
zu Wiesbaden auf den erfien Sonntag nad) Andreas, das zweite 
am erfien Sonntag nach Pfingften zu St. Goar. Walram baute die 
Burg Walrabenftein, etwan 1393, Iöfete in demfelben Jahr die 
mit Land und Leuten zur Hälfte an Mainz verpfändete Burg Wies⸗ 
baden wieder ein und ftarb 7. Nov.'1393. Bertha von Weſter⸗ 
burg, verm. 1374, geft. 24. Dec. 1418, hatte ihm drei Kinder, 
Adolf II, Heinrih, Margaretha, geboren. Graf Adolf II ers 
fheint 1404 als feines Oheims, des Kurfürften Johann Gtatt« 
halter in Heffen und hatte mit denen von Epftein vielfache 
Streitigfeiten, die 1404 beigelegt, 1417 nochmals entbrannten, 
unterlaffene Lebensempfängniß, das Geriht Mectelnhaufen, den 
Wald Kaſehorn, Zehnten- zu Rambach, Leibeigene betrafen und 
namhafte Berwüftung der beiderfeitigen Gebiete veranlaßten, 
bis doch 1418 die Ausföhnung erfolgte. Adolf II fam aud 
1419 zu Fehde mit dem Grafen Johann von Kagenellenbogen 
wegen ber von feinem Großvater verpfändeten Burg KRagenellen- 
bogen, der er doch 1422 verzichten mußte, und ftarb auf St. 
Annen Tag 1426, feine Wittwe, des Markgrafen Bernhard von 
Baden Tochter, 7. Nov. 1442. Verheurathet 1418, hinterließ 
fie vier Kinder, Johann, Adolf, Anna, Agnes, 

Adolf, Domherr zu Cöln, vertaufchte 1438 diefe Pfründe 
gegen die minder veihe Dompräbende zu Mainz, und ger 
laugte fofort daſelbſt zu Einfluß, wie denn Kurfürft Dietrich 
ihn, der auch Propſt zu St. Peter, am Mittwoch nad Udalriei 
1451 zum Provifor in Erfurt und zum Amtmann auf Rufteberg 
und in dem ganzen Eichsfeld ernannte. In diefen Aemtern bes 
ftätigte ihn Erzbiihof Dieter, Dienflag nah Apofteltheilung 
1459, gab ihm aber zugleich, »eundem praesentiscens aemu- 
lum,« in der Perfon bed Herzogs Wilhelm von Sacfen einen 
sbeobadhtenden Collegen. Dieter hat fih auch in feiner Ahnung 
nicht geirrt. Papſt Pius II entfegte ihn am 21. Aug. 1461 
des Erzbisthums, um daffelbe am nämlihen Tag an Adolf von 
Naffau zu vergeben. Dieter wollte jedoch nicht weichen, und es 
entſpann fi zwifchen den beiden Herren die hartnädige, Abth. III 
Dvd, 1 S. 555 ff. befihriebene Fehde, in deren Lauf Adolf durch 
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Einnahme ber bisherigen Freiftadt Mainz die für das Erzfift 
wichtigſte Erwerbung madte. Es hat auch in dem Friedends 
vertrag vom Zeilöheim Dieter all fein Recht zu der Kur und 
dem Erzftift an ihn abgetreten, 

Als Erzbiſchof allgemein anerfannt, befchäftigte ſich Adolf 
fofort mit der traurigen Lüge der Stabt Mainz: durch Urkunde 
vom Samflag nah St. Thomas des Apoftels, verhieß er allen 
und jeden, die zu Mainz Handel zu führen gefonnen, feinen 
Schug und daß fie ihr Gewerbe ungeftört treiben mödten. Im 
nächſten Jahre 1464 mußte er mit denjenigen, die feine Helfer 
gewefen,- abrechnen. Seinem Bruder, dem Grafen Johann von 
Naſſau, verfchrieb er 33,880 Gulden rhein., Hru. Eberhard von 
Epftein 37,920, dem Grafen Gerhard von Sayn 14,200, dem 
Hrn. von Lichtenberg 6000, den beiden Brüdern, dem Marks 
grafen Karl von Baden und dem Bilhof Georg von Meg 
60,000 Gulden, „von folhem Verluſt und Schaden, die er durch 
Gefengnig und Schagung fin und finer Diener von Graffen uud 
Herren, Nittern und Knechten die mit ime nidergelegt und ges 
fangen worden ſint.“ Graf Philipp von Riened wurde mit dem 
Amt eines Vicedoms zu Aſchaffenburg abgefunden, 

An 15. Mai 1474 erließ Adolf eine Verordnung hinſicht— 
lih der in feinem Sprengel zu beobadtenden Fefttage. Als 
ſolche werden bezeichnet die Sonntage, Weihnachten mit den drei 
darauf folgenden Tagen, des h. Stephan nämlich, des h. For 
bannes und der Unfchuldigen Kinder, Chriſti Befchneidung, 
Epiphania, Dftern mit den drei folgenden Tagen, Ehrifti Him— 
melfahrt, Pfingften famt den zwei nächſten Tagen, Frohnleich— 
nam, Marik Himmelfahrt und die übrigen Marientage, Lichts 
meffe, Berfündigung, Heimſuchung, Geburt und Empfängnig, 
die Apofteltage insgefamt, Matthias, Philipp und Jacob, Peter 
und Paul, Zacobus major, Bartholomäus, Matthäus, Simon 
und Judas, Andreas, Thomas, Johannis Geburtstag, Kreuzs 
erfindung, Bonifacius Bifhof, Laurentius, Maria Magdalena, 
Michael, Allerheiligen, Martinus als Landespatron, Katharina 
und Nicolaus, die Mainzer Kirhweihe an St. Ulrihen Tag, 
St. Alban, doch nur bis LO Uhr Morgens, Die Bürger von 
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Frigfar, „die der heimlichen Gerichte nit wiſſent fint,” waren 
auf den Antrag von Philipp von Biedenfeld , Johann Schenf 
und Konrad von Firmen von Heinrih Wynand, dem Freigrafen 
zu Medebach und Hallerberg, vor den Stuhl zu Hallerberg 
geladen worden. Dagegen erhob fih Adolf, angefehen die 
Mainzer Stiftsuntertbanen von der Jurisdiction der Fehmgerichte 
erimirt feien. Wer etwas gegen bie von Friglar habe, müffe 
folches bei dem Hofgericht zu Mainz anmelden, 

Gewahrend, dag man in Mainz immer noch der vormaligen 
Freiheit eingedenf, feste der-Kurfürft der Stadt einen eigenen 
Amtmann vor, den Eberhard von Epflein zu Königftein. Der 
follte in allen Dingen, nur die geiftlihen ausgenommen, ges 
bieten, Wachen in den Straßen, an Thoren und Thürmen 
beftellen, abfonderlih an dem Thurm bei dem Zollhaus, auch 
die Hut des Filsbacher Thors vier zuverläfligen Leuten anver- 
trauen, mit feinen Neifigen und Knechten ftets zum Streit ges 
rüftet fein, wenn fih Bewegung unter den Bürgern, Ungehorfam 
ergebe, fie mit Geldbuße und Gefängnig beftrafen (Donnerflag 
nah Johanni 1464). Befonders bereitete die finanzielle Lage dem 
Kurfürften viele Sorge. Die Kammergefälle waren erfchöpft, 
Keller und Speicher leer. Die manderlei Gläubiger drängten. 
Sid ihrer zu erwehren,, berief Adolf die geiftlihen und welt- 
lihen Stände : ed wurde ihm vergönnt, mit dem Clerus wegen 
einer Subfidie zu unterhandeln; von den Städten, von den 
Inſaſſen insgemein mocht er den zwanzigften Pfennig erheben 
zur Hälfte fofort, die andere Hälfte zu Pfingfien des nächften 
Jahrs. | | 

Im %. 1464 legte er fi einen Coadfutor bei, des Grafen 
Ulrich von Würtemberg Sohn, dem Domcapitel nicht allerdings 
zum Gefallen; er mußte auch, in Gefolge des Bündniffes 
mit Kurfürſt Friedrich I zu Pfalz, die Ernennung des Coad⸗ 
jutors zurüdnehmen, dieſen aber für den Berluft feiner Hoff» 
nung mit der Abtretung von Bifchofsheim und einer Bezahlung 
von 2000 Gulden abfinden. Am 23. Aug. 1464 erließ der 
Kurfürft eine fehr fcharfe Verordnung hinſichtlich der Elaufur 
in den Nonnenflöftern. Am 20, Sept, 1466 verwandelte er die 
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Pfarrfirhe zu Wiesbaden in ein Collegiatflift, wie er aud am 
23. Aug. deſſelben Jahrs mit der Pfarrkirche zu Königfein 
gethan hatte, Am Samftag nad Vocem jucunditatis 146% ver 
fügte er, „daß unfer Gerichtshus zu Erfurt under die Kaffaten der 
Liebfrauenkirce in einen Swigebogen gelegt, durch der vorges 
nannten Kirch Dechant und Capitel dahin gebumet, und unfer 
werutlich Gericht Hinfür mit aller Friheit, Herrlichkeit, Eren, 
Würden, ald von Alters herfommen ift, daſelbs dur uns und 
unfers Stift Biztum gehalten werden fall, als bisher uff den 
Graden gefcheen ift, und fall der Begriff deffelben Swigebogend 
allezit zu demfelben unferm werntlichen Gericht geboren.” Am 
Sonntag Exaudi 1468 verlieh er ber Stadt Erfurt das Münz- 
recht, doch dergefialt, daß der Kurfürft fi mit der Stadt in 
ben Ertrag der Münze theile. 

Hinfihtlih der von dem Klerus zu bewilligenden Subfibie 
wurde verglichen, daß die nächften zehn Jahre hindurch von allen 
Dignitäten, Adminiftrationen, Beneficien, Einfünften, doc bie 
täglichen Austheilungen,, die Präfenzen ausgenommen, der 20. 
Pfennig erlegt werde, 1. Zun. 1468, Am 30. Zul. 1458 über 
gab Adolf die Canonie Pfaffenfhwabenheim, Auguftinerordens, 
deren bisherige Inhaber durch ihre lockere Lebensart ficy fein 
Mipfallen zugezogen hatten, der Windesheimer Congregation, 
Am 29. Aug. 1468 gebot er, daß das Feſt Mariä Opferung, 
21, Nov., gleih jenem von Mariä Empfängnig feierlich be 
gangen werde. In demfelben Jahr hat er felbft die bifchöflide 
Weihe empfangen. Im J. 1470, Montag vor St. Antonien, 
ging Kurfürft Adolf ein Bündnig ein mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich und dem Bifhof Rudolf von Würzburg gegen bie 
Gebrüder Georg, Michael und Arnold von Rofenberg. Es folltt 
jeder der Kontrahenten 100 Reifige und 300 Knechte aufbringen, 
mit denen vorläufig die befeftigten Kirchen zu Sthweigern und 
Unterfhüpf einzunehmen. Würde dieſe drohende Maasregel 
die Rofenberg nicht beflimmen , bis zu des Winters Ausgang 
um Frieden zu bitten, fo verfprah man fih, bie Schlöffer 
Borberg und Schüpf zu belagern und deren Webergabe zu er 
zwingen. 
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Jene drei Brüder werden als arge Räuber gefchilbert, die 
ben ganzen Odenwald nicht nur, fondern auch das Nedars und 
Mainshal, die Pfalz, das Mainzifche und Würzburgifche Gebiet 
beunrubigten, wie denn Georg von Rofenberg unlängft noch den 
Wiprecht Süzel niedergeworfen hatte, in Banden ihn hielt. 
Mir Scheint es indeffen, dag nicht fowohl die Räubereien den 
Unwillen der Fürften herausforderten, fondern daß vielmehr ber 
reihe Belig die Sceelfuht der Nachbarn bewaffnete. Diefer 
Befig, Boxberg, NRofenberg, Schüpf, dem auch bald Halten» 
bergftetten ſich gefellte, bildete in der That ein nicht unbeträchts 
liches Fürſtenthum, deffen Befiger, obgleich Boxberg längft ſchon 
verloren, in den J. 1605—1606 in einer Schagung an den 
Rittercanton Ddenwald 1435 Gulden entrichtet haben, Das 
Stammhaus Rofenberg, mit Boffsheim, Hohenftatt, Bremen, 
Neivelsbad eine anfehnliche Herrihaft, grenzt mit dem ungleich 
bedeutendern Boxberg, wozu gehören Epplingen, Greffingen, 
Schweigern, Sahfenflur, Daimbah, Bobflatt, Windiſchbuch, 
Seehof, Schwebhaufen, Scillingftatt, 

Dbgleich ich fehr geneigt bin, für einen Zweig der fränfis 
ſchen Roſenberg das fürſtliche Geſchlecht gleiches Namens in 
Kärnsthen zu halten, kann ich doch in jener Stammbaum nur 
bis zu einem Hans von Rofenberg, 1271, 1286, 1290 hinaufs 
geben, Def Enfel Eberhard empfing 1345 zu Lehen zwei Theile 
am Zehnten zu Boffsheim, das Patronas der Kirchen zu Oſter⸗ 
Burkheim, Rofenberg und Boffsheim, den großen und Eleinew 
Zehnten zu Sindelsheim und ein Viertel vom Zehnten des das 
figen Mittel-Tehnleins‘, das Dorf Bremen mit der Bogtei und 
aller Gerichtsbarkeit, den vierten Theil von dem Dorf Bud 
mit der Vogtei und zwei Theile am Zehuten zu Schweine. Im 
3. 1321 hatte 8. Ludwig IV diefem Eberhard und feinem Bruder 
Konrad von Rofenberg die zum Landgericht Buchheim und Burfs 
heim gehörigen Reiche» oder Königsleute um 100 Pfund Heller 
verpfändet. Hierdurch mag etwas fpäter die Familie Gelegenheit 
gefunden haben, Borberg, Burg und Fleden, fo einer Linie 
berer von Krautheim, und nach deren Erlöfchen dem Deutfchorden 
zufländig geweien, an fih zu bringen. Im 3. 1381 befaßen die 
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Herrſchaft Eberhard, Arnold, Konrad und Eberhard ber ältere 
Gebrüder von Rofenberg, von welchen ein jeder, um Frieden und 
Einigfeit willen, feinen vierten Theil daran dem Pfalzgrafen 
Rupreht dem Altern zu Lehen auftrug, gleihwie Adel von 
Tottenheim feine mit Borberg rainende Burg Schüpf ſamt dem 
Dorf Ueffigheim, fo ihm die Grafen von Hohenlohe überlaffen, 
im 5. 1388 zu der befagten Pfalzgrafen offenem Haus made. 
Nicht lange und die Burg Schüpf famt Zugehör fam ebenfalls 
an die Rofenberg, die indeffen vielfältig theilten. 

Des Reichsſchultheißen zu Nürnberg aud Bogtes zu Waffer- 
trüdingen, Hans von Rofenberg Enkel Konrad zu Röttingen 
verfaufte zu Urtel dem firengen Ritter Erfinger von Seinsheim 
zu Stephansberg, feinem lieben Oheim und Schwager, Zennen, 
deffen Hausfrau und allen ihren Erben, den halben Theil an 
Schloß und Markt Haltenbergftetten mit alle dem was barein 
und darzu gehört in Marf und Feld, in⸗ und auswendig, mit 
allen Leuten und Gütern, Dörfern, Weilern, Zehenten, Gerich— 
ten, Rechten, Wenden, Beden, Steuern, Zinfen, Gefällen, Zöflen, 
Dienften, Gewohnheiten, Freiheiten und Herrlichfeiten, mit allen 
geift« und weltlichen Lehen, famt allen Waſſern, Hölzern und 
Weiden, groß und Fein, befucht und unbefucht, unter und ob 
‚ der Erden, nichts ausgenommen, wie er ed von der edlen Frauen 
Elifabethen Erbichenfin des Heiligen Römifhen Reichs Frauen 
zu Limpurg, einer gebornen von Hohenlohe, und von dem edlen 
Deren Konrad, des Heil. Röm. Reihe Erbfhenfen und Herrn 
zu Limpurg, ihrem Sohn und allen ihren Erben gefauft, um 
3200 Gulden. 

Einer von Konrads Enfeln, Hans von NRofenberg, ber mit 
Anna von Freundsberg verheurathet, blieb im Bauernfrieg 1525. 
Einer andern Linie gehörten an die Brüder Georg, Arnold und 
Michael, eben diejenigen, gegen welche die drei Fürften ſich vers 
bündeten. Hinfihtlih der Fefle Borberg ſchreibt Trithemius: 
In quo sese latrones viarum atque praedones sceleratissimi 
recipere solebant, qui propriae salutis immemores, imperia- 
liumque mandatorum contemptores, et pacis regni communis 
impii turbatores, non solum bonos quoslibet itinerantes spo- 
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liaverunt, sed et alia prius inaudita scelera in sacerdotes . 
Domini commiserunt. Das Schloß Borberg wurde von den 
drei Bundesfürften „mit großem Heer vieler Landsfnechte, quos 
tum cives regni nominare solebant Latini, 21 Tage lang bes 
lagert, endlich eingenommen (1470). Darinnen lagen 70 von 
Adel zur Befagung, die aber alle ungefangen entwichen find.“ 
Die Feſte Schüpf ebenfalld wurde nach adttägiger Belagerung 
genommen und gefcleift. 

Pfalzgraf Friedrid war bes Willens, die gemachten Er» 
oberungen dem Kurſtaat zu annectiren. Hingegen ließ fein Nach— 
folger, Kurfürft Philipp, durch Bermittlung des Kurfürften 
Albrecht von Brandenburg und bes Bilhofs von Bamberg ſich 
bewegen, denen von Rofenberg beide Burgen im J. 1477 zurüd 
zu erftatten, mit dem Beding, daß fie das Schloß und Stadt 
Boxberg, auch ihren Theil au Schüpf, wie fie ed vormals von 
einem oder mehren jener drei Fürften zu Lehen gehabt, in einem 
Bierteljahr danach wieder empfangen und tragen follten, Weil 
nun drei Biertel der Burg Borberg ein Pfälzifches Lehen, das 
übrige Biertel aber des Georg von Nojenberg Eigen gewefen, 
hat dieſer legteres von den drei Fürften indgefamt, wie die 
übrigen drei Biertel von Kurpfalz allein zu Lehen empfangen. 
Jene fowohl als die übrigen Verwandten geriethen wegen der 
Erbichaft Anfelms von Rofenberg, der fich ſelbſt entleibte, in einen 
verdrieglihen Rectsftreit mit dem Biſchof von Würzburg, der 
nicht nur zu Gunften diefes legtern entfchieden, fondern darüber 
auch Georg Arnold und Friedrich von Roſenberg in die Reichsacht 
erklärt worden. Allein weder diefe Ahndungen, noch der zu Ende 
des 15. Jahrhunderts errichtete Landfriede waren vermögend, 
ben flreitbaren verwegenen Sinn diefes Gefchlehts in Schranfen 
zu halten, und fcheint alle feine Vettern hierin überboten zu 
haben Melchior von Rofendberg , ein Freund und Spießgefell 
bes befannten Franz von Sidingen, welder, da er die Burg 
Boxberg mit Liſt einbefommen, die zu Befhügung bed Lands 
friedens damals beftandenen ſchwäbiſchen Bundesgenoffen fo zu 
ermüden gewußt, daß biefe endlich gedachte Burg Borberg mit 
Sturm erobert, folhe von Grund aus gefchleift und die Herr- 
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ſchaft darüber dem Kurfürſten Ludwig V von der Pfalz im J. 
1523 um 5000 fl. überantwortet haben. Dabei wollte Johann 
Thomas von NRofenberg feineswegs fi beruhigen, lieg ſich viels 
mehr beigehen, im 3. 1535 den Schwäbifchen Bund mittels zus 
gefendeter Kehdebriefe förmlich herauszufordern. Bor diefem Hang 
Thomas von Rofenberg hat K. Franz I von Franfreih den 
Pfalzgrafen Friedrich, nahmaligen Kurfürf Friedrich II aus— 
drüdlich gewarnt, fprehend: „Ihr ſollt auch noch erjeben, wie 
wenig ich euch fhaden will, dag unlängft ein Deutſcher von 
Adel, Hans Thomas von Roſenberg, zu mir kam, der euer Tod» 
feind wegen des Schwäbiſchen Bundes und des Schloffes Bor» 
“ berg ift, das, wie er behauptet, fein Eigenthum und von’ euch 
eingenommen worden ſei. Der wollte mid mit ftattlihen Ber: 
heigungen bereden, euh auf den Grenzen meines Königreichs 
niederwerfen und ich weiß nicht wohin gefangen führen zu 
dürfen. Ich habe es ihm aber beftändig abgeichlagen und ger 
droht, nichts gegen euch zu unternehmen. Er hält fih heimlich 
bei Robert von ber Marf auf dem Schloffe Sedan auf. In 
meinen Landen follt ihr vor ihm ficher fein; fobald ihr aber 
hinaus fommt, feht euch vor,” 

Hand Thomas von Rofenberg farb unbeerbt, es trat aber 
fofort ein Better, Michael von Nofenberg auf, feines Haufes 
Anfprühe zu dem Befig von Borberg geltend zu machen, weldes 
bartnädige Streben allerdings geeignet, den Verdacht, daß der 
Familie Unrecht gefhehen, zu vechtfertigen. Den Bemühungen 
Michaels trat aber ein anderer Better, Albredt von Rofenberg 
entgegen, ber eben auch nicht abgeneigt, fi eigenmächtig Recht 
zu verfhaffen. „Anno 1544 nahme er Herrn Hieronymum 
Paumgärtnern den Aeltern, welcher von der Stadt Nürnberg 
auf den Meichstag nad Speier gefchidt worden, im Rüdweg and 
ber Urſache gefangen, weil die Stadt Nürnberg anno 1523 fein 
Schloß Borberg mit zerfiören helfen, und bebielte ihn 60 Woden 
innen, fo daß niemand wuſte, wo er fih aufhielte.“ Diefer 
Albreht von Roſenberg fand wegen feiner treuen im Felde ger 
Teifteten Dienften bei Kaifer Karl V bo in Gnaden, und weil 
der Kaiſer dem Kurfürften Friedrich II von der Pfalz des 
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Schmalkaldiſchen Bundes willen ohnehin auffägig geweſen, ließ 
er die Burg Borberg durch den von Büren einnehmen und im 
3. 1547 gedadtem Albert von Roſenberg den Beſitz davon eins 
räumen, welder auch zu-Wiederaufbauung des ganz verwüfteten 
Schloſſes die Beranftaltung gemadt, wie folgende auf der äußern 
Mauer eingehauene Inſchrift bezeuget: Disz Schlosz hat A. 
v. R. wider angefangen zu bawen noch der Geburt Christi 
MCCCCCXLVU jor Albrecht von Rosenberck zv Boxberck. 
Der Kurfürft beſchwerte fi dagegen bei dem Kaifer ; diefer 
fügte vor, von dem ganzen Vorgang nichts zu wiffen. Gleich— 
wohl blieb jener von Roſenberg immer im Befig, und der Kur« 
für konnte, fo lang er lebte, mit feiner gerechten Forderung 
nichts ausrichten, fa der Streit dauerte fo lange, bis Herzog 
Johann Friedrih von Sachen feinen Schwiegervater, Kurfürft 
Friedrich III von der Pfalz dahin bewegte, daß er mit Er— 
fegung einer Summe von 27,000 Gulden dem Albrecht von 
Rofenberg allen Anſpruch nicht nur abfaufte,. fondern ihn auch 
mit der Hälfte des Dorfes Schillingſtadt nebſt den Weilern 
Epplingen und Deimbach befehnte, worüber der Vergleich im 
3 1561 ausgefertigt und dem Kurfürften der Befig von Box— 
berg eingeräumt wurde, Albrecht ftarb im %. 1567, und ift mit 
feinen Söhnen Jacob und Albrecht Eprifiopp deſſen Nachkom⸗ 
menſchaft 1576 erloſchen. 

Konrad von Roſenberg, 1443, erhielt von Kaiſer Friedrich IV 
Gnözheim, in der Nähe von Marftbreit, zu einem Erblehen. 
Sein äftefter Sohn, Erasmus, Amtmann zu Uffeuheim, erfaufte 
das an ber nördlihen Grenze des vormaligen Hochſtifts Eichſtädt 
gelegene Schloß Jettenhofen famt Stierbaum, welcher Drt faut 
Brief vom 3. 1448 jedesmal zu Dftern ein halbes Oſterlamm 
nach Zettenhofen zu liefern hatte, Dbernried, Höfen, Viehhaufen 
und dem Kirchweibfhug zu Lauterbach, von Wilhelm Scenf 
von ©eyern zu Oberflogingen. Des Erasmus Sohn Hieros 
nymus, Hofmeifter zu Ansbach, trug im 3. 1492 Zettenhofen 
famt Zubehör dem Hochſtift Eihflädt zu Lehen auf, wofür er 
die Summe von 700 Gulden empfing. Sein Bruder Leonhard 
half den Frieden in dem revolutionairen Schweinfurt herftelfen, 
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„Denn als anno 1513 zu beſagtem Schweinfurt am Mayn wegen 
zweyfacher Bede und neuen Umgelds zwifchen dem Nath und der 
Burgerfhaft Zweytracht entftanden, machte die Gemeinde bes» 
halben einen Aufftand und widerfegte fih dem Rath auf eine 
feindliche Art. Der Rath ſchrieb ſolches heimlich an die benach— 
barten Fürften, worauf Fürſt Wilhelm von Henneberg am Tage 
St. Burkhardi den 13. Det. gegen Abend mit 50 Pferden als 
Schutzherr in die Stadt kam, desgleihen erſchien auch am 14, 
Det. bernah Herr Georg Erbſchenk des Heiligen Römifchen 
Reichs und Herr zu Limpurg, als des Herrn Biſchofs zu Bam— 
berg Hauptmann mit 50 Pferden. Gleich darauf traf dieſer 
Leonhard von Rofendberg im Namen Herrin Marggrafen Fried- 
rihe von Brandenburg mit 50 Pferden ein, und der Herr Abt 
zu Fulda Tieh zu diefem Vorhaben 74 Pferde her. Jedermann 
meynete, fie wären darum gefommen, den Rath und die Burgers 
fchaft in der Güte aud einander zu fegen ; allein der Rath ließ 
gleich nach derfelben Einlangung die Thore zuſchließen, bis auf 
das Maynthor gegen Maynberg zu, welches im Flecken Alten» 
ftadt mit 300 Pferden und 200 Fußfnechten befegt genug war, 
und die gefamte Burgerfchaft zufammen rufen, ohne Gewehr 
aufs Rathhaus zu kommen. Als folhes geſchehen, berennete 
Fürſt Wilhelm das Rathhaus mit 150 Pferden, und der Thür« 
mer gab dene, fo vor dem Thor lagen, mit feinem Hut ein 
Zeichen, worauf felbige auch herzu eileten und das Rathhaus 
umrungen. Endlich flieg der Fürſt mit acht der Seinigen ab, 
ging aufs Rathhaus und nahm aus der Burgerfchaft diejenigen 
28 Mann gefangen, welche ibm Hans Schmidt aus Schwein 
furt als Hauptrebellen angezeiget hatte, und ftillete Damit diefe 
große Empörung.” Leonhards von Nofenberg Söhne, Philipp, 
+ 1536, und Konrad, geft. 1533, verfauften Jettenhofen ihren 
Schwägern Rudolf und Walter Gebrüdern von Himbeim auf 
Hodaltingen. Mit Philipps Sohn, Philipp von Rofenberg dem 
jüngern zu Jettenhofen, Aub und Gnözheim, ift die Linie in 
Settenhofen erloſchen. 

Des Erasmus, des Erwerbers von Jettenhofen äftefter 
Bruder Philipp von Roſenberg, Domeuſtos zu Speier und 


Philipp bon Rosenberg, Kürstbischof zu Sprier. 533 


Propft zu St. German, wurde von dem fierbenden Fürſtbiſchof 
Ludwig von Helmſtatt, feiner Mutter Bruder, als vorzüglich 
geeignet, fein Nachfolger zu werden, dem Domcapitel empfohlen, 
und deß einflimmige Wahl erhob ihn am 6. Sept. 1504 zum 
biihöflihen Stuhl. Der Ruf von feiner Gelehrfamfeit, die ihm 
auf der Hochſchule zu Pavia den Doctorhut erwarb, foll jedoch 
ebenfalls auf die Domherren gewirft haben. „Schen in den erſten 
Monaten feiner Verwaltung forgte er mit Eifer für das Hoch⸗ 
ſtift, und um den Gottesdienſt des Münſters zu verherrlichen, 
mehrte er die Zahl und die Pracht der Prieſterkleider und fons 
Riger Goitesgezierden. Am erften Sonntag in der Faſten des 
Jahre 1505 wurde er zum Biſchof conſecrirt, und ſchon nad) 
vier Wochen loͤſte er Schloß und Stadt Rothenburg famt dem 
Wildbann im Forfte Lußhard von Kurpfalz um 12,000 Gulden 
auf ewige Zeiten and Hochſtift zurüd, Gleich feinem Borgänger 
eiferte er für die Sittenreinheit feiner Geiſtlichen und beftätigte 
alle früheren Beſchlüſſe, fo je in der altjährlihen Sende aller 
Kirgendiener im Münfter waren gefaßt worden. Haare, fo in 
gefräufelten Loden hinter den Ohren herabfallen oder zu tief 
bie Stirne oder gar die Augen überfchatten, feyen weibifch und 
verrathen am Beiftlihen das Weib — drum verbot er fie mit 
Ernſt. Fahrenden Geiftlihen ſchloß er die Kanzel, wenn fie 
nicht einen eigenen Brief hierüber von ihm erwirften., Als in 
biefen Tagen die Prediger den heiligen Rednerſtuhl durch unbes 
deutende Sculzänfereien entweihten, oder bie Leutpriefler den 
fange verhaltenen Groll der Unterdrüdung gegen die Mönche 
auf den Kanzeln vor allem Volk ausfprachen, oder von Kiofter- 
predigern Erftere mit höhnenden Ausfällen genedt wurben, hemmte 
er mit Kraft diefes Linwefen, das die Gläubigen nur irre leiten 
fonnte. Keger, Neuerer, und wer Unfittliches lehrte, follten dem 
Biſchof oder feinem Statthalter in geiftlihen Dingen angegeben 
werden; ebenfo follte die Kanzel, unter dem Vorwande ber 
Belehrung oder Befferung herrfhender Sünden, nicht ausplaus 
dern, was nur unter dem Siegel bed Geheimniffes dem Beicht- 
ſtuhl vertraut worden. Leutprieflern war vorgefchrieben,, des 
Herrn Gebet, den Englifchen Gruß und ber h. Zwölfboten uraltes 
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Glaubensbekenntniß allſonutäglich vor ihrer verſammelten Ge— 
meinde mit lauter Stimme herzuſagen und zu erklären. Was 
in früheren Jahrhunderten (in denen ein kindlicher Glaube und 
ein einfältiges Gemüth noch übten, was der gebildetere Verſtand 
ber ſpäteren Tage nicht mehr gut hieß) Irriges oder Entbehr⸗ 
liches und Nutzloſes ins Meßbuch oder Brevier gekommen, ließ 
er ſorgfältig ausſcheiden und den Geiſtlichen im Druck zur Ber 
befferung ihrer Miffatien mittheilen. Ernft und Würde bei ber 
Spendung der göttlihen Heilmittel einzuführen, gab er feiner 
Diöceje eine neue Agende und dem frommen Sinn feiner Priefter 
ein neues Brevier nach ber Weife, wie die Tagzeiten im Münfter 
zu Speier, bes Bisthums Mutterfirdhe, alltäglicdy gefungen warden. 
Mit Abfcheu verpönte er das ordnungslofe Umbertragen der 
Fahnen, Kreuze und Reliquien ſowie des Benerabile durch die 
Felder in der Bittwoche. Bäterlich für das Wohl feines Bolfes 
forgend, ordnete er nad der Größe der Dörfer mehr Hebammen 
an, als feither gewefen, um den freifenden Müttern hülfreichen 
Troft in der Schmerzensftunde zu bringen, und empfahl den 
forgiofen Eltern größere Obhut ihrer Kinder. 

„Unter ihm gewann auch des Münfters Gottesdienft größere 
Feierlicheit durch eine neue Orgel. Am legten May des Jahre 
1505, nach zweyjähriger Arbeit, wurde fie, prachtvoll in bianfen 
Pfeifen und zierlich in künſtlichem Schuigwerk, auf einem hiezu 
über dem Eingang ins Marienchor erbauten Gewölbe, wo das 
Sacramentshäuschen ben h. Leib des Herrn aufbewahrte, er« 
richtet, und begleitete mit ihren majeftätifhen Tönen den Chor— 
gefang. Höhern Ruhm aber erlangte der Dom in allen deut- 
ſchen Landen durch den vier Jahre fpäter erbauten Delberg. Auf 
bed Münfters mittäglicher Seite, mitten in dem mit Grabmalen 
und Gapellen gezierten Kreuzgaug, unter dem blauen Himmeld- 
gezelt, ragten ſechs gothiſche Pfeiler im längligen Kreife empor, 
und über ihnen flog ſich das auf ſechs von Pfeiler zu Pfeiler 
laufenden Schwibbögen ruhende Kreuzgewölbe, durch defien äußert 
zierlich und Eunftreich Ducchbrochene Felder das wechfelnde Sonnens 
licht fih in verfhiedenen Farben ergoß. Ueber der Kuppel endete 
das Kunftiwerf in eine durchſichtige Ppramide, und pon den die 
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Pfeiler verbindenden Bögen grinzten Rasen, Hunde und fonftige 
Thierfragen in den Garten herab, das Ganze, Pfeiler, Kreuzr 
gewölbe, Pyramide und Verzierungen von rothem Stein. Zwiſchen 
biejen Säulen erhob fi der Delberg aus unregelmäßig mit vieler 
Kunft übereinander gethürmten Felsftüden, von denen die höchften, 
oben überragend, berabzuftürzen drohten. Ringe um den ſo 
künſtlich gebauten Berg rankte fih ein Epheuſtamm in vielen 
Berzweigungen, von der Tiefe bis zum Gipfel hinan, als wollte 
er das Ganze durch ein finnvolles Band zufammenhalten, und 
aus allen Fugen und Felsipalten fproßten ausgehauene Kräuter 
und Gräfer. Hirfchzunge, Ehrenpreis, Haſelwurz, Wegerich, 
Mohn, Lilien und fonftige Pflanzen ſchmückten die Felswände. 
Auf der öftlihen Seite blühte der ägyptiſche Stechdorn zwifchen 
andern Blumen und Pflanzen, die dad Morgenland erzeugt; 
breites Farrenfraut dedte den bemoosten Stein; flüchtige Hafen 
fprangen am Abhang ; das muntere Eichhörnchen fnadte die 
erbeutete Nuß; Eidechfen tummelten fih in erboftem Kampfe ; 
die Sıchnede kroch durch das Gras; die Schildfröte fchleppte ihr 
fihügendes Haus, und die lauernde Schlange firedte den fpigen 
Kopf aus der Höhle, erhafchte ben in eilender Flucht davon- 
hüpfenden Froſch am Bein und gab ihm den Tod, 

„Bon der nördlichen Seite begann, neben einem Säulen— 
fodel, ein fhmaler Weg, ber fih allmälig an bem Berge nad) 
Süden bis zur Spige hinaufzog, auf welcher der Erlöfer in 
Lebensgröße kniete, wie er in beftigem Seelenfampf- beim Her- 
annahen. feines Leidens betet, dag Gefiht den höchſten Schmerz 
verfündend, nad dem weftlihen Himmel empor gewendet. Auf 
ber höchſten Felsplatte fiand der Himmelsbote Gabriel, wie er 
eben erft aus den Wolfen herabgeftiegen und noch von den Lüften 
getragen zu feyn ſchien. In der Linfen hielt er den verhänge 
nißvollen Kreuzbalfen, in der Rechten den Leidenskelch, und ” 
brachte dem zagenden Welterlöfer himmliſchen Troſt. Zu des 
Heilands Füßen, an dem Abhang bes Berges, fah man drei 
Jünger zerfireut umbherliegen, forglos ſchlaſend, während ihres 
Meifters Seele bis zum Sterben betrübt war und -fchon der 
Berrätber nabte, ihn dem Tode zu überliefern. Hinter dem 
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Erlöfer ſtand er — Judas — an der Spitze der Kriegsknechte, 
vorſichtig nahend, ſeinen Meiſter beſchleichend, mit vorwärts 
geſtreckter rechter Hand, wie um ſeine Beute zum Tod zu be— 
zeichnen, in der hoch emporgehaltenen Linken den gefüllten 
Beutel mit dem Blutgeld, das er ſo eben empfangen. Hinter 
Judas folgte ein Kriegsknecht mit zornig geſchwungener Streit⸗ 
axt: eine gemeine Pickelhaube deckte ſein Haupt; in ungekämm— 
ten Locken ſtarrte der ſtruppichte Bart; ein krummes Schwert- 
hing von feiner rechten Seite, und zwey Meſſer mit einem Weg- 
ftein, fene zu fhärfen, drobten aus dem nad Meggerart um bie 
Lenden gefhlungenen Gürtel. Nah diefem fam ein anderer mit 
einer Laterne auf der Stange. Bartlod fletfchte das breite 
Geſicht, gleih einem biffigen Hunde, die Zähne und wendete 
fih, von unreinem Schmug befudelt, nad der Felshöhe. Eine 
fhuppichte Blechhaube hing ihm tief über die Stirne, an der 
Seite trug er das lange ungewohnte Schwert, und am fchlappen 
Gürtel baumelte ein hänfener Sad, firogend von Knoblaud, 
Zwiebelbündeln und Lauch. Dur die ungewohnten Waffen 
hindurch erfannte man noch den Bauer, und fein Anzug bes 
zeichnete ihn als einen Knecht aus des Hohepriefters Hof oder 
Küche und feine ganze Haltung ald den, deſſen VBorwig durd 
das Schwert des feurigen Petrus um ein Ohr gebüßt ward. 
- An diefen reihten fi zwey andere im fchnellen Schritt: der eine 
ein alter Mann mit borftigem Bart, dem der Helm vom Hinters 
haupt hinabhing, und deſſen Leib ein Panzerhemd bis zu den 
Knieen verhüllte, während die Arme durch die Budeln getedt 
waren, an feiner Seite ein frummes Schwert; der andere ein 
Yüngling mit üppigem Zwidelbart und weit hinabhängenden 
Haaren, ganz in flarrendes Eifen gefleivet. Darauf folgte 
mühfam ein von der Kräge gequälter Greis mit nadtem Scentel, 
weil ein bort figendes aufgebrochenes Gefhwür die Hofe nicht 
litt. Ein breites leinenes Pflafter dedte die edelbaft» Wunde, 
und darüber faß eine Müde und fog das berausträufelnde Blut. 
Eine Hadebüdhfe lag im linfen Arm, und ein Pulverborn bing 
au feiner Hüfte. Nach diefem fam ein bartlofer Mann, der 
eine große Miftgabel auf der Schulter rücwärts mug, jo wie 
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der Bauer die Hellebarde trägt. An der Seite hing ihm ein 
breites Schwert , ein eiferner Helm dedte den Kopf, und als 
ein flattlicher Krieger ging er einher, nur daß das entblößte 
Knie des Knechtes Armuth beurfundete und die zerriffenen Hofen 
in weiten Spalten klafften. Den fonderbaren Zug ſchioß, lachend 
ob des Bepflaſterten wunderlichem Aufzug, ein feiſter plumper 
Knecht. Im Kriegerkleid ſich brüſtend, hielt er den drohenden 
Morgenſtern mit beiden Händen auf der Schulter; ein Panzer 
ſchützte die Kämmigen Schultern und die Bruſt gegen Hieb und 
Geſchoß; in weiten Falten fhlotterten die übermäßig weiten 
Beinkleiver, und ein lederner Beutel hing unter dem Arm, von 
Yen es nicht Far war, ob Geldbeutel oder Brodfad. Das ware 

die Knechte,, die mit Judas ausgezogen waren, ben Herrn ” 
fangen. Ihnen folgte, unten am Fuße des Berges, ein römi- 
ſcher Genturio mit ſechs Kriegern. Diefe, in italifher Tracht, 
die Kleider und Waffen zum Theil foftbar, ſchritten gemeffenen 
Ernfies, weil nur von Pflicht und faum vom Haß gegen den 
Erlöfer zum Garten geführt, vorwärts, während bie Juden, 
wüthenden Hunden glei, die ihre Beute verfolgen, voraus den 
Felſenpfad hinanſtürmten. Alle diefe Figuren, in verfchiedener 
fortfchreitender Stellung , wie fie einer hinter dem andern den 
Berzpfad erftiegen, waren mit unendlihem Fleiß und finniger 
Kunft gearbeitet, ganz in der Tracht der Landöfnechte oder 
Hellebardierer der mittlern Zeit, in ihrer ©eftalt an zwergartige 
Plumppeit fireifend, faſt farrifirt, in poflierliher Haft, wie das 
Fleinlihe Treiben der Irrdifchgefinnten und ihr Anflreben gegen 
das Himmliſche vorftellend und zugleich verfpottend, aber dabei 
mit jener frommen Gemüthlichfeit, die dem Beſchauer der Kunſt— 
werfe aus jener Zeit fo wohlthut und ihn fo freundlich anfpricht. 
Auf des Berges oberftiem Gipfel aber, dem Bilde riftlicher 
Bollendung, ald wäre er dort dem Vater näher, Eniete des Ers 
Löfers edlere Geftalt, mit emporgehobenen, zum Gebet gefalteten 
Händen, und die morgenländifche Toga flog in ſchönem Falten— 


wurf bis zu den nadten Füßen und neben diefen noch weiter an 


dem Abhang des Felsblods hinab. In gleichem Gewand und 
gleich edler Form waren die Geftalten der Schlafenden und des 
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Verräthers gehalten und beurkundeten eben ſo des Meiſters Kennt⸗ 
niß der Kunſtgebilde des Alterthums, ſowie er in der Darſtel⸗ 
Jung ber Kriegsknechte den Geſchmack feiner Zeit ausprägte. 

„Am weftlihen Buße des Berges führte eine fchmale Thür 
in ein Felfengewölbe, das eine Capelle bildete, bie durch fünft- 
Jih an den drei Seiten des Berges angebrachte Felsfpalten, wie 
durch Fenfter, erhellt wurde, Auf der Schwelle des füdlichen 
Fenfters lag ruhend ein Hund, der hrifilichen Wachſamkeit be= 
deutungsvolles Bild, Im Hintergrunde des Gewölbes nad 
Morgen erhob fih ein Altar, auf welchem bei befondern Ber: 
anlaffungen zwey Kerzen zur Feier des heiligen Meßopfers -die 
Dämmerung noch mehr erleuchteten, Weber der Thür aber ranfle 
Rs der Epheuftamm empor ; in dem geheimnißvollen Dunfef der 
Gapelle fohien er zu wurzeln und von da aus mit feinen zahl« 
reichen Zweigen das ganze fchöne Werk zu umflammern. 

„Mit wahrer Liebe und frommer Begeifterung hatte der 
Meifter fein Werf gedacht und begonnen; aber nicht war es 
ihm gegönnt zu vollenden und den fchönen Gedanfen ind Leben 
zu bringen: der Tod führte ihn hinweg, und fein Bruder trat 
an feine Stelle und vollendete es nach dem Sinn und im Geiſte 
des Berftorbenen. Drei Jahre wurde an dem Delberg gebaut, 
und dreytaufend Gulden hatte das Domkapitel auf das fromme 
Werk verwendet, das bald als ein Weltwunder, wie dad ganze 
deutfche Vaterland Fein zweites aufzuzeigen habe, gepriefen und 
als der Stolz und die Zierde des alten. Doms befungen wurbe. 
Man fieht jegt noch die Trümmer dieſes Oelberg. Er war 
mitten in dem vom Kreuzgang gebildeten Viered, das mit Rafen 
bewacdfen war. Das Ganze follte, den Garten Gethſemane vor- 
ftellen und war deshalb mit einem künſtlich in Stein ausgehauenen 
Zaun umgeben, der, gleich einem lebendigen Gartenzaun, aus 
dem Boden gewachſen zu feyn fhien. Die abgehauenen Pfähle 
waren durch ein fteinerned Geflecht zufammengehalten. Neben 
den Delberg begrub man ehemals die Kinder, auf daß fie hier, 
im Angefiht des Kinderfreundes, der. auch für fie in feiner 
trüben Stunde betete, einer feligen Urſtände entgegenjchlummern 
möchten, 


“ 
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„Bevor noch der Delberg vollendet war, erlitt dag Hochſtift 
dadurch, daß die demjelben verpfändete Stadt Yandau ihre alte, 
Reichsfreipeit wieder errang, beträchtlichen Schaden. Der Biſchof, 
ſchon jeit feiner Weihe ſchwach und Fräufelnd, war fo morſch 
geworden, daß man ihn in einem Lehnfeffel von einem Drt zum 
andern tragen mußte, Er war ein blöder und ſchwacher Herr, 
der beinahe die ganze Zeit feiner Regierung in fehwerer und 
großer Krankheit verzehrt. Darum vermochte er auch nicht nad 
alter Gewohnheit der Stadt Speier einzureiten, im 3. 1507. 
Er faß in einem Gnadenwagen und empfing darin die Huldi- 
gung. Kaijer Maximilian benugte Philipps Fägliche Lage, um 
ibm in der Perfon von Paul Ziegler, dem Bifhof zu Chur, 
einen Helfer beizugeben, der in der Holge das Bisthum Sprier 
‚haben follte. Dod der Bifhof und fein Capitel weigerten fi 
deſſen befcheiden, aber fe: weil es ihr Wahlrecht kränke, wag 
dann der Kaifer mit Ungnade und Mipfallen aufnahm. Die 
Landauer, diefe Spaunung ergreifend, verfagten größern Gehors 
fam, als vorhin gewefen, und verweigerten andere Folge, als 
der Pfandbrief ausweife. Darüber erwuchs ein hartnädiger 
Rechtsſtreit vor dem Neichsfammergericht 5; umfonft fuchte des 
Pfalzgrafen Kanzler, Florenz von Benningen, auf feines Herrn 
Befehl, die Sache gütlih zu ſchlichten. Die Landauer, der 
©elegenheit froh, trachteten nah alter Freiheit. Der Bifchof 
bot 5000 fl. zur Erhöhung des Pfandſchillings: umfonft ; denn 
ibn großlte der Kaifer. Die Landauer wußten’s (Freiheitsliebe 
achtet das Geld gering), braten den Pfandicilling zufammen, 
und ihre Stadt fehrte nah 187 Jahren von dem Krummflab zu 
des Kaiferd und des Reihe Handen zurüd, 

„Ein Zahr nach diefem erhob ſich neuer Aufruhr in Speier. 
Frühe an einem Sonntagmorgen (am Tage der Sieben Schläfer) 
lief der Aufruhr dur die Straßen der Stadt, und mit großem 
Geſchrei rotteten fi die Zünfte zufammen, In unordentlichen 
Haufen rannten fie umher, fammelten fi lärmend vor der 
großen. Pforte des Rathhofes, brachen fie hinein, bemächtigten 
fi der Schlüffel zu allen Thoren und befegten diefe, alfo daß 
Niemand aus- nod eingelaffen wurde ohne Kundſchaft. Als fie 
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fo den Rathhof abgelaufen hatten, zog ein Theil lärmend da⸗ 
„von, brach in die Häuſer der Rathoherren, rannte durch die 
Zimmer, wüthete und forderte ungeftümm polternd Rechnung 
über die ganze Stadtverwaltung ; denn nicht länger möge es fo 
fortgehen, weil man mit tägliher Schagung und Umgeld fie 
allzuhoch beſchwere. Die Rathsherren, tödtlich erfchroden, ent 
fhlüpften dem rafenden Haufen und eilten, ihr Leben zu retten, 
firads hinauf ind Münfter. Der Bifhof (er war gerade in 
-Speier) vernahm den Tumult, fam, hörte die Klagenden und 
verfprah den Zunftleuten, im Namen des Rathes, , daß dieler 
morgen im Rathhofe erfheinen und Rechnung ftellen werde in 
Öegenwart Aller. Das beruhigte die Stürmenden, und fie 
baten, daß der Bifchof etlihe Domberren ald Zeugen des Ge 
fhäfts in den Rathhof abordne; auch die vom Rathe traten 
diefer Bitte bei. Am folgenden Morgen rief die Glode alle 
Bürger in den Retſcher; vom Münfter famen der Domherr 
Herzog und Pfalzgraf Georg, der Dedant, Cuſtos und Sch 
lafter. Die Rechnung wurde abgehört, in vielem falfch erfunden, 
der Rath zur Stelle abgejegt und ein anderer an beffen Stelle 
gewählt. Biele vom Rath ahnten Aergeres noch und gingen 
beimfich davon; andere wurden von den gereizten Bürgern 
gebannt und aus der Stadt Friedfreis getrieben. Bald vernahm 
aber der Kaifer den Aufruhr und der Bürger Eigenhülfe; er 
fandte feine Machtboten nad Speier und gebot, bei arger Pön, 
Zurüdberufung der Ausgetriebenen und gütlichen Rechtsgang vor 
feinen Räthen. Die Speierer, dadurch in ihrem Zorn gebroden, 
geborchten des Kaiſers Gebot, und die Gebannten fehrten wieder 
in die Stadt und nahmen zum Theil wieder ihren Stuhl im 
Rathfaal wie vorher. Hierauf führten die Bürger ihre Sade 
vor den faiferlihen Boten und Flagten: daß es ihnen unmöglid 
fey, der Stadt Wefen Tänger zu erhalten, und fie hätten den 
Rath überlaufen, weil er nicht mit der Pfaffheit ob der vielen 
Laſten unterhandelt hätte, wie es doch an ihm zu thun gemeien, 
denn feitRabans Rachtung erliege die Stadt unter den Gülten, 
und unmöglich fey es, fie abzulöfen ; taufend Häufer habe die 
Pfaffpeit zu Speier, von denen fie Gülte habe, und mande 
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berjelben ſtünden leer, weil der Eigenthümer lieber das Haus 
verlaffen, ald den unmöglihen Zins zahlen wollen ; auch trügen 
fie feine Bürgerlaften, wenn fie fremde Güter anfauften, und 
zögen weltliche Dinge vor den Stuhl des biſchöflichen Vogtes — 
das mögen bie Boten dem Kaifer berichten, auf daß ihnen dag 
Reichsoberhaupt helfe, anfonften die Stadt in Armuth verfallen 
und untergehen müßte. Zwei Jahre lang dauerte der Rechts⸗ 
gang, und endlich beflätigte zwar Marimilian die große Rach— 
tung ded Mainzerd und Sigismunds Spruch, hörte aber auch 
und half in Minne allen vorgebrachten Klagen ber Bürger zu 
ihrem und ber Stabt Beten und urfunbdete hierüber eine neue 
Rachtung am Dienftag nah St. Yucientag des 3. 1514. Noch 
ehe das gefhah, war Bifhof Philipp nad langen Leiden beinahe 
freudig zu Grabe gegangen.” Er farb ben 3. Febr. 1513, 
Nachts 9 Uhr, zu Udenheim. 

Noch if von zwei andern Brüdern bes Erasmus, des Ers 
werbers von Jettenhofen, von Konrad, dem Stammvater ber 
Linie in Rofenberg, und Friedrih zu handeln. Konrads Tochter, 
Ditilie von Rofendberg, „gab und vermachte um ihres Vaters, 
Mutterd und ihrer beyden Hauswirtbe Heren Ulrichs von Als 
fingen und Herrn Wilhelm Zollners von der Hallburg, aud alle 
ihren Geſchlechts feeliger Seelen Heyl und Troft willen, dem 
ganzen Convent und Klofter zu Heidenfeld, wo damals Probft 
Thomas gewefen, 16 Malter gut lauter Korn, Volckacher Stabt- 
Maaß, ewige Gült, von ihrem Theil des Hofes Herres genannt, 
zwiſchen Kolizheim und Berlheim gelegen, welchen das Klofter 
nun fürter Herrn Bifhof Rubdolfen zu Würzburg um andere 
Gült, nemblih 17 Malter lautern Korns Schweinfurter Maaß, 
die Sr. Fürftl. Gnaden auf der Gemeinde zu Heidenfeld von 
etlihen Nedern, auf den Geren genannt, eingenommen, abges 
wecjelt, darum der obgenannte Probft und Convent bes Kloſters 
zu Heidenfeld die befagte Ditiliam mit famt den Ihren und allen 
ihren Gefchlechts obgemeldt, alle Goldfaften und viertel Jahre 
ewig getreulich gedenfen und begehen follen mit Vigilien, bes 
Dienftags zu Naht und frühe auf Mittwochen der Goldfaften 
mit Seelmefjen ; wenn aber das nicht geſchähe und folche nicht 
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begangen wurden, fo follten fie je einem Pfarrer zu Stadt 
Boldah 2 Fl., als oft das gefchehen, zu unerfäßliher Strafe 
verfallen feyn, ohne Widerrede, wie denn der Probft und Con- 
vent vor fih und ihre Nahfommen der erbaren Frauen Bars 
barä von Freyberg gebornen von Rofenberg, der obgenannten 
Ottiliä feeliger Teiblihen Schwefter, und allen ihren Erben 
folches verfchrieben Samſtag nad St. Bonifacii Tag anno 1472.” 
Ihr Bruder Konrad von und zu Rofenderg, Schüpf, Borberg 
und Waldmannshofen, 1570 und 1576, hinterließ den einzigen. 
Sohn Johann Konrad, defien Sohn Johann Friedrich als Knabe 
farb, während die Tochter Regina Kunegunde, geb, 27. Aug. 
1562, im 3. 1586 dem Georg Eyrid von und zu Ehrthal an⸗ 
getraut, ftarb 31. Aug. 1620, 

Friedrich von Rofenberg, von welchem die Linie ia Halten- 
bergftetten, wird 1495 als Baumeifter auf dem Ganerbenſchloß 
Dracenfels im Wasgau genannt. Sein älterer Sohn Zeifolf 
führte die Linie in Haltenbergftetten fort, „war anfänglich Hoch 
fürftfih Würgburgifher Amtmann zu Jagſtberg, nad der Hand 
aber Hochfürſtlich Brandenburg « Duolzbadhifher Amtmann zu 
Crailsheim, faufte anno 1513, Dienflags am Tage Petri Kets 
tenfeyer, von ſeinein Schwager, Herrn Georg Adelmann von 
Adelmannsfelden ein Drittel am Weinzehend zu Haltenberg⸗ 
fetten mit allen Ein- und Zugehörungen,, nichts davon ausges 
nommen, welche der Graffchaft Hohenlohe zu Lehen geben um 
240 Fl., machte anno 1520, Montags nah Pauli Befehrung, 
das Schloß und den Markt zu Haltenbergfletien, ganz mit Thärs 
men, Thoren, Kemnathen, Häufern, Hofftätten, Gräben, Zwinger 
und Gemäuern, wie das alles Namen hat und haben Kann, jest 
und fünftig gebauet werden mag, mit allen und jeglichen des— 
ſelben Schloffes und Marktes Begriffen, Höfen, Leuten, Gütem, 
Bogteyen, Gerichten, Zinfen, Gülten, Lehenfhaften, Kirchen: 
vechten, fo er ber geiftlichen Lehen halber daſelbſten gehabt, ſamt 
allen Obrigfeiten, Herrlichfeiten, Gereihtigfeiten, Marfungen, 
Adern, Wiefen, ein Drittheil am Zehend dafeldften groß und 
Hein, Hölzern, Fiſchwaſſern mit Seen, Seeflätten, Mühlen, 
Müpffätten, Schaftriften, Schäfereyen, Wunn- und Weyden, 
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mit all und jeder Zus und Eingehörung, zu Markt und zu Felde, 
in der Mark, darum und darein gehörig, ganz nichts davon aus⸗ 
genommen; ingfeihen aud das halbe Dorf Münfter, den ganzen 
Weiler Jrmershaufen, deu halben Hof Trauſchwingen, den ganzen 
Hof in Rechbach und den ganzen Haltenhof, auch alles und 
jedes mit feinen Leuten, Gütern, Markungen, Zinfen, Gütten, 
Nugungen, Obrigfeiten, Herrlicpfeiten, Rechten und Gerechtig⸗ 
feiten, Zus und Eingehörungen, ganz nichts Davon ausgenommen, 
wie das alles Namen hat, genommen werden kann und mag 
und von feinem Vater Friedrich feeliger auf ihn erſtorben if, 
dem Stift Würzburg zu Lehen.” Er ſtarb 1563, die Söhne, 
Friedrich Zeifolf, Wolfgang, Deutſchordens Comthur zu Vierns⸗ 
berg, und Ludwig hinterlaffend; ein vierter Sohu, Chriſtoph, war: 
am Samftag nad Judica 1542, da die Brüder theilten, nicht mehr. 
bei Leben. Laut des Tpeilungs-Receffes „hat vor feinen gebür. 
renden Drittheil Wolffgang von Rojenberg befommen Gnözheim, 
Neubrunn, Oberndorf und Trigelbrunu, mit Hölzern, Waffer, 
Wunn und Weyd und der Schäferey zu Onözheim, auch Kems 
naten, Zinfen, Gülten, Obrigfeiten, Herrlicdpfeiten und Gerede 
tigfeiten, mit allen andern Zugehörungen ob und unter der 
Erden, nichts ausgenommen, auch die geiftliche Lehen zu ver« ' 
leihen daſelbſten, und zur Erflattung , weil Gnözheim nicht ges 
bauer ift, follte ihm die Schäferey in Neubrunn darzu folgen, 
wie das alles Herr Zeifolf und Herr Konrad von Nofenberg, 
beyde Ritter, fein Vater und Better feliger innen gehabt und 
hergebracht haben, Zweytens haben Ludwig und Zeifoif Fried⸗ 
‚rich, die andern zwey Brüder, zu ihrem. Theil Haltenbergftetten, 
Rinderfeld,, Streichenthal, Wermershaufen, Münfler, Irmers⸗ 
haufen, Ebersbrunn, Wildenthierbacp uud Vorbachzimmern, alles 
und jedes mit Hölzgern, Wäldern, Waffern, Wunu, Weyd, 
Weyhern, Fiſchwaſſern, Wildbahn, Waydwerk, Schäfereyen auf - 
dem Sulnhof und Rehhof, auch Obrigfeiten, Herrlichkeiten, 
Renten, Zinfen und Gülten, Zehenden und andern Nugungen, 
Zur und Eingehörungen und Gerechtigfeiten ob und unter der 
Erden, nichts ausgenommen, und fonderlich alle eigene Leute, 
Frohn, Dienf, Azung, Haudlohn, Befthaupt, Hauptrecht, Buß 
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und Gefälle, wie das weyland ihr Bater Herr Zeifolf innen 
gebabt und hergebracht, barzu follten Ludwig und Friedrich 
Zeiſolf, dieweil ihre Hölzer zu Stetten gehörig, beffer denn 
die zu Gnözheim ſeyn, Wolffgangen die 1000 FI. bey dem Probft 
zu Ellwangen allein folgen laffen und fie feinen Theil daran 
haben, Ferner fo fol alle fahrende Habe, als Silbergeſchirr, 
Wein, Getreyd und anderes, fo nod vorhanden, und die armen 
Leute, welche noch fhuldig wären, in drey Theile getheifet, der 
britte Theil Wolffen und die zwey Theile denen zu Haltenberg- 
ftetten behändiget, das Gefhüg aber nicht getheilet werden, fon« 
dern an dem Orte bleiben, wo es jegt befindlich ſey.“ 
Friedrich Zeifolf feste die Linie zu Haltenbergftetten fort 
und führte dafelbft 1550 bie neue Lehre ein, Das von ihm 
errichtete proteftantifche Conſiſtorium beftand aus dem herrſchaft⸗ 
lihen Beamten, aus dem Dedant und Stabtpfarrer, aus zwei 
Pfarrern von den Dörfern, dann dem Bürgermeifter und zwei 
Nathöherren. Er war Vater von act Kindern, darunter die 
Söhne Georg Siegmund, Konrad, + 1598 ohne männlihe Er« 
ben, und Albrecht Chriſtoph. Georg Siegmund mußte feine drei 
Söhne ald Kinder begraben und farb 1630. Albrecht Chriſtoph 
von Rofenberg zu Rofenberg, Haltenbergftetten, Gnözheim, 
Schüpf und Waldmannshofen, des Nitterslehengerichtes zu And- 
bad) Affeffor und Hauptmann des Nittercantong Odenwald, ward 
ben 28. Februar 1631 von dem Grafen Georg Friedrich von 
Hohenlohe mit dem Zehnten zu Haltenbergftetten befehnt , blieb 
finderlos in zwei Ehen, mit Margaretha Schenf von Siemau, 
verm. 15. Sept. 1582, + 19. Mai 1619, mit Sibylla von 
Nabenftein und ftarb anno 1632, der legte feines Namens, Ges 
ſchlechts, Schildes und Helms, ohne Reibeserben. Sofort verlich 
der Fürftbifchof von Würzburg und Bamberg, Franz von Hap- 
feld, die hiermit dem Lehenhof heimgefallenen Lehen Haltenberg- 
ftetten, Rofenderg, Schüpf und Waldmannshofen, zu Manns 
fehen, mit Einnehmung von nod vier Agnaten, feinem Bruder, 
dem Feldmarſchall Melhior von Hapfeld ; traun ein ſchönes 
Geſchenk, Haltenbergftetten allein — Rofenberg wurde zeitig an 
ben Deutfhorden verfauft — ertrug gegen Ende bes vorigen 
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Jahrhunderts reine 30,000 Gulden, und enthielt die Herrfchaft, 
aufer dem Städtchen Haftenbergftetten oder Nitderfietten, 10 
ganze Dörfer, Dunzendorf, Ermershaufen, Hagen, Laudenbach, 
Neubrunn, Oberndorf, Rinderfeld, Steigerbah, Streichenthal, 
Bermershaufen und die Antheile Münfter und Vorbachzimmern, 
überhaupt 787 Läufer mit einer Bevölferung von 4302 Köpfen, 
darunter 257 Juden. Diefe fränkiſchen Rofenberg führten die 
Roſe nur über dem Helm zwifchen zwei Schwanenhälfen, davon 
‚einer roth, der andere filbern, darunter ein von Roth und Sil— 
ber viermal in die Länge und einmal quer getheilter Schild mit 
abgewedhfelten Tincturen. 

Die Fehde mit den Roſenberg war nur eben zu Ende ges 
bradt, und Kurfürft Adolf II fuhr nad Vöklmarkt in Kärntben, 
wo er von K. Friedrich IV die Regalien und die Beitätigung aller 
Privilegien, Rechte und Freiheiten der Mainzer Kirche mit den bers 
fönmligen Feierlichfeiten empfing. Von dannen begab er fi) mit 
einer auserlefenen Begleitung nad) Regensburg, wohin der Kaifer 
die Stände des Neichs befchieden hatte. Damit aber durd) feine 
Abweſenheit das Wohl feines Landes nicht leide, beftellte er zur 
Regierung den Domcuſtos Nudolf von Solms, den Rheingauer 
Vieedom Johann von Greifenflau zu Bollrats, bie Ritter Wigand 
von Selbad und Philipp von Stodheim. Da er bei dem Kaifer 
ſehr beliebt und in großem Anſehen im Neih ftand, fo wurde 
er bei dem faiferfichen Hoflager mit der Entfcheidung des Zwiſts, 
welcher zwiſchen Eberhard von Epflein und dem Burgmann von 
Gelnhauſen, Karl von Reiprecht, waltete, beauftragt, ein 
Geſchäft, deffen er fih mit allgemeinem Beifall entledigte. Im 
Sept. 1473 finden wir ihn zu Bafel in des Kaiſers Gefolge. 
Gelegentlich von deffen Zufammenfunft mit dem Herzog von 
Burgund zu Trier, im Dect., eröffnete er die Verhandlungen 
mitteld einer umftändlihen Rede in lateinifcher Sprade, worin 
er, neben den gewählteften Redensarten von des Herzogs hoben 
Thaten, Bedauern ausdrüdte, daß deſſen anhaltende Kriege mit 
dem König von Franfreih die Ruhe der Ehriftenheit flörten, 
der Fürften Bündnig gegen die in ihren Eroberungen immer 
weiter vorrüdenden Türfen verhinderten. Paul Boreft, der 
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Propft zu Liebfrauen in Brügge, nennt auch in der Relation 
von jener Zufammenfunft den Kurfürften von Mainz intimus 
arbiter secretorum Imperatoris. | 

Im folgenden Jahr 1475 befand fih Kurfürft Adolf bei 
dem Heere, fo den Entfag von Neuß zu bewirken verfammelt, 
Im Lager erfranft, Tieß er fih nah Eltvil ins Schloß bringen. 
Bei zunehmendem Uebel das Ende feiner Tage verfpürend, 
“und von den ihn umgebenden Domberren wegen der Wahl eines 
Nacfolgers befragt, foll er denfelber nah Tritheims Zeugniß 
geantwortet haben: „Dbwohl die Ernennung eines Nachſolgers 
mir nicht zuftehet, da ihr mid aber bierum befraget, meine 
Meinung zu wiffen wünfcet, fo höret meinen Rath: es if be: 
fannt, daß Dieter von Sfenburg, der vor mir Erzbiſchof war, 
durch Vertrag die beſten Güter des Erzftifts in Beſitz hat, noch 
ift es einem Zweifel unterworfen, daß bderfelbe nicht große 
Summen Geld und Kleinodien befige, erwählt alfo denfelben 
zum Erzbifchof, fo wird alles dieſes wieder zu der Kirche zurüds 
kommen; thut ihr dieſes nicht, fo ſteht zu befürdten, dag nad 
feinem Tode alle diefe Schäge feinen Verwandten und Freunden 
zu Theil werden.” Wenige Tage nur hat Adolf der Eonfultation 
überlebt, er ftarb den 6. Sept. 1475 und wurde in der Klofter: 
firche zu Eberbah neben feinem Vorfahren Gerlah von Naffau 
beerdigt. Auf dem ſchönen ihm errichteten Denkmal lief man 
folgende Grabſchrift: Anno Domini millesimo quadringentesimo 
quinto, sexta mensis Septembris obiit Reverendissimus in 
Christo Pater et Dominus Adolphus II de Nassau Archiepis- 
copus Moguntinus: cujus anima requiescat in pace. Amel. 
Die Mainzer hatten fih wenig der Gunft Adolfs zu erfreuen. 
Defto geneigter erzeigte er fih den Erfurtern, die mande Pris 
vilegien von ihm erhielten, „Mit Adolf,” erinnert Bodmann, 
„begann die Landgefeggebung zuzunehmen. Er war ein firenger 
Fürſt, fand in dem Erzftift nichts auf dem rechten led, wollte 
daher alles verbeffern, ummodeln, verfab ed aber nicht felten 
und fegte oft felbft den Fled neben das Loch; inzwifchen haben 
wir von ihm eine Menge particulairer Verordnungen, worunter 
auch mande auf unfer Rheingau geprägt waren, wo er fih 
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gleihwohl Fein hohes Denkmal eines fanften Andenkens ges 
Riftet hat.” 

Graf Johann von Nafau, des Kurfürften Adolf Bruder, 
fand Anfangs unter der Bormundfchaft feiner Mutter, welche 
diefes Amtes mit Treue und Liebe wartete, namentlich von 
1426— 1428, die’ Bafallen, 54 ritterlihe Gefchlechter, belehnte, 
und bie von ihrem feligen Herren 1420 an Mainz verpfändete 
Stadt Wiesbaden, Erbenheim, Scierftein und Biebrich einlöfete. 
Als feldftregierend tritt Graf Johann 1433 auf. Bon Erzbifhof 
Dietrih von Mainz 1455 zum Vicedom im Nheingau ernannt, 
focht er bei Pfedersheim 1460 gegen die Pfälzer, wurde gefangen 
und mußte fih mit [hwerem Gelde löfen. In der großen Mainzer 
Stiftsfehde war er für feinen Bruder, was feinen Gebieten arge 
Verheerung zuzog, namentlich wurden Biebrich, Mosbach, Schier- 
ftein, Exrbenheim, Kloppenheim niedergebrannt. Als Erfag ſolchen 
Schadens verhieß Erzbifhof Adolf dem Bruder 33,880 Gulden. 
Im J. 1469 nahm Graf Dito von Solms, Johanns Schwieger- 
ſohn, Wiesbaden mit Gewalt in Befig und ließ fih von den 
Bürgern huldigen, Johann farb 9. Mai 1480, feine Gemahlin, 
des Grafen Engelbert I von Naffau: Dillenburg Tochter, den 
11. Oct. 1472. Sie, verm. 17. Jun. 1437, war die Mutter 
von neun Kindern geworden, darunter die an den Grafen von 
Solms verheurathete Anna, Margaretha und Bertha, beide 
Aebtiffinen zu Clarenthal, Johann, Adolf III, Engelbert und 
Philipp. 

Johann, Domherr zu Mainz, wird ald Propft zu Limburg, 
1470 und 1473, Pfarrer zu Kiederich 1465 genannt. Engelbert, 
Domherr zu Mainz und Eöln, wurde 1475 von K. Friedrich IV, an 
bes Thomas von Cilli Statt, zu feinem Kanzler ernannt, erhielt 
1476 die Propftei des St. Bartholomäusftiftes zu Frankfurt, 
wurde den 31. Zanuar 1488 zugleich mit dem römischen König 
zu Brügge gefangen gefegt und ftarb 7. April 1508. Philipp 
fol in der Theilung mit feinem Bruder Adolf III die Herrfchaft 
Idſtein erhalten, au dafelbft den hoben Thurm im Schloßhof, 
der Stadt zu, und die Kanzleigebäude aufgeführt haben. Da— 
neben war er des Kaifers Marimilian I Kämmerer und Rath, 
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auch Kriegsrath und Obrift in Nieder» und Welfchland. Kinderlos 
in feiner Ehe mit der Gräfin Beronica von Sayn-Wittgenftein, 
it er am 16. Jun. 1508 mit Tod abgegangen. Graf Adolf II 
in Wiesbaden, wo er 1507 die neuen Feftungswerfe anlegte, 
war 1481 des Kaiſers Marimilian Statthalter zu Zürphen, 
1490 Statthalter für Geldern und Zütphen, 1501 Regimentsrath 
zu Nürnberg und wurde 1509 dem zu Wormd neu erridteten 
Kammergericht als deffen erfter Kammerrichter vorgefegt. Er farb 
6. Zul. 1511. Verm. feit 1484 mit der Gräfin Margaretha von 
Hanausfichtenberg, hatte er, neben zwei Töchtern, den einzigen 
Sohn Philipp, geb. um 1490 zu Eöln, wohin feine Mutter von 
wegen der unausgefegten Wirren in Gelderland flüchten mußte. 

Unfanft berührt durch den Bauernfrieg, verlor Philipp feine 
Gemahlin Adriana de Berghes, des erſten Marfgrafen von 
Berg-op⸗Zoom Schwefler, den 27. Zun. 1524. An Leib und 
Seele gebrochen, ließ er geſchehen, was er bis dahin zurüd- 
gewiejen hatte, daß die Neformation 1540 feinem Lande eins 
geführt werde. Er, der Altherr, wie man ihn nannte, nachdem 
er feinen erftgebornen Sohn, den Jungherrn Ppilipp, zum Wit 
vegenten angenommen hatte, farb den 6. Zun. 1558. Der 
Jungherr Philipp, welder in des Kurfürften Albrecht von Mainz 
Sold und Dienften geftanden hatte, blieb unvermählt und be 
fhloß fein Leben den 3. Januar 1566. Sein Bruder Adclf IV 
erhielt vermöge väterlicher Beftimmung die Herrſchaft Idſtein, 
nahm zu Weib laut Eheberedung, gegeben zu Trier, Donnerftag 
nad Jubilate 1543, des Markgrafen Bernhard III von Baden 
Wittwe Franzisca von Quremburg, des Grafen Karl von Brienne, 
Ligny und Rouſſy Tochter, und ftarb zu Dreifönigenabend 1556. 
Er hinterließ zwei Töchter, von denen Magdalena im 3. 1566 
dem Grafen Joahim von Manderfcheid angetraut- wurde. Die 
Gräfin Franzisca, zum andernmal Wittwe, bezog die Burz 
Ujeldingen im Luremburgifchen, die fie famt Pittingen als Bit: 
thum von Baden befaß, ftarb dafelbfi 27. Zun. 1566 und wurde 
zu Neuerburg, Manderſcheidiſcher Herrſchaft, beigefegt. 

Die Hoffnungen des Haufes beruhten auf einem dritten 
Bruder, dem Grafen Baltbafar von Naffau, geb. 1520 und feit 
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1535 Deutfchordens Ritter. „Nachdem aber fein Bruder Adolf 
ohne männliche Erben geſtorben, hat ihm der-ältefte Bruder , 
Philipp lange angelegen, den Orden zu reftigniren, ſich zu vers 
mählen und den Stamm fortzupflanzen, welches er nach erbals 
tener dispensation auch gethan, und im %. 1564 Donnerftag 
den 19. Detober Bormittags zwifchen 8 und 9 Uhr vor einem 
Notario und Zeugen auf dem Rathhaus im Fleden Hefftrich dem 
Drden förmlich resignirt, nachdem die Heuratheverfihreibung mit 
der Gräfin Margaretha von Yfenburg» Büdingen den 4. Zul, 
1564 errichtet worden, Das Beilager ward den 6. Sept. volls 
zogen, und hat ihm fein Bruder Philipp alfofort die Herrfchaft 
Idſtein erblicd eingeraumet, nad deffen Tod ‚er fodann die Herrs 
ſchaft Wiesbaden dazu geerbet.“ Balthafar war der fatholifchen 
Kirche treu ergeben, und einzig fein vorzeitiges Ableben, 11. Jan. 
1568, verhinderte ihn, feine Untertbanen in den Schoos diefer 
Kirche zurüdzuführen. Sein einziger Sohn, Johann Yudwig, 
geb. 10. Nov. 1567, fand fange, bis zum J. 1590, unter Vor⸗ 
mundfchaft. Seit 1588 mit des Grafen Johann des ANeltern von 
NRaffau: Dillenburg Tochter Maria vermäptt, begann er im 5. 1596 
den Bau des neuen Schloffes, wie es lange hieß, zu Wiesbaden, 
erlebte aber deffen Vollendung nit. „Sunft in der Religion 
Euteriich, aber Frauwe Galvinifh, als in diefer Zeitt abermals 
ein Junges geborn, vielle Herrn und Grauen befchrieben, uff den 
Tag der KindtsTauffe man fich ſehr ruftete, wolte der Graue 
feiner Gefuntheitt pflegen und einen medicinaliſchen Trund in- 
nemen, wie geicheben, daß er defto luſtiger bey der Zeche feyn 
mochte midt den Herren und Freunden; fo baldt der Trund 
getrunden, und bey ime warm worden, ift er im Hembt zur 
Fenftern hinaus gefprungen, oben mehr dan zehen Klapfftern 
hoch herab in das Kuchen-Coder ohne funderlihen Schaden ; 
wie er uber fih gefehben, daß man in der Fenfteren den Fall 
vermerdet, aber fo baldt die Schluffelen zum Zwengell nit finden 
mogen, er fi mit dem Hembt feinn befcpeidenlig bededet, ein 
wenig fi befonnen , uffgeftanden, und dur einen Dohrnpuſch 
fih gar in das Waſſer geiturget, ertrunden und einen traurigen 
Kind-Tauff hinderlaffen. Dan hatt den Recept-Zedtell eraminirn 
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laffen und darin feine Falſchheitt nod Betrug finden mogen ; 
wie geſchehen ift Gott bewuf. Es ift wenig Jar darnad ber 
elteft Sohn auch geflorben, leglid anno 1607 der jungſt und 
legte mit Namen Ludwig wie der Batter ahn den Pocen oder 
Urſchlegten geftorben, dardurch das alte Geſchlegt des Erbſchenlen⸗ 
Ambts zu Maing genglid undergangen. raue Ludwig von 
Nafauwes-Sarpruden hatt fi als der Nedfter herzu genabet 
und die Herrfihafften ingenommenz. aber Ehurfurft zu Maing 
hatt zu Wißbaden das Maingifde Wapffen laffen anjdlagen, 
welches die andere wieder abgethan und ftehet ahm Keiſerlichen 
Kammer-Rehten zu erwinnen, der ahm beften darzu befugt iſt.“ 
Jener Trauerfall ereignete fih den 20. Zun. 1596. Die grif 
liche Wittwe ftarb 1632, Sie war die Mutter von 6 Kindern, 
Der ältefte Sohn, Johann Philipp, geb. 27. März 1595, Hard 
29, Aug. 1599. Deß Bruder, Johanı Ludwig der Jüngere, 
war geb. 21. Mai 1596. „Anno 1604 ward er von feiner Frau 
Mutter, ohne des Vormunds Wiſſen, mit nah Dillenburg ge 
nommen, und follte auf ergaugenes Mandat von Kaiferliger 
Kammer wieder zurüd nad Idſtein geſchickt werden; er Hard 
aber An. 1605 den 9. Junii an den DBlattern zu Dillenburg 
und ift daſelbſt beigefegt worden, Mit ihn ging alfo dieſe Naſſau⸗ 
Miesbadifhe Linie aus, und der nädfte Agnat Graf Ludwig zu 
Naffau » Weilburg und Saarbrüden ergriff den Befig dieſer 
Landen.“ 

Der alten Naffau-Weilburger Linie Stifter, Gerlachs Sohn 
Sohann I, übernahm 1333 die jeiner Gemahlin Gertrude von 
Merenberg zuftändigen Herrfchaften Merendberg und Gleiberg, die 
bis dahin fein Bater verwaltet hatte, Ein unternehmender fühner 
Mann, z0g er 1364 nach Franfreih, dem K. Johann gegen die 
Engländer beizuftehen, wie das S. 471 erzählt. Daneben beſtaud 
er Fehden ohne Zahl mit Solms, Wefterburg, Iſenburg, Die, 
Mainz, Trier, dew Städten Frankfurt, Friedberg ac. , daher 
es ihm bie wichtigfte Angelegenheit, ſich in beftehenden Burgen 
das Deffnungsredgt zu verfchaffen, auch an geeigneten Punkten 
neue Feften zu erbauen, „Anno 1355 da ward Kirchberg in 
der Graffſchaft Diez begriffen zu einer Stadt. Das thäte Graf 
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Gerhard von Diez vorgenannt, und brache die Kirche ab, und 
bauete die Burg auf die flatt, und ward dba genannt Kirchburg 
und zuvor hieße es Kirchdorf. Derfelbige Graff Gerhard hatte 
einen Krieg oder Fehde mit Graff Johann von Naffau Herrn 
von Merenberg vorgenannt, und mufte der Graff von Diez ihm 
das Schloß gleih halb geben, und wurden damit gefühnet, 
und ift feinen Erben bis auf diefen heutigen Tag.” Im Jahr 
1359 befetigte Graf Johann Naffau und Daufenau. In dem 
1358 mit feinem Bruder Adolf abgefchloffenen Bertrag wurde 
beftimmt, daß die Bogtei des Klofters Elarenthal beiden gemein- 
fchaftlich fei, die Vogtei des Klofterd DBleidenftatt dem Grafen 
Johann, der Neuhof aber und das Klofter Walsdorf dem Landes- 
theif des Grafen Adolf bleibe. In die durch das Ausfterben (1360) 
der bedeutenden Familie von Biegen erledigten Lehen theilten 
fi) beide Brüder alfo, dag Zohann den Zehnten zu Rödelbach, 
Adolf jenen zu Selbadh mit dem Kirchenfag „und zu Wiesbaden 
erhielt. Das oberfte Forftamt auf der Höhe wollten fie gemein 
Schaftlih befigen. Am 26. Sept. 1366 wurde Johann für fi 
und feine Nachkommen zu dem Rang eines gefürfteten, gefreiten 
und hochgebornen Grafen erhoben. Seine erſte Gemahlin, bie 
Erbtochter von Merenberg, hatte er den 6. Det. 1350 verloren ; 
im J. 1353 ging er die zweite Ehe ein mit des Grafen Johann 
von Saarbrüden Tochter Johanna. Den Anfall der mit ihr zu 
boffenden wichtigen Erbſchaft hat er indeffen nicht erlebt; er 
ftarb 20. Sept. 1371. Es foheint nit, daß ihm die einzige 
Tochter der erften Ehe überlebte; in der zweiten Ehe wurben 
ihm, neben dem Sohn Philipp, vier Töchter geboren. 

In der Limburger Chronik heißt es: „Auch hatte Graff 
Johann ein Weib, die war von Saarbrüden, die hie Johanna, 
Die lebte nah dem Streit zu Franfreih beinahe zwanzig Zar, 
und liege zwei Töchter, die waren Fein. Und feine Hausfrau 
trug einen Sohn nad feinem Tod, genannt Philippus.” Die 
Bormundfchaft über diefen Posthumus, von welchem fie zwar in 
der Urfunde d. d. Weilnau, Samftag nad) Remigii 1371 fagt: 
„der zu feinen Tagen noch nit fommen if,” führte die Mutter, 
fodann feit 1372 fein Großvater Graf Johann II von Saar: 
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brüden, gef. 1381, worauf der Bifhof von Straßburg, Fried» 
rih von Blanfenheim die Vormundſchaft übernahm. Seit 1385 
als vegierender Herr auftretend, hatte Philipp ſchon das Jahr 
zuvor bei einer Fehde fih betheiligt. Der felige Peter von 
Luremburg, des Grafen Guido von Ligny und St. Paul Sohn, 
Bifhof von Meg feit 1383, follte des Bisthums entjegt werden 
zu Gunften des Tilmann Voiß von Battenberg. Das beirich 
Gerhard von Blankenheim, im Bündniß mit dem Herzog von 
Jülich, mit Graf Philipp von Naffau und mit Gerhard von 
Boufay. Die Berbündeten belagerten die dem Biſchof ergeben 
Stadt Meg, doch ohne Erfolg, und haben ihnen die angerid» 
teten Berwäflungen die Meger reichlich in dem Gebiet des Der 
von Boulay vergolten. Im 3. 1385 vermählte fih Graf Phi 
lipp mit Anna, die als des Grafen Kraft von Hohenlohe und 
der Elifaberb von Sponheim Tochter zum Befig der Herricaft 
Kirchheim am Donnersberg berufen. „Anno Domini 1390 da 
ſchlug Graf Philipp zu Naffau Herr zu Merenberg ein Haus 
und Burg auff die Zfer nicht weit bei Braunfels, Und die 
Burg ward geheißen Philippeftein nad dem Herrn. Und ders 
felbe Philipps hatte auch die Graffihafft von Saarbrüden, Der 
Philipp regierte hier und dort in Welfhland. Der fauffte ein 
Weib von Sponheim, der ftarb ein gut Land auff, das ihn her 
nah ward von feinem Weib.” 

„Anno 1388, 23. Aug. was der Strit zu Wile (Weil) mit 
dem alten Hergogen Ruprechten von Bayern und uff finer Syten 
der alte von Würtemberg, und mit dem jungen Marggraven von 
Baden und andern viel Graven und Herrn, da ward myn Her 
Grave Philips Grave zu Nafauw Nitter, und wart erflagen 
in dem Strit der jung von Würtemberg, ein Graff von Löwen 
ftein, ein Grave von Hohenzollern, ein Grave von Werdenberg, 
und fonft wol 60 Ritter und Knecht.“ Vollſtändig aber war die 
Niederlage der Städter. Im 3. 1393 erwarb Graf Philipp dur 
Taufh gegen Altorf von Graf Eberhard von Zweibrüden die 
Hälfte von Burg und Stadt Ditweiler. „D.d. Prag, 5. Febr. 
1394 befehnte ihn K. Wenzel mit Kirchheim dem Städtlein bei 
Bolanden gelegen und allen andern Lehen, die etwan der edel 
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Graf zu Sponheim vom Neich zu Lehen gehabt hat, und an 
Frau Anna, des obgedachten Heinrihs Eukel, Philipps eheliche 
Hausfrau, recht und redlich gefallen find.” Ein halbes Zahr 
früher hatte auf Stolzenfels, 9. Jul. 1393, Erzbifhof Werner 
yon Trier ihn befehnt mit dem was gedachter Oraf Heinrih I 
vom Ersftift gehabt, nebft den von Trier herrührenden Lehen 
ftüden der Grafen von Saarbrüden, Zugleih ernannte ihn der 
Erzbiſchof zu feinem Rath und belehnte ihn mit 2000 Gulven, 
doch daß er gegen den Erzbiihof, deffen Lande, Sclöffer und 
Leute feine Feindfeligfeiten ausübe, noch ihm einigen Schaden 
zufüge, er babe daun 30 Tage vorher auf jene Summe 1500 
Gulden abgetragen und nad Coblenz in fihern Verwahr gelies 
fert. Nichtsdeftoweniger follte Graf Philipp dem Erzbifchof wegen 
der übrigen Leben zu jchuldiger Maunfchafi verbleiben. Ferner 
wurde fejtgefegt, alle etwaigen Uebergriffe und Streitigfeiten der 
gegenfeitigen Amtleute durch Abgeordnete, die nach Advenant in 
Ottweiler, St. Wendel, Montabaur oder Naffau zufammenträten, 
beizulegen; endlich follen dem Grafen alle Anfprüde zu dem 
Antheil St. Wendel, weichen die von Kirkel gehabt, unbenommen 
bleiben, in Betreff deflen der Graf dem Erzbifchof zufprechen 
und deſſen Antwort. einholen möge. 

Im 3. 1494 erhob Graf Philipp wegen feines Schwagers 
(d. h. Berwgndten), Raugraf Heinrid, gegen den Kurfürften 
Ruprecht den ältern von der Pfalz Anſprüche auf Burg und 
Thal zu Altenbeimburg, Oundramaheim und Onsheim. Diefe 
Angelegenheit wurde zu Oppenheim am 15. Januar 1395 bder- 
geftalt beendigt, daß Graf Philipp zwar auf feine Anfprüce 
Berzicht leiftete,, dagegen der Kurfürft den Grafen zu feinem 
Rath annahm und ihn mit einem Theil der vorgedachten Feſte 
zu Altenbeimburg, nämlid mit dem Haus genannt die Mittels 
burg, gegen Treuenfeld zu gelegen, und mit einem Viertel vom 
pfälzifchen Antheil des Thals Cd. h. Dorfs), das unterhalb der 
Burg gelegen, als ein zu 1500 Gulden angeſchlagenes Pfandlehen, 
belehnte, deffen Wievereinlöfung mit eben gedachter Summe der 
Kurfürft füh vorbehielt. Während der Dauer diefer Pfandſchaft 
war dem Grafen Philipp geftattet,, in der Burg und im Thal 
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Altenbeimburg eins und auszureiten und fich berfelben zu bedienen, 
doch ohne den Leuten im Thal Schaden zu verurfachen, oder fie 
zu irgend einigen Dienften anzubalten; auch follte er an dem 
pfälzifhen Theil der Bogtei, Geriht, Herrſchaft, Nugen und 
Gefälle feinen Antheil haben, vielmehr diefe dem Kurfürften 
allein verbleiben. Was aber die Erbanfprücde des Grafen Phi— 
Tipp auf einen Theil von Altenbeimburg beträfe, follten deſſen 
Rechte durch diefen Vertrag nicht vergeben fein, und möchte 
Graf Philipp den Rauyrafen Philipp deshalb anfpreden, und 
was fodann von den Sciedsrichtern ald Recht erfannt würde, 
darin follte der Kurfürft ihn nicht hindern. Schließlich ver- 
fprachen beide während der Mitgemeinfhaft einen guten fleten 
Burgfrieden zu halten. 

„Da man fchrieb 1495, zogen die zween Graffen Philipps 
zu Naffaus Saarbrüden und Graff Diether von Cagenelnbogen 
vor Elderhaufen, eine nothveſte Burg auff der Löhn gelegen, 
und ſchlugen dba eine andere Burg über der Löhn gelegen auff, 
die ift genannt Grafened, Und ward ein Hauß vor zwölf 
Jaren auch dafelbft auffgefchlagen, das war geheiſſen Steurburg, 
die ward verbrandt, Dann diefe Burg Grafeneck ift wohl bes 
berrt, und hatten ihre Macht und Gewalt vor Eiderhaufen lier 
gend, und herrfcheten fie da mit groffen Büchfen, mit Bleyden 
und auch mit andern Sachen, alfo, dag nichts von Speiß mochte 
barauff fommen, bis daß fie die Burg und den Thal gewonnen 
mit rechter Gewalt in dem Jar darnach auff ben erften Zuly 
des Monaths, war auff unfer Frauen Abend Visitationis, und 
fiengen da auff fehzehen Mann, und die wurden verfchonet ihres 
Leibe, und zerbracdhen das Hauß. Dann daraus ward gefchindet 
und beraubet alles Land, Deren Berflöhrung freuete fih alt 
und jung und dandeten Gott, daß es zerbrochen war. Das Hauf 
war Dreyer Gebrüder, deren war einer genannt Edart, ber 
andere Heinrih, der dritte Conrad,” Söhne Heinrichs Klüppel 
von Elferhaufen. Die Fehde, die aud denen von Kronberg 
gegolten hat, wurde den 10. Det. 1396 gefühnet, Noch gehört 
in das Jahr 1395 die Erwerbung von Herrfhaft, Schloß und 
Stadt Meckmühl an der Jaxt, welches Hohenlohifche Erbe Graf 
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Kraft von Hohenlohe gegen eine lebenslängliche Rente von 600 
Gulden ſeinem Schwiegerſohn dem Grafen Philipp überließ. Im 
J. 1399 wurde Philipp des Königs in Frankreich Rath, als 
welcher er 1000 Pfund Tournaiſis jährlich beziehen ſollte. Andere 
1000 Pfund jährlih reichte ihm der Herzog. von Drldang zu 
Leben, derfelben fein LYebenlang zu genießen. Im 3. 1400 leiftete 
er feinem Better, dem Kurfürften Johann von Mainz Kriege- 
hülfe gegen Landgraf Hermann von Heſſen. Zu Pfand für feine 
Kriegsfoften gab ihm der Kurfürft Schloß Bedelheim und bie 
Stadt Sobernheim, ablösbar mit 6000 Gulden, 

Um diefelbe Zeit war feine Schwefter Agnes, Wittwe des 
Grafen Simon Weder von Zweibrüden-Bisfh, ohne Nahfom- 
menfchaft hinterlaffen zu haben , geftorben, wodurd die Brüder 
und Erben Graf Weders, Friedrih und Hamann Grafen zu 
Bitſch, nah dem Gebrauh der damaligen Zeit, die Mitgabe 
ihrer Schwägerin (4000 Goldgulden) zurüdzuzahlen gehalten 
waren, Zu diefem Ende übergaben fie (1400) dem Grafen 
Philipp, in Ermanglung des baren Geldes, ihr Schloß Hatt- 
weiler (nachmals Jägersburg bei Waldınoor) in Unterpfand, im 
Anſchlag von 600 Goldgulden, und im folgenden Jahr '/, vom 
Schloß und Fleden Nannftein (Landſtuhl) mit den bazu gehö— 
sigen Dörfern, Rechten und Gerichtöbarfeiten, für 3000 Gold 
gufden, Für den Ueberreſt überliegen fie demfelben eine Pfand» 
verfchreibung auf dag Dirminger Thal, die von Gräfin Agnes, 
Tochter Graf Simons IV von Saarbrüden, Gemahlin Graf 
Eberhards von Bitſch, herrührte, Ungefähr in diefen Jahren 
erwarb auch Graf Philipp, durch Kauf von Johann von Homs 
burg Herrn zur Geld, ein Drittel von Schloß und Herrfhaft 
Homburg an der Blies. 

Das im 3, 1392 mit der Stadt Meg abgeſchloſſene Bünds 
niß ſcheint im 3. 1402 geflört worden zu fein, und fam es zu 
Seindfeligfeiten, wie denn Graf Philipp am 23. Jun. einen 
Friedensvertrag einging und von der Stadt für die Kriegsfoften 
eine Entfhädigung von 1000 Gulden empfing. Bald erhoben 
fih jedoh in Bezug auf Zoll- und Beleitangelegenheiten neue 
Urſachen zur Zwietracht wit diefer Stadt, die im Jahr 1404 
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in einen beftigen Streit auöbrachen. In biefem Krieg waren 
Philipp von Daun Herr zu Oberftein, Heinrich Marſchall von 
Waldeck, Heinrich Wolf von Sponheim, Johann Schmidtburg 
von Schönberg und Rorih von Merrheim die Anführer von 
Graf Philipps Mannfchaft, und Johann der Züngere Graf von 
Sulm und Gerhard Herr zu Boulay und Ufeldingen feine 
Bundesgenoffen. Der Feldzug dauerte vom Frühjahr bis zum 
Herbſt; endlich wurden die Zwiftigfeiten durch den Grafen Fried» 
rid von Mörd und Saarwerden beigelegt, in deren Folge der 
Meifter-Scheffen (Bürgermeifter) , die 13 Gefhwornen und die 
ganze Gemeinde von Meg am 21. Sept. 1404 einen Revers 
ausftellten und das Berjprechen gaben, feine andern Zoll- und 
Geleitgelder, als bie von Alters üblihen nehmen zu wollen, 
behielten fi dagegen das nämliche Berfahren von Graf Phi— 
lipp vor, Bei diefem Streit ſcheint die Stadt Meg fehr im 
Nachtheil geftanden zu haben, da fie dem Grafen und feinen 
Bundesgenoffen eine aberinalige Kriegsentfhädigung von 13,000 
Gulden zu bezahlen genöthigt wurde, wofür die Bürgericaft 
eine Schuldverfchreibung ausftellte. Aber auch diejer Friede war 
nur von furzer Dauer, denn noch in demfelben Jahr erklärte 
Graf Philipp, Friedrih Graf von Mörs und Saarwerden, 
Johann Graf zu Sulm Cin den Bogefen) und Gerhard Herr zu 
Boulay der Stadt Meg aufs Neue den Krieg, der bis zum J. 
1407 währte und in der lothringiſchen Geſchichte unter dem 
Namen „der vier Herren Krieg” befannt ift. 

Diefem Krieg trat Herzog Ludwig von Orleans ein, der 
“von Kaifer Wenceslaus das Herzogthum Quremburg im Johr 
1402 in Pfandſchaft erhalten und dort den von Braquemont 
zum Statthalter beitellt hatte. Bereits bei der Lebernahme 
diefes Landes war er im Begriff, die von den Megern mit 
Wenceslaus geführten Zwiftigfeiten zu ahnden; als diefe fid 
jedoch auf den Begünftigungsbrief des Kaifers beriefen, ließ er 
von ihnen ab, und die Sache blieb auf fi beruhen. Um fo 
willfommener waren dem Herzog nun die Ötreitigfeiten und 
Hindel der benachbarten Grafen und Herren mit der Stadt, da 
er im Geheimen die Abſicht hegte, jih während dieſer Unruhen 
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berfelben zu bemädtigen. Er ergriff ſonach zur Ausführung 
feines Planes diefe Gelegenheit und ſchloß am 20. Januar 1405 
einen Bertrag mit den vier Verbündeten, in weldem er ibnen 
Beiſtand verfprah und wodurd fie fich gegenfeitig verpflichteten, 
obne gemeinfhaftlihe Einwilligung ſich in feine Friedensunter« 
handlungen einzufaffen. Diefen feindlichen Abfihten entgegen 
zu treten, verband fich die Meger Bürgerfchaft mit dem Herzog 
Karl von Lothringen und mit ihrem Bifhof Rudolf von Coucy, 
welche beide indeffen den erwarteten Beiftand nicht geleiftet zu 
haben fcheinen, da die verbündeten Grafen dem Gebiet der 
Stadt Meg (Pays Messin) und den bifhöflihen Landen eins 
drangen und große Berheerungen anrichteten. In Meg felbft 
war eine Meuterei gegen den Magiftrat ausgebrochen, durch 
welche Uneinigfeit die Bürgerfchaft, die fih ohne Anführer fah, 
die Vertheidigung ihres Territoriums nicht unternehmen fonnte 
und fi Tediglihd auf die der Stadt befchränfen mußte. Unter 
den verſchiedenen vorgefallenen Gefechten wird das am 24. Nov. 
1405 bei Genetroid in der Nähe von Meg flattgehabte als 
das bedeutendfle geſchildert, worin die Meger einen beträcht⸗ 
lichen Verluſt erlitten, gänzlich gefchlagen wurden und viele 
Angefehene unter ihnen in Gefangenfhaft geriethen,, die mit 
ſchwerem Röfegeld ihre Freiheit erfaufen mußten. Indeffen fonnten 
die Berbündeten gegen die Stadt felbft nichts ausrichten, und 
der Feldzug wurde für diesmal beendigt. 

Im folgenden 3. 1406 dauerten die Streitigfeiten mit Meg 
fort, gaben aber feine befondere Erfolge. Bon Seiten des Her: 
3098 Karl von Lothringen blieb die der Stadt Me verfprocene 
Hülfe abermals aus, da er felbft mit dem Herzog Robert von 
Dar in Krieg gerathen war. Karl hatte nämlich das dem Grafen 
Philipp gehörige fefte Schloß Avantgarde, welches Eduard 
Marquis von Pont, Sohn des Herzogs von Bar, als Ober: 
lehnsherr deffelben unter franzöfifhen Schug geftelft hatte, ers 
obert, die franzöfifcpe Befagung vertrieben und das Schloß 
zerftört. Der Herzog von Orleans, als Negent von Frankreich, 
hatte Truppen gegen ihn vorrüden laſſen; es fam indeffen zu 
feinen Thätlichfeiten, indem Karl ſich bereit finden lieg, bie 
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Fefung wieder aufzubauen. Hierdurch war aber biefe Anges 
fegenbeit nicht völlig abgemacht, vielmehr fand der Herzog von 
Orléans einen Grund, feinen alten Groll an Herzog Karl auds 
zulfaffen und deſſen Anhänglichkeit an den Herzog Johann von 
Burgund, der in Franfreich der Orléaniſchen Partei gegenüber 
Rand, aufs nachdrücklichſte zu beftrafen. Er verband fich zu diefem 
Ende, unter dem Borwand, ben Herzog Karl ald Anhänger 
KR. Ruprehts und Gegner K. Wenceslaus zu befriegen, mit 
dem Herzog von Bar, dem Herzog von Jülich und Berg, dem 
Bifhof von Verdun, Johann von Saarbrüden, Amadeus von 
Saarbrüden Herrn zu Gommerci, dem Grafen Philipp von 
NafaurSaarbrüden und deffen vorgenannten Berbündeten, und 
ertheilte feinem Statthalter in Quremburg den Befehl, fo viele 
Truppen in jenem Lande zu fammeln, als er aufbringen Fönnte. 
Auf dieſe Weife vorbereitet, erklärte er dem Herzog Karl 
den Krieg. 

Ungefähr in der Mitte des 3. 1407 ließ der Marfhall von 
Luremburg den Herzog von Lothringen durch einen Herold zum 
Kampf herausfordern. Der Herzog nahm bie Kriegserflärung 
an und beflimmte Tag und Drt der Schlacht in der Nähe feiner 
Haupiftadt. Zwei Tage bierauf rüdten die Berbünbeten vor 
Nancy und fhlugen ihr Lager an drei verfchiedenen Stellen auf, 
in der Abficht, am folgenden Tag die Stadt zu erflürmen. Zur 
Bereitelung diefes Vorhabens überfiel jedoch Herzog Karl am 
Morgen des dritten Tags das verbündete Heer zwifchen Nancy 
und dem Dorf Ehampigneulle. Es erfolgte ein heftiger Augriff 
und hartnädiges Gefecht; da die Truppen des Herzogs von 
Orleéans, weldhe die Nachhut hatten, den verbündeten Fürften 
nicht gehörige Unterflügung gewährten, wurde ihre Linie ge: 
broden, und der Sieg blieb auf lothringifher Seite. Der von 
Braquemont, die Grafen Friedrich von Mörs und Saarwerden, 
Johann von Salm, Amadeus von Saarbrüden Herr zu Coms 
merci und mehre andere Anführer geriethen in Gefangenſchaft 
und wurden nah Nancy gebradt. Der Herzog empfing und 
behandelte fie mit Reutfeligfeit, ließ fie jedoch in verſchiedene 
Seftungen feines Landes abführen und in fihern Berwahr bringen. 
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Diefes war der Erfolg der Schlacht bei Champigneulle, welche 
im Monat Zun, oder Jul. 1407 vorfiel; der Tag der Schladt 
iſt jedoch nicht näher bezeichnet. In Folge diefes Sieges ließ 
Herzog Karl durch feine Truppen die Länder der gegen ihn 
Berbündeten plündern und verwüſten. Gie drangen einerfeits 
in bie Graffchaften Salm, Saarwerden und Saarbrüden, rüdten 
andererfeits ins Barifche gegen Commerei und bis nah Verdun 
vor, drohten die Stadt zu belagern und das bifhöfliche Gebiet 
zu verheeren. Bifhof Johann von Saarbrüden Faufte fih von 
der Plünderung durch Geld los, war aber hiermit nod nidt 
aller Aufprüce ledig, da er zum Löfegeld feines Bruderd Ama— 
deus Herrn zu Commerci und feiner mit demfelben gefangenen 
Hauptleute und Söldner, das auf 30,000 Thaler angefegt war, 
beizutragen genöthigt wurde, Durch die im Nov, 1407 erfolgte 
Ermordung.des Herzogs von Orleéans unterblieb die Fortfegung 
diefes Krieges, Zur Befreiung der Gefangenen verwendete ſich 
Pfalzgraf Stephan bei Rhein, Sohn Kaifer Ruprechts, bei dem 
Herzog von Lothringen, ber indeffen ungeheure Löfegelder ver— 
langte, wodurd die Unterhandlungen fih bis zum folgenden 
Jahr verzögerten, in welchem Herzog Robert vou Bar eine 
Bereinigung bewirkte, gemäß der am 25. Jul. 1408 in Meg 
ein Friedensvertrag zu Stande fam, wonach alle Feindfeligfeiten 
eingeftellt, die Gefangenen freigegeben, die unbezahlten Ranzions— 
gelder erlaffen, die weggenommenen Schlöffer und Feflungen 
reftituirt und jedem feine früheren Rechte, Lehen und Lande zu— 
rückgegeben. 

Ruhe und Friede war nun zurückgekehrt; aber dieſe Fehden 
hatten unferm Grafen bedeutende Opfer gekoſtet. Sein Ber- 
waudter Amadeus von Commerci mußte hierbei mit barem Geld 
aushelfen; zur theilweifen Erftattung der vorgelegten Summen 
hatte ihm Graf Philipp fhon am Tage nah dem Friedend« 
fhluffe, 26. Zul. 1408, in Gemeinfhaft mit den Grafen wen 
Salm und Boulay eine Anweifung auf 6000 Gulden gegeben, 
beziehbar von jener Summe, welde ihnen die Stadt Meg vom 
53.1404 fchuldig geblieben war, und noch im J. 1411 verpfändete 
er dem gedachten Amadeus feine Aemter, Schlöſſer und Städte 
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Commerei, Morley, Bouconville, Pierrefort, ’Avantgarde, Heir, 
Lemey, Fleury imd Norroy-le-Veneur wegen einer Summe von 
8333 Goldkronen, welde er ihm zur Auslöfung feiner Haupt« 
leute, Ludeman Herr zu Lichtenberg, Friedrih Graf von Zwei- 
brüden-Bitfh und anderer, vorgeichoffen hatte, die im J. 1407 in 
die Gefangenfchaft des Herzogs von Rothringen gerathen waren. 
Auch für Graf Friedrid von Mörd und Saarwerden, der in 
der obberührten Schladt bei Champigneulle gefangen worden, 
hatte fih Graf Philipp gegen Amadeus verbürgt, der, wie ed 
fcheint, das Löfegeld ebenfalls vorgefhoffen hatte, wogegen ihm 
jest, 1411, Graf Friedrih die Hälfte der Grafihaft Saar- 
werden, Bodenheim-und St. Raurentien (Lorenzen) zum Unters 
pfand und Nusniegung übergab und ihn wegen gedachter Bürg- 
ſchaft ſchadlos zu halten verſprach. 

Im J. 1405 hatte Graf Philipp die im J. 1326 von Graf 
Gerlach pfandfchaftweife erworbene Herrfhaft Neumeilnau famt 
Ufingen, Antheil Roßbach und Wiesbaden von Graf Heinrich IH 
von Weilnau zu Erb und Eigen mittels Nachzahlung von 12,000 
Gulden angefauft. Hiermit haben die Grafen von Naffau, die 
bereits die Hälfte der Aemter Altenweilnau, Kirberg und Wer⸗ 
heim befagen, den größten Theil der Weilnauifchen Lande an 
fih gebraht, und follen fie au damals das Wappen, nicht 
aber den Titel von Weilnau angenommen haben. Im J. 1406 
theilten Graf Philipp und Heinrich Eckbrecht von Dürkheim ihre 
zwei bis dahin gemeinfhaftlihe Burghäufer auf Dradenfels, 
Im 3. 1411 nahm Philipp bei nächtlicher Weile durch Uebers 
fall die Fefte Homburg. 

Im %. 1414 erfaufte Graf Philipp I, in Gemeinfhaft mit 
dem Grafen Emich von Reiningen, von dem Grafen Hang von 
Leiningen, deffen Hausfrau Elfe und Heinrih ihrem Sohn, 
das Schloß Franfenftein, deren Antheil am Dorf Hochſpeier 
uw an den Dörfern Albisheim uff der Prymen, Rudersheim, 
Morsheim und Urbes, mit allen andern zugebörenden Dörfern, 
Herrfhaften, Gerichten, Rechten und Gewohnheiten, es fei an 
Gütern, Gülten, Renten, Zinfen,, $reveln, Bußen, Aedern, 
Wieſen, Wäldern, Fiſchereien, Wogen, Wildbännen, Kappen, 
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Hühnern, Gänfen, Badhäufern, Mühlen, Mühlenſtätten und 
. fonftigen Zugehörungen,, erfuht und unerfucht, wie foldhe die 
Berfäufer von ihren Boreltern bisher auf fie gebradt haben 
und von Lestern dem Ritter Dietrich Steben verpfändet und 
diefer folche befefien hatte, jedoch mit Ausnahme der Mannfchaft 
und des Mannrechts, die zu befagten Schlöffern und Landen 
gehören, um 5000 rheinifhe Gulden. Zugleich vergönnten fie 
den Käufern, befagte Pfandfhaft von dem Nitter Steben ju 
löfen und die Pfandfumme von der Kauffumme in Abzug zu 
bringen. Ueber diefen Kauf liegt eine zweite veränderte und 
erweiterte Urkunde vor, deren ebenfalls zu gedenfen. Unterm 
26. Aprit 1416 erfennt nämlih Graf Hans zu Leiningen, 
Graf zu Rixingen, Efife von Lügelftein, feine eheliche Haus— 
frau, und Heinrich ihr Sohn, verfauft und aufgetragen zu haben 
dem Grafen Philipp zu Naflau-Saarbrüden, Graf Emich von 
Leiningen und Herrn Dietricy von Infeltheim, Ritter, ihr Schloß 
Franfenftein mit allen Dörfern und Gerichten, mit Namen das 
Dorf Franfenftein, ihr Antheil an Hochſpeier, Albisheim auf 
der Primm, Rudersheim, Morsheim, Orbis und das Dorf und 
Thal unter. Bolanden, mit allen dazu gehörigen Rechten und 
oben bezeichneten Gerechtigfeiten, wie folde Herr Dietrich obges 
nannt von ihren Eltern pfandweife innegehabt hatte, ausgenoms 
men ihr Mannreht und ihre Manne, die zu dem vorgenannten 
Schloß gehörig feien, für 5000 Gulden, wobei Herr Dietrich 
die Löſe geftatten und derſelben gehorfam fein follte, 

Graf Hans von Reiningen ‚erwirfte noch im nämlichen Jahr 
bie Genehmigung zu biefem Berfauf von dem Abt des Stifte 
Limburg bei Dürfheim,, von weldem das Schloß Franfenftein 
zu Leben rührte. In der darüber ausgeflellten Urkunde (Lim- 
burg feria sexta post festum inventionis S. Crucis 1416) 
«befennt Johann Bod der Abt, Johann Drgit der Prior und 
ber ganze Eonvent des Klofters Limburg, Benebictiner Ordens 
im Speierer Bisthbum, daß jeder der drei obgenannten Käufer 
einen Theil an befagtem Schloß zu Lehen tragen joll. Hier— 
bei bfeibt zu bemerfen, daß lediglich das Schloß Franfenftein 
Limburgifches Lehen gewefen, die übrigen Ortſchaften aber ein 
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Allodium der bisherigen Befiger waren. Graf Phitipp I hradte 
im folgenden Jahr, 20. Aprif 1417, von Johann Wildgraf 
zu Daun und zu Kirburg, Rheingraf zum Stein, und Adels 
heid, deffen Gemahlin, einen Theil des Schloſſes Wellſſein 
(welches vordem deren Better, „der edel Friedrich Wildgraf zu 
Kirburg” dem Grafen Heinrih von Sponheim verpfändet hatte) 
an fih, nämlih ein Viertel an der Burg, Borburg, Garten 
und an Nedern, Wiefen, um 1000 rheiniſche Gulden. Hierzu 
ertheilten Erzbifhof Werner von Trier als Lebenherr und Konrad 
Wildgraf zu Daun und Rheingraf zum Stein, Bruder und 
Schwager der obgenannten, in ein und berfelben Urkunde ihre 
Bewilligung. 

In demfelben Jahr ernannte 8. Sigismund den Grafen 
Philipp zu feinem Rath mit 1000 Gulden Gehalt, und 1413 
beftellte er ihn zum Hauptmann der brabäntifchen Ritterfchaft, die 
auf den Betrieb Arnolds von Eidern fid) gegen den Herzog Anton 
yon Burgund conföderirt hatte. Zu Michaeli 1413 verfegte ihm 
Zunggraf Johann zu Naffau-Beilftein die Stadt Mengerskitchen 
und den Calenberger Gent mit den Dörfern Alburn, Nenterode, 
Odensberg, Frifendorf, Ködingen, Oberrolshauſen, Helmene, 
Almenrod, den beiden Brobbach, Wingkelſeſche und Dillhaufen, 
nur mit Ausnahme des Hofs zu Ködingen und eines Baum— 
gartend zu Nolshaufen, für 600 Gulden. Bon Erzbiihei 
Werner von Trier ald Herren zu Falfenftein und Münzenberg 
erwarb er deffen Hälfte an Reichelsheim, gegen Hingabe feine 
Antheild vom Beriht Gambach, während die andere Hälfte 
von Reichelsheim famt der Burg Bingenheim ihm 1420 von Ah 
Johann von Fulda für 18,500 rheinifhe Gulden verpfändet 
wurde, eine Pfandfchaft, die 1423 gegen ein Hauptgeld von 
26,500 fl..in Erbfauf verwandelt worden ift. Dagegen bat 
Philipp 1391 feing Hälfte von Burg und Stadt Kirberg, feinen 
Defig in Kettenbuch, Holzhaufen, Bechtheim, feine Gefälle und 
den Kirchenfag zu Hanflätten für 4000 Gulden an Johann von 
Reifenberg verpfändet, welche Pfandfchaft bie 1593 befand. 

Am 16, Sept. 1414 wurde Philipp ermächtigt, in des Kaiſers 
Namen dem Herzog Eduard von Bar die Lehen zu eriheilen, 
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‚und beißt es in der Urfunde: »Sane de legalitate, circum- 
spectione, providentia et industria magnifici Philippi comitis de 
Nassau et Saraponte plene confisi, cujus etiam probata peritia 
in magnis et arduis negotiis experta, digne suggerit menti 
nostrae, ut de ipso in dirigendis nostris et sacri Imperii ne- 
gociis plenius confidemus.« Im 3.1415 wurde er vom Raifer 
zu einem Vogt und Handhaber des Friedens in der Wetterau 
eonftituirt, und am 10. Jun. n. 3. wurden ihm die Lehen über 
die Herrfhaft Homburg ertheilt, zur Belohnung, wie die Urs 
funde befagt, feiner wider den Herzög Friedrich von Oeſtreich 
geleifteten Dienfte. Im %. 1416 verbündete er ſich mit Bifchof 
Wilhelm von Straßburg wider den Herzog von Rothringen und 
„friegete mit demfelben und Eckbrecht von Dürkheim“. Im Jahr 
1417 wurde Herzog Adolf von Berg, der ſich für den recht— 
mäßigen Erben des Herzogthums Bar hielt, von dem Kaiſer 
mit der Markgrafſchaft Pont-a-Mouffon belehnt, worauf er ſo— 
fort dem Grafen von Naffau bie Lehen über Bouconville, Pierres 
pont und ’Avantgarde reichte (Abth. II Bd. 5 S. 716). Diefen 
verpfändet Heinrih von Binftingen 1421 die halbe Herrfchaft 
Dimringen, nämlih Burg, Borburg und Stadt Dimringen, 
Dellingen, Bütten, Wallerdingen und Weier für 4000 Gulden, 
gleichwie er 1427 von Johann von Warsberg deffen Antheil 
von Büdingen dem Dorf und von der Feſte Warsberg erfaufte, 
Im J. 1427 verglich er fih mit dem Bifhof von Worms wegen 
der ihnen gemeinfchaftlich zuftehenden Rheindörfer. In diefem 
Vertrag wurde zwifcen beiden Parteien beftimmt, daß folgende 
Dörfer zwifchen ihnen gemeinfchaftlich fein follten, nämlich: 
Mörs, Rosheim, Horchheim, Bobenheim, Winsheim , Bose 
Oppenheim, Pfeffelfeim , Luſelnheim und Hochheim, mit alfen 
und jeglichen Herrfchaften, Fautien (Bogteien), Gebotten, Ger 
richten, Leuten, Aemtern, Waflern, Weiden, Fiſchereien, Zinfen, 
Gülten, Mühlen, Badhäufern, Freveln, Bußen, Dienften, 
Agungen, Schagungen, Herbergen, Lägern, Erbſchaften, Wein- 
gärten, Wiefen, Aedern und andern Nugungen. Es follte auch 
Bifchof Friedrih das Waffer und die Fifherei in der Mörfcher 
Au, genannt das Belldih, zu rechter Gemeinfgaft haben, und 
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ſoll feine Partei irgend einen Vortheil vor der andern fuhen 
oder gewinnen, ausgenommen bie Mannfchaft und Lehenfeute, 
welche jeder Partei allein bleiben oder bei fünftiger Erledigung 
eines Lehens gemeinfchaftlih werden follten. Bon allem Bor 
genannten follte Graf Philipp die Hälfte als ein Lehen vom 
Stift Worms empfangen und tragen, 

Auf der Neife nad Weilburg erfranft, ftarb Graf Philipp 
den 2. Zul. 1429 im 61. Jahr feines Alters, nachdem er 43 
Jahre vegiert hatte, und fand zu Clarenthal feine Rubhefätte. 
Noch zu rechter Zeit hatte er über feinen Nachlaß verfügt. Bon 
den zwei Kindern feiner Ehe mit der Erbin von Kirchheim war 
Philipp, geb. 1388, den 19. April 1416 als der Gräfin Anna 
von Schwarzburg Berlobter geftorben. Die Tochter Johanna 
follte die Herrſchaft Medmühl voraus haben und an den Herr 
fchaften auf dem Gau, Kirchheim und Stauf zwei Drittel; dad 
andere Drittel und bie übrigen Lande follten ihre Halbbrüder 
Philipp II und Johann haben. Philipp I, Wittwer feit De, 
1410, war am 8. Mai 1412 die zweite Ehe eingegangen mit 
des Grafen von Vaudemont, Friedrichs von Lothringen älteflen 
Tochter Iſabella. Die brachte in die Ehe dix mille &cus de 
bon or, und wurden ihr dagegen verfchrieben die halbe Oraf- 
fhaft Saarbrüden und Commerci; zum Wittwenftg follte fie 
das Schloß Bucherbach bei Kölle im Köllerthal haben, Sie 
wurde von brei Kindern Mutter, von den beiden oben genannten 
Söhnen und von ber am 26. April 1426 gebornen Toter 
Margaretha, die 1441 mit Gerhard von Rodemachern vermählt, 
als Witwe, feit 1488, den 5. Mai 1496 zu Mainz geftorben if. 

Die von dem Bater gemachte Dispofition wurde nod in 
bes Jahres Lauf von den Gefchwiftern dahin abgeändert, daf 
die Gräfin von Henneberg drei Viertel von Kirchheim und Stauf 
erbielt, indeffen den Brüdern das andere Biertel blieb. I 
banna, welche berfitg 1422 an den Grafen Georg von Henneberg 
verheurathet war, behauptete ſich nicht lange im Befig ihres 
Erbtheils zu Kirchheim, denn Donnerftags nach Bonifarius 1431 
erfauften ihre Brüder Philipp und Johann Grafen zu Nafau 
und Saarbrüden von ihrer gedachten Schwefter und Schwager, 
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wie die Urkunde fih ausdrüdt, die denſelben zuftehenden Drei- 
viertheile von den Herrfchaften auf dem Gau und um den Don- 
neröberg gelegen, naäͤmlich: Tannenfeld, Burg und Thal, Kirche 
heim, Burg, Stadt und Borftadt, Stauf, Burg und Borburg. 
Herner ihren Theil an den Feſten und Burgen zu Franfenftein, 
Wellſtein und Altenbeimburg mit allen Dörfern, Jugenheim, 
Bißheim, Rufingen, Gellheim, Kerzenheim, Iſenberg, Ramfen, 
Korbweiler, Mersbah und ihren Theil an den Dörfern und 
Gerichten Dadenheim, Sippersfeld und den neun Dörfern, an, 
denen der Biſchof zu Worms die Hälfte befaß, nämlich: Mörs, 
Rorheim, Bobenheim, Horhheim, Winnesheim, Bo8-Oppenheim, 
Pfeffelfeim, Lufelnheim und Hochheim. Item ihren Theil an 
den Dörfern und Gerichten Albisheim, Rüdersheim, Urbis, und 
ihren Theil an den Dörfern und Gerichten Wellftein, Spiesheim, 
Dietelöheim, Wefthofen, Mauchenheim und Kriegsfeld, fowie an 
allen andern zu diefer Herrſchaft gehörigen Dörfern, Vogteien und 
Klöftern für 26,000 Gulden gut von Gold. Zu diefem Berfauf 
wurde in Betreff der Reichslehen von Kaiſer Sigismund und in 
Betreff der Wormfifchen Lehen vom Bifchof Friedrih von Worme 
in demjelben Jahr die Berwilligung ertheilt. Erfterer hatte die 
Gebrüder Philipp und Johann bereits 1430 mit Kirchheim auf dem 
Gau und den Bolandifchen Lehen belehnt. Sehr wahrſcheinlich 
hatten die Naffauifhen Brüder die zu diefem Kauf erforderliche 
Geldſumme erborgt, denn fie verpfändeten 1431 dem Pfalzgrafen 
Stephan von Simmern und Zweibrüden und beffen Schwieger- 
vater, dem Grafen Friedrich von Veldenz, ein Drittel von Kirch⸗ 
heim und Siauf famt Zubehör um 13,150 Gulden. Bereits zuvor 
hatte Konrad Erzbifchof von Mainz ein Drittel von diefen Herr- 
fhaften in Pfand befommen. Philipp II und Johann hatten dem⸗ 
nad nur das legte Drittel übrig. Alle drei Parteien beſchworen 
1431 den Burgfrieden zu Kirchheim, und Kaifer Sigismund 
ertheilte zu der befagten Berpfändung an den Pfalzgrafen, an 
Beldenz und Mainz 1432 feine Bewilligung in Bezug auf die 
Reichslehen. Diefe Berpfändung war bie Veranlafjung, daß bei 
der zwiſchen den Naffauifhen Brüdern 1442 vorgenommenen 
Theilung befagte Herrfchaften gemeinfchaftlich bleiben mußten. 
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Der beiden Brüder Mutter, die Gräfin Yfabella, übernahm 
die vormundfchaftliche Regierung. Alsbald, 29. Aug. 1429, . 
ftiftete fie dem verewigten Gemahl zum Gedächtniß, mittelö Hin 
gabe von 50 Gulden in dem Stift St. Arnual „in den acht 
Tagen vor Sant Kilian Tag, immer und ewiglich, eim ewige 
Seelgerede und Jahrzit thun und begehn follen und wollen, mit 
riner redlichen gefungenen Bigilien als ſichs gepürt, und zehn 
Meilen, und der follen drei gefungen werden, mit Namen die 
erſte von dem heiligen Geift, die zweite von unfer lieben Frauen 
und die dritte Requiem, Und foll man die andern fieben Mefien 
auch Requiem Iefen und folih Bigilien und Meſſen mit Dient 
und Handlung göttlih und erbarlich ußrichten als ſich das zu 
einer ſolchen Herrihaft Seelengerede und Jahrgezeit geheiſcht.“ 
Im 3. 1431 empfing fie von dem Bifhof von Meg, Konrad 
Bayer von Boppard, die Lehen über Burg und Stadt Saar 
brüden, die Bogtei St. Nabor und die Herrfhaft Pierrefor. 

Hinfihtli der lothringifchen Lehen ergaben fich jedod Aus 
fände. „Herzog Karl II von Lothringen war am 25. Januar 
1431 ohne männlihe Nachkommenſchaft geftorben , hatte aber 
vor feinem Tod den Gemapt feiner Tochter Iſabella, Renat 
von Anjou, zum Herzog erflären laſſen. Der Bruder ber 
Gräfin Elifabeth, Graf Anton von Baudemont, Neffe des Ber 
fiorbenen, erhob fofort als nächſter männlicher Verwandter An 
fprüde auf das Herzogthbum gegen Nenat, wodurd ſich ein 
langwährender Streit zwifchen beiden entfpann. Renat, der 1430 , 
von feinem Groß-Oheim, Cardinal Ludwig von Bar, das Her 
zogthum Bar ererbte, hatte aufehnliche Streitfräfte zu Gebet. 
- Auf feiner Seite fanden überdies fein Schwager Karl VI 
König von Franfreih, Bifhof Konrad von Meg und deſſen 
Brüder, Theoderih und Heinrid Bayer von Boppard, Hemi 
zu Chäteau-Brehain und Saaralb, Johann Graf von Salı, 
Johann Graf von Saarwerden, Robert von Saarbrüden Heart 
zu Commerei, Johann von Hauffonville und andere, wogegen der 
Graf von VBaudemont nur den Herzog von Burgund, Philipp 
den Guten zu feinem Beiftand hatte. Die Bundesgenoflen 
Renats fielen der Grafſchaft Baudemont ein und belügerten 





Isabella bon Fothringen, Vormünderin. 567 


die Hauptſtadt Bezelize und Vaudemont; bei Annäherung ber 
Burgundiihen Hülfsvölker zogen fie diefen entgegen, und es 
fam bei Neufchätenu und Bulgneville an der obern Maas im 
Jahr 1431 zu einer blutigen und entfcheidenden Schlacht, in 
welher das Heer Renats gänzlich gefchlagen, er felbft, der 
Biſchof von Meg, deffen Bruder Theoderich und viele andere 
lothringifhe und deutfhe Grafen und Herren in Gefangenschaft 
gerietben,, worin Renat bis zum %. 1437 dur den Herzog 
von Burgund in Dijon zurüdgehalten wurde; die übrigen er— 
fauften ihre Freiheit mit beträchtlichen Löfegeldern, Unter den 
Todten befanden fi die Grafen Johann von Saarwerden, 
Sohann von Salm, Johann von Kriechingen,, ein Bruder deg 
Biihofs und vier feiner Neffen nebft vielen andern aus den 
vornehmften Geſchlechtern.“ 

Daß Gräfin Zfabella an diefem Streit Antheil genommen, 
foheint unbezweifelt; das SperialsRepertorium des Saarbrüdis 
fhen Archivs gedenft nämlich einer Gorrefpondenz zwifchen dem 
Örafen Anton won Baudemont und Naffaus Saarbrüden wegen 
mutueller Hülfe gegen den Herzog von Lothringen und Bar. 
Auch findet fih, dag Bilhof Konrad von Meg in den Jahren 
1432 bis 1438 Verhandlungen zur Beilegung der Mißhelligr 
feiten gepflogen, welche wegen Aufnahme der Lehen zwifchen 
Saarbrüden und Lothringen entflanden waren, aber auch zus 
gleih, daß derſelbe Bilhof im 3. 1433 die beiden Saarbrüdi- 
fhen Schlöſſer Grafen» Warsberg und Klein» Warsberg weg— 
genommen und an ben Herzog von Lothringen übergeben habe, 
ber fie von Grund aus zerftören ließ. Eliſabeth reclamirte 
vergebens bei dem Biſchof um Entfhädigung und NRüdgabe des 
Territoriums diefer Burgen. Im Jahr 1438, da ihr älterer 
Sohn Philipp mündig geworden, errichtete fie mit den beiden 
Brüdern einen Vertrag, worin fie verſprach, im Fall fie in eine 
zweite Ehe treten würde, auf die Negierung desfenigen Theils 
des Landes, der ihr als Witthum verfchrieben,, zu verzichten, 
wogegen ihr die Hälfte der Einfünfte der Grafihaft Saarbrüden 
von ihren Söhnen zugefihert wurde, In diefem Vertrag wurde 
weiter beſtimmt, daß, infofern fie unverehlicht bleibe, ihr ein 
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angemeffener Theil der Burg Saarbrüden als Wohnfig über: 
laffen und alles zur Führung der Hofhaltung Nöthige ange 
wiefen werben ſollte. Eben fo wurde es ihr freigeflellt, wenn 
fie, wie die Urkunde fagt, „zu Zeiten zu Dttweiler, zu Bucers 
bad oder in unferen Stätten und Schlöffer über Rheine, auf 
dem Gaue (zu Kirchheim) oder in welfchen Landen feyn und 
ihren Staat da halten wollte,” nad Gefallen daſelbſt zu woh⸗ 
nen und zu verweilen. „Sie bat die Bormundfhaft rühmlich 
bis zur Endfhaft geführt,” fcheint daneben eine für ihr Zeitalter 
ungewöhnliche Bildung empfangen zu haben, „wie fie denn durch 
die deutjche Ueberfegung eines franzöfifhen Romans vom König 
Hugen Schappler (Capet) ſich befannt gemacht hat,” und farb 
zu Saarbrüden, 17. Januar 1455 m. Trev. „Sie ift zu St. 
Arnual in der Stiftskirche beigefegt worden, allda ihr foftbar 
erhaben Epitaphium im Chor zu fehen mit der Umfcprift: Hie 
lieget die Hochgeborne Frauwe Elisabeth von Lothringen 
Gräffine zu Nassauwe und zu Sarbrucken, die starff des jares 
MCCCCLYV uff Sant Antoni Dag, der Seelen @ott gnedig sye. 

Die Söhne, Johann II, geb, A. April 1423, und Philipp I 
theilten, Dienftag nad Reminiscere 1442. Johann erhielt die 
Braffhaft Saarbrüden, Commerci und Morley, wogegen bem 
Bruder Weilburg nebſt den übrigen Naffauifhen Stammgütern 
zufiel. Die Herrfchaften auf dem Gau mit den Städten und 
Orten Kirchheim , Schloß Boland, Donnersberg , Stauf, 
Tannenfels, Göllheim, Franfenftein, Wellftein, Altenbeim⸗ 
burg und Zugenheim blieben gemeinfhaftlih. Am 3. Fehr. 
1443 verfaufte Graf Johann die halbe Stadt und Herrigalt 
Commerei, die Burg Vignot, Pierrefort, die ſtattliche Herrihaft 
Morley, NorroyslesBeneur, Avantgarde für 42,000 rheiniide 
Gulden an des Königs Renat Sohn, den Markgrafen von Pont 
A-Mouffon. Ein Theil des Kaufſchillings, 22,000 Gulden, blieb 
jedoch unbezahlt, wofür Berus und Saargemünd zu Pfand gege- 
ben wurden. Im J. 1443 verpfändeten beide Brüder dem Pfalz 
grafen Stephan und dem Grafen Friedrih von Beldenz aber 
mals ein Zwanzigftel von dem ihnen noch übrigen Drittheil der 
Herrfhaft Kirchheim und Tannenfels für 3000 Gulden. Graf 





Graf Johunn III. | 569 


Bincenz von Mörs und Saarwerden befaß 1444 ein Drittheil 
biefer pfälzifchen Pfandfchaft, welche indeffen bald abgelöft wurde. 
Diefes Drittheil ging 1453 pfandweife an Kurpfalz über, näms 
lid an den Pfalzgrafen Friedrip den Siegreichen, ald Vormund 
des Pfalzgrafen Philipp, welcher dem Grafen Johann von 
NaffausSaarbrüden 8300 Gulden vorgeftredt hatte, die diefer 
zur Ablöfung der Heinsbergifchen Lande verwendete. Nad dem 
1459 erfolgten Ableben des Pfalzgrafen Stephan erhielt deffen 
zweiter Sohn, Herzog Ludwig, genannt der Schwarze, befagtes 
Zwanzigftel, worüber derfelbe 1459, fowie Friedrich der Sieg— 
reihe 1460 den Burgfrieden befhwor und die Huldigung der 
Unterthanen empfing. Dieſes verwidelte Verhältnig mußte zu 
vielen Streithändeln mit dem unruhigen Nachbar, mit dem Pfalz- 
grafen Ludwig dem Schwarzen in Zweibrüden Anlaß geben. 
Bom 30. Nov. 1450 ift des Grafen Johann Berlöbnig mit 
Zohanna von Loen, der legten Erbtochter zu Heinsberg. In 
dem Ehevertrag will der Bormund, der Bifchof von Lüttich, 
Johann von Heinsberg, „dat die egenante Johanna von Loyn 
zu rechten Hylichögut an den vorfhriben Johan Greuen zu Naßaw 
bringen ind ihme mit pr werden fal yre erue Lande ind Her— 
fchaft der Schloffe ind Stede Heinsberg, ©eilenfirchen ind Das 
lenbrug . . . ind auch die Schloß, Stede ind Pantfchaft Wafs 
fenberg ind des Herzogenroide ... ind darzu folihe Erbefchaft, 
Land ind Herfchaft, die ihr von ihrer Moder ind Altmoder ans 
erfterben mogen mit Nahmen Diet, Meerhout, Zelem, Holey, 
Wyher, ind allen andern guedern daran gehorende,” und wurden 
alle Beamten und Unterthanen zur Berfiherung diefes Rechts 
zugleich angewiefen, ihr und ihrem Fünftigen Gemahl zum vors 
aus zu huldigen. Nur die Herrichaften Heinsberg und Geilen- 
firhen follten noch zur Zeit, vermuthli wegen ‚nicht ganz 
getifgter Schulden, in den Händen und im Genuß des Biſchofs 
bleiben, doc fo, daß er felbige weder verfegen noch verfaufen 
dürfe, worüber Graf Johann dem Bifchof einen befondern Ber- 
fiherungsbrief geben mußte. Der Braut wurden dagegen bie 
Burg und die Stadt Berus an der Saar, welche der Graf von 
dem Herzog von Lothringen pfandweife befaß, desgleichen die 


570 Wlictsbaden. 


Herrſchaften Kirchheim, Stauf und Tannenfels am Donnersberg 
zu Witthum verſchrieben. 

Da Johanna von Loen damals noch nicht das zehnte 
Jahr ihres Lebens zurückgelegt hatte, ſo wurde wegen ihrer 
Vermählung auf den Fall, wenn ſie noch vor ihrer Mannbarkeit 
nothwendig würde, die Erlaubniß des Biſchofs von Metz zum 
voraus erfordert. Kaum war dieſe gegeben, ſo genehmigte auch 
ihre Mutter die Eheberedung nach ihrem ganzen Juhalt, 28. 
Januar 1451, und der Bräutigam mußte gleich darauf beſiegelte 
Briefe von ſich geben, daß Johanna von Loen wieder nach 
Heinsberg oder Millen gelieſert werden ſollte, im Fall er vor 
der Vollziehung des Beilagers unvermuthet ſterben würde. Er 
hatte alſo ſeine Braut mit ſich in das Saarbrückiſche genoms 
men, deswegen auch die bijchöfliche Erlaubnig auf den Stifte- 
dehant zu St. Arnual geflellt worden, Diefe von Geiten 
des Grafen Johann genommene Borfiht war nöthig, um ih 
der ihm verfprocdhenen Lande defto beffer zu verfihern, zu 
deren Auslöfung aus fremden Händen er bereits große Sums 
men verwendet hatte. Und damit er auch vor den fünftigen 
Anſprüchen feines Bruders, des Grafen Philipp II von Naffaus 
Saarbrüden, welder die Batersfchwefter der jungen Johanna, 
Margaretha von Heinsberg zur Gemahlin und mit ihr einen 
Sohn hatte, der damals noch bei Leben, gefidert fei, fo wurde 
für diefen zu gleicher Zeit die Herrſchaft Lömwenberg abgetreten, 
dagegen aber alle übrigen, ſowohl Heinsbergiſchen als Dieftifchen 
Lande der Johanna und ihren Erben verſichert. Bon diefer 
Zeit an fommt daher Graf Philipp ald Herr von Löwenberg 
vor, der in diefer Eigenfhaft die Löwenbergifchen Lehenleute 
fhon am 13. März 1452 beiehnt hat. Wann Graf Johann 
das Beilager vollzogen, weiß man nicht genau; fein Stiefs 
fhwager, der von Generos redet in einer Duittung vom Jahr 
1452 und Tefchenmacder von 1454. Aber ihre eigene Mutter, 
in der feierlichen Uebertragung des Regiments über ihre Dieſti— 
hen Lande an ihren Todtermann vom J. 1455, wußte das 
mals noch nichts davon ; vielmehr jagt fie felbft, daß das wirk 
liche Eigenthum erft alsdann vor dem Landess und Lehensherrn 
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übergeben werden ſollte, „wenn Grav Johann vnſe lieue Dochter 
vorſchrieben getrauwet ind in hylichs gewyſe beſchlaffen hat.” 
Da nun die wirkliche Belehnung von Herzog Philipp von Bur—⸗ 
gund, Lothier und Brabant erfi am 20. Dec. 1456 erfolgt 
ift, auch in diefem Zahr die Scheffen von Löwen Zeugniß geben, 
daß Johanna von Heinsberg, die Gemahlin des Grafen Johann 
von Naffau, in die Lande des Johann von Dieft, in Erbſchafts— 
und Erbfaufsweife, eingewiefen worden, fo mag auch erft damals 
die wirflihe Vollziehung der Heurath gefchehen fein, 

Im 3. 1457 hatte Graf Johann den Titel Herr zu Heins— 
berg, Dieſt und Sichem ſchon dem feinigen beigefügt und durch 
eine Urfunde vom 25. April 1457 die Freiheiten feiner neuen 
Unterthanen beftätigt. Den 18. Sept. defjelben Jahre genehmigte 
er, im Berein mit feiner Gemahlin, die 1450 geſchehene Ueber— 
laffung von Heinsberg und Geilenfirhen an ihren Bormund, 
den Biſchof von Lüttid, der diefe Orte bis an feinen Tod (1458) 
in Genuß behielt, worauf fie an Graf Johann zurüdfielen. Die 
obengedachte Abtretung von Löwenberg fann, wie fih aus fpätern 
Urfunden herausftellt, nur von der Hälfte verftanden werden, 
da Zohann und feine Gemahlin 1457 zur Ablöfung der ihnen 
zuftebenden, aber verpfändeten andern Hälfte von feinem Bruder 
Philipp 20,000 Gulden aufnahm, wofür er demfelben und deffen 
Sohn, mit Bewilligung des Erzbifhofs Dietrih von Cöln ale 
Lehnsherrn, das halbe Schloß und die Landjchaft Löwenberg in 
Unterpfand gab; doc ſcheint es, dag er diefen Antheit dennoch 
in Bejig behalten habe, da er nod im Jahr 1458 die Löwen» 
bergiihen Bafallen belehnte. 

Nah dem Ableben des Johann von Loen, Biſchofs von 
Lüttich, welches im J. 1458 erfolgte, fielen deffen Appanage- 
Güter, die von Brabant lehepsabhängigen Herrſchaften Millen, 
Gangelt und Feucht, an die Erben feiner beiden Brüder, näm— 
lich Zohanna von Loen und Gerhard Graf von Blanfenheim und 
Caſſelburg. Des Bifhofs Schweftern, Maria und Jacobe, ers 
boben wegen rüdftändiger Erbfchaftögelder Anſprüche auf die 
Berlaffenichaft; fofort nahm Graf Johann IV von Naffau-Diez 
und Bianden (Gemahl der Maria) "die beſagten Landichaften in 
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Beſitz. Diefem widerfegten fi indeffen Graf Johann von Naſſau⸗ 
Saarbrüden und Gerhard von Blankenheim. Beide famen in 
diefer Angelegenheit 1459 in Cöln zufammen, um fich über ihre 
Erbfchaftsantheife zu vergleichen. Johann begleitete hierauf den 
Gerhard in fein unfern Cöln gelegenes Schloß after, wo ihn 
derfelbe wegen einiger angeblihen Berfürzungen in frühen 
Erbtheilungen gefänglich zurüdhielt, um ihn gewalifam zu einer 
Ausgleihung zu zwingen; durch Vermittlung der lothringiſchen 
Negierung wurde er indeffen bald wieder in Freiheit gelegt. 
Gerhard ftarb im folgenden Jahr; fein Sohn Wilhelm brachte in 
Gemeinfhaft mit Graf Johann eine Klage gegen die Eingriffe 
des Grafen von Diez vor den Herzog von Burgund, ber zwar 
beiden ihr Erbrecht zuerfannte, aber jenem wegen der befagten 
Anfprücde den vorläufigen Beſitz beftätigte, Diefe Streitigfeiten 
dauerten noch mehre Jahre; inzwifchen fielen der Gräfin Johanna 
im 3. 1460 von ihrer Elter-Mutter, Zohanna von Perumg, 
die Herrichaften Weier, Coeſen, Cardiſt, Henef u. f. w., die 
zur ehemaligen Graffchaft Looz gehörten, zu, mit welchen Oraf 
Johann auf Anfuchen feiner Schwiegermutter am 24, Der. 1460 
von dem Stift Lüttich belieben wurde, 

Mit befonderm Grimm verfolgte der Pfalzgraf von Zweibrüden 
feine Fehde mit den Grafen von Naffau im Laufe des 3. 1461. 
Sein Volk ftreifte, zu Roß und Fuß, bis an Duttweiler und Scheid, 
in die Herrfchaft Ditweiler, ins Amt Hohenburg, gen Herbigheim 
und Käß-Gaftel, brandfchagte, plünderte und trieb das Vieh der 
Unterthanen hinweg u. f. w. Im Fortgang dieſer Fehde zog 
Graf Johann vor Meißenheim, den gewöhnfihen Aufenthalt 
Ludwigs, und belagerte diefen Drt mit folhem Nachdruck, daß 
der hart bedrängte Pfalzgraf den Markgrafen Karl von Baden, 
Graf zu Sponheim, zur Bermistlung eines Friebensvertragd 
anrief, welcher au am Vorabend des Fohannistages 1461 im 
Feldlager vor Meißenheim die ftreitenden Parteien verföhnte, 
Sm 3. 1461 faufte Graf Johann von Dietrih von Mander 
ſcheid die Hälfte von Schloß Wartelftein famt Henweiler, Weir 
den, Qutterweiler, Kalenbach. Im Sommer 1463 befudte er, 
von feiner Gemahlin begleitet, feine niederländifchen Herrfpaften 
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und berebete er bei dieſer Gelegenheit mit Herzog Gerhard von 
Jülich und Berg die Bermählung feiner Tochter Eliſabeth mit 
dem Erbprinzen von Zülih. In dem Ehevertrag (gegeben up 
ben billiger zien Dupfent Merteler Dag, 22. Jun. 1463) wurden 
ber Braut alle von ihrer Mutter herrührende Lande verfchrieben 
und dem Herzog Wilhelm , im Fall Graf Johann feine männe 
lihen Nachfommen erhalten würde, felbft die Erbfolge in der 
Grafſchaft Saarbrüden zugefigert. Künftige, dem Grafen Jo— 
hann nachgeborene Töchter follten von Züliifcher Seite mit 
12,000 Gulden ausgefteuert werden. Auf den Bruch dieſes 
Vertrages wurde eine Strafe von 50,000 oberländiſchen rheini— 
hen Gulden gefegt, zahlbar nach Zahresfrift der gefchebenen 
Anforderung ; wenn deffen ungeadtet die Zahlung nicht erfolgen 
würde, fo follte der fchuldige Theil bei der erften Mahnung mit 
10 Knechten, 12 reifigen Pferden und 20 fhildbürtigen Mannen, 
beren jeder 2 Knechte und 3 veifige Pferde mit ſich führen follte, 
nad Eöln oder Aachen in eine offene ehrfame Herberge in Geifel- 
ſchaft reiten und dort auf feine Koften und Verluſt fo lange 
Geſellſchaft thun und halten, bis die Schuld würde bezahlt fein. 
Zugleich ſchloſſen beide, Herzog Gerhard und Graf Johann, den 
Bertrag, ſich gegenfeitig den Befig, Schug und Schirm ihrer 
Lande zu verbürgen und fi in vorfommenden Fällen mit thäs 
tiger Kriegshülfe beizufteben. 

Graf Johann ſelbſt, Wittwer den 3. Sept. 1469, ging am 
30. Det. 1470 die zweite Ehe ein mit der Gräfin Elifabeth von 
Würtemberg. Laut des Ehevertrags von Johannis Enthauptung 
1470 follte Elifabeth 12,000 Gulden Mitgift haben, bie zur 
Ablöfung der Pfandfhaft, welche Kurfürft Friedrich auf Kirch⸗ 
heim und Stauf hatte, zu verwenden, und ſodann Eliſabeth auf 
dieſe frei gemachten Herrſchaften bewitthumt werden. „Die 
Heimführung der Gräfin Eliſabeth (heißt es im Vertrag) ſoll 
geihehn gen Lützelſtein uff Simonis Judae (28. Oct.), von ban- 
nen fie Graf Johann uff feine Koften abholen fol. Verſtürbe 
Graf Johann vor ihr, fo foll fie bei den Leibegerben figen bleiben, 
ob fie wolle, diefelbe regieren, verforgen und berathen, mit Rath 
ber nächſten Freunde und Lehenmannen, bis fie zu ihren vogts 
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baren Jahren fommen, und alsdann foll fie mit der Regierung 
nichts mehr zu thun haben. Gleichermaßen follte fie von Stund 
an die Landesverwaltung niebderlegen, wenn fie fih nochmals 
verebelichen würde.” Im Sept. 1471, da er eben wieder mit 
Pfalzgraf Ludwig gefühnet worden, veranftaltete Graf Johann 
ein Turnier zu Saarbrüden. Zahlreich waren die Gäfte. Nach 
gehaltenem Lanzenrennen ergögte man fih in verfchiedenen 
andern Ritterfpielen, mit Ringen, Scheibenſchleudern, Werfen 
mit dem Wurffpieß u. f. w. Sieger bei diefem Qurnier waren 
Peter du Fay und ein Ritter Baffompierre, beide aus dem Gefolge 
des Herzogs von Lothringen. Im folgenden Sommer beſuchte 
das gräflihe Ehepaar den Grafen Eberhard von Würtemberg, 
und es erfranfte Graf Johann auf der Reife, farb auch zu 
Baihingen an der Enz, 25. Jul. 1472, und wurde zu St. Ars 
nual, der erfien Gemahlin zur Seite, beigefegt. Dort bat feine 
Wittwe ihm ein ſchönes Monument gefegt, ein Sarfophag, über 
welchen er ausgeſtreckt zwifchen feinen beiden Frauen, 

Die Bormundfchaft über die beiden Töchter, Elifabeth, geb. 
um bas 3. 1458, und Johanna, geb. 14. April 1464, übernabm 
die gräflihe Wittwe, die im Sept. 1472 fhon den Herrn Jos 
hann von Kriehingen, den Nitter Hans von Wachenheim und 
den Johann von Rußbrücken an den Herzog von Jülich gefendet 
bat, und haben die fi mit ihm d. d. Bensberg 29. Sept. 1472 
geeinigt, daß er auf den Sonntag zu St. Lucas nah Saarbrüden 
lomme, ber Schwefter feiner Braut bei deren Berheurathung die 
verheißene Mitgift auszahle und für den Fall, dag feine Braut 
vor der Trauung mit Tod abgehen follte, ihre zwei Drittel an 
allen Heinsbergifchen Landen fofort der Schwefter abtreten werde. 
Die Trauung ging den 19. Det. 1472 vor fih; Eliſabeth farb 
jedoch vor dem J. 1480. Laut des Bertrags von 1463 blieben 
ihre Lande dem Herzog Wilhelm von Jülich. Die Gräfin Jo: 
hanna, geb. 14. April 1464 oder 1466, vermäbhlte ſich zwar, 
nachdem ihre erfte Verbindung mit dem Marfgrafen Albrecht von 
Baden aus unbekannten Urfachen wieder zurüdgegangen war, im 
3. 1478 mit dem Pfalzgrafen Johann I von Simmern und hielt 
fih, wie aus ihrem zu Simmern noch jest befindlichen ſchönen 
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Grabmal zu fehen iR, für die alleinige Erbin ihrer Mutter, 
Aber diefer Fürft und feine Gemahlin, nachdem fie wegen ihrer 
Forderungen, unter Furpfälzifcher Vermittlung, verfchiedene Trace 
taten gepflogen, ließen endlich ihr Recht fallen und. verfauften 
ihren Anfpruch fowopl auf die Heinsbergifhem als Dieftifchen 
Lande im J. 1483 an ihren Schwager, den Herzog von Jülich, 
wodurch alfo diefer Die ganze Erbſchaft zufammen befommen hat, 
davon gleich das Jahr darauf die Herrfchaft Heinsberg und 
Geilenfirhen dem übrigen Jülichiſchen Staatsförper auf immer 
einverleibt worden. Zohanna, Wittwe 1509, ftarb 7. Mai 1521. 
Bon ihrem Grabmonument zu Simmern ift Abth. II Bd, 6 ©. 408 
Rede gewefen. 

Drei Monate nah Graf Johanns III Ableben , 20. Oct. 
1472, wurde die Wittwe von dem Sohn Johann Ludwig ent- 
bunden, ging jedoch 1474 oder 1477° die andere Ehe ein mit 
Graf Heinrich dem ältern von Stolberg und farb zu Wernigerode, 
1505. Nach ihrem Abzug übernahm ihr Schwager, Graf Philipp 
in Weilburg die Bormundicaft über Johann Ludwig und deffen 
Stieffpwefter. Bei diefem Oheim lebte er bis zu feinem 14. Jahr, 
ftudirte darauf zu Paris und übernahm Ausgang des J. 1490 die 
Regierung der auf ihn gefallenen Lande, Am Freitag nach Lucien 
1491 errichtete er mit feinem Better, dem Grafen Ludwig in Weil« 
burg den merfwärdigen Erbvertrag, laut deffen 1) nach dem Aug 
fterben des Mannsftammes einer Linie die andere als Erbe folgt 
in den biesfeits fowohl als jenfeits des Rheins gelegenen Allodien 
und Lehen. 2) Mit dem Empfang ber Lehen und der Ertheilung 
derfelben foll es nach der Brudertheilung vom J. 1442 gehalten 
werden. 3) Es darf feine Beräußerung der Erblande ftattfinden. 
Im Nothfall ift die Berpfändung derfelben, doch nur auf Wieder- 
föfe, geſtattet, und es foll hierbei jedesmal der andern Linie zu— 
erft das Pfand angeboten werden. 4) Wittbum und Morgen 
gabe werden ohne anderfeitige Beiftimmung nie erblich, ſondern 
bios lebenslänglich verſchrieben. 5) Die Ausfteuer der Töchter 
ſoll nicht über 10,000 Gulden betragen. Eine folhermaßen 
Ausgeftattete muß mit ihrem Gemahl auf alle ferneren Anſprüche 
Berzicht leiſten. Desgleichen follen Töchter, welche in den geift- 
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lichen Stand treten, vor bem Profeß auf alle Erbfchaftsanfprüde 
gänzlich verzichten. 5) Nach dem Ausfterben des Mannsftammes 
beider Linien erben die Töchter nad Recht und Gewohnheit des 
Landes was ihnen von ihren Eltern zufommt. 7) Der Erb 
vertrag foll von jedem männlichen Mitglied der Familie nad 
vollendetem 14. Jahre befchworen werden. 8) In Fehden follen 
fie ſich gegenfeitig Hülfe und Beiftand leiften. 9) Alle Amt: 
leute, Diener und Unterthanen, Lehenleute und Präfaten follen 
beiden Linien huldigen. 10) Jedem Theil bleibt in feinem Lande 
die unverhinderte Regierung vorbehalten. — Im J. 1492 befand 
fih Johann Ludwig in dem Heere, mit welchem ber römifche König 
von Meg aus Franfreid zu überziehen vermeinte. Da aber ber 
Herzog von Rothringen den gehofften Beiftand verfagte, blieb es 
bei unbedeutenden Streifereien. Am 31. März 1495 unternahm 
Johann Ludwig, begleitet von feinem Schwager, dem Pfalz 
grafen Alexander von Zweibrüden und mehren Edelleuten, dar⸗ 
unter Karl Boos von Waldeck und Heinrih von Schwarzenburg, 
eine Wallfahrt nach Jeruſalem, auf welde er neun Monate 
verwendete. Im J. 1496 befand er ſich in dem fleinen Heer, 
fo 8. Marimilian nad der Lombardei führte, 1499 in dem 
Schwabenkrieg. 

Den 23. Jun. 1500 verlor Johann Ludwig feine Gemahlin, 
des Pfalzgrafen Ludwig des Schwarzen von Zweibrüden Tochter 
Elifabeth, die ihm den 29, Januar 1492 angetraut worden. Sie 
bat einzig ſechs Töchter hinterlaffen. Der Wittwer trat dem⸗ 
nad am Sonntag Estomihi 1507 in bie zweite Ehe mit ber 
Gräfin Katharina von Saarwerden, welche ihm nad ihres 
Baterd Tod die Hälfte der Graffhaft Saarwerben und ber Herr- 
fhaften Lahr und Malberg zubrachte. Diefe Graf- und Herr 
fohaften waren damals zwifchen. ben beiden Brüdern Jacob und 
Johannes Grafen von Mörd und Saarwerben getheilt und fielen 
nah dem 1410 — 1412 erfolgten Ableben derfelben auf ihre 
Kinder, auf Johann Jacob, Sohn des Grafen Jacob, und 
Katharina, Tochter des Grafen Johannes, Die Theilung 
der bisher in Gemeinfchaft befeffenen Landfchaften wurde durch 
Vermittlung Herzog Antons von Lothringen (1512) und burg 


— — — 


Graf Iohanın Fudbig. 577 


Verträge mit Beatrir von Salm, Wittwe des Grafen Jacob, 
abgeſchloſſen, wodurh Graf Johann Ludwig in den Befiß ber 
feiner Gemapfin zugetheilten Hälfte fam. Die Reichslehen über 
diefe neu erworbenen Lande ertheilte ihm 1515 in Gemeinfchaft 
mit Graf Jacob, deffen Bormundfhaft Johann Ludwig über- 
nahm, Bifhof Wilhelm von Straßburg im Auftrag 8. Mari- 
miliang, welcher legtere ihm auch in demfelben Jahr das Pri- 
vilegium fori bewilligte, das Vorrecht, „daß hinfüro die Grafen 
zu Naffau » Saarbrüden, nod ihre Untertbanen, Diener und 
Hinterfaffen, an das Hofgeriht zu Rotweil, noch einig weft- 
phäliſch noch ander Gericht, in was Saden es fey, nidt follen 
in erſter Inſtanz fürgebeifhen werden.” In Gefolge diefer Ehe 
befag Johann Ludwig die halbe Grafſchaft Saarwerden. Im 
J. 1527 fiel ihm nah Ableben feines Betterd Johann Jacob 
Graf von Mörs und Saarwerden aud die andere Hälfte zu; 
aber zugleich drohte diefes Ereigniß ihn um die ganze Erbfchaft, 
wenigftend um einen großen Theil derfelben, zu bringen. Johann 
Jacob war nämlich der legte männlihe Nachkomme der Grafen 
von Saarwerden, weldes dem Bifchof zu Meg und Cardinal 
Johann von Lothringen Vorwand gab, nad deffen Ableben die 
bejagte Grafſchaft als feinem Bisthum heimgefallenes Lehen 
einzuziehen. 

Nur ein Feiner Theil diefer Grafihaft war indeffen Lehen 
von Meg, nämlich das Schloß Alt-Saarwerden, Bodenheim und 
der Hof Wibersweiler, Das übrige theils freies Erbgut der Grafen 
von Saarwerden, theils Trieriiches Lehen. Graf Johann Ludwig 
widerfegte fih daher dieſer von Seiten des Biſchofs gedrohten 
Befignahme und bradte feine deöfallfige Beſchwerde vor Raifer 
Karl V, der ihn, eingedenf der Dienfte, die er vordem feinem 
Großvater Marimilian gefeiftet hatte, Eräftig unterflügte und sub 
dato Eflingen, 13. Jun. 1527, dem Biſchof unter Drohungen 
befahl, fih nicht gewaltfam in den Befig der Graffchaft zu fegen, 
vielmehr die Sache der Entfheidung des Reihsfammergerichts zu 
überlaffen. Dbgleich der Biſchof nun von feinem Vorhaben ab— 
ftand, jo belehnte er doch unterm 26. Sept. 1527 feinen Bruder, 
den Herzog Anton von Lothringen mit der Graffhaft Saarwerten, 
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d. h. mit der Stadt und dem Schloß Saarwerden, der Stadt 
Bockenheim, dem Hof Wibersweiler und allen dazu gehörigen 
und davon abhängenden Stüden, unter welchen er jowohl ald 
der Herzog die ganze Graffchaft verfianden, Diefes Lehen gab 
der Biſchof yon Meg angeblich deshalb feinem Bruder, weil er 
ihm (wie er in dem Lehenbrief fagt) im Bauernaufruhr Fräftigen 
Beiftand geleiftet und die befagte Grafſchaſt yon gänzlichem 
Ruin gerettet habe. Auf neue und weitere Beſchwerden des 
Grafen Johann Ludwig lieg K. Karl V die fireitenden Parteien 
vor feinen Rath na Augsburg beideiden, 22. Det. 1530, wo 
der Graf perfönlich erſchien. Da man fid) indeffen darüber nicht 
einigen fonnte, was Leben oder Allodium fei,- fo wurde bie 
Sache dem Rammergericht überwiefen, vor welchem dieſelbe bew 
nabe hundert Jahre ſchwebte und endlich in der Hauptſache 1629 
zu Ounften des Saarbrüdiihen Haufes entfdieden wurde, das 
während dieſer Zeit im vorläufigen Befig der Grafſchaft ge 
blieben war. 

Einen andern Zuwachs feiner Lande erhielt Graf Johann 
Ludwig im J. 1544 durch die ihm gefchehene Uebergabe des 
Klofters Herbigheim,. Am 1. April des ebengedachten Japıd 
übergab ihm nämlich , als ihrem Erb⸗ und Schirmvogt, die 
Aebtiffin Amalia von Altorf genannt Wollenfchläger, mit Eins 
willigung der noch einzig lebenden Gonventualin, die Abtei 
Herbigheim mit fämtlihen dazu gehörigen Dörfern, Höfen, 
Leibeigenen,, Zehnten, Renten, Gülten und Gerechtigkeiten zu 
erblichem Befig und Eigenthbum, Als Grund zu diefer Abtretung 
gibt die Aebtiffin in der Schenfungsurfunde an: „daß der Klofler- 
ftand in diefen forglichen Zeiten in Abgang, Verachtung, Uns 
werth und Abſchwung fommen, und Niemand, er fep hoch oder 
niedern Standes, befunden wird, der gemeynt ober dem es ge 
legen feyn will, feine Khinder in Cloſter zu thun, alfo daß (ie) 
Niemand in den Orden zu bringen noch zu befommen willen,“ 
überdies ihnen ihre Gefälle und Renten theild ganz entzogen, 
theils gefchmälert würden, dergeftalt, daß fie ſich nur mit Mühe 
erhalten fönnten, Die Gegenbedingungen der Achbtiffin waren: 
daß fie lebenslänglich die Negierung ‚und Berwaltung führen, 
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der Graf ſie aber ſeinerſeits mit allem Nöthigen verſorgen und 
das Kloſter wo möglich zu erhalten ſuchen ſollte, welches er in 
einem Revers verſprach und die Berfiherung hinzufügte, im Fall 
fie nicht in gedachtem Kofler länger weilen könne oder wolle, 
ihr in Saarbrüden eine anftändige Verpflegung und Verſorgung 
geben zu laffen, 

Der fathofifchen Kirche treu ergeben, verlangte und erhielt 
Johann Ludwig von den Päpften Paul II und Julius III die Geneh— 
migung diejer Beräußerung eines Kirchenguts; dann verordnete er: 
„Nachdem auch ein Mißbrauch und Unordnung gefchieht, fo die 
Priefter pflegen uf die Ganzeln zu gan, das Evangelium und Gots 
Wort zu verfündigen, daß das Bolf uß der Kirchen gat hin und 
wider uf dem Kirchhoff fpaziren, dadurd das Wort Gots veradht 
und by denfelbigen leichtvertigen Perfonen wenig angefeben auch 
fein Furcht würfen mag, da ift unfers gnedigen Hern Warnung, 
fi) des hinfürter zu enthalten, nit wie bisher beſchehn uß der 
Kirchen zu gehn, es feyen dan die Aempter der heilligen Meffen 
und Predigen vollendet. Wo fi aber Jemand hierin ungehorfam 
erzeigen würde, den oder diefelben wird fein Gnab oder deren 
Amptleut mit gepürlicher Straff fürnehmen. Es ift auch allen 
Schultheiſen, Meyern, Sceffen, Gerichten, Büteln, Boten und 
Kirchengefhwornen , bey Iren Eiden ingebunden und bevohfen, 
in dem fleifig ufſehens zu thun, alfo wen fie ungehorfam befun— 
den, denfelben uf Stund den Amptleuten anzuzeigen.” Dod 
hat der Graf, was überrafhen mag, da es nicht feines Amtes, 
die Zahl der Feiertage auf 28 herabgefegt, die Sonn- und drei 
hoben Feſttage ungerechnet. 

Im J. 1537 verheurathete Johann Ludwig feine jüngſte 
Tochter, Katharina, mit Graf Emich IX von Leiningen und zus 
gleich feinen äfteften Sohn, Philipp, mit Emichs Schweſter 
Apollonia. Zur Ausfteuer diefer Tochter nahm er 1538 vers 
ſchiedene Geldfummen bei der Kirche des jungen St. Peter in 
Straßburg u. f. w. auf, wofür ſich die Bürgerfchaft zu Saars 
brüden und Ottweiler und die Gemeinde Fölflingen verbürgten. 
Katharina ſelbſt mußte in demfelben Jahr auf alle Anfprüde zu 
den Saarbrüdifhen Landen fowohl von väterliher als mütters 
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licher Seite Verzicht leiſten. Diefem ungeachtet erhoben ihre 
Söhne, die Orafen von Leiningen, fpäter Anfprüde auf die 
Graffhaft Saarwerden, woburd vor dem Reihsfammergericht 
ein Rechtsſtreit entftand, der bis zur franzöfifchen Revolution 
fortdauerte, aber durch bderfelben Ergebniffe zu Ende ging. 
Der Alchemie ungeftört zu fröhnen, vertheilte Johann Ludwig 
Dienftag nach Jubilate 1544 feine Lande, nur ein Viertel des 
Ertrags fi vorbehaltend, unter feine drei Söhne. Philipp, der 
äftefte, befam die Grafſchaft Saarbrüden nebft der Vogtei Her- 
bitzheim, die Schirmvogteien St. Nabor, Wadgaffen und Fraus 
lautern mit den Schlöffern Saarbrüden, Duierfeid, Bucherbach 
und Wellingen. Johann erhielt die Herrſchaft Ditweiler , die 
von diefer Zeit an eine befondere Grafſchaft bildete, und die 
Herrfchaft Homburg mit den Drten Dttweiler, Neunfirhen und 
Homburg, dann die Schirmvogtei über die Klöfter Neumünfter 
und Wernersweiler. Adolf erhielt den Saarbrüdifhen Antheil 
der Herrfchaft Kirchheim, nämlich Tanneufels, Schloß und Bors 
burg, Kirchheim, Burg und Stadt, Stauf, Burg und Vorburg, 
nebft den zu dieſen Herrſchaften gehörigen Orten, ferner die 
Saarbrüädifchen Antheile an Franfenftein, Wellftein und Altens 
Beimburg. Gemeinfhaftli blieben die Grafſchaft Saarwerben, 
und die Herrfchaft Lahr und Malberg, auf welche Graf Johann 
Ludwigs Gemahlin, Katharina von Saarwerden, fowie die noch 
lebende Mutter derfelben, Gräfin Beatrir von Berg, bewit- 
thumt waren, Johann Ludwig ftarb am Fronleichnamstag 1545. 

Graf Philipp II, geb. 25. Jul. 1509, trat etwan 1528 in 
des Kurfürften Ludwig V zu Pfalz Dienfte, die er doch 1543 
aufgab, um dem betagten Bater beizufteben. Abwechfelnd lebte 
er bei dein zu Saarbrüden oder aud zu Homburg. „Auf eine 
Zeit, ald Graf Philipp und Johann von Homburg aus zu ihrem 
Herrn Batter Graf Johann Ludwig zu Naſſau-Saarbrücken reiten 
wollten, Faſtnacht zu halten, hat Siegfried von Oberkirchen und 
etliche ihm zugeordnete Reiter unverwarnter Sade uff fie ge- 
halten, fie angefallen, Graf Philippfen gedauzet: Graf, Du 
weißt wohl, was Du und die Deinen mit meines Herrn , des 
Pfalzgrafen, armen Leuten gehandelt; gelobe mir! — Darauf 
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die Büchs gezückt, uff einen Naſſauiſchen Diener losgedrückt und 
gerufen: Stecht ihm die Diener und erwürget fie, benn fie 
werden den Grafen erretten. — Graf Philipp hat darauf feinem 
Klepper die Sporen geben und ift ihnen nad Homburg ent= 
rannt, Dazwifchen haben fie feinen Bruder Graf Zohannem 
gegriffen und gefänglicd mitgeführt, unangefehen daß er in kai— 
ferfichen Dienften gewefen. Als folhes an den Kaifer (Karl V)« 
gelangt und derfelbe au Pfalzgraf Ruprechten um Entlaffung 
des Gefangenen gefchrieben, entjhuldigte fih der Pfalzgraf, 
Sonntag Latare 1540: Die Sad fey 'ganz anders befchaffen, 
als feine Mißgönner vorgebradt; er habe Graf Johann gegen 
gewöhnlich Verſprechen wieder losgeben wollen, jener aber habe 
es in Bedacht genommen; er fey aber noch willig, ihn gegen 
alt Urphed loszulaſſen.“ 

Bis zu Philipps Zeit ging nur eine Fähre zwifchen den 
Städten Saarbrüäden und St. Johann. "Er baute von 1547 an 
die Brüde, die in zwei Jahren vollendet, auf 20,000 Gulden 
foftete, wogegen 8. Karl V ihm eine Zollerhöhung bewilligte, 
Auch die für Saarbrüden ungemein nüglihe noch beftehende 
Wafferleitung ift Philippe Werk, Den beiden vorgedadten 
Städten erzeigte er fih wohlwollend dur die Geftattung deg 
freien Zuges und Erlaffung des dritten Pfennigs, welcher bei 
Auswanderungen in andere Gegenden von dem Bermögen der 
Abziehenden an den Landesherrn entrichtet werden mußte; eine 
Begünftigung, um welche die Bürgerfchaft vormals bei feinem 
Bater vergebens nachgeſucht hatte. Auch der Armen und Noths 
feidenden vergaß er nicht; im Verein mit feiner Gemapfi 
Apollonia fliftete er im 3. 1550 eine Anftalt, in welcher alte 
und bedürftige Perfonen aus der Graffhaft Saarbrüden zwei- 
mal wöchentlih mit Speife und Tranf gelabt wurden. Damit 
dieſe wohlthätige Einrichtung auch nad ihrem Tod fortbeftehen 
möge, ſchenkten fie eine Summe von 2200 Gulden, welche zu 
befagtem Zwed auf ewige Zeiten verwendet werden follte. Das 
Stift St. Arnual, das bisher unter der Schirmvogtei der Grafen 
von Saarbrüden einen gewiffen Grad von Unabhängigfeit bes 
hauptet hatte, bradte er gänzlih unter feine Oberherrfchaft, 
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indem er demſelben die hohen obrigkeitlichen Rechte (Gerichts— 
barkeit und Leibeigenſchaft der Unterthanen) entzog, welche das 
Capitel bisher im Dorfe St. Arnual und andern ihm unter: 
worfenen Höfen und Dörfern gehabt und auszuüben befugt 
gewefen war, indem er die Chorherren auf ihr Orundeigens 
thum und die davon abhängenden übrigen Rechte und Einfünfte 
beſchränkte. Dedant Johannes Schelling von Engen und das 
Capitel traten gegen den Grafen klagend bei K. Karl V auf, 
der fofort zu Brüffel am 25. Febr. 1549 eine Commiffion zur 
Unterfuhung ihrer Beſchwerden ernannte, Doch fanden bie 
Chorherren rathſam, in diefer Sache nachzugeben, und es wurde 
Samftags nah Laureutien 1549 durch die erwählten Schieds— 
richter, Philipp Jacob von Helmftatt und Ritter Johann von 
Schwarzenburg , Amtmann zu Saargemind, ein Vertrag abges 
fchloffen, gemäß welchem dem Grafen Philipp die Oberherrſchaft 
über gedachtes Stiftsterritorium förmlich zuerfannt wurde, 
Nod während diefer Streitigfeiten wurde ihm "von Abt 
und Convent des Benedictinerlloſters St. Nabor die Schirms 
vogtei- Gerechtigkeit über dieſes Klofter aufs Neue übertragen. 
Diefes Recht fand zwar dem Haufe der Orafen von Saars 
brüden, Erbſchirmvögten der ganzen Bogtei St. Nabor, von 
ben älteften Zeiten als ein Megifches Lehen zu, doch pflegteu 
die Aebte von St. Nabor in näherm Bezug auf ihr SKlofter 
befondere SchirmvogteisBerträge mit dem Saarbrüdiihen Haufe 
abzufchliegen, was aber feil einiger Zeit unterbfieben war. Die 
Gelegenheit zu der diesmaligen Erneuerung gab die Wahl des 
Wibtes Amandus von Lüttich, in welcher die Conventualen durch 
Philipp von Oberſtein und Falfenftein, Deutſch-Bailli in Los 
thringen und Amtmann des Bifhofs von Meg zu Homburg, 
geftöxt und das Klofter von demfelben räuberifcher Weife über- 
fallen worden war. Graf Philipp nahm fid des Abts und 
Convents thätig an, exlangte des Amandus Befätigung von 
dem Bifhof von Toul, ald Drdinarius, und erwirfte durch 
Urtheil des Reihsfammergerihts zu Speier der. Abtei Genug- 
thuung für die exlittene Gewaltthat. Aehnlichen Shug gewährte 
er ihnen gegen Die Bedrückungen der Gebrüder von Kriechingen 
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und Püttlingen in den Dörfern -Biesten, Ober⸗ und Nieder: 
Wiefen und Bufhborn. Die Abtei erzeigte fi für diefen Bei— 
fand dadurch erfeuntlih, dag fie ihm eine jährliche Fruchtrente 
auf ihre Zehnten zu Bütingen und Cochern anmwies, ihm die 
Hochgerichtsbarkeit über die befagten Dörfer erblich übertrug und 
den Schirmvertrag erneuerte, welcher unterm 25. Aug. 1550 von 
Karl V betätigt wurde. Im folgenden Jahr erwählte ihn die 
Abtei St. Martin de Glandiere, ad Glandes, zu Longeville eben⸗ 
mäßig zu ihrem Schirmheren, worauf ihn der Kaiſer am 13, März 
1551 zum Erbfaftenvogt und Eonfervator derfelben ernannte und 
zum Erecutor feiner Anordnung beftellte, 

In demfelben Jahr vermittelte Graf Philipp eine bedeus 
tende Anfeihe für den Bifchof von Meg, Robert von Lenoncourt, 
deſſen Borgänger viele Güter und Herrfchaften zum großen 
Nachtheil des Hocflifts verpfändet und aus Händen gegeben 
hatten, die Nobert nun zu löfen beabſichtigte. Zur Sicher⸗ 
heit der demfelben vorgefhoffenen Summe von 20,000 Gulden 
verpfändete der Bifchof dem Grafen Montag nah Bartholomäi 
1551 die Städte Bier, MoyensBic und Marfal mit den dazu 
gehörigen Aemtern ; auch „verbürgten ſich überdies bie Bürger 
jener Städte für Zinfen und Hauptfumne. Zu gleicher Zeit 
verfaufte ihm der Bifchof unter dem Borbehalt der Wieder- 
löfung oder des Nüdfaufs für die Summe von 15,000 Gold» 
gulden die Herrfhafi Homburg, nämlich Burg, Schloß und 
Stadt Homburg mit dem Thal darunter, ferner die Bogtei 
und Stadt St. Nabor mit allen dazu gehörigen Dörfern, 
Dberberrlichfeiten und ©eredtigfeiten, welche Graf Philipp ſo— 
fort in Befig und Berwaltung nahm. Die Bürger der leßt- 
gedachten Stadt bewilligten ihm 1552 ans eigener Bewegung 
und Erfenntlichkeit, in Betracht der vielen Koſten, Mühe und 
Arbeit , die er „in diefen gefährlichen Zeiten und Kriegsempö— 
rungen“ wegen ihrer gehabt habe, eine Abgabe anf den Wein 
legen zu dürfen, wogegen er denfelben am 31. Det. 1552 alle 
Steuern, Schagung und Bede erließ, „damit fie Cfagt er in der 
Urkunde) fpüren und befinden mögen, daß wir ihnen ein gnädiger 
Herr find und bfeiben wollen.“ 


® 


584 Wiesbaden. 


Am 24. Aug. 1553 bewifligte er feinem Better, dem Tries 
rifhen Kurfürften Johann V ein zwiefahes Darlehen, 10,000 
Gulden rhein., wofür die Herrihaft Hunolftein und das Amt 
St. Wendel zu Pfand gefegt, und 6000 Goldgulden, wogegen 
ihm die Herrfhaft Bliescaftel auf Wiederlöfe gegeben, aud die 
Unterthanen angewiefen wurden, dem Grafen zu huldigen. Lange 
ift die Herrſchaft Bliescaftel bei Saarbrüden geblieben, es wurde 
um deren Einlöfung vor dem Reihsfammergericht geftritten, von 
Kurtrier 1581 der Pfandſchilling bei der Stadt Worms hinter: 
fegt, doch endlich im 3. 1634 von Graf Wilhelm erhoben. Am 
7. Zul. 1548 ging Graf Philipp mit dem Kaifer eine Capitu⸗ 
lation hinfihtlih der Beobadtung des Interims ein, die um fo 
weniger ſchwierig, da die neue Lehre in dem Saarbrüädifchen 
noch wenig oder feinen Anklang gefunden hatte. Auf feinem Zug 
nach dem Rhein übernachtete K. Heinrih II von Frankreich im 
Schloſſe zu Saarbrüden, 18. Det. 1552. 

Graf Philipp ſcheint nicht der beften Gefundheit genoffen 
zu haben, mußte er doch 1548 den Juden, Meifter Marr von 
Diedenhofen zu feinem Leibarzt beftellen. Den Juden erjegte 
1550 der dur feine Kenntniffe in der Heil- und Kräuterfunde 
berühmt gewordene Hieronymus Bock, Tragus, der in ſolchem 
Dienft zwei Jahre verharrte, dann wieder die Pfarrei zu Horus 
bach, die er fhon vorher gehabt, antrat, auch daſelbſt deu 21. 
Febr. 1554 verſtarb. Die zweite Ausgabe feines Neuw Gr 
wädsbud oder Herbarium, 1551, hatte er dem Grafen 
Philipp zugeeignet, und fagte er in der Dedication: „Dieweil 
dann Ew. Gnaden für mich ſolche forg tragen, deren ih mid 
zu den alferbeften Freunden folt billich in meinen anfechten vers 
fehen haben, wie fann ich dann mir und meinem Gewäͤchs— 
Garten hinfürter ein treueren gewifferen Patron, dann E. ©. 
erkieſen? Dann da ich noch in der aller größten angefällen 
menſchlicher Anfehtung ſtack, aud da id armut und gewiſſer 
ſchwachheit halben beinahe verſunken ware, auch keins Erretters 
oder Helffers auff der erden mich getröſten kundt, da haben E. 
G. (wiewol fern von mir wonende) meine Anfechten vernom- 
men, und alfobald neben Iren großen vielfaltigen Landesgeſchaͤff 
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ten, neben ber lands Regierung, und den groffen föflichen vilen 
Bauen, ald der [hönen Malmülen, der Fifchweiher, der neuwen 
Schäffereien und des Hauß Bocherbachs, auch des külen hoft- 
feligen fpringenden Brunnens zu Sarbruden, und der aller- 
fhönften gewaltigften Keijerlichen fteinen Bruden über den lieb» 
lihen Wafferftrom die Sar genannt, mit welchen fie befftig ftetz 
on underlaß beladen, und Iren Gnaden damit ein ewig werende 
gedechtnuß auffgeriht haben. Nit defto weniger meiner und ber 
meinen gnediglicdhen angenommen, auß meinem Anfechten, gleich 
als aus der tieffen Helen gezogen, und in Ir Gnaden Behaus 
fung gen Sarbruden laffen füren, under und über in allen 
Dingen gnediglich mitgetheilt, und gegen mir der Maffen beweifs 
fet, als weren E. ©. der allernechften meiner verwandten gefipten 
freund einer, daß ih wol fagen fan, Ew. ©. haben ſich meiner 
(gleihwie der fromm Samaritaner des Verwundten) zum allers 
höchſten angenommen, meiner wol gepflegt, und trewlich pflegen 
lafien. Ich geichweig der groffen trewen fo €. ©. liebfte Ge- 
mahel Fraw Appollonia an mir und den meinen beweifet, und 
noch täglich erzeiget, welchs ich und alle meine Berwandte umb 
bede re gnaden nimmermehr wiffen zu verdienen. Jh muß 
allein folhe empfangene gnedige wolthat mit danfbaren Worten 
rümen, und offentlich in dev Welt laſſen erſchallen und erflingen, 
damit ich aber jegt und für empfangene Wolthat etwas zu einer 
Gedechtnuß verlaffe, Thu ich wie andere arme leuth, fo groffe 
gaben zu verfchenfen nit haben, müſſens mit geringeren auß— 
richten, wie @ato fagt. Umb des willen, Gnediger Herr, fo 
übergebe und ftelle E. ©. ich dieß neuw Gewächsbuch eigenthums 
lich, wie ed jegund if, -ganz und gar zu ewigen zeitten und 
Gedechtnuß, Ires gefallens damit zu Schalten und zu walten, zu 
Sren Händen. Darbei gar undertheniglich bittende, Sie wölleng 
alfo in gnaden von mir annehmen, auch mid fampt dieſem 
Kreutterbuch hinfürter, wie allwegen,, in milter gnaden laffen 
befohlen ſeyn. Darneben wil ich den Allmechtigen Gott treuw⸗ 
lich anruffen und bitten, daß er E. ©. auch derfelben liebſte 
Gemahel Fraw Appolloniam, fampt beder Irer Gnaden ganzer 
Freundiſchafft, Rhät, Hofgefindt und Landfhafft, in frifcher und 
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langwiriger, gefunbter, fridficher, frölicher Regierung fang Zeit 
erhalten und bewaren, Amen. Datum Sarbrüden heut Mitt- 
wochs den vierten Februarii. Anno Li (1551). Ew. Gnaden 
undertheniger Dienftwilliger Hieronymus Bock.“ Für ein Angen- 
übel, von dem er feit 1552 befallen, fuchte Graf Philipp Hülfe zu 
Straßburg, wo er jedoch in dem Naffauifhen Haufe zum Seiden⸗ 
faden, gänzlich erblindet, am 19. Juni 1554 verſchied. Seine fins 
derloſe Gemahlin, die Gräfin Apollonia von Leiningen- Dagsburg, 
yerm, laut Eheberedung vom Freitag nad Cantate 1537, nahm 
den zweiten Mann, einen Grafen von Eberftein., Durch Teftas 
ment vom 15. Jun. 1554 hatte Philipp feine Brüder Johann 
und Adolf zu Erben eingefegt, dabei aber verordnet, das des 
Landes Einkünfte fehs Jahre lang zur Tilgung der Schulden 
verwendet werden follten,, die er theild zu Bauten, theild zum 
Anfauf verſchiedener Herrihaften aufgenommen hatte; unters 
deffen follten feine Statthalter und Räthe das Land verwalten, 
bis die Schulden alle getilgt fein würden, und nur in den allers 
dringendſten Fällen feine Brüder zu Rath ziehen. 

Graf Johann IV, geb. 5. April 1511, hatte bis dahin nur 
Ottweiler befeffen. Fünf Jahre fpäter fiel ihm nad dem Fins 
derloſen Abgang feines Bruders Adolf au defien Yandesportion, 
die 1554 mit Saarwerden vermehrt worden, anheim. Ein vierter 
Bruder, Johann Ludwig, Domherr zu Cöln, Trier und Straß⸗ 
burg, geb. 29. März 1524, war den 5. Dee. 1542 in Folge 
eines harten Falls geflorben, Seit feinem 20. Jahre in des 
Kaiſers Hofdienft fiehend, wurde Graf Johann durch Schreiben 
vom 7. April 1544 zu einer Hauptmannsftelle berufen, um mit 
einer Abtheilung Neifiger „Ihr. Maj. und des Reihe Wider- 
wärtigen” zu wiberfiehen. Der hierauf eröffnete Feldzug führte 
ibn bis Meaur. Sodann lag er gegen die Schmalfalpifchen 
Bundesverwandten zu Feld, und hatte er 1547 als Obriſt fein 
Quartier zu Ulm, wo er, als es eben damals an Geld zum 
Sold der Truppen mangelte, im Sept. beifelben Jahre, bei 
einigen Bürgern gegen Berpfändung der Graffchaft Ditweiler 
eine Summe von 12,000 Gulden aufnahm und die Soldaten 
befriedigte. In dieſer Stadt lag er noch 1548 im Quartier 
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und erwarb fich wegen guter Mannszucht feiner Soldaten die 
Achtung und den Dank der Bürgerfhaft. Im 3. 1549 wurde 
er von dem Kaifer auf heimlihe Zruppenwerbung ausgefendet, 
bei welder Gelegenheit bderfelbe feine Klugheit und treuen 
Dienfte belobt. Im folgenden Jahr 1550 beftellte er ihn zum 
Dbriften feiner Leibwache und übertrug ihm den Befehl über vier 
Fahnen Kriegsvolf, die er zu jeiner Bededung nad Augsburg mit- 
nebmen wollte. Noch in demfelben Jahr wurde er von dem Kaifer 
zum Obriftfämmerer und Kriegsrath ernannt. Im J. 1552 fland 
er mit einem Negiment Landöfnechte, das ihm vermöge Beftallung . 
Cd.d. Insbrud 19. Mai 1552) übertragen worden, in der Nähe 
Des Bodenfees in Cantonnirung, als der Krieg aufs Neue losbrad. 

Sofort nah dem Paffauer Vertrag mußte der Kaifer die 
Belagerung von Mes unternehmen. Derfelben hat Graf Jos 
hann beigewohnt und empfangt durch Faiferlihes Schreiben vom 
6. Nov. 1552 Belobung für „feine bisher mit getreuem Fleiß 
zu Beförderung und fruchtbarer Bollziehung der fürgenommenen 
Kriegshandlungen erwielenen Dienſte, erfucht ihn auch, ſolche 
bei der dermaligen Expedition vor Meg zu continuiren unb 
andere Kriegs -Obriften,, fo mit ibm zu Felde feyen, dazu zu 
ermahnen.“ Bald nad dem ungünftigen Verlauf der Belagerung 
von Meg beftellte ihn Kaifer Karl zum Obriften über 10 Fahnen 
deutfchen Kriegsvolfs. Im % 1553 beauftragte ihn derfelbe, 
in Gemeinfhaft Martins von Nofum, Marſchall des Herzog- 
thums Geldern, mit der Beilegung der Meuterei, die unter dem 
faiferlihen Kriegsvolf in Trier entflanden war. Gegen Ende 
deffelben Jahre forderte Graf Johann wegen vieler ausgeftan- 
denen Kriegsbefchwerden feine Entlafung, die ihm zu Brüffel 
am 4, Der. 1553 unter den huldvollftien Ausprüden ertheilt 
wurde. In der Entlaffungsurfunde wird er Rath, Truchſeß und 
Obriſt genannt, Die gefuchte Ruhe ward ihm jedod nicht. lange 
zu Theil, denn ſchon Anfangs des J. 1554 wurde er aufs Neue 
in Anfprucd genommen und mit Erridtung eines Regiments zur 
Berwahrung der Stadt Trier beauftragt. 

Auh nad der Abdanfung Karls V verbarrte Johann in 
des Königs von Spanisn Dienſt bis etwau zu dem J. 1557, 
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In den Jahren 1559 und 1560 ließ er das Schloß Homburg 
befeftigen und die Stadt mit Mauern umgeben. Bon 1559 — 
1563 wurde die Burg zu Saarbrüden in Bertheidigungsftand 
gefegt, auch durh Neubauten vergrößert. Am 5. Zul. 1562 
erhielt er von Kaifer Ferdinand I das Privilegium, den Wild: 
fingen oder aus andern Herrihaften eutwichenen Leibeigenen 
die Aufnahme zu verweigern, bevor fie nicht aller Reibeigen- 
fhaft, Dienftbarfeit und Nachfolge zu ihren frübern Herren 
entbunden fein würden; Am 12. Det. 1563 errichtete Graf Jo— 
bann fein Teſtament. Laut deffelben fol 1) bie alte Bruders 
theilung und Erbvereinigung in Bezug auf die gegenfeitige Res 
gierungsnadfolge aufrecht erhalten bleiben. 2) Dem Sohn und 
dem Enfel feiner Schwefter Katharina, Philipp und Emich, beide 
Grafen von Leiningen » Dagsburg, vermadte er jedem 5000 
Gulden. 3) Seinen beiden unebenbürtigen Söhnen Johann 
Friedrih und Johann Ludwig beftimmte er die Pfandihaft 
Bifhofs- Homburg und St. Nabor, fo wie die 20,000 Gulden, 
welche gegen Berpfändung der Stadt Bic, Moyen-Bic und 
Marfal bei dem Hocftift Meg auf Zins angelegt waren. Jo— 
hann Friedrich war von Adelheid von Kronenkracht (geft. vor 
1563) geboren, Philipp aber von Efifabeth Selz. Jenen fie 
Graf Johann 1562 durh Kaifer Ferdinand legitimiren, 1570 
von Raifer Maximilian II in den Adelftand erheben und ihm 
den Namen Naffau beilegen, den auch fein dritter Sohn Philipp 
führte, 4) Zu Univerfalerben in den Grafſchaften Saarbrüden, 
Dttweiler, Saarwerden ıc. ernannte er feine nädften Blutes: 
verwandte, die Gebrüder Albrecht und Philipp Grafen von Weils 
burg, verfügte auch zugleich, infofern die Grafen von Leiningen 
fi diefem legten Artifel widerfegen würden, daß fie ihr vor— 
befagtes Legat verwirft haben follten. 

In den Jahren 1566—1568 verfuhten Dechant und Gas 
pitel von St. Arnual die vormalige Reichsunmittelbarfeit wieder 
zu gewinnen, erhielten auch von dem Neihsfammergericht dahin 
zielende Mandate. Der Graf ließ den Dechant Matthias Zim- 
mer und einige Ehorherren gefänglich einziehen und hielt fie fo 
lange in Haft, bis fie dem eingeleiteten Proceß förmlich vers 
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zihtet hatten. Das führte die Aufföfung der uralten Stiftung 
im 3. 1569. herbei, die um fo Teichter durchgufegen, da zu ders 
felben Zeit proteftantifhe Miffionarien aus dem Elſaß fi ein— 
fanden, nad und nad in Güdingen, St. Johann und Saar» 
brüden predigten und Beifall fanden, nur nicht bei dem Laudes— 
berren, deß legte Sorge die Religion gewefen zu fein fepeint. 
Den proteftantifchen Prediger zu Saarbrüden, Rüdinger (feit 
1572) ließ der Graf einſtens rufen und befahl ihm, in der 
Schloßcapelle Mefje zu leſen. Rüdinger lehnte diefes unter dem 
Borwand ab, daß er nicht mehr nüchtern fei. Aus diefer Anfordes 
zung bed Grafen fann entnommen werden, wie wenig er fih um 
den Unterfchied der Kirchengebräude befümmert habe, die damals 
freitih nicht alle auf einmal geändert oder abgefchafft wurden. 
Ein andermal, da Graf Johann von evangelifhen Eltern zum 
Zeugen bei der vorhabenden Taufe ihres Kindes erbeten worden, 
getraute fih Rüdinger die für ihn wichtige Frage: „Ob der 
Graf, fein Landesherr, als der römischen Kirche angehörig, 
zum Taufzeugen angenommen werden könne?“ nicht zu entſchei— 
ben. Eilends und heimlich ging er nah Straßburg, um fi 
bei D. Marbach Raths zu erholen. Seine Frage wurde mit Ja 
beantwortet, „um den Grafen zur Annahme der evangelifchen 
Lehre geneigter zu machen.” Diefe Nadfiht und andere Des 
firebungen,, den Grafen Johann zum Webertritt zu bewegen, 
fcheinen feinen Erfolg gehabt zu haben, da eine öffentlidhe An— 
erfennung des Proteftantismus bei des Grafen Lebzeiten nicht 
ftattgefunden hat. Die Inſaſſen des SaarsFölflinger Hofe zu 
Fölklingen, Knausholz, Wehrden, Fürftenhaufen und Geislautern 
machten wiederholte Verſuche, fi von Saarbrüden zu trennen, 
Dagegen die Landeshoheit des Hodftifts Meg anzuerfennen. Es 
mußte darum mit dem Gardinal von Lothringen unterhandelt 
werden, und biefer erklärte in dem Revers vom 14. Sept. 1571, 
Daß er, gleihwie das Bisthum Meg, Feine Rechte auf die er— 
wähnten Drifchaften habe, und gebot ferner feinen Beamten, 
den Grafen nicht weiter in feinen Befigungen zu flören. Bei 
diefer Gelegenheit verfuhr Graf Johann’ mit Leutfeligfeit und ' 
Milde gegen feine ungeborfamen Unterthbanen, indem er dens 
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ſelben nicht allein alle Strafen, ſondern auch die rückſtändigen 
Steuern erließ und ſie nach abgelegtem Eid und empfangenem 
Handgelöbnig wieder in feinen Schutz aufnahm. Ueber dieſe 
Handlung, die am 25. Jun. 1572 im Schloß zu Saarbrüden 
ftattfand, wurde nad) damaliger Sitte ein Notariatd-Fnftrument 
aufgenommen. Diefer Handlung überlebte Graf Johann noch 
drei Jahre, und heißt es auf feinem Monument in der Kirde 
zu St. Arnual, wo er in voller Rüftung dargeftellt: Im Jahr 
nah Chriſti unfere Seligmaders Geburt 1574 den 
23. Novembris ftarb der Hohwohlgeborne Grave und 
Herr, Herr Johann Grave zu Naffaw, zue Sar 
bruden und zue Sarwerdben, Herr zue Lahr, der 
legte diefer Sarbrüdifhen Rinie Er hat 1570 ben 
Dau des Schloffes zu Neunkirchen, vollendet von Graf Albrecht, 
unternommen, 

Der Begründer der hiermit zur Nachfolge in Saarbrüden 
berufenen Weilburger Linie, Graf Philipps I älterer Sohn 
anderer Ehe, Philipp II, war den 12. März 1418 geboren. 
Im Januar 1461 bei nächtlicher Weile erfiieg Herzog Ludwig 
der Schwarze die Mauern von Kirhheim, wo eben Graf Ppis 
lipp II weilte, und führte ihn als feinen Gefangnen fort. Ueber 
beffen Bertheidigung büßten verfchiedene Bürger das Leben ein. 
Am Donnerftag nah Cantate 1462 befteflte Kurfürft Adolf I 
den Grafen zu feinem Amtmann in Amöneburg und Neuftadt. 
Im J. 1472 nahm er feinen Sohn Johann zum Mitregenten 
an und theilte mit ihm die Renten. „Da aber gedadyter Graf 
Johann a6 1480 geftorben, mufte fein Bater Philipp die Bor« 
mundfchaft über den Enfel Ludwig über ſich und damit die ganze 
Regierung wieder annehmen, zog endlich 80 1490 nah Mainz, 
half äo 1491 die Erbeinigung mit Graf Johann Ludwigen zu 
Saarbrüden aufrihten und durd den Erzbifhof Berthold zu 
Mainz und Landgraf Wilhelm I oder den ältern zu Heffen, als 
Mitvormundern des Enkels Ludwig, einen Vergleich veft ftellen, 
wie die Regierung fünftig geführet und feiner Gemahlin Ber 
ronica Wittum, nebft ihrer beider Unterhalt in Mainz einges 
richtet bleiben ſolle. Er farb hernach allda b 1492 den 19. 
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Martii in feiner Wohnung zum großen Herbold genannt.” 
Seine erfte Gemahlin, Margaretha von Heinsberg, Johannes II 
von Loen Tochter, verlobt 7. Januar 1438, doch fo, daß das 
Deilager nicht eher als bis fie das 14. Jahr erreide, d. i. zu 
Jacobi 1440, vollzogen werde, war den 13. Febr. 1446 ge- 
florben, worauf er vor 1472 die andere Ehe einging mit der 
Gräfin Beronica von Wittgenftein, + 3. Zul. 1511. Philipps 
jüngerer Sohn gleihen Namens ſtarb unverehliht nad 14715 
der ältere, Johann II, als Mitvegent der Junggraf genannt, 
vermäblte fih um 1464 mit einer Tochter des Landgrafen Luds 
wig des Friedfertigen von Heſſen, mit der von wegen ihrer 
Schönheit gefeierten Elifaberh, und flarb 15. Jul. 1480. Sein 
einziger Sohn, Graf Ludwig I, unter welchem die Erbeinigung 
zu Stande fam, hat fih 1496 feinen Better Johann Ludwig in 
Saarbrüden zum Gurator erwählt, und beftand dieſes Quras 
torium bis zu feinem am 28. Mai 1523 erfolgten Ableben. Laut 
Eheberedung von Montag nach Quasimodo 1501 hatte er des 
Grafen Adolf von Naflau- Wiesbaden Tochter Maria beim- 
geführt, und waren feiner Kinder ſechs, darunter der eihzige 
Sohn Philipp IU. 

Unter ſehr ungünftigen Umftänden hat Graf Philipp IH 
die Regierung in Weilburg und der Gemeinfchaft Kirchheim 
angetreten ; das Quratorium fonnte dem Haushalt, dem Lande 
nicht aufbelfen, viel weniger die bedeutende Schuldenlaft tilgen. 
Das unternahm Graf Philipp, und vollfländig gelang es ihm, 
die Gebrechen zu heilen, Ordnung und Geſetzlichkeit berzuftellen. 
Eiwan 1530 war er ber neuen Lehre beigetreten, 1536 ertaufchte 
er von Heffen das Amt Burg- Schwalbah und den Antheil 
Löhnberg gegen die Bogtei und Pfandſchaft Weglar, 1537 wurde - 
er in den Schmalfaldifhen Bund aufgenommen; er gründete um 
1540 die lateinische Schule zu Weilburg und baute 1543—1549 
das bdafige neue Schloß, da das alte, nah feinem Ausdrud, 
bergeftalten in Unbau gerathen und verfallen, daß er fih für 
feine Perfon nicht länger darin erhalten, viel weniger feiner 
Nachbarn der Grafen einen darin hätte beherbergen können. R 
Der 4 Det. 1559 wurde fein Todestag. Wittwer von der 
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Gräfin Elifabet von Sayn, verm. 1523 und finderlos, nahm 
er 1536 die zweite Frau, die Gräfin Auna von Mansfeld, von 
welcher der einzige Sohn Albrecht, über dejfen Geburt die Mutter 
verſchied, 26. Dec. 1537, worauf Graf Philipp Taut Eheberedung 
vom 17. Aug. 1541 zur dritten Ehe ſchritt mit der Gräfin 
Amalia von Zfenburg-Büdingen, von welder der Sohn Phis 
lipp IV, dann zwei Töchter, Philipp IV, geb. 14. Det. 1542, 
nachdem er feine Studien in Jena, zulegt ald Rector vollendet, 
erhielt in der Theilung mit feinem Bruder Albreht das Amt 
Neuweilnau mit Schloß und Stadt Ufingen, Cleen, Kieberg, 
die Kellnereien Stauf, Sonnenberg und den Hof zu Wiesbaden, 
ein Befig, zu dem er 1565 von Graf Ludwig von Stolberg die 
Epfteinifhe Häffte des Amtes Altenweilnau mit den Dörfern 
Dreisberg und Landflein und dem Antheil Kattern-Eſchbach 
pfandweife für 15,000 Gulden, endlih 1596 zu Erbfauf ers 
warb. Im 3. 1571 wurde ihn an Naffau, Kirberg und Reichels⸗ 
beim, aud den Dörfern Rüdershaufen, Haufen, Kettenbad, 
Mensfelden eine bedeutende Befferung feiner Erbportion. Aus 
der Saarbrüdifhen Erbfchaft wurden ihn Saarbrüden ſelbſt, 
Saarwerden und die Herrihaft Stauf, 1574. Er verlegte feine 
Reſidenz nah Saarbrüden, indeg der Bruder in Ditweiler 
baufete; die Negierungsangelegenheiten wurden gemeinſchaftlich 
betrieben, zunädft in dem Streit mit Herzog Karl III von 
Lothringen, welcher Saarwerden als erledigtes Mannlehen in 
Anfpruh nahm. Im 3. 1575 lieg Graf Philipp durch feinen 
Hofprediger und Superintendenten Magifter Gebhard, den er 
aus Weilburg herangezogen hatte, den Zuftand der Pfarı- 
gemeinden unterfuchen, als die Einleitung zu einer neuen Kirchen⸗ 
ordnung. 

Die erledigten Pfarrämter wurden den Vorſchlägen gemäß 
bejegt, wo es nöthig fhien neue Pfarreien gegründet, die Col— 
latoren aufgefordert, dem Landesherrn qualificirte, der unver 
änderten Augsburgifchen Confeffion zugethane Geiftliche zu prü- 
fentiren und Ddiefelben aus den zur Unterhaltung der Geiftlichfeit 
beſtimmten Zehnten zu beſolden. Zu gleicher Zeit wurden aus 
den Einfünften der Stifte Herbigheim und St. Arnual, die ſich 
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bereits unter Graf Johann IV freiwillig aufgelöft hatten, die 
Pfarrgehalte verbeffert und Anordnungen für Bau und Unter: 
haltung der beinahe ganz verfallenen Pfarrwohnungen und Kirchen 
getroffen. Zu biefem Ende wurde in Borfchlag gebradt, das 
fämtlihe Kirchenvermögen der Graffhaft Saarbrüden in eine 
Maffe zu vereinigen, damit je eine Kirche der andern zur Un— 
terflügung und Steuer kommen möge Sein Werf vollendete 
Graf Philipp 1581 dadurd, daß er in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Albrecht eine allgemeine Kirchenverfaffung und: Kirchen 
ordnung für feine Lande entwerfen und einführen ließ, nad 
welcher der öffentliche Gottesdienft und alle religiöfe und kirch— 
liche Gebräuche gefeiert werben follten. „Bei diefen Unterneh 
mungen bedurfte es feines Zwanges, da die Gemüther ſich feit 
geraumen Jahren nad der Öffentlihen Anerkennung und freien 
Ausübung der evangelifhen Lehre auch bier gejehnt hatten und 
bereit waren, fih von dem unerträgfichen firdlien Drud 
und aus den Feſſeln der Umwiffenheit zu befreien, in denen Jahr— 
hunderte bindurd die Chriſtenheit troftlog geſchmachtet hatte. 
Uud wer wollte eö bezweifeln, daß bier, wie allerwärts , die 
evangelifhe Religion ohne Zwang und Drohung Eingang fand? 
Werfen wir — ohne der freien Entwidlung derfelben im Innern 
unfers deutfhen Baterlandes zu gedenfen — einen Blif auf 
jene Gegenden, wo ihrer Ausbreitung bie größten Hinderniffe 
entgegen geftellt wurden und wo fie dennoch unter den ungün— 
ftigften Umftänden Wurzel faßte, fo wird und das Gefagte 
vollfommen gerechtfertigt erfcheinen. Nur durch obrigfeitlicye 
Macht wurde die evangelifche Lehre unterdrüdt, nie aber durch 
andere Gewalt, als die der Wahrheit, in die Herzen eingeführt.“ 
Sp wird verfihert, wiewohl in Saarbrüden fo wenig denn 
an andern Orten bie ſchwere Hand zu verfennen, welde den 
von den Reformatoren aufgeftellten Grundfag, cujus regio ejus 
religio, ohne jedoch für Oeſtreich deffen Anwendung zu vers 
ftatten, zur Geltung bradte. 

Sn dem Bertrag vom 25. Aug. 1581 mußte Graf Philipp 
an Lothringen überlaffen: 1) die Schirmvogtei ber Klöſter 
Longeville und Fraulautern ; 2) die Ablöfungsgerechtfamfeit 
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über die Herrfchaft Boulay; 3) die Dberberrlichfeit und andere 
Rechte über und in den Dörfern Eberfingen, Geislingen, Dune: 
beim, Hölzweiler und Griesborn, Mengen und Merten, Fre 
mersdorf und Mechern, Rilhingen und Hanweiler. Gegen diefe 
Abtretung verzichtete feinerfeits der Herzog auf einige angebliche 
und theild angemaßte Rechte in der Grafihaft Suarbrüden, 
nämlih: 1) auf die angemaßte Souverainität über die Abtei 
Wadgaffen und deren in der Grafihaft Saarbrüden gelegenen 
Dörfer und Untertbanen; 2) auf die Landesherrlichfeit und 
Obrigkeit in den Dörfern Nuhlingen und Hündlingen; 3) auf 
das Ablöfungsreht des Zehnten zu Neisweiler. Im nänlichen 
3. 1581 übergab Graf Philipp dem Herzog das Dorf Salzborn 
nebft feinem Antheil an der Salzfiederei dafelbft, wogegen diefer 
auf feine Anfprüde an die Hochgerichtöbarfeit in den Beflgungen 
der vormaligen Abtei Herbigheim verzichtete und ihm eine ewige 
Rente von 16 Muids Sulz auf dem gedachten Salzwerf anwies, 
Die Verhältniſſe geftalteten ſich indeſſen nicht vortheilhafter, und 
Graf Philipp fah ſich endlich veranlaßt, feine Beſchwerden über 
die lothringiſchen Gewaltthätigkeiten 1599 vor der Kreisper⸗ 
fammlung in Worms zur Sprade zu bringen, die deshalb ein 
Schreiben an den Kaifer und die Reicheflände ergeben ließ. 
Nicht minder wurde der Proceß wegen Saarwerden fortgefegt, 
der dadurch neue Verwidelungen erhielt, daß die Grafen von 
Reiningen (feit Johanns IV Tod) als Jutervenienten aufgetreten 
waren. Bon Seiten des Bisthums Meg erlitt Graf Philipp 
ebenfalls einige Beeinträdtigungen , indem ihm die vogteilicen 
Rechte über die Herrſchaft St. Nabor entzogen wurden. Nads 
dem nämlich 1573 der Bifchof von Meg, Cardinal Ludwig von 
Buife dem Grafen Johann IV die bisher befeflene Pfandfcaft 
über St. Nabor und Homburg abgelöft, präfentirte er ned 
in demfelben Jahr dem Domcapitel von Meg eine päpftlice 
Bulle, wonach Gregor XIII ihm erlaubte, die Herrigaft 
Homburg und St. Nabor feinem Neffen, dem Herzog Heinrich 
von Guife, als ewiged Leben abzutreten. Das Gapitel 
verweigerte anfänglich Ddiefer Veräußerung feine Zuftimmung 
(denn bereits hatten verjchiedene, aus dem Haufe Lothringen 
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ſtammende Bifhöfe die reichſten und ſchönſten Beflgungen des 
Hochſtifts Meg ihrer Familie zugewendet), bewilligte iedoch, da 
der Cardinal nicht nachließ, endlich 1578 die Belehnung, und 
vier Jahre fpäter, 1581, verfaufte der Herzog von Guife die 
gedachten Herrfhaften an Herzog Karl von Lothringen für 
96,000 Thaler, wodurd die Rechte der Grafen von Saarbrüden 
verloren gingen. Indeſſen foll, wie Andrae bemerft, die Naf- 
fauifhe Schirmvogtei über das Klofter St. Nabor noch 1591 
beftanden haben, | 

Graf Philipp ftarb zu Saarbrüden, 12. März 1602. Berm. 
im 5. 1563 mit des Grafen Franz von Manderfheid-Blanfens 
heim Tochter Erifa, der Erbin von Berburg, Soleuvre, Berug, 
geft. zu Dillenburg, 25. Dec. 1581, gewann er bie einzige 
Tochter Anna Amalia. Seine zweite Ehe mit der Gräfin Eli— 
fabeth von Naffau-Dillenburg blieb ohne Erben, und heurathete 
die Wittwe 1603 den Grafen Wolfgang Ernſt von Iſenburg⸗ 
Büdingen. Anna Amalia wurde den 22. Sept. 1584 dem Grafen 
Georg von Naſſau-Dillenburg angetraut. „Mit welcher Graf 
Georg durch GOttes Segen 15 Kinder gezeuget. Es hat Graf 
Georgen dieſe Gemahlin, dieweil fie eine einzige Tochter geweſen, 
an Land und Leuten, Mobilien und anderem, fo gut ale fünfmal 
hundert taufend Gulden zugebradt, und hat etliche Herrſchaften 
in den Herzogthümern Lügenburg und Lothringen, als Verug, 
Tifferdange, Soleuvre und Mont-&t.s Jean eingehabt, welche 
Graf Georg hernacher Lothario,, einem gelehrten, Fugen und 
friedfiebenden Herrn, von dem Geſchlecht Meiternich, Erzbifchof 
and Ehurfürften zu Trier, erblich verlaffen und verfauft.” 

In des Grafen Phifipp Landesportion fuecedirten feines 
Bruders Albreht Söhne. Graf Albrecht, geb. 26. Dec. 1537, 
erbieft in der Brubertheilung das Amt Weilburg, den Antheil 
Löhnberg, ferner Philippflein, Haufen, die Kellnereien Meren- 
berg, Kirberg, Naffau, Burg-Schwalbah und Wehen, überließ 
aber in der definitiven Theilung von 1571 Naffau und Kirberg 
dem jüngern Bruder. Im J. 1567 hatte er von den Mosbach 
von Rindenfels, Schwalbah, Hattftein und Rode den Zehnten 
und Kirchenfag zu Weilmünfter, Pfaffenhaufen, Kuba zu dem 
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Preiſe von 6000 Gulden angefauft, dagegen verkaufte er 1570 
das Amt Bingenheim, nur Reichelsheim ausgenommen, für 
121,000 Gulden an den Landgrafen Ludwig von Heffen. Nach 
dem Anfall der Saarbrüädifhen Lande erhielt er die Herricaft 
Kirchheim vollftändig; bis dahin hatte er nur den von bem 
Bater befeffenen Antheil gehabt. Dort gründlich die Reformation 
durchzuführen, wurde feine wefentlichfte Angelegenheit ; das bei 
Dttweiler gelegene Frauenfift Neumünfter, welches feit mehren 
Zahren dur Kriegsunruhen und kirchliche Bewegungen fehr in 
Abnahme gefommen, fo daß dermalen nur die Aebtiffin mit zwei 
Gonventualinen darin lebten, Iöfete fih 1576 gänzlih auf, ins 
tem die Kloflerfrauen dem Grafen Albrecht ihre Güter, Gebäude 
und Renten übergaben,, die theilweife zu ihrer Unterhaltung, 
zur Befoldung und Wohnung der Geiflihen in Ditweiler und 
zu Errichtung einer Schule verwendet wurden, da es an Anftalıen 
diefer Art in dortiger Gegend nod fehlte. Das Schloß zu Dit« 
weiler ließ er erneuern und vergrößern, Homburg befeſtigen. 
Unterm 16. Nov. 1577 ſchloß Graf Albrecht einen Vertrag 
mit Herzog Reichard von Pfalz» Simmern, ald Befiger von 
Schloß und Amt Bolanden, wegen der zwilhen Bolanden 
und Kirchheim gemeinfchaftlihen Waldungen, wobei die gegen« 
feitigen obrigfeitlihden Gebiete mit 60 Steinen ausgeſteint, die 
auf der einen Seite mit Simmern, auf der andern mit Naffau 
bezeichnet wurden. Diefer Bertrag gründete fih auf einen frü- 
bern von 1509, welden Graf Johann Ludwig und Pfalzgraf 
Johann, Ahnherr des Herzogs Reichard, abgejchloffen hatten. 
In Betreff der Herrfchaft Kirchheim und Stauf einigte Albrecht 
ſich gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder am 14. Januar 1579 mit 
dem Kurfürſten Ludwig zu Pfalz hinſichtlich folgender Punkte: 
1) Die pfälzifhen Wildfänge in Kirchheim und Stauf und das 
pfälzifhe Regal der Wildfänge wird den beiden Naffauifchen 
Grafen als Lehen übergeben, 2) Es wird ein freier Ueberzug 
der Untertbanen zwifchen der Herrfchaft Kirchheim und dem Amt 
Alzei geftattet.. Hiervon find jedod ausgenommen die Einwob- 
ner der 9 Rheindörfer, welche Naffau mit dem Biſchof von Worms 
gemeinſchaftlich beſitzt. 3) Der pfälzifche Antheil an dem Simons 
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gericht zu Jugenheim, auch das Ober» und Nieder-Stodheimer 
Bericht wird den beiden Brüdern abgetreten. A) E8 wird den 
Grafen zu Naffau und ihren Nachfommen, Inhaber von Kirche 
beim und Stauf, vergünftigt, jährlich 8O Fuder Wein oder Bier, 
einfhlieglih ihr eigenes Gewächs und Gefälle, fowie ihr Vieh, 
Früchte und andere Waaren, die fie zur Hofhaltung einkaufen, 
zolfrei an alfen kurfürſtlichen Landzöllen, gegen Patent und 
Sperification, paſſiren zu laſſen, es foll aber der pfälzifche Zolfs 
ſtock zu Schornsheim fleben bleiben. Dagegen überlaffen beide 
Gebrüder der Kurpfalz 1) das halbe Dorf Maucdenheim; 2) das 
ganze Dorf Bechenheim; 3) den Naffauifchen Antheil an Spieß: 
heim; 4) den Naffauifchen Antheil-an MWefthofen; 5) das Huben- 
gericht zu Winoldsheim; 6) die Leibbed zu Stetten, ausgenom« 
men die Zinfen, Renten und Gülten, die fie in dieſen Dörfern 
von Mühlen, Höfen, Zehnten, Gütern, Häufern und andern 
eigenen und befondern Gütern zu ziehen hatten und der hoben 
Obrigkeit nicht anhängig find ; 7) ihr Antheil an den Dörfern 

Dietelöheim, Kriegsfeld, Afpigheim, Weinheim, Wonsheim, 
Wolheim, Wolfsheim, mit aller Obrigfeit und Gefälfen ; 8) ihre 
feibeigenen Leute, die fie hinter Kurmainz und Zweibrüden 
wohnen haben, fo wie die Leibeigenen derer von Adel (Nafs 
fauifhe Vaſallen), welde Alzei am nächften gelegen find, ale 
unter andern zu Bechtolsheim, Udenheim, Saulenheim, Ober- 
und Nieder-Ulm und im Amt Stadeck; 9) Teglich bewilligen 
beide Brüder der Kurpfalz die von derſelben prätendirte Ges 
feitögerechtigfeit, Nachfolge und Angriff in beiden Herrſchaften 
Kirhheim und Stauf. In Folge diefes Vertrags belehnte Kurs 
fürft Ludwig die Brüder Albrecht und Philipp und ihre Leibes- 
Mannfehen- Erben in abfteigender Linie am 4. Nov. 1579 „zu 
rechtem Mannlehen“ mit den pfälzifchen Reibeigenen und Wild- 
fingen an Mann und Frauen in den beiden Herrichaften Kirchs 
heim und Stauf, nämlih zu Albisheim , Rüdersheim , Mors— 
heim, Drbis, Ruſſingen, Bifchheim, Tannenfels, Gellheim, 
Ramfen, Kerzenheim, Eifenberg, Zippersfeld, Benhaufen, Ro— 
denfirchen und Roſenthal, Gugenheim und Diefenthal, mit der 
auf diefen Wildfängen (vermöge pfälzischen Regale) hergebrachten 
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Herrlichkeit und Gerechtigkeit, nämlich: Erbhuldigung, Mufterung, 
Frohn, Reiſe, Folge, Schatzung, Leibsbed, Leibhühner, Bor 
mundſchaft, Pflegeſchaft und Erbtheilung, dergeſtalt, daß beide 
Grafen das Regal der Wildfänge in beſagten Wildfängen nun— 
mehr von Kurpfalz zu rechtem Mannlehen empfangen, und wenn 
ſolches künftig wieder der Pfalz apert würde, daß alsdann die 
Inhaber und Beſitzer beider gedachten Herrſchaften ſchuldig ſein 
ſollten, die pfälziſchen Wildfänge und Leibeigenen darin unver— 
hindert einkommen und wohnen zu laſſen. 

Wie kaum ein anderer Fürſt ſeiner Confeſſion hatte Albrecht 
den Kurfürſten Gebhard von Cöln in feinen Heuraths- und 
Särularifationsprojecten, „bie indeffen, wie man und berichtet, 
durch finftere Umtriebe vernidtet werden ſollten,“ unterftügt. Er 
hatte fih im ganzen Verlauf diefer Angelegenheit fehr thätig für 
Gebhard gezeigt uud viele Reifen zur Beförderung feiner Abſichten 
unternommen. Die Wetterauifhen Grafen hatte er zu einer 
Geldunterflügung bewogen und ſelbſt gleih zu Anfang im Ber: 
ein mit den Pfalzgrafen dem Erzbifhof eine Summe von 12,000 
Gulden vorgefhoffen, wofür ihnen diefer die Dörfer Zeltingen 
und Rachtig an der Mofel, die zum Erzſtift Cöln gehörten oder 
gehören follten, fowie feine eignen Güter verpfändete. Auer 
dieſer Summe hatte Albrecht noch weit über 2000 Gulden in 
den Angelegenheiten Gebhards verwendet, nicht zu gedenfen der 
vielen Reifefofen, Mühe und Gefahr, die mit diefem Unter 
nehmen verbunden waren, „welches er alles ganz gerne gethan, 
zum Beflen des gefamten Augsburgifhen Confeſſions- und Rer 
ligionswefens , und daß die hiebevor lang gefuchte Freyſtellung 
uff den hohen Stiftern endlich einmal ins Werf gefegt werden 
möchte zur Erhaltung fo vieler fürftlicher, grüflicher und adlicher 
Geſchlechter.“ Im Uebrigen wird von Graf Albrecht gerübmt, 
„daß er fih die Achtung und Liebe vieler Fürften feiner Zeit 
erworben, allgemein gejchägt gewefen und in hohem Anfehen 
geftanden habe. Sein Andenken werde bei der Nachkommenſchaft 
nicht vergeffen werden, wenn aud die Zeit feine Spuren feines 
Thuns zurüd laffen ſollte.“ Er farb zu Ditweiler, 11. Nov. 
1593 , nachdem er in feiner Ehe mis dev Gräfin Ana von 
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Naffau » Dillenburg, + 12. Febr. 1616 zu Weilburg, ihrem 
Wirtwenfig, vierzehn Kinder gefeben, darunter die Söhne 
Ludwig, Wilhelm und Johann Kaſimir. Diefe haben fih um 
eine Mutiharung ihrer Lande geeinigt, und follte Ludwig in 
Ditweiler, Wilhelm in Weilburg und Johann Kafimir in Gleiberg 
vefiviren. Wilhelm vermählte fih 1596 mit der Gräfin Erifa 
von Iſenburg und hinterließ bei feinem Tod, zu Burgſchwalbach 
19. Nov. 1597, die Tochter Auna, welche 1628 an den Grafen 
Friedrid von Leiningen-Dagsburg vermählt wurde, Die zweite, 
den 27. März 1598 geborne Tochter Elifabetb Zuliana’ heu⸗ 
rathete 1627 den Grafen Ludwig Kaſimir von Sayıı- Wittgen« 
ftein. Johann Kafimir, von Graf Albredts Söhnen der füngfte, 
geb. 24. Sept. 1577, erhielt in der Erbtheilung die eine Hälfte 
bes Amtes Weilburg, deß andere Hälfte Wilhelm übernommen 
hatte. Bermählt 1601 mit des Randgrafen Georg von Heffen- 
Dagmftadt Tochter Elifabeth, farb er 29. März 1602; die 1602 
nach feinem Tod geborne Tochter Anna Eleonora wurde laut 
Eheberedung vom 16. Sept. 1625 dem Herzog Ludwig Friedrich 
von Würtemberg-Mömpelgard vermählt. 

Graf Ludwig, geb. 9. Aug. 1565 und feit 20. Nov. 1593 
auf den Befig von Ottweiler befchränft, theilte fih nach feines 
Bruders Wilhelm Ableben, 19. Nov. 1597, mit dem dritten 
Bruder Zohann Kaſimir in die Weilburgifche Landesfprtion ; 
Wilhelm, mit der Gräfin Erifa von Jfenburg vermählt, hatte 
nur Töchter hinterlaffen. Fünf Jahre fpäter, 12. März 1602, 
ftarb der Oheim, Graf Philipp II zu Saarbrüden, und 
den 29. deffelden Monats und Jahrs auch Ludwigs Bruder 
Johann Kafimir, beide ohne männliche Nachkommenſchaft; Jo—⸗ 
bann Rafimir war zwar feit dem Beginn bes %. 1601 mit des 
Landgrafen Georg von Heſſen⸗Darmſtadt Tochter Elifabeth ver- 
beurathet geweſen. Hiernach im Beſitze alles Eigenthums der 
Linie in Saarbrüden, beerbte Ludwig II noch die Idſteiniſche 
Linie, 9. Zun. 1605, daß er demnach bie fämtlichen Gebiete der 
Walramifchen Linie vereinigte. Ein Fräftiger, thätiger Mann 
übte er feine Regentenpflit mit ungewöhnlichen Fleiß. Als 
eifriger Lutheraner fam er oft zu Zwiefpalt mit der Ottoniſchen 
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Linie und mit Heſſen über die auge⸗ Angelegenheiten in den 
Gemeinſchaften. 

Gleich zu Anfaug ſeiner Regierung in Saarbrücken, 1602, 
ergriff Graf Ludwig Maßnahmen zur Verbeſſerung der von 
Philipp III daſelbſt angeordneten lateiniſchen Schule; da die— 
ſelbe jedoch ſeinen Wünſchen nicht entſprach, ſo ſah er ſich ver— 
anlaßt, auf die Errichtung einer höhern Bildungsanſtalt Bedacht 
zu nehmen: er gründete demnach im J. 1604 ein Gymnaſium 
in Saarbrücken, das er mit hinreichenden Einkünften begabte, 
berief verdienſtvolle und gelehrte Männer zu Lehrern an dem— 
felben, unter denen Wilhelm Urfinus als erfter Rector erfcheint 
und zum Nachfolger erhielt den Tobias Herold, der zum guten 
Fortgang der Schule viel beitrug und fie aud im Ausland zu 
Ruf brachte. Diefe Anftalt beftätigte Ludwig fpäter durch einen 
eigenen Stiftungsbrief, worin er unter Anderm beftimmte, daß die 
Lehrer an diefem Gymnaſium fi lediglich mit dem Schuluntergicht 
befaffen und feine anderweitigen Aemter verfehben, der Augs- 
burgifchen Confeſſion aufrichtig zugethan und wo möglich in der 
Folge immer Landesfinder fein follten. Ihre Befoldung wurde 
auf das Stift St. Arnual angewiefen. Durch denſelben Stifs 
tungsbrief gründete er ferner aus den Einkünften des Klofters 
Herbigheim zehn Freiftellen oder Stipendien an gedachtem Gym- 
nafiumg welche an fähige aber bedürftige Schüler ertheilt werden 
follten. Zulegt empfiehlt er die immerwährende Aufrechthaltung 
diefer Verordnungen feinen Nachfolgern und Erbnehmern aufs 
Dringendfle, indem er fie „bei Bermeidung göttliher Ungnade 
erinnert und verbindet, denfelben gehorfam und getreu nacjus 
fommen, nicht wider, fondern dafür zu fein, daß diefe feine aus 
hriftlihem mwohlgemeinten Eifer gethane Verordnung durd ihren 
Vorſchub insfünftig um fo viel mehr zu fernerer Verbefferung 
und Erweiterung, ald Abbruh und Schmälerung gelangen möge, 
je mehr fie des allmädptigen Gottes reichen und milden Gegend 
fi zu erfreuen und zu genießen begehren.” Nicht minder wurde 
bas Elementarſchulweſen befördert und in beffern Stand gebradt, 
die Gemeinden angehalten, Schulhäufer zu erbauen und zu er 
halten, insbefondere darauf gefehen, daß diefe Schulen mit 


Graf Fudiig. 60l 


tauglichen Lehrern beſetzt wurden, und das ganze Schulweſen 
nach allen ſeinen Zweigen einer ſorgfältigen Ueberwachung der 
Kirchenviſitatoren anempfohlen. 

Ueberhaupt widmete Graf Ludwig den Religionsangelegen⸗ 
heiten und dem Kirchenwefen ganz befondere Aufmerkſamkeit, indem 
. im nicht genügte, feinen Unterthanen durch gute Verwaltung 

. der Zufliz und Polizei Schug, Ruhe und Sicherheit zu gewähren 

und fie zur Zucht und Ehrbarfeit zu führen, fondern ihm haupt» 
fählih audh angelegen war, „die reine Religion und wahre 
Erkenntuiß Gottes unter denfelben zu erhalten und fortzupflanzen. 
Zu diefem Ende glaubte er feinen vichtigern Weg einſchlagen zu 
können, als die von feinen Borfahren gegebene Kirhenordnung 
aufrecht zu erhalten und firenge befolgen zu laſſen. Sn feiner 
erweiterten und 1618 aufs Neue zum Drud aufgelegten Kirchen- 
‚ordnung ſpricht fih ein frommer, ftreng fittlicher Geift nachdrück— 
lich aus. Sie enthält alle Erforderniffe zu einer vollfommenen 
innern und äußern Kirhenverwaltung und gibt außer der Agende 
Vorſchriften über die Beftellung der Geiftlihen,, über Kirchen— 
vifitationen, Eynoden, Kirhencenfur und Disciplin, Führung 
ber Kirchenbücher, Verwaltung und Aufſicht des Kirchenvermö- 
gens, der Stiftd-, Hospitale und Geiftlihen Güter ıc. Die 
bier vorgefchriebene Kirchendisciplin war äußerſt feharf, aber 
in den ftrengen Begriffen von einem fittlichen Lebeliswandel 
begründet und dem Zeitalter angemeffen. In einem Anhang 
zur Kirchenordnung erfahren wir merkwürdige Data über bie 
Sitten und Gebräuche im bürgerlihen Leben der damaligen 
Zeit, aus denen zugleich der Wohlftand der Landesbewohner 
bhevorleuchtet.” | 

Im 3. 1606 erließ Ludwig die Kammer», 1608 die Kanz- 
leiordnung, ferner Hofe, Hofgerichts⸗, Stadtgerichts⸗, Polizei-, 
Zunft, Wald» und Tarordnungen. Das Klofter Clarenthal vers 
wandelte er 1607 in ein Landhospital, worin 200 Arme und 
Kranfe aufzunehmen ; 1608 widmete er das Klofter Walsdorf zu 
einer Bildungsanftalt für die Töchter des Adels, Die alte Burg 
zu Idſtein legte er nieder, wogegen er auf deren Stelle das 
heutige Schloß zu bauen anfing. Auf Bauten und Anlagen von 
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Gärten ıc. verwendete er nicht weniger als 93,000 Gulden. 
Den Anfang des Bauweſens machte er im J. 1602 mit der 
Aufführung des Gymnaſiums und der Herftellung des Hospitals 
zu Saarbrüden ; zugleih wurde das alte Schloß zu Saar- 
brüden theilweife abgetragen und in den Jahren 1602 — 1617 
neu aufgebaut, durch verfchiedene Nebengebäude vergrößert und 
im Innern geſchmackvoll verziert. Die fogenannte Schloßkirche 
in Saarbrüden ließ er 1622 — 1623 erweitern und herftellen. 
Mit Herzog Heinrih II von Lothringen verabredete er, zum 
Bortheil des Handels, die Schiffbarmadhung der Saar bis Saar» 
brüden, in Uebereinftimmung mit dem Kurfürften zu Trier, 
Lothar von Metternich, der wegen des zum Amt Bliescaftel 
gehörigen Dorfes Wölferdingen bei diefer Angelegenheit betbeis 
fig. Am 24. Mai 1623 wurde fodann in dieſer Hinfiht ein 
Bertrag gefchloffen,, durch welchen beide Theile ſich verbindlich 
machten, jeder auf feine Koften die feichteyg Stellen der Saat 
durch Ausgrabung gehörig zu vertiefen, dad Strombett einzur 
engen und auf diefe Weife den Fluß fahrbar zu machen. Neben: 
bei wurde beftimmt, daß die zur beiderfeitigen Hofhaltung bes 
nöthigten Gegenftände, welche zu Waſſer transportirt werden 
würden, zollfrei ein- und ausgehen follten,, wie ſchon im Bers 
trag vom 20. Aug. 1581 zwiſchen Graf Philipp IH und Herzog 
Karl feſtgeſetzt worden, 

Im 3. 1613, den 18, Sept. erfaufte Ludwig von Johann 
Ludwig Graf zu Leiningens Dagsburg Herr zu Apremont defien 
Theil an der Albispeimer Pflege, nämlich zu Albisheim, More 
heim, Rüdersheim, Orbis, beftehend in hoher, mittlerer und 
niederer Herrlichfeit, Obrigfeit und Geredtigfeit, auch Rugbars 
feiten an Unterthanen, Gebotten und Verbotten, Frevel, Bußen, 
Güter, Gülten, Nenten, Zinfen und Gefällen, erfuht und uns 
erſucht, für 10,497 Gulden 11'/, Batzen. Dabei wurde vers 
abredet, daß die Leiningifchen leibeigenen Leute in der Gemein⸗ 
ſchaft Albispeim gegen Naſſauiſche Leibeigene zu Budenheim 
ausgewechfelt werden follten, Der Berfäufer follte auch '/, von 
der Pfandfchaft erhalten, wovon der Revers ſpricht: „Ich Thos 
mad Knebel, Nitter, und ih Hanemann von Sidingen dat. V 
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feria p. Dom. Esto mihi 1418. Nämlich für jede drei Gulden 
jährliher Nugung 100 Gulden Kaufgeld.” Zu obgedachtem 
Verkauf ertheilte Philipp Georg Graf zu Leiningen, der Brus 
ber Johann Ludwigs, feine Einwilligung am 17. Dec. 1613, 
und letzterer verpflichtete fih am 14, Zul. 1614, die Bewilligung 
feiner Bettern Johann Philipp, Wolfgang Friedrich, Friedrich 
und Georg Adolf, alle Gebrüder und Grafen zu Reiningen, beis 
zubringen. Den audern Antheil der Pflege Albisheim, beflehend 
aus eben denfelben Dörfern und Geredtfamfeiten, wie oben 
gemeldet, erwarb Graf Ludwig 1614 von Johann Kuno von 
Walbronn für 9730 Gulden 12'/, Bagen. Hierbei behielt fi 
der von Walbroun vor; das Pürfchen und Schießen, aud dag 
Hagen und Tyraßgebrauh nah Füchſen, Hafen, Hühnern, 
Wachteln u. f. w. famt Allem dem, was zum feinen Waidwerf 
gehörig, ausgenommen Hochwildpret und Stellungen, in und 
durch beide Albisheimer und Rüdesheimer Gemarfungen, welche 
Berechtigung bei des von Walbronn Haus Gayerspeim und 
deſſen fünftigen Befigern bleiben follte. Ferner behielt er ſich 
vor: feine Gerechtſame eines Frohnwagens und eines Flegel- 
Atzes zu Albispeim, welche Berechtigung zum Haus Franfenftein 
gehört hatte. Auch war ausbehalten die Pfandfchaft, welche die 
Kuebel von Kagenellenbogen und etliche Bürger zu Oppenheim 
und andere zu diefer Gemeinschaft und derfelben Dörfer gemein 
Ihaftlihe Bedgefälle, laut Pfandbuch, inhaben, Die Aufkün— 
digung follte eheſter Tage geihehen, und wenn die Ablöfung 
erfolgt ift, follte Walbronns gebürendes Drittheil, je hundert 
Gulden für drei Gulden jährlicher Nusung, in diefen Kauf mit 
einbegriffen und bezahlt werden, 

Im 3. 1599 bradte Graf Ludwig alle Güter, Renten und 
Bülten, weldhe Bernhard von Löwenftein und die Greifenflaui- 
Shen Erben in dortiger Gegend befaßen, durch Kauf an fi. 
Bon Samfon von Warsberg, Salentin von Stromberg und 
Hans Chriſtoph von Liebenftein erwarb er im 3. 1602 deren 
Antheile von Güdingen, Dagegen verfaufte er 1609 die Herr- 
ſchaft Helfingen an feinen Schwager Peter Ernft Freiheren von 
Kriechingen für 40,000 Gulden, von welder Summe letzterer 
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8000 Gulden wegen der Ausſteuer ſeiner Gemahlin, Ludwigs 
Schweſter, zurückbehielt. In demſelben Jahr übergab er durch 
Vergleich mit dem Grafen Johann Jacob von Eberſtein dems 
felben den vierten Theil von Wiefingen bei Zettingen. Er ver: 
faufte 1625 an Otto Friedrih von Schönberg, den Tapfern 
und Getreuen, gefallen bei Leipzig 1631, an beffen Bruder den 
Grafen Zohann Karl und an den Rittmeifter Hans Eberhard 
von Schönberg , das Dorf Waldlaubersheim bei Bingen an 
Nenten, Gefällen, Geld, Wein, Frohndienften famt hoher, mitt 
ferer und niederer Obrigfeit für 7000 Reichsthaler. Borbehalts 
. lid) jedod des Exercitium Religionis, Vocation, Eramination, 
Drdination, Bifitation, Reichsfteuer, Frohnden zu Kirchen⸗ und 
Pfarrhausbau zu Waldlaubersheim und Langenlonsheim, wie 
auch Frohnden zum Kelterhaus zu Langenlonsheim, und zu 
Herbfizeiten Beifuhr von Brennholz und in begebenden Fällen 
Huldigung über diefen Vorbehalt. Als Abgang von der Herr 
fchaft Kirchheim kommt noch zu bemerken, daß Graf Ludwig am 
26. Nov. 1614 an Zohann Kuno von Walbronn die Gollatur 
oder den Kirchenſatz der Pfarrei Gayersheim, desgleichen den 
großen Zehnten im Dorf gleihen Namens für 3990 Gulden ver- 
äußerte. Ferner entlehnte derfelbe 800 Königsthaler von Hans 
Friedrid von Morsheim, welde er auf Jugenheim hypothecirte. 
Ludwig ftarb in feiner gewöhnlichen Refivenz, zu Saarbrüden 
im Schloß, 8. Nov. 1627; das Jahr vorher, an demſelben 
Tage, war feine Gemahlin, des Landgrafen Wilhelm von Heffens 
Gaffel Tochter Anna Maria, zu Neunfirhen geftorben. Der 
Berlobung, 1. Nov. 1588, war das Deilager zu Eaffel, Sonn» 
tag Jubilate 1589, und am 12. Jul. 1590 die Heimführung 
nach Weilburg gefolgt. Die Ehe ward mit 14 Kindern, dars 
unter 9 Söhne, gefegnet; zu Jahren find aber nur gefommen 
Wilhelm Ludwig, Johann, Ernft Kafimir, Dito, Maria Elijas 
beth, diefe 1624 an den Grafen Friedrich von Leiningen-Dagss 
burg verheurathet. Die vier Brüder regierten gemeinſchaftlich, 
die beiden jüngften zwar unter Vormundſchaft des älteften, bis 
am 26. Januar 1629 eine Randestheilung vorgenommen wurde. 
Laut derfelben erhielt Wilhelm Ludwig die Grafſchaft Saar» 


Die Grafen Milhelm Fudbig, Johann, Ernst Kasimir, Otto. 605 


brüden, das Amt Ditweiler, Herbigheim und die Gemeinſchaft 
Wellingen; Johann die Herrfchaften Idſtein und Wiesbaden, 
Sonnenberg, den Weher Grund und das Amt Burgſchwalbach; 
Ernſt Kaſimir die Herrſchaften Weilburg, Gleiberg und Meren- 
berg ſamt den Gemsinfhaften Hüttenberg, Köhnberg und Klee— 
berg, und Dtto die Herrfchaften Kirhheim, Stauf, Neuweilnau, 
Ufingen, das Stodheimer Gericht und die „Bemeinfhaft der 
Rheindörfer. Gemeinfhaftlih blieben die Grafſchaft Saarwers 
den, Lahr, Malberg, Bliescaftel, Homburg, Rofenthal, Roden- 
firhen, Reichelöheim, Dber- und Niederroßbah, Altenweilnau, 
Kirberg, Haſſelbach, Eiſenbach, Eichelbach, Niederhofheim. Graf 
Otto, geb. 24. Febr. 1610, nahm ſchwediſche Dienſte, lag 
als Rittmeiſter vor dem belagerten Benfelden, erkrankte an 
einem hitzigen Fieber, wurde nach Straßburg gebracht und ſtarb 
daſelbſt 24. Nov. 1632, Sein Nachlaß blieb den drei Brüdern 
in Oemeinfhaft bis 1651, da unter Vermittlung des Herzogs 
Ernft von Sadfen zu Gotha ein neuer Theilungsreceß beliebt 
wurde. Es beftanden demnach die drei Linien in Saarbrüden, 
Idſtein und Weilburg. 

Graf Wilhelm Ludwig, geb. 18. Dec. 1590, vermählte ſich 
den 25. Nov. 1615 mit des Markgrafen Georg Friedrih von 
Baden» Durlah Tochter Anna Amalia. Nah den unruhigen 
Tendenzen des Schwiegervaterd war das die gefährlichfte Vers 
bindung, fo er hätte eingeben mögen. Schweres über die Saar- 
brüdifchen Lande gefommene Leiden wurde durch fie verfchuldet. 
Am 6. Zul. 1622 durchzogen Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
und der Mansfelder die Grafihaft Saarwerden und fchlugen fid 
von bort über Meg und Verdun nah Holland durch; allent- 
halben, wohin ihr Zug fih wendete, raubten die zuchtlofen Frei— 
beuter und verwüfleten fo weit fie reihen Fonnten. Im J. 1624 
fielen des von Kronberg Bölfer in die hiefige Gegend und übten 
viele Gewaltthätigfeiten. Andere Kaiferlihe unter dem Befehl 
der beiden Obriften Erag von Scharfenftein drangen bald hierauf 
in die Gegend der obern Saar vor und bemädhtigten ſich der 
bifhöflih Megifhen Städte Vie und Moyen-Bic, welde fie 
unter Begünftigung des Herzogs Karl IV von Lothringen durch 
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Feſtungswerke und Verſchanzungen in Vertheidigungsftand ſetzten. 
Bei dieſen Kriegsoperationen wurde ihnen die Grafſchaft Saar— 
werden von dem Herzog von Lothringen zum Werb⸗ und 
Tummelplag angewiefen, von wo fie häufige Streifzüge in 
das Saarbrüädifche unternahmen. Die Religion der Einwohner 
gab Anlaß, in der ganzen Gegend allen erdenflihen Greuel 
auszuüben, zu buandfhagen und zu plündern ; ein vom Kaifer 
Ferdinand II dem Grafen Ludwig 1626 ertheilter Schußbrief 
wurde wenig beachtet, weshalb er im Det. 1627 durd feinen 
Rath und Dberamtmann zu Kirchheim, Philipp Daniel vom 
Hagen, bei dem Herzog von Friedland, der damals in Sachen 
fand, und dur den Rath Philipp Clemens am faiferlichen 
Hof in Wien nochmals dringende Vorſtellung machen lief. 
Mittlerweile legte fih aber das Verdugiſche Kriegsvolf unter 
dem Comte de Boheme (Polheim?) ins Quartier, wodurd die Eine 
wohner beinahe völlig erfhöpft wurden. Im J. 1629 fiel Obriſt 
Erag nochmals den Naffauifhen Ländern und dem Weſtrich plün- 
bernd und brandfchagend ein, wogegen wiederholte Befchwerden 
in Wien geführt und felbft ein Mandat vom Kammergericht 
erwirkt wurde, welche Bemühungen jedoch ohne Erfolg blieben. 
Zur Bermehrung diefer Plagen griff die Peft, die fih ſchon feit 
1623 gezeigt hatte, immer ftärfer um fih und raffte in Städten 
und Dörfern viele Menfchen dahin. 

In diefem Gedränge von Widerwärtigfeiten aller Art ers 
folgte ganz unerwartet ber Ausgang der befannten Saarwerbis 
fchen Prozeßſache, die von fest an für Graf Wilhelm Ludwig 
bie Duelle vielfaher Kränfungen wurde, Am 7. Zul. n. St. 
1629 erließ nämlih das Reichsfammergericht zu Speier ein 
Urtheil, wonad dem Herzog Franz von Lothringen die angeb⸗ 
lien Meger Lehenftüde Alt-Saarwerden, Wiebersweiter und 
Bodenheim zuerfannt, der übrige und größere Theil der Orafr 
fchaft aber den Grafen von Naffau-Saarbrüden überwiefen und 
zugefproden wurde. Diefes zwar furze, aber nicht in deutlichen 
Ausprüden abgefaßte Urtheil wurde von lothringiſcher Seite, 
fei es aus Unwiſſenheit oder aus böswilliger Abſicht, ganz zum 
Boriheil des Herzogs ausgelegt. Aufs ſchleunigſte ließ derſelbe 
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am 24. Zul. 1629 neuen St. durch feinen Rath Nicolaus de 
Serainhamp das Urtheil dem Grafen Wilhelm Ludwig in 
Saarbrüden ſelbſt zuſtellen und ſechs Tage fpäter durch einige 
taufend Mann Kriegsvolf, denen Feldftüde beigegeben,, unter 
den Befehlen des gedachten Serainhamp nicht allein die Grafs 
fhaft Saarwerden, fondern auch die nicht im Nechtöftreit bes 
griffene Bogtei Herbigheim gewaltfam in DBefig nehmen. Uns 
mittelbar darauf wurden die Naffauiihen Beamten theils gefangen 
gefegt, theils des Landes verwiejen; bie Untertbanen wurden 
durch die Bedrohung, ihre Häufer niederzubrennen,, ihr Vieh 
fortzutreiben, ja felbft durch wirkliche Wegnapme ihrer Habfelig- 
feiten fo lange gequält und geängftigt, bis fie fich zur Huldigung 
bequemten, 

Gegen biefe Gewaltthaten ergriffen Wilhelm Ludwig und 
feine Brüder das einzige ihnen zu Gebot ftebende Mittel: den 
Rechtsweg bei den Reichögerichten, nachdem fie vorber den Kaifer 
und die Reichsſtände von dem erlitienen Ueberfall benachrichtigt 
hatten. Obwohl das Kammergeriht zu Speier feinen frühern 
Sehler in der Apfaffung des Urtheils durch den Erlaß eines 
ausführlichen Strafmandats zu verbeſſern fuchte, dem Herzog 
fein landfriedensbrüdhiges Berfahren verwies und bemfelben 
unter Strafe von 50 Mark föthigen Goldes befahl, nicht allein 
die occupirten Städte, Fleden und Dörfer fogleich zurüdzugeben, 
die Gefangenen in Freiheit zu fegen und feine Kriegsmannfcdaft 
unverzüglich abzuführen, fondern ſich auch des kürzlich angemaßten 
Titels „Graf von Saarwerden” gänzlih zu enthalten, fo 
wurde doch von lothringifcher Seite diefes Mandat keineswegs 
beachtet, fondern das angefangene Verfahren in erhöhter Feind⸗ 
feligfeit fortgefegt. Die Naffauifhen Wappen wurden allent« 
halben abgerijfen und durch Lothringifche erfegt, bie noch vors 
handenen Unterbeamten ſämtlich vertrieben; die Kirchen wurden 
verfhloffen, alle Pfarrer und Schullehrer gefänglich eingezogen 
und nad) Saarwerden und Bodenheim gefchleppt, wo fie von 
dem lothringifhen Präfidenten Rouffelot bei Lebensftrafe und Eons 
fiscation ihrer Güter angewiefen wurden, innerhalb 24 Stunden 
mit Weib und Kind dad-Land zu räumen und fi fernerhin, fo 
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lieb ihnen ihr Leben fei, nicht mehr in bdemfelben betreten zu 
laffen. Einige Geiftlihe, die es gewagt hatten, in ihre Ge 
- meinden zur Abwartung bes Gottesdienftes zurüdzufehren, wurden 
durch Soldaten in Begleitung bed Henfers aufgeſucht, und ent: 
gingen nur durch die ſchleunigſte Flucht groben Mißhandlungen 
oder dem Tod. Auf Ähnliche Weile wurde in der Vogtei Her- 
bitzheim verfahren, alle weltliche und geiftliche Beamten verjagt, 
alle Documente, Rechnungen und Papiere fortgefchleppt, ja ſelbſt 
das Vieh aus den gräflicen Schweizereien bei Confiscation aus 
dem Lande verwiefen und alle Nenten und Einfünfte des Grund» 
eigenthums, wovon. die Grafen bedeutendes im Saarwerdifchen 
befaßen, eingezogen ‚und. confiscirt. 

Bei diefem Berfahren des Herzogs und feiner Beamten 
zeigte fich ein tödtlicher, aus unfeligem Religionseifer ent- 
fprungener Haß gegen die Grafen von Naffau, dem man fi 
ohne alle Rückſicht, gleih als ob man mit feinem offenbarften 
und äÄrgften Feind zu thun habe, hingab und jede Gelegen— 
heit ergriff, fie mit Schimpf und Beratung zu behandeln, Der , 
Raum gefattet ed nicht, alle dieſe Drangfalg ausführlicher zu 
ſchildern, obgleih genugfamer Stoff hierzu vorliegt. Man fah 
fi in diefer Lage der Dinge von Naffauifcher Seite zu einer 
neuen Klage bei den Reichsgerichten wegen Verlegung des Land: 
friedens und zu einer Borftellung bei Kaifer Ferdinand II ver 
anlaßt; obgleich aber diefer im Mai und October 1630 nad» 
brüdlihde Schreiben an Franz von Lothringen hatte ergehen 
laffen und ihm die Reftitution der. befagten Landſchaft anbefabl, 
fo ließ fi jener in feinem Beſitz dennoch nicht flören und fuhr 
fort, in geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten eine gänzliche 
Umänderung vorzunehmen und die Unterthanen zur Annahme 
der römifchen Kirchenlehre zu zwingen, wie er bereits in der 
Grafihaft Salın getan. So blieb der Zuftand bis zur Ankunft 
der Schweden in diefer Gegend, 1633, 

Der evangelifhen Gonföderation , zu Heilbronn 13. April 
1633 errichtet, traten die Bebrüder von Naffau insgefamt bei, 
und war Graf Wilhelm Lubwig bei dem Abfchluffe des Bünd- 
niffes perfönlih in Heilbronn gegenwärtig. Zu Sicherung feiner 
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Lande öffnete er jegt einer ſchwediſchen Befagung Saar: 
brüden und Homburg, dieſes für die damalige Zeit ein gut 
befeftigter Pag. Der ſchwediſche General, Rheingraf Dito 
Ludwig, ber von dem Feldmarſchall Horn den Oberbefehl im 
Elſaß, im Weſtrich und in der Pfalz erhalten hatte, vertrieb 
fofort im Auguft 1633 die Tothringifhen Truppen, die ſich feit 
ber Invaſion vom J. 1629 in Bodenheim und in der Graffchaft 
Saarwerden feftgefegt hatten. Bei diefer Gelegenheit belagerte 
er die Lothringifhe Zeitung Bitſch, wobei das Städtchen zu 
deren Fuß in Flammen aufging. Nachdem NRheingraf Dttgy 
Ludwig die Unterthanen dieſer Grafſchaft vorläufig der Krone 
Schweden und den Gonföderirten hatte zufpwören und huldigen 
laſſen, legte er eine Befagung von drei Compagnien ein, vers 
ftärfte die Garnifon in Saarbrüden und 308 weiter nad) dem 
Elſaß. Im Sept. deffelben Jahres verfuhten zwar lothringifche 
Truppen Bodenheim wieder zu nehmen, hoben aber ſchnell die 
Belagerung auf, ald Dito Ludwig von Straßburg gegen Lützel⸗ 
ftein beranrüdte, 
Zu Worms, 18. März 1635, übergab Dxenftierna dem 
Grafen Wilpelm Ludwig Saarwerden die Graffchaft , zugleich 
den Herzog von Lothringen, wegen der bisherigen gewaltfamen 
Decupation, feines Rechtes zu den Meger Lehenftüden verluftig 
erflärend. Der ſchwediſche Rath und Refident im Elſaß, Jo— 
hann Rihard Mödlin, wurde beauftragt, Namens der Con— 
föderirten die Grafen von Naffau in den Befig zu fegen, und 
diefen freigeftellt, die im Saarwerdifgen flationirte ſchwediſche 
Bundesgarnifon noch ferner dort zu belaffen oder zurückzu— 
fenden. Die Einweifung erfolgte unter Feierlichfeiten am 23. 
April 1635, in Deifein des Grafen Wilhelm Ludwig, des 
Naſſau⸗Saarbrückiſchen Raths D. Klemens, des Oberamtinanng 
vonSaarwerden, Johann Streuf von Rauenftein, und deg Super- 
intendenten Abraham Staimlin. Man nahm bierauf die Unter: 
thanen in Eid und Pfliht, und alles fehrte wieder zur alten 
Ordnung zurüd. 

Den fhlimmften Rathſchlägen folgend, nahmen die Grafen 
von Naffau bie Wohlthat des Prager Friedens nicht — ob⸗ 
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gleich Herzog Bernhard von Weimar und ber Cardinal von fa 
Balerte fie für den Augenblid zu fhägen unvermögend, kaum 
Meg erreichen fonnten. Am 18. Sept. 1635 erſchien der Kaiſer⸗ 
lihen Bortrab Angefihts von St. Johann. Gleichzeitig langte, 
aus Meg kominend, der Marquis von Ereffac zu Saarbrüden 
an, um die Vertheidigung dieſes Drted, wo Befagung zuräd- 
geblieben, zu übernehmen. Am folgenden Tage, 19. Sept. 
machte Ereffac einen Ausfall mit einem Theil der Befagung 
und fchlug ih in Schußweite mit ‚einem Haufen von 500 
Kroaten, mußte fih aber, da er zu ſchwach war, zurüdzieben, 
worauf Saarbrüden fogleih von allen Seiten eingefchloffen 
wurde. Der öftreihiihe General Gonzaga ließ nun den Com⸗ 
mandanten auffordern, fich zu ergeben und die Stadt unverzüglich 
zu räumen, unter Bedrohung der firengfien Ahndung im Weige- 
rungsfall, erbielt aber zur Antwort, daß man ſich bis auf den 
legten Mann fihlagen würde. Die Kaiſerlichen näherten ſich jegt 
der Borftadbt, wurden aber mit Berluft von 100 Manu zuräd: 
getrieben ; beim Rüdzug ftedten fie adyt Häufer in Brand. Tags 
darauf, 20. Sept., veränderten die Belagerer den Angriffspunft 
und nahmen ihre Stellung auf der St. Arnualer Seite, vers 
brannten mebre Häufer daſelbſt, jo wie auch die Borftadbt von 
Saarbrüden, welde gegen Meg liegt, uud verfdiedene andere 
Drtfchaften. Die Belagerung mußte indeffen wegen franzöſiſchen 
Eutfages aufgehoben werden. Graf Wilhelm Ludwig befand 
ih zu Meg in Sicherheit. Dem Oberamtmann Philipp Georg 
von Piesport übertrug er die Berwaltung bed Landes, worauf 
er am 15. Sept. 1635 Saarbrüden verließ in Begleitung jeiner 
Familie, eines großen Theils der Beamten, vieler adlihen und 
bürgerlichen Perfonen aus den Städten und begab ſich nach Meg, we 
Pfalzgraf Johann Il von Zweibrüden und deſſen Sohn Friedrich 
fhon früher einen Zufluchtsort gefucht hatten. Auch fein Bruder 
Ernft Kaſimir von Weilburg hatte. fich mit ihm dahin begeben, und 
ungefähr zur felbigen Zeit war fein anderer Bruder, Graf Johann 
von Idſtein, aus denfelben Gründen nach Straßburg geflüchtet. 
Der Faiferlihe Fiscus lieg hierauf gegen die Brüder Wil- 
heim Ludwig zu Saarbrüden, Johann zu Idſtein und Ernit 
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Kafimir zu Weilburg wegen Widerfegfichfeit und befeibigter 
Majeftät beim Reichskammergericht einen Proceß einleiten, in 
beffen Folge 1637 ein Urtheil erging, wodurd die Grafen von 
Naffau ihrer Länder verlufig erklärt wurden. Kaifer Ferdi— 
nand IH, der feinem Vater 1637 in der Regierung gefolgt war, 
fhenfte hierauf die Saarbrüdifchen Ränder weſtlich des Rheins 
dem Herzog Karl IV von Lothringen zur Belohnung feiner 
dem oͤſtreichiſchen Haufe fortwährend geleifleten Dienſte, der 
fie auch , fobald die Umftände günftig wurden, in Befis nahm. 
Auf die Beſchwerde der Brüder gegen diefes Verfahren ließ, 
ihnen Ferdinand II im Jahr 1639 einen Geleitsbrief ausferti- 
gen, um fih am Faiferlichen Hof perfönli zu verantworten, 
wovon fie jedoch feinen Gebrauch gemacht zu haben fcheinen. 
Im I— 1640 ermeuerten fie bei dem Kaifer, den Kurfürften und 
Reihsfländen und der Krone Schweden ihre Anträge auf Zus 
rüdgabe ihrer Rare, die jedoch ebenmäßig ohne Erfolg geblieben 
find. Während diefen Begebniffen mußte Wilhelm Ludwig in 
ſehr fummervollen und beſchränkten Verhältniſſen feine Zeit in 
Mes zubringen. In den Tegten Jahren feines Lebens und Auf 
enthalte daſelbſt vermählte er feine ältefte Tochter Anna Juliana 
mit Herzog Friedrich von Zweibrüden, der fi ebenfalls nad 
Mes geflüchtet hatte, und flarb in jener Stadt 22. Aug. 1640, 
nachdem er beinahe 5 Jahre im Exil zugebracht und Feine Aus— 
fiht zur Ruckkehr ind Baterland zu hoffen war. Seine Gebeine 
liegen vergeffen in unbelanntem Grabe. 

Die gräflihe Witwe, Mutter von 12 Rindern, übernahm 
die vormundfchaftliche Regierung. Bereits 1642 hatte ihr K. 
Ferdinand III ein Proteetorium für die Dttweilerifhen Lande, 
vermuthlich ihr Witthum, ertheilt. Im J. 1643 fehrte fie mit 
ihrer Familie von Meg nah Saarbrüden zurüd, wo fie jedoch 
wegen fortdauernder Kriegsunruben nicht verweilen fonnte, viel- 
mebr fi veranlaßt fah, ihren Wohnfig nach Ottweiler zu verlegen. 
Dei der Uebernahme der Regierung — foviel ihr von derfelben 
von Lothringen und fpäter von Frankreich zugeflanden oder bes 
laſſen wurde — traf fie das Land in dem traurigften Zuſtand. 
Der Krieg dauerte dabei noch immer fort, und obgleich die Fran- 
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zofen weniger feindliche Gefinnungen zeigten, fo unterließen 
fie dennod nicht, die wenigen Einwohner, die nod vorhans 
den, mit Laften und Forderungen aller Art zu beſchweren. 
In dem Neichsfriedensfhluß, in welchem nad Drn. Kölluers 
Dafürhalten dur die Schuld K. Ferdinands III die Visthümer 
Meg, Toul und Verdun, auch das öſtreichiſche Elſaß dem Reich 
entriſſen wurden, iſt verordnet, daß „den Herren Grafen zu 
Naffau-Saarbrüden follen eingeräumt werden alle ihre Graf. 
und Herrfchaften, Gebiethe, geiftlihe und weltliche Lehen und 
eigenthümliche Güter, benamentlih die ganzen Graffſchafien 
Saarbrüd und Saarwerth famt allem Anfprud. Jugleigen 
die Beftung Homburg mit Gefhüg und Mobilien, fo dajelhf 
befindfich. Inmittelſt follen beiderfeits respective in ihrer Wür 
digfeit verbleiben, fowohl was im Jahr 1629 am 7. Juli durch 
Urtheil in Reviſionsgerichten zuerfannt, als ſonſten wegen zus 
gefügten Schaden, zufiehenden Recht und Geräptigfeiten, Hand- 
(ungen, Exceptionen und rechtlichen Gutthaten vorhanden, welche 
nach des heiligen Römiſchen Reichs Gefegen zu ſchlichten ſind. 
Es wäre denn Sache, daß die Partheien ſich lieber wollten güt⸗ 
lich vergleihen. Hierbey fol aud den Herren Graffen von 
Leiningens Darburg ihr Recht und Gerechtigkeit, fo fie an ber 
fagter Graffihaft Saarwerth gehabt haben mögen, offen ſithen 
und verbleiben,” Gleichwohl blieb Homburg noch lange von 
den Lothringern befegt. Ungefähr gegen das Jahr 1650 haue 
Gräfin Anna Amalia ihren Sig wieder zu Saarbrüden genoms 
men, doch wagte fie bei den fortbauernden Kriegsbewegungen 
noch immer nicht, ihre Mobilien und das Archiv aus Meg ber 
über fommen zu laffen, fo wie fie auf ben Beſitz von Saar 
brüden, Dttweiler und Ufingen ſich befchränft ſah. Sie endigte 
am 18. Nov. 1651 ihr Leben, das reich an Mühfeligfeiten und 
Kümmerniffen gewejen, und ruht in der Schloßfirche zu Saar 
brüden. Ihr ältefter Sohn Johann Ludwig übernahm die Res 
gierung des Landes und die Vormundſchaft über feine Brüder bis 
zur VBolljährigfeit des jüngften, wo fie dann 1659 die väterligen 
Lande theilten. Johann Ludwig wählte Dttweiler und Hom 
burg, Guftav Adolf erhielt Saarbrüden und Saarwerden, Bol’ 


Graf Johann Judboig in Ottbotiler. 613 


rad, der jüngſte Bruder, erhielt Uſingen. Sie wurden die Stifter 
der neuen befondern Linien von NRaffau-Saarbrüden in Dttweiler,. 
von Naffau-Saarbrüden in Saarbrüden und von Raffau-Saars 
brüden in Ufingen. Graf Kraft, geb. 7, April 1621, feit 1641 
in hollaͤndiſchem Kriegsdienſt, hatte in einem Gefecht mit den 
Spaniern bei Strahlen das Leben eingebüßt. | 

Graf Johann Ludwig , von welchem die’ Linie in Dttweiler, 
war den 24. Mai 1525 geboren und vermählte fih den 6. Det, 
1649 mit des Pfalzgrafen Epriftian I zu Birfenfeld-Bifchweiler 
Tochter Dorothea Katharina. Die Regierung der Saarbrüdi- 
fen und Ufingifhen Lande und die Bormundfchaft über feine 
Drüder übernahm er nah dem 1651 erfolgten Ableben feiner 
Mutter, wie bereits erwähnt. Einige Jahre fpäter, 1656, 
trat er ald Dbrift in franzöſiſche Dienfte und erhielt das Regis 
ment Royal-Alsace , defien Inhaber er bis 1665 geblieben ift. 
Im Jahr 1659 nahm er die Erbtheilung mit feinen Brüdern 
Guftav Adolf und Bollrad vor, in welcher ihm Homburg zufiel, 
worauf er feine Refivenz in Dttweiler nahm, aber fpäterhin ſich 
meiftens im Schloffe zu Neunkirchen aufpielt. Während feiner 
vormundfaftlihen Berwaltung und nahmaligen Regierung in 
Ditweiler hatte er mit vielen Widerwärtigfeiten zu fämpfen, 
befonders wegen der Zurüdgabe der Herrſchaften Homburg und 
Saarwerden, welche durch Lothringen fortwährend in Befig ges 
halten wurden. Bei den Friedens⸗Unterhandlungen, welche K. 
Ludwig XIV mit Lothringen anfnüpfte, verfprach derfelbe feine 
Bermittlung anzuwenden, um fene Lande den Grafen von Naſſau 
zurückzubringen; jedoch ſahen ſie ſich in dieſer Erwartung zuletzt 
getäuſcht. Eben ſo wenig gelang es dem Grafen Johann Lud— 
wig, durch einen am 5. März 1663 mit Ludwig XIV gefchloffe- 
nen Bertrag in den DBefig von Homburg zu gelangen. Endlich 
wurden bie fämtliden Beihwerden gegen Herzog Karl IV von . 
Lothringen nochmals vor den Reichstag nad Regensburg gebracht, 
wo am 29,/19. Dec. 1669 und 1670 verfepiedene Verhandlungen 
gepflogen wurden, gemäß welden der Herzog alle obrigfeitlichen 
Rechte und Einkünfte des Amts Homburg an Raffau zurüdgeben, 
jedoch vorläufig noch im Befig der Feſtung bleiben, die Befagung 
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aber auf feine Koſten erhalten follte, bis ihm die auf 140,000 
Thaler ermäßigte Kriegsentfhädigung vom deutſchen Reid be⸗ 
zahlt werden würde. 

Ab Seiten der Reunionsfammer. zu Mey aufgefordert, dem 
König von Frankreich zu huldigen, von. demfelben Dttweiler und 
Homburg zu Lehen zu empfangen, fhrieb Jopann Ludwig, 19. Jun. 
1680, an feinen Bruder Bollrad, der ihm gerathen hatte, ſich in 
die Zeit zu ſchicken: „Viel lieber will ih mir Altes mit Gewal 
wegnehmen laſſen, fo habe ich dod eher Hoffuung zu deſſen 
Wiedererlangung.“ Sofort gab er durch Ceſſionsacte die Graf 
Schaft feinem Sohn Friedrich Ludwig, während er ſelbſt auf das 
rechte Rheinufer ſich zurückzog, um in dem Alter von 56 Jahres 
für den vorzufependen Fall eines Bruchs mit Frankreich feinen 
Degen dem Dienft von Kaijer und Reich zu widmen, Obriß— 
Wachtmeiſter bei einem ebercheiniihen Kreisregiment , General 
major und Negimentsinpaber im 3, 1682, blieb er im activen 
Dieuft bis zu feinem Lebensende, und iſt er im Winterquartier 
zu Reichelsheim, wo auch feine Orabftätte, den 9. Febr. 16W 
verfiorben. Seine Witwe xefidirte im Schloß Neunkirchen bei 
Oitweiler, + 7. Dee. 1715. Bon ihren adt Kindern find zu 
neunen Friedrich Ludwig, Vollrad, Karl Siegfried, Ludwig; 
diefer, geb. 21. Febr. 1661, vermählte fi 8. Febr. 1694 mi 
der Gräfin Amalie Louife von Hoorn und ſtaud, holländiſcher 
EontresAdmiral, im Begriff mit der Flotte nad Suyrna zu 
fegeln, als der Tod ihn überraſchte, 19. Dec. 1699. Bolvad, 
geb. 7. Nov. 1656, erhielt im 3. 1674 eine Compagnie im laiſer⸗ 
lichen Regiment Marcheſe de Grana und machte den Feldzug im 
erftien Reichskrieg gegen die Franzofen mit, zog dann mit dem 
Kreisregiment feines Baterd 1685 als Dbrift nad Ungern 
gegen die Türken, trat nach feiner Rüdfunft in Dienfle dt 
vereinigten Niederlande, ward Gardeobrift, General » Lirw 
tenant und Gouverneur von Rimmegen und flarb an di 
Blattern am 15. Januar 1705, als er eben feine Familie in 
Dttweiler befuchte. Karl Siegfried, geb. 3. Sept. 1659, war 
1673 Hauptmann im Regiment Marcheſe de Grana uud far 
7. Febr. 1679. 


Graf Kriedrich Tudbiig. 615 


Sriedrich Ludwig, geb, 3. Nov. 1651, hatte, ein Knabe 
noch, eine Compagnie in des Baterd Regiment Royal-Alsace, 
bie er doch aufyab, um als Obriftslieutenant bei Pfalz-Birken- 
feld in den Dienft der Oeneralftaaten zu treten. Zu Graven=- 
fein, dem in der jüngften Vergangenheit vielfältig genannten 
Schloß, der Juſel Aljen gegenüber, das auch als die Pflanzflätte 
bes Öravenfteiner Apfels, einer ausgezeichneten Calvillen-Art, den 
Pomologen bekannt ift, auf dem gräflich Ahlefeldtſchen Gut, 
wurde ihm am 28. Jul. 1680 die Gräfin Chriſtiana von Ahle 
feldt, bie Erbin der Grafſchaft Rixingen in Deutſch⸗Lothringen, 
angetraut. Seine Lande, die durch die früheren Kriege und 
fortwährenden Durchmärſche ruinirt und in große Schuldenlaſt 
verſunken waren, wurden jetzt durch die ſchweren Bedrüdungen 
der Franzofen immer tiefer herabgebradht. Unter dem Borwand 
der Somverainität erhob der König von Branfreig Eontributionen 
und Kriegsfteuern , erzwang Natural = Lieferungen und Frohns 
bienfte, 308 die einträglichften Regalien an fi und ließ andere, 
z. B. die Zölle, völlig eingehen, fo daß dem Randesherrn 
wenig übrig blied, Manche Sorgen, Befümmerniffe und Ver⸗ 
drieglichfeiten erlitt der Graf in diefen Zeiten der Religions: 
verfolgung. Nicht allein mit den Geiftlihen, fondern auch mit 
den neu befehrten Unterthanen gab es unangenehme Auftritte 
und Proceffe, da legtere, geftügt auf die Verordnung die ihnen 
Steuer» und Abgabenfreiheit auf zehn Jahre zuficherte, aud bie 
gewöhntichen Renten ‚und Güterzinfen verweigerten. Diefe Zeit 
umftände benugend, erhob die Abtei Wadgaffen im Jahr 1688 
einige alte Anfprühe auf die in der Grafſchaft Ottweiler 
gelegenen Orte Neunfichen und Spiefen, welche der Abtei, 
nach ihrer Behauptung ,- von den früheren Grafen entzogen 
worden. Diefe Anſprüche waren, wie 'ed fiheint, nicht ganz 
ungegründet,, vielleicht aber etwas übertrieben, Nach einigen 
Unterhandfungen nahmen Abt und Konvent die befagten Orte 
Durch gerichtlichen Act in Befig, wogegen ber Graf jedoch 
Dppofition einlegte und deshalb von ber Abtei vor ben Siege 
Pr6sidial zu Saarlouis geladen wurde. Nah mehrjährigen 
Proceß entfchied dieſer Gerichtshof zum Vortheil des Grafen, 
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und das Klofter furhte ſpäterhin duch Vergleich die Sade zu 
beendigen. 

Wittwer 12. Febr. 1695, Vater von act Töchtern, ging 
Friedrich Ludwig 27. Sept. 1697 die zweite Ehe ein mit ber 
Gräfin Louife Sophie von Hanaustichtenberg. Aus diejer Ehe fan 
nur ein Sohn, 6, Det. 1698, der aber bald nad der Geburt 
wieder farb. Der Friede zu Rpswyk (1697) gab ihm, ‚gleich den 
übrigen deutjchen Fürften des linken Rheinufers, feine ſouverainen 
Rechte wieder zurüd, Man genoß indeffen die Wohlthaten des 
Friedens nicht lange, da bereits 1702 neue Rüſtungen zum Krieg 
vorgenommen wurden, in Folge deren bie Freisausfchveibeuden 
Fürften Einladungen zum Bündniß gegen Frankreich und Aw 
forderungen zur Stellung der Gontingente an Mannſchaft und 
Geld an alle Reihsftände, Fürften und Grafen ergehen liefen. 
Friedrich Ludwig Fonnte indeffen wegen feiner Nähe zu Zranf 
reich in dem bald hierauf ausgebrochenen fpanifchen Erbiolger 
frieg diefen Anforderungen nicht ferner Genüge leiſten. Ja 
diefer Zeit wurde durch den Tod des Fürften Bollrad zu Wfingen, 
+ 1702, das von demfelben verwaltete Seniorat des Naſſauiſchen 
Haufes erledigt; ed ging am Friedrich Ludwig über, als ältehed 
Glied der Familie, der fi die damit verbundenen Gefchäfte mit 
Eifer und Umfiht empfohlen fein ließ. Unter manchen derſelben 
nahmen ihn die fortwährenden Eingriffe der lothringiſchen Re⸗ 
gierung in die Grafſchaſt Saarwerden vorzüglich in Anſpruch. Er 
betrieb daher 1706 bie durch den Vertrag vom J. 1669 vor 
bebaltene Revifion des Urtheils von 1629 bei dem Reichstag 
und trug auf Refitution der "entzogenen Drte Alt- Saarwerden 
und Borenheim an, Doch wurde durd die damaligen Kriege 
umftände der weitere Fortgang diefer Sache aufgehalten. Um 
mittlerweile den Berluft des bisherigen Amtsfigeg zu Bodendeim 
zu erfegen, wurde 1707 durch das gräflih Naſſauiſche Gejamt 
haus in dortiger Gegeud das Städtchen Neu-Saarwerden ge 
gründet, das mittels einer fleinernen Brüde über die Saar die 
Verbindung mit dem gegenüber liegenden Lothringifchen Boden 
beim und andern Naffauifhen Orten erhielt. Den fid der 
niederlaffenden Bürgern ertheilten die Grafen verſchiedene pri: 
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vilegien , Freiheiten und Rechte und forgten für bad. veligiöfe 
Bedürfnig der Einwohner biefes Orts, ber forthin Sig ber 
gemeinfchaftlichen Regierung biieb bis zu deren Auflöfung. Die 
Deunruhigungen von Seiten der Lothringer dauerten unterdeffen 
dermaßen fort, daß Graf Friedrich Ludwig 1708 den Beiftand 
ber Reihsverfammlung anrufen mußte. Hierdurch geftalteten fi 
jedoch die Sachen nicht beffer, und er hatte von dieſem feind«s 
jelig gefinnten Nachbarſtaat noth viele Unannehmtichfeiten zu 
erleiden. | Ä 

Im 3. 1721 fielen dem Grafen, in Gemeinfdhaft mit Graf 
Karl Ludwig zu Saarbrüden, die Idſteiniſchen und Wiesbadifchen 
Lande zu, deren Huldigung er im März 1722 empfing. Bald 
hierauf braden die 1721 begonnenen Bewegungen im Saar» 
werbifchen aufs Neue aus, zu deren Stillung man ſich genötbigt 
fab, die Hülfe des oberrheinifchen Kreifes in Anfprucd zu nehmen 
und Kreistruppen zur Erecution in diefe Graffchaft verlegen zu 
laffen, wodurd die Ruhe wiederhergeftellt wurde. Im Frühling 
1723 fehrte der Graf nad Ottweiler aus dem Zdfleinifchen zurüd, 
wo er geraume Zeit verweilt hatte ; dorthin begab ſich jest fein 
Schwiegerfohn Karl Ludwig, der am Schluffe deffelben Jahres 
in Idſtein farb. Durch dieſes Ereignig fam Graf Friedrid 
Ludwig, bereitö im 73. Lebensjahr ftehend, ganz unerwartet in 
den Befig der Grafſchaft Saarbrüden und der übrigen Landes» 
antheile Karl Ludwigs, welcher nah dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge ihn hätte beerben follen. Im Febr. 1724 nahm er Befig 
von Saarbrüden, und noch in demfelben Jahr wurde ihın auch 
die im Badifchen liegende Herrfchaft Lahr, die feit 1629 zum 
Softeinifhen Antheil gehört hatte, aber feit einer Reihe von 
Jahren dem Haufe Naffau entzogen war, durch Entfceis 
dung ber Reichsgerichte wieder zurüdgegeben. Ein befonderer 
Bergleih wegen biefer Herrfhaft wurde 1726 mit dem Marks 
grafen von Baden, ber biefelbe bisher in Händen gehabt hatte, 
abgefchloffen. Gegen das Jahr 1725 fah Friedrich Ludwig fich 
nochmals in unangenehme Proceffe mit der Abtei Wadgaffen 
verwidelt, die fhon unter Graf Karl Ludwig begonnen hatten. 
Dieſe Streitigfeiten betrafen hauptſächlich die Ausübung der 
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Tandeöherrlihen Rechte über das Elöfterliche. Territorium, welde 
Nafau nah der Behauptung des Convents zu weit ausgedehnt 
habe, und gaben nun der Abtei Anlaß, die Landeshoheit der 
Grafen völlig von fi abzuweifen und eine gänzliche Unabhängig- 
feit zu erſtreben, indem ſich dieſelbe auf die Stiftungsurfunde 
berief, gemäß welcher die Grafen von Saarbrüden allen Rechten 
über das Klofter entfagt hätten. Der 25. Mai 1728 wurde des 
Grafen Friedrich Ludwig Todeßtag, und ift mit ihm die Linie 
in Ditweiler erlofhen ; die Gräfin Wittwe aber lebte bis zum 
9. Aprit 1751. | 

Graf Gufav Adolf, geb. 27. März 1632, hatte in ber 
Brudertheilung Saarbrüden und Saarwerden erhalten. Durch 
Reichsſchluß vom 14. Jul. 1670 wurde auch Herzog Karl IV 
son Lothringen genöthigt, die fo lange in Beftg gehaltene Graf- 
fhaft Saarwerden an Naſſau zurüdzugeben und ſich lediglich auf 
die drei Drte zu beſchränken, welche ihm durch Urtheil des Reichs⸗ 
Fammergerihts vom 3. 1629 waren zuerfannt worden. Hierauf 
wurden am 23,/12. Det, 1670 die Grafen von Naffau, nah 
3djähriger Entbehrung ihrer Necte und Einfünfte, durch faifer- 
liche Commiffarien in den Beſitz ber Grafſchaft Saarwerden 
wieder eingeführt. Anfangs Dec. 1673 nahmen die Turennifchen 
Kriegsvölfer bei ihrem Rüdzug von Simmern ihre Winterauars 
tiere in Saarbrüden. Am 2. Der. rüdte der Marquis de Roche 
fort mit einigen Compagnien Reiter ein und nahm ſogleich 
Befig von den Stadtthoren und dem Schloffe, in welchem legtern 
er ſich einguartierte. Hier forderte er den Grafen Guſtav Adolf 
auf, eine fohriftlihe Erklärung auszuftellen,, nicht gegen Franf- 
reich in Kriegsdienſte zu treten; da indeffen der Graf hierzu 
fih nicht verftehen wollte, ließ er denſelben am 11. Dee. ver- 
haften und unter.ftarfer Bedeckung nah Nancy abführen. Bon 
diefer Zeit an blieb Saarbrüden bis zum Jahr 1677 in fort 
währendem Befig der Franzofen ; ununterbrocdener Truppen- 
wechſel und Kriegscontributionen aller Art belafteten die Eins 
wohner, die, von ben Uebeln des 30jührigen Krieges noch er« 
fhöpft, Hierdurch immer tiefer in Armuth und Verfall ver- 
fanfen. Nach fünfmonatliher Gefangenschaft in Meg wurde Graf 


» 
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Guſtav Adolf durch die Bemühungen feiner Gemaplin und feiner 
Berwandten wieder in Freiheit gefegt und den Seinigen zurüds 
gegeben. „Am 13. May 1674 ift unfer gnädigſter Graf und 
Herr wieder von Meg fommen und Gott Lob glüdlich und gefund 
arrivirt. Weilen er aber von dem bier liegenden Commandanten 
(Sapitaine Craste) nit ins Schloß gelaffen worden, haben 
ihre Gnaden ihre Reife nach Ditweiler genommen.” 

Da Graf Guſtav Adolf bei feiner Rüdfunft feine Lande 
von den Franzoſen überfhiwemmt und Saarbrüden, wo man ihm 
feinen Aufenthalt gönnte, ganz in derſelben Befig gefunden 
hatte, beſchloß er, da er nichts für die Seinigen thun fonnte, 
dem deutschen WBaterland feine Dienfle anzubieten, und trat 
ber eben fih bildenden Reichsarmee ein, die fih zum Feldzug 
gegen Franfreih zujammenzog. Am 26./,16. Mai 1677 fegte 
die kaiſerliche Armee fib in Bewegung, bie Franzoſen aus 
Eaarbrüden zu. vertreiben, „Nachdem die Kapferligen ihr Lager 
hinter der Stadt in einer Länge gefchlagen, inzwifchen aber.den 
Drt auffordern laſſen, hat felbiger Commandant Namens du Noy 
fih durchaus nicht ergeben wollen, ungeachtet er die ganze Armee 
vor Augen gefehen, Mittlerweile hat man eine Bruftwehr nächft 
am Schloß aufgeworfen und mit Musqueten chargiven laffen, 
Wie nun der Commandant folchen Eruſt gefehen, ift er mit 
höchſter Bermeffenheit aus dem Schloß gefallen und hat die ganze 
Stadt an allen Drien angezündet, welche dann in Gegenwart 
der Rayjerlihen mit Kirchen, ja fogar auch allen Thürmen ers 
bärmlicher Weife abgebrannt. Wie nun die. Generalität foldhen 
Mordbrand und großen Muthwillen gefehen, hat fie anders nicht 
gekönnt, als das fhöne und Herrlihe Schloß mit Gewalt aus 
zugreifen, wie es denn gar bald ausgemacht worden, indem man 
Freitags den 28,/18. Mai zwei Kanonen auf St. Johanner 
Seiten an die Brüde gepflanzet, auch zwo in die Stadt Saar- 
brüden nächſt an die Pforten, welche wader auf einen Ort, um 


Breſche zu machen, gefpielt haben. Und weil man fich nicht zu 


fange mit diefen Gäften aufhalten wollen, hat man auch zwey 
Feuermörfel nähft ans Schloß geführt, welche baffelbe bald in 
Brand gebracht, Wie nun die Franzofen dieſe Extrema gefehen, 
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iſt ihnen der Muth gänzlich entfallen, haben derowegen ange⸗ 
fangen, die Trommel zum Accord zu rühren, wobei fie zugleich 
einen Dfficier heraus gefhidt und um Gnade angehalten, welche 
aber nicht mehr vorhanden geweſen, fondern man hat hinein 
geſchikt, um die Frau Gräfin von Naffau (Guſtav Adolfs Ges 
mahlin, Eleonora Clara), weldhe fie fonften nicht haben wollen 
ausfolgen Taffen, heraus zu bringen, welche dann der Herr Graf 
Breuner heraus geführt. Nach diefem bat man die Guarnifen, 
fo noch in 330 Mann beftanden und in der Belagerung toll und 
voll gewefen, hinausgehen laffen, da dann mander im Heraus- 
marfhiren tapfer abgeprügelt worden. Wie fie nun alle aus 
dem Schloß gewefen, hat man fie-vor das Thpr gejagt und alfe 
Preis gegeben, da fie denn von den Croaten als in einer Hige 
theils niedergemegelt, theils erfchoffen worden. Die Bürger 
haben bei Anzündung der Stadt die Thore mit Gewalt aufs 
bauen müffen, daß fie aus dem euer fommen fönnen.” 

Der Commandant du Roy, der fi während deſſen ver- 
borgen hatte, wurde endlich aus feinem Verſteck bervorgezogen. 
Es wurde beratbichlagt, ob man ihn aufhängen laffen follte, weit 
er ſich in einem ſchlecht befefligten Ort fo hartnäckig gegen die 
faiferliche Armee vertheidigt und die Stadt noch vor feinem 
Rückzug ins Schloß in Brand gefegt habe. Da er indeffen einen 
Befehl des Königs von Frankreich vorzeigte, nah weldem er 
fo handeln follte, fobald er angegriffen würde, fo erachtete ber 
Herzog von Lothringen, daß ihm diefe That nicht angerechnet 
werden fönne, und man fchidte ihn mit dem Groß-Profoß Simon 
nah Trier in Haft. Den 19./29. Mai beorderte Herzog Karl 
ben Obriften Ludwig von Salins, fih des Schloffes Kirfel bei 
St. Ingbrecht zu bemächtigen. Salins berannte baffelbe mit 300 
Dragonern und forderte die Defagung zur Uebergabe auf, wozu 
fih der Commandant Ehäteaufort unter der Bedingung freien 
Abzugs verftand und fodann mit feinen Leuten zu der Armee 
Erequis nah Marfal abzog. Nachdem Obriſt Salins eine Bes 
fagung in Kirkel gelaffen, kehrte er nah Saarbrüden zurüd, 
wo Herzog Karl noch verweilte, der unterdeffen das Schloß 
Kriehingen hatte weguehmen laffen. 
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In dem unglücklichen Gefecht bei Kochersberg, 7. Det. 1677, 
wurde Graf Guſtav Adolf, jegt Generalmajor , tödtlich vers 
wundet umd gefangen; man bradte ihn nad Straßburg, und 
dort ift er den 9 Det." geftorben. Die Leiche wurde in der St. 
Thomasfirche beigefest. Den 14. Yun. 1662 hatte ſich der Graf 
mit der Gräfin Efeonora Clara von Hohenlohe⸗Neuenſtein ver- 
mäplt und von ihr fieben Kinder, deren Bormundfcaft fie for 
fort übernahm, Ungemein ſchwierig wurde die Stellung dieſer 
Bormundfchaft durch die franzöfifchen Reunionen, die ſich nament⸗ 
lih über Saarbrüden, Homburg, Ditweiler, Saarwerden er« 
reiten. Ungeachtet von Naſſauiſcher Seite der. Beweis aud 
Urkunden und Lehenbriefen geführt wurde, daß nur von einigen 
Lehenftüden Rede fein fönue, indem bei weiten ber größere 
Theil der Graffehaft Allodium und Reichslehen fei, erfolgte den» 
noh am 8, Zul. 1680 das Urtheil dahin, daß Gräfin Efeonora 
Clara unter Strafe der Lehensentziehung von dem Biſchof von 
Meg für die ganze Grafſchaft Saarbrüden binnen 40 Tagen 
die Lehen zu empfangen und demfelben perfönlich zu buldigen 
babe. Ihr wurde zugleich befohlen, feinen andern Oberberrn 
als den König anzuerfennen, und ihren Untertbanen aufgegeben, 
bei feinem andern Gericht in letzter Inſtanz, als bei dem Par—⸗ 
lament in-Meg zu appelliren. In derfelben Zeitfrift follte fie 
ihre Lehenbrieſe und das Berzeihniß der Lehenftüde beibringen. 
Die Herrfchaft Ottweiler wurde in diefem Urtheil nicht erwähnt, 
ba fie lediglich ald eine Dependenz von Saarbrüden betrachtet 
wurde, obgleih nur eine Rente von 55 Pfund Meyer Geld 
Cungefähr 50 Goldgulden) im Divminger Thal wirklich von Meg 
febensabhängig war. Aehulides Verfahren und Urtheil vom Li. 
Zul. 1680 trafen auf Saarwerden, mit dem Unterfchied jedoch, daß 
die Befiger diefer Grafihaft nicht namentlich genannt, fondern mit 
dem Ausdruf »Le pretendu seigneur de Saarwerden« bezeichnet 
wurden. Sn beiden Urtheilen beziehen ſich die Gerichte auf die 
Rechte, welche der König vermöge Münfterifchen Friedensſchluſſes, 
beftätigt durch den von Nimmegen, über dieſe Länder erhalten habe, 

Unterm 17, Det. 1680 erließ die Kammer eine Verordnung, 
welche der Gräfin Efeonora Clara und dem Grafen Friedrich 
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Ludwig aufgab: in Betracht daß. ber Bifchof von Meg von dem 
König die Lehen über fein Hochftift noch nicht empfangen babe, 
wegen ihrer Befigungen -der Kammer in Meg perföntich zu 
huldigen. Alle ihre Bemühungen am Hofe zu Berfailles, die 
Begünftigung zu erhalten, die Hufdigung durch einen Bevoll- 
mädhtigten feiften zu laſſen, waren vergeblich, da man die Abſicht 
hatte, die Bafallen auf jede mögliche Weife zu demüthigen. Sie 
ſahen ſich daher nothgedrungen, dieſen Schritt ſelbſt zu thun, 
und empfingen am 9. Januar 1681 die Lehen, und zwar die 
Gräfin für die ganze Grafſchaft Saarbrüden und einen Theil 
von Saarwerden, Bockenheim und ben Wieberöweiler Hof, Fried- 
vich Ludwig aber für die Herrfhaft Ditweiler, Homburg md 
das Uebrige der Grafſchaft Saarwerden, wobei ihnen auferlegt 
wurde, das Verzeichniß der Rehenftüde nachträglich beizubringen, 
An demfelden Tage wurde ihnen eine Drdonnanz zugefertigt, 
welche dem bifhöflichen Amtınann zu Vic befahl, die Gräfe und 
den Grafen unverzüglich in den Befig aller ihrer frühern Rechte 
einzufegen. Diefer Befehl wurde ſogleich in Vollzug gefegt und 
die Untertbanen in Saarwerden und Bodenheim ıc. Naſſauiſcher 
Seite in Eid und Pfliht genommen; aber mit fobald war 
dies gefchehen, als von dem Prinzen Karl Heinrich von Vaude 
mont die alten Lothringiſchen Anmaßungen in der frühern Zu 
dringfichfeit erneuert wurden. Zum Weberfiuß fuchte aud der 
Prinz von Baudemont des Haufes Lothringen Anfprüde auf 
Saarwerden zur Geltung zu bringen. 

Der gewaltthätigen Politik gefellten fi vefigiöfe Bedrür 
dungen, dieſe in einer Klagſchrift der Naffau »Saarbrüdijgen 
Kanzlei vom 3. 1686 aufgeftellt. Darin heißt es: „1) Im der 
Grafſchaft Saarwerden wurden alle reformirten Kirchen auf Befehl 
des Grafen von Rabutin-Buffy durch den grand pr&evöt Simon 
mit gewaffneter Hand theils ruinirt, theils gänzlich eingeriffen. 
Die Prediger wurden aus dem Lande verwiefen und die Unter 
thanen durch Gefängnig und andere Zwangsmittel zur Verãn⸗ 
derung ihrer Religion angehalten. 2) Sobald nur zwei römiſche 
Familien fi in einem Drte niedergelaffen hatten, wurden ihnen 
die evangelifhen Kirchen zur Hälfte eingeräumt und das Co- 
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exereitium (Simultaneum) eingeführt, oder den Evangelifchen 
wohl gar ihre Kirchen ganz weggenommen, 3) Die Geiftlichen 
werden unter manderlei Borwänden, 3. B. eines angeblich 
ſchlechten Lebenswandels ıc., ja felbft wenn fie ihre Pfarrges 
meinden zur Standhaftigfeit ermaßnen, captivirt, mulctirt und 
exilirt. 4) Sobald einer auf diefe Weife gefangen oder and« 
getrieben ift, will man nicht zugeben, daß die Obrigfeit einen 
andern evangeliichen Prediger an deſſen Stelle berufe, fondern 
prätendirt vielmehr, dag ein Römiſch⸗Katholiſcher demfelben fuc« 
eediren folle. Auch geftatte man in diefem Falle den Evangeli- 
hen nicht einmal, dem Gotteödienft iu auswärtigen Gemeinden 
beizumohnen, 5) Und wenngleih noch an irgend einem Drte 
evangelifche Geiftliche gedulden würden , fo wäre benfelben doch 
entweder gänzlich verboten, ihr Amt zu verfehen, oder doch fehr 
befchränft. Ferner mit wen die römifche Geifllihe etwas in 
Religionsfachen zu fprechen anfingen (welches befonders bei 
Eriminalverbrechern. und Berurtheilten der Ball fei, denen fie 
wider Willen aufgedrungen würden), beffen dürfe füch fein evanı 
gelifcher Geiftlicher. noch eine weltliche Perfon bei Lebensfirafe 
weiter annehmen, unter dem Borwand, daß foldhe Leute auf dem 
Wege der Beiehrung begriffen feien. 6) Die Unterthanen, ja 
ſelbſt ganze Gemeinden würden nicht nur durch Geldverſprechungen 
und eines freien Trunfes für die Gemeinde zur Aenderwig der 
Religion gebracht, foudern, wo dieſes nicht heife, durch Gefäng- 
niß und Zwang, wobei fie einen Revers ausftellen müßten, daß 
fie freiwillig übergetreten feien. Auf .diefe Weile wäre es in 
der Graffchaft Saarıverden fo weit gebracht worden, daß bort 
gar feine evangelifhen Prediger vorhanden find, welde gleich 
bei der Anfündigung des Befehls ſtehendes Fußes das Land 
verlaffen mußten. Im Uebrigen feien auch nur nocd wenige 
evangelische Einwohner dort anzutreffen, und die Kinder ber» 
felben würden gezwungen , in bie fatholifhe Schule zu gehen. 
7) Sowie aber die Evangelifhen zur Abſchwörung ‚ihrer Reli« 
gion durch gefchärfte Maßregeln gezwungen werden, eben fo 
ſcharf, ja noch fehärfer, bei Eonfiseirung ihrer Güter und Leibes⸗ 
firafe, if den Kathofifchen der. Webertritt: zur evangelifchen 
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Religion unterfagt, und den Evangelischen bei Berluft ihres 
Religiongerercitiums verboten, folhe aufzunehmen. 8) Beim 
Abfterben evangelifher Magiftratsperfonen und anderer weltlichen 
Beamten würden biefelben durch Katholiſche erfegt. Auf dem 
Lande müſſen alle Ober» und Unterbeamten bis auf den Schultheiß 
und Gerichtfchreiber entweder die Religion ändern und ab» 
fhwören oder ihre Dienfte verlaffen, welches mit Beifpielen aus 
allen Fürſtenthümern, Grafihaften und Herrfchaften im Weſt⸗ 
rich, auf dem Hundsrüden, im Elſaß, im Zweibrüdifchen, in 
Birfenfeld, Sponheim, Beldenz, Lügelftein, Saarbrüden, Saar» 
werden, Rheingraffaften, Hanau, Rapoftftein, Reiningen und 
Fledenftein belegt werden fann, in welchen beinahe fein einziger 
evangelifcher Verwalter, Stadt⸗ oder Gerichtfchreiber, Schult⸗ 
heiß, Bogt, Stabhalter, Heimburger gelaffen worden fei. Den- 
jenigen, welche auf dieſe Weife zur Entfagung ihrer Dienfte 
genöthigt, ihre Dimiffion gegeben hätten, würde dieſes als eine 
Verachtung der königlichen Dienfte ausgelegt und diejelben bei 
100 -200 Thaler Strafe gezwungen, ihre Aemter beizubehalten 
und mithin ihre Religion zu ändern. Hierzu fommt noch, daß 
man alle Wirthe, Gaftgeber, Mesger, Bäder, Barbierer und 
bergleihen unter die Zahl der föniglihen Diener rechnet und 
jofort alle Evangelifche, welche diefe Handthierung führen, vor 
Gericht zieht und fie möthigt, entweder ihre Religion ober ihr 
Gewerbe aufzugeben. 9) Denjenigen, welche ihre Religion nicht 
ändern, wohl aber ihre Dienfle und das Land verlaffen wollen, 
wäre dad Auswanderungsrecht dergeftalt eingefchränft, erfchwert, 
ja gar entzogen worden, daß ihnen theils Niemand etwas ab- 
faufen, nod auf ihre Güter lehnen dürfe, anderntheils aber 
ihre Kinder außer Landes zu führen oder zu verheurathen gänz- 
lich unterfagt fei. 10) Würden die Neubelehrten aller Laften, 
befonders der Einquartierung entledigt und dieſe den Evangeliſch 
gebliebenen aufgedrüdt. 11) Würden den evangelifhen Geif- 
lien ihre Befoldungen,, den Kirchen, Hospitälern und Stiften 
ipre Einfünfte dergeftalt -gefehmälert oder gar weggenommen, 
daß jene nur fümmerlich fubfiftiven könnten, diefen aber das 
Erlöſchen bevorfiehe. Dagegen müffe vom Magiftrat für Wop- 
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nung und, Bedürfnig der neu angeftellten katholiſchen Geiftlihen 
geforgt werden. 12) Wäre befohlen worden, alle eingegangenen 
Kiöfter wieder berzuftellen und aufzubauen, fo wie die Güter 
berjelben zurüdzugeben.” 

Durch diefes Berfahren wurden in den hieſigen NRaffauifchen 
Landen über fünfzig Gemeinden theild genöthigt, theils durch 
große Berfprechungen und Begünftigungen verleitet, ihre Religion 
zu Ändern. In der Umgegend von Saarlouis wurden alle evan-, 
gelifhen Gemeinden ohne Ausnahme durch militairifche Gewalt 
zum Webertritt gezwungen. In St. Johann, Bodenbeim und 
St. Lorenzen wurden ben Evangeliichen die Kirchen mweggenom« 
men und beinahe in allen übrigen Kirhen das Simultaneum 
eingeführt oder einzuführen verſucht. Die feierliche Befigergrei- 
fung diefer Kirchen geihah im Sommer 1686 dur den Bifchof 
von Meg, Georg D’Aubuffon de la Feuillade. Am 18. Der, 
1687 wurde zu Saarbrüden das Gejeg des Könige publicirt, 
welches die Todeöftrafe gegen diejenigen ausſpricht, welche die 
Flucht der Neubefehrten begünftigen würden. Weiter wurden 
durch einen föniglihen Erlaß die fatholifhen Feiertage eingeführt, 
allen Beamten die Beiwohnung der Meffe anbefohlen ; bei harter 
Strafe durfte Sonntags nicht das geringfte, ſelbſt das nöthigſte 
Geſchäft verridtet werden. Auch den Neubefehrten hatte ihr 
Vebertritt mande Plagen gebracht; nicht allein wurden auf den 
Antrag ihrer Geiflihen häufige Strafen wegen Berfäumung ber 
Meffe über fie verhängt , jondern es befahl auch der Intendant 
‘de la Goupilliere durch Verordnung vom 12. Januar 1688, 
daß fie bei 10 Livres Strafe dem Katehismusunterricht unaus- 
gefegt beizuwohnen und ihre Kinder ebenfalls zu ‚demfelben 
anzuhalten hätten. Den Eltern, Bormündern und Verwandten 
wurde unter gleicher Bedrohung aufgegeben, ihre Kinder und 
Dflegbefoplenen in die Schulen zu fhiden, um fefen, fchreiben 
und franzöfifch reden zu lernen. Endlich verfügte doc der Rys— 
wyker Friedensſchluß, Art. 15: „Ebenermaßen follen die Fürften 
von Naffau, Hanau und Leiningen und alle andere des Heiligen 
Römiſchen Reihe Stände, welche vermög des A. Articuls diefes 
Tractats und anderer in vorigen Stand zu fegen find, in alfe 
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und jede ihre Herrſchaften und dahin gehörige Nutzen und Ein— 
fünfte und alle Rechte und Wohlthaten, fie mögen Namen haben 
wie fie wollen, wieder eingefegt werden,” Gräfin Efeonora Clara 
hatte unter diefen Drangfalen die vormundichaftlihe Regierung 
bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes Ludwig Kraft geführt und 
hierauf, während derjelbe in Kriegsdienften abwefend war, bie 
Landesverwaltung noch eine Reihe von. Jahren unter ihrer 
Auffiht behalten. Alle Nachrichten rühmen ihre unerfchrodene 
Ausdauer in jeglicher Gefahr, ihr muthvolles und fRandhaftes 
Tragen aller Leiden, welde ihr vom Geſchick auferlegt wurden, 
und ihre Güte gegen die Untergebenen, denen fie fi dur 
manche milde Handlungen wohlthätig erzeigte. Sie farb zu 
Saarbrüden, 4. Mai 1709. 

Bon Guſtav Adolfs Söhnen haben Mannes Alter erreicht 
Ludwig Kraft und Karl Ludwig ; Guftav Adolf hingegen, geb. 
17. Det. 1669, ftarb 11. Jul. 1683, in Folge einer auf der 
Jagd empfangenen Schußwunde. Ludwig Kraft, geb. 28. Mär; 
1663 , betrat die militairische Laufbahn 1682 als Gapitain bei 
dem franzöfifchen Reiterregiment Rofen, dem er doch valedicirte, 
um als Major der berittenen Leibgarde des Prinzen Wilhelm 
von Dranien einzutreten. Dafür befirafte ihn K. Ludwig XIV 
mit der Confiscation feiner Lande, daher der Graf zu Ende des 
J. 1687 wieder in franzöfifhe Dienfte ald Obrift- Lieutenant 
bei Boufflers, Cavalerie l&gere, überging. In Anerfenuung 
feiner bei Fleurus bezeigten, durch fehr gefährliche Vermundung 
befundeten Tapferkeit erbielt er am 3. Sept. 1690 ein Gava- 
ferieregiment des Namens Naffau. Brigadier 17. Aug. 1692, 
Mar£chal-de-camp 30. März 1693, hat er abermals bei Steen- 
ferfe böchlich fih ausgezeihnet und damit das auf deutſchen 
Fuß geſetzte Regiment Royal-Allemand ftatt des wenig einträg- 
lichen franzöfifhen Negiments ſich verdient. Er biieb au, 
obgleih durd den Ryswyler Friedensſchluß der ihm aufge: 
drungenen Herrfchaft ledig, in feinem Dienftverhältniß zu Zranf- 
veih und wurde am 23. Der. 1702 von Ludwig XIV zum 
General» Lieutenant ernannt, Bei der Uebernahme der Regie 
rung nahmen die ſehr in Berfall geratbenen Religiondsangelegen- 
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beiten des ‚Landes die Sorgfalt Ludwig Krafts hauptfählich in 
Anfprud. Durch genaue Aufſicht lieg er die Drdnung in Kirchen 
und Schulen wieder herflellen, traf auch Anftalten zum Wieder: 
aufbau der in der Reuniongzeit , befonders in der Grafſchaft 
Saarwerden, zerftörten Kirchen, wozu er felbft aus eignen Mits 
tein nach Kräften beitrug. In die Berwaltung des Landes und 
in die Rechtspflege brachte er eine größere Ordnung und Pünfts 
lichkeit. Die Landeseinfünfte und herrſchaftlichen Güter wurden 
gut und forgfältig verwaltet und die fi darbietenden erlaubten 
Bortheile benugt, fo daß er fih nicht allein im Stande fah, 
während den fchweren Kriegszeiten und neben vielfältigen und 
großen Ausgaben, wozu dieſe veranlaßten, feine Hofhaltung ans 
ftändig zu führen, fonderu aud der Neigung feines Herzens zur 
Wohlthätigfeimzu folgen, wovon noch jegt in der Stiftung der 
Pfarrwittwenfaffe und in dem Stipendium für Studirende ein 
bleibendes Andenfen vorhanden, 

In der Theurung , welche des firengen Winters von 1709 
Folge, fam Ludwig Kraft den Untertbanen durch Anfauf und 
Austheilung von Brodfrüchten zu Hülfe. In Wahrheit mochte 
aud M. Joh. Andreas Beeren in der Leichenpredigt von ihm 
rühmen: „Sein ganzes Wefen und Thun war im Umgang mit 
Jedermann fo anziehend, daß man ihn Tieben mußte. Die Ber- 
ehrung feiner Unterthanen und das Bertrauen zu ihm war fo 
groß, daß fie fih ſchon getröflet und erleichtert fanden, wenn 
fie ihm nur ihre Klagen und Beſchwerden mündlich vortragen 
fonnten. Die Bittfehreiben derfelben las er alle fehr aufmerf- 
fam und verjchaffte, daß Jedem nad Geftalt der Sade geſchwind 
geholfen wurde. Die Wohlfahrt der Unterthanen lieg er fi 
überhaupt eruftlich empfohlen fein, fo daß Jedermann Recht und 
Schutz in aller Billigfeit zu Theil ward, daß dem Böſen ge- 
feuert wurde und ein Jeglicher bei dem Seinen in guter Ruhe 
und Sicherheit leben mochte. In Summa, er ließ fi bes 
Apoftels Lehre vecht einleudhten, welcher fagt: „„Regieret Je- 
mand, fo fei er forgfältig.”” Sein Fleiß und feine Bemühungen 
gingen fo weit, daß er von allen Regierungsangelegenheiten 
Beriht haben wollte; felbft wenn er auch abgehalten zu fein 
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ſchien, ließ er fih doch nicht davon verhindern und verfchob die 
geringfte Sache nicht, fondern, wie er eine fiharfe Urtheils— 
fähigfeit und leichten Begriff von Allem hatte, gab er auch im» 
mer auf der Stelle einen zwedmäßigen Beſcheid. Die Yufiz 
ließ er durchgehende prompte administriven und wollte durch⸗ 
aus nicht haben, daß feine Untertbanen dur lange Procefie 
weit herumgeführt würden, fonnte aud aus Liebe zur Gerech— 
tigfeit wohl leiden Cund befahl es fogar feinen Dienern), wenn 
fie mit gutem Grund etwas gegen feine Meinung einzuwenden 
hätten, ſolches nicht zu verſchweigen, woraus man ſehr wohl 
feine Geſinnung, nichts aus Leidenschaft zu thun, erfennen fonnte, 
Die Billigkeit in allen Sachen, auch in benen, welche ihn ſelbſt 
betrafen und woraus er fonft wohl einen erlaubten. Nugen haben 
fonnte, ließ er fih als eine Grundregel dienen wohl wiflend, 
dag die Natur feine dem Evangelio gemäßere Regel an die 
Hand gegeben, als diefe: »»Quod tibi non vis fieri, alteri ne 
feceris.«« Die gute Erziehung zur Gottesfurdt, die er in der 
Jugend genoffen, trug bei fortgebenden Jahren die ſchönſten 
Früchte. Niemals verfäumte er den Gottesdienft, dem er mit 
andächtiger Aufmerffamfeit und Beachtung des göttlichen Wortes 
Jedem zum Exempel beiwohnte. Zu Haufe wie auf Reifen er 
baute er fih durch Lefung geiftreiher, zu einem gottgefälligen 
Chriſtenthum aufmunternden Bücher, pflegte auch religiöfe Ge; 
fpräche nit nur felbit anzufangen, fondern von andern gern 
anzuhören, die er, ba ihm ein höherer Grad geiftiger Erfennt- 
niß zu Tpeil geworden war, fort« und audzuführen verftand. 
Sn folden Geſprächen wußte ihn fonderlih feine Gemahlin, 
von ähnlihem Eifer und Trieb zur Neligiofität befeelt, gut zu 
unterhalten. Doc ließ er es bei folchen häuslichen Andachten 
und Gebet nicht bewenden, fondern empfing öfters in öffentlicher 
Kirche das heilige Abendmahl mit folder Audacht, daß Jeder 
mann durch fein Beifpiel erbaut wurde. Diefelbe Gottesver⸗ 
ehrung verlangte er au von feinen Beamten und Dienern, bei 
benen er durchaus Fein gottlofes Wefen dulden wollte und dies 
felben dahin anpielt, dem Gottesdieuſt beizuwohnen und fi in 
allen Stüden hrifli zu erzeigen. In diefen religiöfen Grfin« 
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mungen, die ihn neben den fhon berührten Tugenden, befonders 
zur Demuth und Zufriedenheit mit dem, was ihm vom Geſchick 
befchieden war, hinführten — fand ersgrößeres Glück und Bes 
ruhigung, als in dem Beftg zeitliher Güter, womit ihn, wie 
er ſelbſt oft fih rühmte, Gottes reicher Segen überſchüttet hatte. 
„„Es geht mir in meinem Sinn,” fagte er oftmals, „„mit dem, 
was ich habe, wie denen, wovon Paulus redet: die fi) freuen, 
als freuten fie fi nicht; die da faufen, als befäßen fie es 
nicht, ”” womit er dahin deutete, daß er irdifche Güter nicht alg 
das Höchfte betrachte, fondern Bott über Alles erhebe, wie dieſes 
auch fein Wahlſpruch und nachmals gewählter Leichentert, Pfalm . 
73, ®. 25, 26, uns weiter beſtätigt.“ Aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Ppilippine Henriette von Hohenlohe überlebten ihm eins 
zig vier Töchter. Er ftarb 17. Febr. 1713. »Le comte de 
Nassau-Sarrebruck,» ſchreibt Saint-Simon, »mourut dans son 
chäteau de Sarrebruck, oü il s’etait comme retir& depuis 
quelques annees. Il avait toujours servi, &tait lieutenant 
general, et il avait le r&giment royal-allemand, qui est de 
25,000 liv. de rente. C’etait l’homme du monde le mieux 
fait, du plus grand air et imposant, fort poli, fort brave, fort 
honnöte homme, avec peu d’esprit, et consider. Il était aussi 
fort riche, mais lutherien, et point vieux. Le roi lui-m&me 
avait fait diverses attaques sur sa religion avec bont£, et ne 
lui avait pas laisse ignorer qu’il irait & tout en se faisant 
catholique, sans l’avoir pu &branler.« 

In der Graffhaft folgte Graf Karl Ludwig, Ludwig Krafte 
jüngerer Bruder, geb. 6. Januar 1665. Im Mai 1684 trat 
er ein bei des Markgrafen von Baireuth Cüraffierregiment, dann 
Rand er feit 1688 bei Palffy, Cüraffiere, und von 1691 unter 
ven fränfifhen Kreistruppen. Major und demnächſt Obrift- 
Lieutenant, wurde er in dem unglüdlihen Treffen zwifchen Höch—⸗ 
ſtätt und Dberffau, 20. Sept. 1703, der Franzoſen Gefangner. 
Kurı vor des Bruders Ende gab er den Kriegsdienft auf. Diefem 
ungeachtet wurden bie Saarbrüdifhen Lande unmittelbar nad 
dem Ableben Ludwig Krafts von den Aranzofen configeirt, ans 
geblich, weil der Erbe derſelben in Reichsdienſten flehe und 
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ber Krieg mit dem deutfchen eich fortbauere. Um gegen diefe 
gewaltfame Handlung die nöthigen Borftellungen zu maden, 
wurde der Saarwerdifche Amtmann von Savigny an den Hof 
bes Königs gefhicdt, dem es gelang , einem königlichen 
Defehl zur Aufhebung der Befchlagnahme zu erhalten. Am 
22. Aprif 1713 vermählte Karl Ludwig fi) mit des Grafen 
Friedrih Ludwig von Naffan-Dttweiler Tochter Chriſtiana, von 
der zwei Söhne, die doc beide in der Wiege geftorben find, 
Friedrich Karl den 11. Januar 1719, Ludwig Karl 7. Sept 
1721. An Charakter, Gemüth und Bildung feinem vorteefs 
lichen Bruder völlig ähnlich, richtete er nach der Uebernahme 
der Regierung fein Denfen, Thun und Walten nad demjelben 
Ziel, wonad jener gefirebt hatte: der Beförderung des Wohld 
feiner Untergebenen , das ihm feine angelegentlichte Pflicht zu 
fein dünfte. Unter Ludwig Kraft hatte das zerrüttete und ver 
armte Land faum angefangen fi zu erholen; viel blieb yur 
Wiederaufnahme deffelben zu thun übrig — und Karl Ludwig 
balf ſowohl in bürgerlichen als Firdlichen Angelegenheiten ſo 
viel als in feinen Kräften fand und feine Mittel erlaubten, Ein 
Feind alles eiteln Gepränges, fuchte er durch weife Sparfamfeit 
fih in den Stand zu fegen, feine Unterthanen zu ſchonen und 
ihre Laſten zu erleichtern. In Geſchäften der Landesregierung 
war er unermüdet thätig; die vorgefundenen guten Einrichtungen 
hielt ex mit Fräftiger Hand feft, fuchte diefelben durch geeignete 
Verordnungen zu erweitern und zu vervollfommnen und erwarb 
fih durch firenge Handhabung der Gerechtigkeit, durch Feutielig- 
feit und Wohlthätigfeit die Liebe feiner Untergebenen in nicht 
geringem Maße. 

Minder wichtig warb nad dem Berluft der Söhne für ben 
Bater der um diefelbe Zeit eingetretene Erbfall. Am 26. Det. 1721 
farb nämlich zu Idſtein Georg Auguft Fürft zu Naffau, Graf je 
Saarbrüden und Saariverden, Herr zu Lahr, Wiesbaden und Id⸗ 
ftein, der legte der Idſteiniſchen Linie, ohne männliche Nachkommen. 
Seine Lande, die Herrfchaften Wiesbaden, Idſtein und Lahr, 
fielen auf die nächſten Agnaten, Friedrich Ludwig zu Ottweilet 
und Karl Ludwig zu Saarbrüden, mit Ausfhluß der Linien 
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Ufingen und Weilburg, deren damals Tebende Repräfentanten 
einen Grab weiter in der Berwandtichaft entfernt waren. Nadıs 
dem beide Grafen mit fämtlihen Allodialerben des Fürften durch 
Berträge fi abgefunden, nahmen fie mittels feierlicher Erbhuls 
digung zu Idſtein am 17. März 1722 Befig diefer Lande, die 
fofort gemeinfchaftlih verwaltet wurden. Graf Karl Ludwig 
farb den 6. Dec; 1723. Die Wittwe ehrte fein Andenfen durch 
ein Denfmal in der Schloßfirde zu Saarbrüden, auf welchem 
beide gräflihe Perfonen und ihre Kinder in weißem Marmor 
dargeftellt find, Sie verweilte noch einige Zeit in Saarbrüden, 
wo ihr Bater, Graf Friedrih Ludwig, die Regierung übernoms 
men, und trat nach deffen Ableben in eine zweite Ehe mit Fried⸗ 
rich Jacob Landgraf zu Heffen-Homburg, Generalstieutenant in 
Dienften der vereinigten Niederlande und Gouverneur zu Hers 
z0genbufh. Die VBermählung geihab am 17. Det. 1728 im 
Schloß zu Saarbrüden, worauf fie ihrem Gemahl nah Homs 
burg an der Höhe und fpäter nad Holland folgte. Fünf Jahre 
regierte noch Graf Friedrich Ludwig als der legte Nepräfentant 
der Linie in Saarbrüden,, dann fiel die reiche Erbfchaft 1728 
auf feines Oheims, des Fürften Vollrad zu Naſſau⸗Uſingen Enfel 
Karl und Wilhelm Heinrich, unter Bormundfchaft ihrer Mutter, 

Bollrad , des Grafen Wilhelm Ludwig zu Naffau- Saars 
brüden fiebenter Sohn, geb. 25. Febr. 1625, diente unter ben 
Befehlen des Marfhalls de la Fertd als Rittmeiſter, fodann 
unter ben oberrheinifchen Kreisvölfern. Obriſt bei ber Cavalerie 
1663, führte er 1664 fein Regiment nad Ungern, wo er am 
1. Aug. in der Schladt bei St. Gotthard mit hoher Auszeich- 
nung als Generalmajor fritt. „Im nächfifolgenden Jahr trat 
er in Rüneburgifche Dienfte, fam an. 1666 mit drei Regimen- 
tern in bolländifchen Sold und an. 1671 ganz in der General- 
ftaaten Dienfte, ward das Jahr hernach Generalstieutenant von 
der Gavalerie, an. 1673 General und an. 1674 Gouverneur zu 
Berg⸗op⸗Zoom. In der fohrediihen Schlacht bei Senef, 11. 
Aug. 1674, legte Bollrad die feltenften Proben ab von Kaltblütig⸗ 
feit und Unerfchrodenheit; mehrmals warf er ſich dem fürmifchen 
Bordringen der Feinde mit Bortheif entgegen, wiewohl er es 
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mit dem Marſchall von Luxembourg zu thun hatte. »Luxem- 
bourg, dont le nom seul faisoit fremir les Hollandois depuis 
la campagne de 1672, eut principalement à combattre les 
troupes de cette nation, reputees par Cond& les plus mau- 
vaises des Allies, et qui, encourages par le prince d’Orange, 
temoignerent ce jour-la plus de fermet& que les Espagnols 
et les Allemands mömes.« — „Im 53. 1684 erhielt Bollrad 
das Gouvernement zu Herzogenbufh und am 4. Aug. befielben 
Jahrs die Erneuer- und Beftätigung der Fürſtlichen Würde, 
ging darauf im Det. mit dem Prinzen Wilhelm von Naſſau— 
Dranien und der Armee nah Britannien über, und nachdem 
diefer zum Königlichen Thron erhoben und alles in Ruhe gejegt 
worden, führte er, Fürſt Bollrad, die holländischen Hülfsvölfer 
wieder zurück in die Niederlande und wurde zum Genrralfelds 
marſchall der Generalftaaten erfläret. Gleichen Charafter er- 
hielten Se, Durchlaucht auch an. 1690 von Kaifer Leopold, 
-und wurden nad des Bruders Graf Johann Ludwigs Ableben 
Senior vom Naffauifchen Haus. Anno 1694 übernahmen Sie 
bad Commando en Chef über alle niederländifche Völker, führs 
ten ſolches rühmlichſt fort und erlebten noch den Anfang bes 
fpanifchen Successiond-Kriegs, thaten im 3. 1702 den legten 
glüdlichen Feldzug, darin Sie Kaiferswerth und Venlo am 23. 
Sept., darauf noch NRoermonde am 7. Det. eroberten.” 

„Der Prinz von Naffau-Saarbrüd, weldher das Commando 
bey der Belagerung von Kaiferswerth führte, eröffnete die Lauf⸗ 
gräben vor der Stadt am 18. April 1702 und gab Befehl zu 
ihrer Bertheidigung. Die Generalftaaten verforgten ihn mit 
Proviant, und nachdem die VBerfchanzungen des Lagers bis auf 
eine Fleine Entfernung von den Stadtmauern waren geführt 
worden, um die Schanzgräber bey ihrer Arbeit zu deden, fing 
er an Minen anzulegen und ließ ein Feines Corps von 400 
Mann ausrüden, um die Arbeiter zu befhügen und die Angriffe 
bes Feindes abzuwehren. Die Schanzgräber arbeiteten die ganze 
Nacht hindurch fo emfig, daß fie fchon hundert Schritt mit ihren 
Werfen vorgerüdt waren, ebe der Tag anbrach. Sobald der 
Zeind die Arbeiter entdedte, feuerte ev aus feinen groben Ge— 
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ſchütze fehr heftig auf fie, wogegen die Belagerer auf der andern 
Seite große Berwäftungen in der Stadt mit ihren Bomben 
anrichteten. Am 20. April thaten die Belagerten einen lebhaften 
Ausfall, um die Werfe der Belagerer zu zerſtören, und vers 
trieben die Holländer von ihrem Poſten. Das Gefecht hielt 
lange mit großer Hige an, bis die Holländer bey der Annähe— 
rung ihrer Gavallerie neuen Muth fchöpften, ihre Truppen 
fammelten, den Feind zurückſchlugen und ihre Werfe wieder 
eroberten. Am 23. unternahmen die Belagerten einen andern 
Ausfall mit noch größerer Macht, wurden aber wieder zurück— 
gefchlagen und verloren ihren Befehlshaber, den. die Holländer 
gefangen nahmen, und viele von ihren Leuten, die im Gefechte 
blieben. Den folgenden Tag griff der Preußifche General Prinz 
von Anhalt eine Inſel auf dem Rheine der Stadt gegenüber an 
und eroberte fie nad) einer Belagerung, die vom Morgen bie 
auf den Abend dauerte, mit Sturm, fobald es dunfel geworden 
war. Der Gouverneur diefer Infel fol aus Verdruß über feine 
Leute, daß fie feinen Befehlen nicht gehorchten, felbt Hand an 
fein Leben gelegt haben; feine Dfficiere aber, die auf einem 
Boote zu entfommen fuchten, wurden von den Preußen in den 
Fluß geftürzt und ertranken. 

„Als nun die Belagerer glaubten, die Stadt würde ſich 
nicht lange mehr halten fönnen, zog fi die Franzöfifhe Armee 
aus ihren Winterquartieren,, ohne Jülich zu belagern, in zwey 
Eolonnen nad den Holländifhen Grenzen : die eine marſchirte 
nach Eleve; die andere, unter den Befehlen des Grafen von 
Tallard, lagerte fi auf dem andern Ufer des Rheins, in der 
Hoffnung, Kaiferswerth zu entfegen, und brohete dem Kurfürften 
von der Pfalz und feiner Hauptſtadt mit Feuer und Schwert. 
Tallards Ankunft gab den Belagerten wieder neuen Muth. Er 
hatte eine Menge Fähren und Feine Boote erbaut ober mit fid 
gebracht, in. denen er der Stadt Truppen und Proviant zu Waffer 
zuführte, ihre Wachen täglich mit neuen Soldaten ablöfle und 
feine Partey ermunterte, die Belagerer mit Öftern Scharmüßeln 
zu ermüden und ihre Werfe zu beunruhigen. Hierdurch wurbe 
die Belagerung auf zwey Monate verlängert; ob aber gleich 
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bie Belagerer anf biefe Art feine großen Fortfchritte machten 
umd ihre Truppen bie ganze Zeit über den Falten und unaufs 
börlihen Regengüffen ausgefegt waren, fo überftiegen fie doch 
endlich durch ihren unermüdeten Eifer und ihre Tapferkeit alle 
Schwierigkeiten. Der Prinz von Naffau fohlug nun, nachdem 
er feine Werfe beendiget und die Approcen gedeckt hatte, den 
Muth der Belagerten nieder und betäubte ihre Ohren mit dem 
unaufhörlichen Getöfe von 48 großen Kanonen, die ihre Mauern 
beben machten, als wenn fie vom Donner erfchüttert oder von 
mannicfaltigen Bligen vom Himmel herab getroffen würden, ſo 
daß die Schildwachen kaum ihre Poften auf den Wällen behaup: 
ten konnten. Am 9. Jun. that er einen allgemeinen Angrif 
anf die Contrescarpe; der Feind aber that tapfern Widerftand, 
denn er hoffte noch immer den Sieg zu erkämpfen, da feine 
ermüdeten Soldaten beftändig durch frifche Truppen aus Tallarde 
Lager erfegt wurden. Auch wußten bie Franzoſen wohl, daf bie 
Conföderirten noch nicht Öffentlich erfcheinen fonnten, um ihre 
Bundesgenoffen zu unterflügen ; das Gefecht dauerte daher zwey 
ganze Stunden und war fehr blutig. Der Graf von Tallard 
und der Marquis von Blainville munterten ihre Leute dur 
Berfprechungen und Belohnungen auf, und der Prinz von Nafau 
befebte den Muth der Seinigen dur gleiche Hoffnungen. Ends 
fih mußten die Belagerten der größern -Tapferfeit ihrer Feinde 
weichen; fie zogen fih zurück, und die Belagerer drangen jo 
hitzig auf fie ein, daß das Gefecht an vielen Orten von newm 
anging, bis der Prinz von Naffau zulegt Meifter von ber 
Gontrescarpe war. Das vornehmfte Hinderniß , durch weldes 
er in feinen Unternehmungen aufgehalten wurde, war Mangel 
an Ammunition, der feine Arbeiter zuweilen nöthigte, inne ju 
halten ; die Ueberſchwemmungen des Rheins und der unaufhör 
liche Regen verurfachten ihm auch große Schwierigkeiten. Als 
er aber wieder neue Munition erhalten, eine ziemliche Breſche 
in die Mauer gefchoffen, aus den benachbarten Wäldern Buſch— 
werf und Reisholz zur Ausfüllung des Grabens herbey geſchafft 
und feine Soldaten zum Sturm in Ordnung geftellt hatte, ließ 
der Prinz von Naſſau den Commendanten der Feſtung durd 
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einen Herold auffordern, die Stabt zu übergeben. Der Marquis 
von Blainville fchicte zu dem Grafen von Tallarb, um fi mit 
ihm über die Uebergabe zu beratbichlagen ; inzwifchen aber ver- 
fangte er von dem Prinzen von Naffau die Freyheit, feine 
Tobten begraben zu fönnen. Ein Waffenftilltiand erfolgte nun» 
mehr, in dem die eine Partey den Angriff und die andere die 
Bertheidigung ruben ließ. 

„Da der Graf von Tallard ſahe, daß er die Belagerten 
nicht retten fönnte, fo brad er fein Lager ab, um bie Stadt 
nicht vor feinen Augen wegnehmen zu fehen, verließ diefen Ort 
und befahl feinen Ingenieurs, ein Lager in einer andern Gegend, 
weit von der Stadt, abzufteden. Damit aber die Mebergabe den 
Alliirten nicht zu viel Muth machen oder den Eifer ihrer eigenen 
Truppen ſchwächen möchte, capitulirten die Franzoſen am 15. 
Yun. Sobald #aiferswerth im Beftg der Alliirten war, wurden 
die Mauern und Wälle der Stadt, mit welcher der conföbderirte 
Krieg feinen Anfang genommen hatte, dem Boden gleich gemacht, 
bamit die Artifel, wenn ein Drt, welcher der Republif ber vers 
einigten Niederlande fo gefährlich war, noch befeftigt bliebe, 
nicht gebrodhen werben und fie felbft die Schande nicht haben 
möchten, ihre Tapferfeit und Gelindigfeit gegen die Feinde zum 
Gelächter werden zu fehen. 

„Auf Coehorns Rath gab der Graf von Marlborougb Bes. 
fehl zur Belagerung von Venlo, welche den 29. Aug. unter dem 
Commando des Herrn von Opdam auf der einen und des Prinzen 
von RaffausSaarbrüd auf der andern Seite ihren Anfang nahm. 
General Eoehorn commandirte die Werfe der Belagerer und fing 
feine Approden am 6. Sept. an. In wenig Tagen war bag. 
Fort St. Michael mit Sturm eingenommen, Lord Cuts führte 
die Soldaten zum Sturm, und ihn begleiteten Prinz Ernfi von 
Hannover, Herr Dalryınple, Lorb Lorne, ber Graf von Huns 
tingdon, Sir Richard Temple und andere tapfere junge Männer 
als Volontairs; dieſe fochten mitten unter den gemeinen Sol« 
daten , bahnten fich einen Weg über Brufiwehren und Palli« 
faden , rüdten gegen die Wälle an, verſahen ben Dienft als 
Befehlshaber und ald Soldaten zu gleiher Zeit und munterten 
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die Gemeinen durch ihr Beiſpiel auf, daß ſie den Muth im 
Kampfe nicht ſinken ließen. Andere ſtiegen einer auf des andern 
Schultern über die Bollwerke und andere hohe Stellen und auf 
die Wälle, führten überall ihre Fahnen mit fi, vertrieben und 
verfolgten den Feind von einer Stelle zur andern, bis fie das 
ganze Fort im Befig hatten. Der Graf von Huntingdon, voll 
friegerifchen Feuers, aber von ſchwacher Gefundheit, fo daß er 
ed den erſtern micht gleih thun founte, gab einigen ftarfen 
Männern Geld, damit fie ihm über die Bruftwehr helfen möchten. 
Bon dem Feind wurden 40 Dfficiere, 250 gemeine Soldaten 
und der Eommendant des Forts felbft zu Gefangenen gemadıt ; 
bie übrigen blieben entweder im Gefecht oder ertranfen im Fluſſe, 
als fie fih durch die Flucht vetten wollten... Wie mit Eiuem 
Schlage zwang aud General Coehorn, nachdem er feine Werfe 
gegen die Stadt vollendet hatte, den Gouvernfit von Benlo, 
fi zu ergeben. Ihm war ebenfalls die Einnahme von Landau 
zuzufchreiben, welde, ald man Nachricht davon erhielt, auch 
diefe Uebergabe befchleunigte. 

„Nachdem Benlo erobert war, wurde am 7, October auch 
Ruremonde eingenommen. Bon da marfchirte der Graf von 
Marldorougb gegen Lüttich, welches er zwey Tage lang befagerte, 
worauf fih auch diefe Stadt dem Haufe Deftreich unterwarf. 
Am 20. Det. madte der Graf den Anfang, die große Eitadelle 
anzugreifen, welche eine Franzöſiſche Befagung hatte. Der Mars 
fhall von Boufflers verfuchte umſonſt, frifhe Truppen in die 
Feſtung zu bringen. Als er nun fahe, daß ihm diefe Bemühung 
nicht gelingen wollte, marfchirie er gerade nah dem Main, um 
bie innern Gegenden zu deden, in der Meinung, die Confödes 
rirten würden noch im diefem Jahr dahin kommen. General 
Coehorn endigte feine Werfe gegen die Eitadelle in fo furzer 
Zeit, ald man noch nie gehört hatte, Am 23. befhoß er die 
Mauern, und indeß die Soldaten zum Angriff in Ordnung 
gefellt wurden, richtete er durch eine neue Art Mörfer von 
feiner eigenen Erfindung, die auch nach feinem Namen genannt 
werden, die fohrediihfien Berwüftungen unter den feindlichen 
Truppen in ihren Werfen an. ine unglaublihde Menge 
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Granaten wurden aus diefen Fleinen Mörfern auf ihre Werfe 
geworfen, und nicht weniger unwiderſtehlich war auch der 
unerfhrodene Angriff der Englifhen Truppen beym Sturm⸗ 
laufen. Die Franzofen, dur dieſes neue Geſchütz und die 
unaufhörlichen Kugeln und Bomben außer Faffung gefegt, ver- 
liegen, da fie nicht mehr im Stande waren dem Muthe der 
Engländer zu widerfteben, ihre Werfe und zogen ſich auf die 
Wälle zurüd. General» Lieutenant Fagel, Sommerfeld und 
Prinz Ernft von Hannover führten die Soldaten an. Die Eng— 
länder verfolgten die Franzoſen, fürzten in die Eitadelle mit 
bem Degen in der Fauſt, befahlen den Belagerten, das Gewehr 
zu fireden und fich zu ergeben. Die Franzoſen gehorchten und 
unterwarfen fih. Die Conföderirten machten bier eine reiche 
Beute: denn, außer barem Gelde, Silbergefihirr und Koſtbar—⸗ 
feiten von allen Arten, fand man auch hier 34 Kanonen und 
eine außerordentliche Menge Ammunition; einer von den res 
nabieren, der bey ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich alle Löcher 
und Winfel fehr forgfältig zu durchſuchen pflegte, foll an diefem 
Tage auf feinen Theil allein 1000 Kronen befommen haben. 
Die Kriegsgefangenen wurden nad Holland geſchickt; denn bie 
jegt wollte der König von Frankreich noch nichts von Auss 
wechslung der Gefangenen hören. Wenig Tage zuvor war auch 
die Stadt Stevenswerth, die durch Kunft und von Natur fehr 
feft war, an die Conföderirten übergegangen. Die Holländer 
waren über das Glück ihrer Waffen höchlich erfreut ; fie danften 
dem Grafen von Marlborough, daß er durch feine Maßregeln 
bie Maas von dem Feinde befreyt hätte, und baten, daß nun 
die Truppen die Winterquartiere beziehen möchten, dasjegt bie 
Jahrszeit zu ftürmifch würde und fie nöthige, allen ferneren 
Unternehmungen für diefes Jahr zu entfagen. Die — 
hierzu wurden dem Grafen von Rivers aufgetragen.“ 

Fürſt Vollrad hat Uſingen zu ſeiner Reſidenz erwählt, das 
Schloß neu aufgeführt, unter theilweiſer Benutzung des alten, 
den Hofgarten angelegt und 1669 das Stodheimer Gericht voll⸗ 
ftändig erworben. Er fiarb in feiner jüngften Eroberung , zu 
Noermonde, 17. Det, 1702, „nachdem er 27 Belagerungen und 
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17 Feldſchlachten theils beigewohnet,. theils ſelbſten commandirt,“ 
Laut Eheberedung vom 16. Jun. 1678 hat er ſich zu Medeln 
mit des Grafen Euſtach von Noeur Toter Katharina Franzisca 
Iſabella Maria von Eroy vermählt, auch nach deren tödtlihem 
Abgang, 26. Mai 1686, den 28. Jun. 1688 die zweite Frau 
genommen, die Gräfin Magdalena Elifaberb von Löwenflein 
Wertheim, die als finderlofe Witwe meift zu Frankfurt lebte 
und daſelbſt ihr Leben beſchloß 5. Jun. 1733. 
| Der Sohn der erften Ehe, Wilhelm Heinrich, geb. 2. Mätj 
1684, im Dienft der Generalftaaten Obriſt des Naffau-Walos 
nifhen Regiments zu Fuß, vermählte ſich laut Eheberedung vom 
15. April 1706 mit des Fürften Heinrich. von Naffau-Dilfenburg 
Tochter Charlotte Amalie und farb 14. Febr. 1718. Die fürftlige 
Wittwe übernahm die vormundfhaftligde Regierung Namens 
ihrer Söhne Karl, geb. 1. Januar 1712, und Wilhelm Heinrich, 
geb. 6. März 1718. - „Als Bormünderin und Regentin erlebte 
fie im Jahr 1728 den gänzlihen Anfall der Saarbrüdifc« und 
Idſteiniſchen Linien gefamter Landen; fie hat aud die Regierung 
bis zu des Ältern Herrn erreichten Majorennität, und vor den 
jüngern Herrn bis an ihr Lebensende rühmlichſt geführet, und 
it im 3. 1738 den 11. Det. im Schloß zu Biebrich abgeſchie⸗ 
ben.” Der Anfall der Jpfteinifchen Hälfte erfolgte 1721, ſieben 
Jahre fpäter jener von Saarbrüden. Dur. Bergleih vom 
5. Zul. 1729, auf den Grund früherer Urtheile mit der Abtei 
Wadgaffen errichtet, blieb diefelbe der Landeshoheit von Saars 
brüden unterworfen. Die Aebte hatten die Beftätigung ihrer 
Wahl bei dem Landesheren nachzuſuchen und demfelben zu hul 
digen, „In der bisher nicht beftrittenen peinfihen und bürger- 
lichen Gerichtsbarkeit follte die Abtei auch fernerhin nicht beein 
trächtigt werben ; doch blieb jedem Betheiligten das Recht, an 
die Regierung zu Saarbrüden und von biefer an das hödite 
Reichsgericht zu appelliven. Die Föfterlihen Unterthanen ſoll⸗ 
ten vom Zoll befreit, dagegen verbunden bleiben, zu Reiches, 
Kreis⸗, Landes und Türkenfteuer nad Verhältniß beizutragen, 
Das Beholzungs- und Jagdrecht der Abtei blieb aufrecht er— 
halten, jollte jedoch künftig nur nah Vorſchrift der Forſtord⸗ 
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nung geübt werden dürfen 2c. Dagegen wurden ab Seiten 
ſämtlicher Saarbrüdifchen Unterthanen bei der Fürftin wieder— 
holte bittere Klagen wider die Berwaltungsbehörden , insbes 
fondere über das neu eingeführte Dberforftamt und die im 
53. 1729 erlaffene Forſtordnung erhoben, Borzüglid belehrend 
it hinfichtlich Ddiefer Zuftände die Klagfchrift vom 18. April 
1730: „Bei der Huldigung (jagen die Bittfteller) habe der 
Negierungsrath Bode im Namen der Herrfchaft die herrlichften 
Berfprehungen und Bertröftungen gegeben, wie fie, die Unters 
tbanen, bei ihren alten Gerechtfamen gehalten und feine Neues 
rungen aufgebracht werden follten. Worauf fie deun auch ges 
huldigt und Gehorfam verfproden ; nun aber finde fi in allem 
das Gegentheil, denn es feie die ſchwere Forftordnung als eine 
fonderfihe Neuerung eingeführt worden, wodurd die Unterthas 
nen total ruinirt würden. Alle eingereichten Bittfchriften würs 
den zurüdgehalten, und es erfolge feine Antwort auf diefelben, 
Ya es fei von biefiger Regierung bei höchſter Strafe verboten 
worden, ohne ihr Borwiffen ein® Klageſchriſt an die Fürſtin 
gelangen zu laffen. Die Juſtiz würde nicht befördert, dagegen 
an die Sporteln und Strafen und dergleichen bei Zeiten gedadıt. 
Sie wären daher gemöthigt gewefen, felbft nach Ufingen zu reifen, 
fih zu befchweren, und bäten um fräftige Nemedur, damit nicht 
länger verborgen bleibe, wie es bier zugehe, und die Unterthanen 
nicht ferner abgefchredt würden, ihre Noth vorzuftellen. Der 
Oberforſtmeiſter von Dogheim habe mit äußerfier Strenge und 
Gewalt Cals eine fhädlihe Neuerung) ihnen eine Forſtordnung 
aufgebürdet, weiche 70 Artikel enthalte, die alle bei harter Strafe 
unverbrüchlich zu halten geboten feien. Diefe Artikel wären aber 
beinahe nicht zu befolgen, und die armen Unterthauen fönnten fich 
vor Schaden faum genug vorſehen.“ Nach diefem Eingang führten 
fie die einzelnen Beſchwerdepunkte umftändlih an, unter denen 
folgende die wejentlichften: „Ihre Holzberechtigungen in den 
berrfchaftlihen Waldungen ſeien ihnen theils ſehr befchräuft, 
theils gänzlich entzogen worden; das benöthigte Holz würde ihnen 
jegt nur gegen fehr erhöhte Preife verabfolgt, das fie früher 
unentgeldlich oder gegen geringe Taxe erhalten hätten, Es würde 
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ihnen fein Holz zur Umzäunung ihrer Felder, wie früher, ver 
abreicht, daher fie ihre Saaten gegen das viele und überhäufte 
Wild nit mehr zu fügen vermöchten und mit Schmerzen zu 
fehen müßten, wie diefes ihre Aecker verwüfte, wodurd fie niht 
nur ſelbſt brodlos, fondern auch die Zehnterträge vermindert 
würden. Die bisher genoffene Weideberedtigung in den Wal 
dungen fei ihnen verboten worden, mwodurd fie bei ihrem ger 
ringen Wiefenwachs in die äußerſte Noth verfegt würden, bejon- 
ders da die herrſchaftlichen Scafheerden anfingen, ihre Bänne 
zu beftreihen und abzuägen. Die Forftorbnung beſchräuke ihnen 
felbft das Net, fih in ihren eignen Waldungen zu bebolzigen, 
theild dur die fireng gebotene Einhaltung der Holztaye, theild 
durch die hohen Holzanweifungsgebühren. Man verbiete ihnen 
ihre eigene Rottbüfche zu brennen und mit Früchten zu befüen, 
ba es doch an Waldungen nicht mangele, Feldländereien aber 
nur in geringem Maaße vorhanden feien. Endlich wären bie 
Forſtſtrafen zur Ungebühr erhöht, würden mit wumerbittlicer 
Strenge eingetrieben und fein kaum mehr zu ertragen.” Weiter 
beflagen fie fih über die Einführung der Adınodiation oder 
Verpachtung des Salzes, des Tabaks, des Weins und Brannt- 
weins als einer Neuerung , über die Proclamationstare, die 
Abgabe von Kauf und Berfauf auf dem Lande, die Leibihaft 
(Perfonaffteuer) und die unmäßig gefteigerten Amts⸗ und Ger 
richtsgebühren, welches alles zu Graf Ludwig Krafts Zeiten gar 
nicht gefordert worden fei. Sie befchwerten ſich endlich, daß fie 
in ihren Klagen bei den Dberämtern fi nicht ſelbſt mündlid 
vertheidigen dürften, fondern genöthigt feien, dieſelben durd 
Sadmalter vortragen zu laffen, deren fi eine Menge bei den 
Aemtern aufbielten, die aus Mangel einer Taxe forderten, was 
fie wollten ꝛc. 

Die beiden Prinzen theilten durch Bertrag vom 25. Det. 
1735, resp. 1. Nov. 1736. Karl erhielt alle öftlich des Rheins 
liegende Naffauifhen Länder, Wilhelm Heinrich dagegen bie 
jenfeitigen , doch verpflichteten ſich beide Linien, ihren Antheil 
nicht weiter unter ihre Nachfommen zu vertheilen, vielmehr die 
Erbfolge nah dem Recht der Erfigeburt allein gelten zw laſſen 
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und die ihnen in Zufunft nod anfallenden Naffauifchen Länder 
zu gleichen Theilen auf die Erftgebornen zu vererben, Wilhelm 
Heinrichs Erbtheil beftand demnah aus den Grafſchaften Saars 
brüden und Saarwerden, der Herrichaft Ditweiler und Homburg 
und aus den Aemtern Jugenheim und Wellftein und der Kell- 
nerei Roſenthal, mit Ausnahme jedoch des Antheils, welchen 
die Weilburgifche Linie an Saarwerden und Homburg befaß, 
welcher Linie aubh aus ber Theilung vom %. 1629 die Herrs 
frhaften Kirchheim und Stauf allein zuftanden. 

Fürft Wilhelm Heinrich hatte 1737 franzöfifche Kriegsdienfe 
genommen, wie er denn im Lauf des öftreihifchen Erbfolgefriegs 
zum Mare&chal-de-camp ernannt worden if. Am 1. März 1741 
übernahın er die in der Brudertheilung ihm zugefallene Landes— 
portion; den 28. Febr. 1742 wurde ihm die Gräfin Sophie 
Chriſtiane Charlotte Friverif Erdmuth von Erbad angetraut. 
Bei dem Antritt feiner Regierung, 1742, traf Wilhelm 
Heinrih ein verarmtes, halb verwildertes Yand, eine Folge 
der über ein Jahrhundert, hindurch fortgefegten verderblidyen 
Kriege, von Denen bie wenigen übrig gebliebenen Eins 
wohner fih ungeachtet aller Bemühungen der vorigen Re— 
gierungen noch nicht erholt hatten. Es bot einen düſtern, 
unwirthlihen Anblid : mit Waldungen waren Berge und 
Thäler bedeckt, dünm bevölfert Städte und Dörfer, deren 
ärmlihe Wohngebäude den traurigen Zuftand bed Bürgers 
und Landmanns verrietben, Die reichen Duellen für Hanvel 
und Gewerbthätigfeit, in den Gebirgen verborgen, hatten bisher 
bei der allgemeinen Berarmung aller Nahbarländer und bei 
der Stofung jeden Verkehrs wenig benugt werden fönnen, 
und die Bortheile, welde die Landesproducte den Einwohnern 
gewähren follten, waren ihnen felbft beinahe noch völlig unbes 
fannt. Es fehlte ihnen an Muth und Unternehmungsgeift ; fie 
bedurften eined Regenten, der fie aus der bisherigen Lethargie 
erwede, der fie mit Rath und Hülfe thätig unterftüge und 
die Wege eröffne, durch welche den Handelsgegenfländen Umfag 
und Ausfuhr. verfchafft werden fonnte. Diefen fräftigen und 
umfaffenden Geift fanden fie in Wilhelm Heinrich , der durch 
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zweckmäßige Anſtalten und Einrichtungen und durch weile Bes 
nutzung des ſich Darbietenden ſeinen Landen einen bis dahin noch 
nie erreichten Grad der Cultur gab. 

Die erſte Wohlthat ſeiner Regierung war die Abwendung 
der Laſten, welche der Krieg zu bringen drohte. Durch ſeinen 
Einfluß am franzöſiſchen Hofe erreichte er, daß ſeine Lande 
von den Durchzügen franzöſiſcher Armeen und- den bier 
mit verbundenen unvermeidliden Beſchwerden und Drang» 
falen gänzlich verfchont blieben, fo dag, während man ander 
wärtd weit und breit die Bedrüdungen des Krieges hart 
empfinden mußte,. die Saarbrädifhen Unterthanen ſich eines 
friedlichen Lebens erfreuen fonnten. Bon den Segnungen des 
Friedens’und der Ruhe begünftigt, fegte Wilhelm Heinrich bald 
Alles in freudige Bewegung, und faum war ein Decennium 
verfloffen, als die ganze Landichaft eine wohlthätige Umwandlung 
erfahren hatte. Seine Thätigfeit wendete fih nad Uebernahme 
bes Landes zunähft auf die Vergrößerung und Berfchönerung 
ber Städte Saarbrüden und St. Johann. Der Bau des fürft- 
lihen Schloffes, der fchon feit 1738 angeordnet war, hatte nicht 
wenig zur Zierde ber Reſidenzſtadt beigetragen und gab 1742 und 
in den folgenden Jahren Anlaß zu fernern großen Bauten, die 
theils dur Privarperfonen, die er durch Freiheiten, Privilegien 
und andere Unterflügungen zu ermuntern wußte, unternommen 
und vollendet wurden. So nahmen ihren Anfang und entftanden 
im J. 1742 die Wilhelmsftraßge, 1743 die veformirte Kirche, 
1749 das Gymnafialgebäude,, -1751 die Fatholifche Kirche in 
St. Johann, 1763 die-Vorftabt dafelbft, 1762 die neue evan- 
gelifche Kirche in Saarbrüden,, fowie 1764 das Hospital und 
Waifenhaus und die übrigen Gebäude, welche diefe Kirche um— 
geben. Auch die ſchönen Gartenanlagen beim Schloß zu Saar 
brüden , die Schlöffer und Anlagen zu Dttweiler, Neunfirchen 
und Hallberg entftanden um dieſe Zeit und erwedten den Sinn 
für Baus und Gartenweſen, der feinen wohlthätigen Einflug 
bald über das ganze Laub verbreitete. 

In der gleichen Thätigkeit befchäftigte fih Wilhelm Heinrich 
mit Allem was dem Auffommen feiner Untertbanen dienlich. 
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Stets zeigte er fih bedacht, den Landmann zur beffern Eultur 
bes Bodens und zu nüglihen Unternehmungen aufzumuntern. 
Disher war ber Aderbau, nah altem Herfommen, fehr ſchwach 
und unvollfommen betrieben worden, es mangelte vor Allem 
an urbaren Feldern und Wiefen. Diefen Gebrechen fuchte 
Wilhelm Heinrihd durch zwedmäßige Berorbnungen für die 
Einführung eines vortheithaffftn Feld» und Wiefenbaues ab— 
zubelfen ; bedeutende Streden von Waldfändereien wurden 
dem Landmann unentgeldlih zum Anbau überlaffen und deme 
felben mancherlei Begünftigungen zugeftanden. Bie ehemals 
untheilbar gewefenen flarfen VBogtei-, Stamms oder Stodgüter 
und ein großer Theil der Gemeindeländereien wurden vertheift 
und fo dem Fleiß ein größerer Wirfungsfreis gegeben. Auch 
bier ging der Fürft, wie bei allem Lebrigen, mit lehrreichem 
Beifpiel voran, indem er mehre Höfe und Schweizereien errich 
tete und Anleitung zu einer ergiebigen Bewirthfchaftung der 
Güter gab, ja er mußte fogar zur Erreihung feines Zweckes 
zuweilen firenge Maßregeln eintreten laſſen, um die Laudleute 
zu beffern Einfichten zu führen. Bon wefentlihem Nugen für 
bie Grundbefiger war fodann die Anordnung einer allgemeinen 
Landesvermeffung und Gataftrirung der Güter, wodurd zugleich 
die Abgaben geregelt und das Eigenthum ſicher geftellt wurde. 
Zu diefem Ende war bereits in den erften Jahren von Wilhelm 
Heinrichs Regierung eine Renovatur-Commiffion ernannt worden, 
die beiläufig bis zum 3. 1767 alle Marfungen der Grafſchaft Saars 
brüden und Ditweiler ausmeffen ließ, wobei den Eigenthümern 
die Befigungen, wozu fie fih legitimiren konnten, gerichtlich 
zugeichrieben wurden. Den Meffungen folgte eine gefegliche Ab⸗ 
ſchätzung der Güter und die Nogulirung der Steuern. Die über 
diefe Vermeſſung verfertigten Specialfarten können noch heute 
den beften Arbeiten diefer Art zur Seite geftellt werden ; bie 
Erhaltung derfelben fowie die Richtigſtellung des Cataſters über- 
haupt war der Sorgfalt der Peräquatur Beamten übertragen, 

Nicht minder widmete Wilhelm Heinrich feine Aufmerffams 
feit dem Bergbau und dem Hüttenwefen, zu deren Betrieb die 
biefigen Rande vor vielen andern mit veichen Stoffen, beſonders 
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mit unermeßlichen Kohlenlagern ausgeſtattet waren. Kammer: 
rath Habel in ſeinen Beiträgen zur Naturgeſchichte der 
Naſſauiſchen Lande, Deſſau, 1784, ſchreibt: „Die Con— 
ſumtion der Kohlen blieb ſehr lange gering und ganz unbeträcht⸗ 
lich und würde es vielleicht noch länger geblieben ſein, wenn 
der vortreffliche Fürſt Wilhelm Heinrich, der es an keinen Koſten 
fehlen ließ (die zur Aufnahme tines beim Antritt feiner Regie⸗ 
rung ganz verwilderten Landes beitragen fonnten) nicht dur 
unzählige Verſuche und Proben, die ihn wohl an 80,000 Gulden 
gefommen ‚ihren Gebrauh und Nugen gezeigt hätte.” Zur 
Verarbeitung der inländifhen Erze und Foſſilien wurden bie 
vorhandenen Hüttenwerfe benugt und durch beffere Einrichtungen 
in ihrem Ertrag gehoben. Mehre neue Werfftätten dieſer 
Art entftanden innerhalb weniger Jahre, namentlich 1755 der 
Stahlhammer, 1756 das Hallberger Schmelz und Hammerwerf, 
die Alauns und Farbwerfe zu Duttweiler, 1758 der Blech⸗ oder 
Platinhammer, 1759 das fogenannte Lottenwerf, 1766 das 
Senfenwerf, 1768 der Drathzug und verichiedene Ruß⸗ und 
Glashütten u. ſ. w., die theils auf herrſchaftliche Koſten, theils 
von Privatunternehmern erbaut wurden und bald durd gute 
Fabrikate im Ausland zu Ruf famen, 

Der Handel, von dem man in jenen Gegenden vor Wil: 
helm Heinrich Zeit beinahe feine Idee gehabt, wurde durch ihm 
eigentlich begründet und hervorgerufen, indem er nicht allein zur 
wiffenfhaftlihen Erlernung deffelben ermunterte, fondern aud 
durch die Regfamfeit, welche er in jene Landfchaft bradie, ihm 
volle Nahrung bot. Jetzt entflanden bie erſten Handlungshäufer 
in Saarbrüden,, welche in directe Verbindungen mit den Sees 
Kädten traten; der Holzbandel nah Holland, der Koblenhandel 
in die benachbarten Gegenden wurde lebhaft und gewann 
größern Umfang. Zur Beförderung des Handelswefens hatte 
der Fürft frühe ſchon feine Aufmerffamfeit auf die Herftellung 
und Anlegung bequemer Straßen, auf die Einführung des Por- 
weſens und auf die Erleichterung dev Schifffahrt gerichtet. Schon 
1742 wurde mit der Chauffirung der Wege begonnen ; bald 
durchſchnitten die ſchönſten Landftragen in verfciedenen Nich- 
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tungen die Gegend, wo früher faum fahrbare, mit Gefträud 
bewadfene Wege fi befanden. Die Ufer der Saar murden 
aufgeräumt und gelichtet und Behufs der Benugung des Leinpfades 
die erforderlichen Brücken angelegt. An die Stelle der frühern 
Geleite wurde die Landgarden- oder Landreiter-Compagnie ein« 
geführt, welche unter einem Landhauptmann die öffentliche Sicher— 
heit der Straßen zu überwaden hatte. Alle diefe Fürforgen 
äußerten zufehends ihre Wirfungen, die Gegend belebte ſich, 
und Handel und Induſtrie blühten von Jahr zu Jahr erfreus 
licher auf. 

Neben diefen die innere Verbeſſerung des Landes betref- 
fenden Beftrebungen nahm die Abrundung, der Austaufc und 
die Grenzberichtigung deffelben den Fürſten ebenmäßig in An- 
ſpruch. Die Graffchaft Saarwerden und Bogtei Herbigheim, 
bisher mit dem Weilburgifhen Haufe gemeinſchaftlich befeffen 
und verwaltet, wurden im Jahr 1745, 27. Mai N definitiv 
durchs Loos vertheilt, wobei Saarbrüden zwei - Drittel (das 
Dberamt Harsfirhen) und Weilburg ein Drittel (dag Obers 
amt Neu» Saarwerden) erhielt. In demfelben Jahr eröffs 
neten fih mit Ehriftian IV Pfalzgraf zu Zweibrüden Unters 
handlungen wegen Abtretung und Austauſch eines Theiles der 
Herrihaft Homburg, denen Weilburg, mit vier Neuntel betheis 
ligt, ebenfalls beitrat. Nach vorbergegangener Abfhägung und 
Gleichftellung der Güter und Renten wurde unterm 8. Dec. 1755 
diefe Herrſchaft, mit Ausſchluß der Dörfer Ober- und Mittel 
Bexbach, an Zweibrüden abgetreten, wogegen Saarbrüden von 
dem Pfalzgrafen die Dörfer Bliesransbach, NiedersBerbah und 
Frankeunholzerhof nebit verfchiedenen Zweibrüdifhen Gerechtſam— 
feiten und Privatgütern im Saarbrückiſchen in Gegentauſch erhielt, 
fowie die Weilburgifhen Antheile an Dber- und Mittel-Berbach, 
welche der Pfalzgraf zu diefem Ende für Wilhelm Heinrich zu 
acquiriren übernahm, 

Der am 10. Januar 1759 mit der Abtei Wadgaffen abge- 
fehlofjene Bertrag war geeignet, für immer allen Streitigfeiten 
vorzubeugen. Auch mit Kurz Trier, mit dem gräflich Leyifchen 
Haufe und mit der Abtei Fraulautern wurden verfehiedene Grenze 
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berichtigungen und Tanfchverhandlungen getroffen. Im Innern 
bes Fürſtenthums wurden die wenigen adelichen Familien, welde 
noch verfehiedene freie Güter, Lehen, Renten und grundherrliche 
Rechte befagen, beinahe fämtlich ausgefauft und die hierdurch 
gewonnenen Ländereien zum Theil den Unterthanen auf dem 
Wege der Berfleigerung überlaffen. Ungleich wichtiger ergab ſich 
der im 3. 1766 mit Franfreich Mbgefchloffene Grenzregufirunges 
Vertrag. Darin verzichtet der Fürſt dem Anſpruch zu Alt-Saar- 
werden, Bodenheim und Wieberöweiler,, der König auf die 
lothringiſchen Prätenfionen zu den übrigen Theilen der Graf 
fchaft Saarwerden, die der Fürft nad Mafgabe der mit Weil« 
burg vorgenommenen Theilung vom Jahr 1745 mit aller Landes» 
hoheit unter der Abhängigfeit des deutfchen Reiches befigen fell. 
Fürft Wilhelm Heinrich) überläßt an Frankreich die Dörfer End: 
weiler und Roderhof, feine Antheile, oberherrlicen Rechte und 
Privatgüter zu Münfter, Wiebersweiler , Hüttingen und Kahls 
haufen, feinen Antheif an ber Herrſchaft Geroldsed und an den 
zur Herrſchaft Vinſtingen gehörigen Dörfern Mettingen, Steinfel 
und Poftdorf, endlich feine Rechte an Dreihambach und Rodt. 
Dagegen tritt der König an Naffau: Saarbrüden ab alle feine 
Rechte in Wolfskirchen, ferner das bisher zur Herrſchaft 
Binfiingen gehörige Dorf Bieſt mit allen Domainen, welde 
er in Kirberg, Weyer, Bütten, Diedendorf und überhaupt in 
der Graffchaft Saarmwerben befigt. Zoll und Geleit werden in 
den deutfchen und franzöfifchen Antheilen der Grafſchaft aufger 
hoben und der Handelsverkehr fowie das Erndten der Früchte in 
den gegenfeitigen Territorien freigegeben. 

In Bezug auf die Graficaft Saarbrüden entfagt der König 
zum Bortheil des Fürften feinen Anfprücden auf die Ortſchaften 
MWüftweiler, Hofterbof, Weilerhof, Niederſalbach und Kirſchbof 
ohne eine Gegenentſchädigung. Er überläßt demfelben die 
Herrſchaft Püttlingen- Kriehingen mit den Dörfern Püttlingen, 
Luiſenthal, Oberſalbach, einem Theil von Reisweiler und 
Fahlſcheid, welche die Beſitzer, die Grafen von Kriechingen, 
insfünftig von den Fürſten zu NafausSaarbrüden zu Leben 
tragen werden, Ferner überläßt er dem Fürften die Dörfer 
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Miesbach, Humes und Kutzhof; er verzichtet auf die Oberherr⸗ 
Iichkeit über feinen Theil am Dorf Uchtelfangen und Kaifen, 
welche abgetretene und überlaffene Dörfer alle von jest an unter 
Naffau-Saarbrüdifhe Hoheit treten und zum deutfchen Reichs— 
verband gehören werden. In Gegentauſch wird von dem Fürften 
an Frankreich abgetreten die Abtei Wadgaffen mit den bazu 
gehörigen, auf der linfen Seite der Saar gelegenen Drtfchaften 
Hoſtenbach, Schafhaufen, Werbeln und dem Hof Spurf zufamt 
ben dur Bertrag vom J. 1759 dem Klofter überlaffenen 1500 
Morgen Waldungen im Warndt mit allen Tandesherrlichen und 
obrigfeitlihen Rechten, welde das Naffauifhe Haus bisher 
befeffen hatte. Da diefe Abtretung nur unter der Bedingung 
geſchehen ift, daß die bejagte Abtei ihre bisherigen Rechte, Pris 
vilegien, Freiheiten, Immunitäten und Jurisbictionen auch unter 
franzöfifcher Souverainität genießen follte, fo beftätigt der König 
berfelben alle diefe Rechte, um deren unter feiner Regierung ebenfo 
zu genießen wie fwüher unter dem beutfchen Reich. Ferner tritt 
der Fürft an Franfreih ab die Dörfer Friedrichweiler,, Ueber- 
berrn mit dem Linfeler und Unterbrunnerhof, Wilhelmsbrunn, 
Diefen, und die Naffauifche Hälfte vom Spittel nebft demjenigen 
Theil des Warndtwaldes, weldyer dieſe Dörfer umgibt, ber 
durch eine möglichft gerade Linie von den übrigen Theilen der 
fürftliden Waldungen abzujondern if. Alle Berechtigungen im 
Warndtwalde haben die gegenfeitigen Untertbanen nur bis zur 
Grenzlinie des Landes, in weldem fie jegt anfäflig find, zu 
genießen. Endlih verzichtet der Fürft zum Vortheil des Könige 
auf die dem Stift St. Arnual zuflebenden Zehnten in den Dörfern 
Tedingen, Speidern,, Zinfingen und Alftingen , fowie auf das 
Geleitreht durch Forbach, St. Nabor und .Longeville, welche 
Rechte und Einfünfte der König durch anderweiten Erfag zu 
vergüten verfpricht. | | 

Des Fürften gütiges und Tiebreiches Betragen gegen Jeden, 
der fih in irgend einer Angelegenheit ihm nahte, die Geduld 
. und Reutfeligfeit, init welcher er bie Vorträge der Bedrängten 
anhörte und ihren Wünfchen zu entfpredhen fuchte, gewannen 
ihm die Herzen Aller, und nicht felten eilte fein hülfreicher Arm 
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den Notbleidenden Erleichterung zu bringen, noch ebe fie ihm 
ihre Bitten vorgetragen hatten. Ungemein freundlid und trau 
lich erfcheint er in feinen Beziehungen zu den Städten Saar 
brüden und St. Johann. Bei jeder. fi darbietenden Belegen 
heit wurden die Empfindungen und Wünfche der Bürgericaft 
für das Wohl des Landesvaterd und feiner Familie, die Ber 
fiherung ihrer Treue und Ergebenheit laut ausgedrückt, und 
häufig in Berfen, die mit Wohlgefallen entgegengenommen, ja 
‚mehrmals auf gleiche Weife erwiedert wurden , was beiderfeits 
vieles Vergnügen veranlaßte,. Unter diefen poetifhen Ergießungen 
Wilhelm Heinrihs gegen die Bürger feiner Reſidenz hat das 
freundliche Decret vom 7. Jun. 1755 allgemeinen Beifall ges 
funden. Erbprinz Ludwig lag nämlich in gedachtem Jahr an 
den Blattern gefährlich krank; feine Genefung erregte die freu 
digften Gefühle und gab den Städten Saarbrüden und Et. Jos 
bann Gelegenheit zu einem Fett und zur Erleuchtung beider 
Städte. Der Fürft erließ hierauf das nachſtehende, in Drud 
erfchienene Decret, vielleicht das einzige in feiner Art: 
Decretum 
- Auf bas Ehrenfeſt, fo wegen meines Sohns Geneſen 
Bon beider Stäbte Bürgerfhaft den 4ten angeſtellt geweien 
Die Treue, Freude, Lieb’ und Pflicht 
Der Untertbanen beider Städte 
War viel zu edel eingericht, 
Daß fie Mich nicht gerühret hätte; 
Drum nehmt für Eure Nedlichkeit 
Dies Zeugniß der Zufriedenheit: 
Zwey Jahre ſeyd Ihr Zehntenfrei 
Von allen Stifts- und Herrſchafts-Früchten, 
Glaubt} daß es Meine Freude jey, 
Euch ein Vergnügen angurichten. 
Mein Eifer wird beftänbig ſeh'n 
Auf aller Bürger Wohlergeb'n. 
Saarbrüden, ben 7. Juni 1755. Wilhelm, Fürft zu RE, 


Oft veranftalteten beide Städte Feſtlichkeiten, im welden 
ſich Wilhelm Heinrih auf das Liebreichſte gegen Jeden bezeigte, 
und wo fi) die gegenfeitige Liebe des Fürſten und der Unter 
thanen aufs Deutlihfte zu Tag legte. 

Das Leben Wilhelm Heinrichs flog überhaupt dahin als eine 
Reihe angenehmer und glüdlider Tage, er genoß die Genug— 
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thuung, alle feine Bemühungen mit dem f[hönflen Erfolge gefrönt 
zu ſehen. Zu feinen Lieblingsvergnügungen gehörte neben dem 
Bau⸗ und Gartenwefen die Jagd, wozu ihm die ausgebreiteten, 
mit Wild aller Art befegten Korften Gelegenheit gaben und behufs 
deren. ein anfehnliches Jägercorps zum funftgerechten Betrieb des 
Waidwerfs in feinen Dienften ftand. Diefe Liebhabereien brach⸗ 
ten ihm vielfache Veränderungen, ebenfo die militairifche Würde, 
die er unter Ludwig XV. befleidete, der ihm den Titel eines 
Marehalsdescamp und fpäter den eines General⸗Lieutenants 
feiner Armeen beilegte. Zum Dienfte des Königs errichtete er 
verjchiedene Regimenter, worüber ihn biefer zum Obriften ers 
nannte. Sein vollftändiger Titel war: Wilhelm Heinrich Fürft 
zu Naffau, Graf zu Saarbrüden und Saarwerden, Herr zu 
Lahr, Wiesbaden, Idſtein ıc., Sr. 8. Majeftät in Frankreich 
befiellter General= Lieutenant und Obrift des Regiments leichter 
Reiterei Royal-Naffau , erſter Großmeifter des k. franzöſiſchen 
proteſtantiſchen Militairordens wie auch des k. polnifchen zn 
Adler- und St. Huberti-Ordeng Ritter. 

Marechal-de-camp den 2. Mai 1744, wurde er den 1. 
‚ Yannar 1748 Generafl-Lieutenant ; „jedoch hat man nicht vers 
nommen, daß er einigen Feldzügen beigewohnt hat, obwohl fein 
Regiment im fiebenjährigen Kriege tapfere Dienfte geleiftet.” 
Den 13, Aprit 1768 erlieg er das Primogeniturftatut für fein 
Haus, fo der Kaifer am 25. April 1769 beflätigt. Ein Schlag» 
flug führte am 24. Zul, 1768 des Fürften Ende herbei. Zn 
der Schloßfirhe zu Saarbrüden hat er fein Monument. Die 
fürſtliche Wittwe, nachdem fie fatholifch geworden, wurde durch 
die Franzofen aus ihrem Wittwenfig St: Lorenzen im Saars 
werdifchen vertrieben, wendete fih nad Afchaffenburg und farb 
dafelbfi 10. Zun. 1795. Bon ihren fünf Kindern famen zu 
Jahren Ludwig, Anna Karoline und Wilhelmine Henriette. Anna 
Raroline, geb. 3. Dee. 1751, ftarb als Wittwe 12. April 1824 zu 
Glücksburg an der Flensburger Förde; ihr erfter Herr, Friedrich 
Heinrich Wilhelm Tegter Herzog von Holſtein⸗Glücksburg, verm. 
9. Aug. 1769, war den 13. März 1779, der andere, Karl 
Friedrich legter Herzog von Braunſchweig-Bevern, verm. 28, 
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Det. 1782, den 27. Aprif 1809 geflorben. Wilhelmine Hens 
riette, geb. 27. Det. 1752, heurathete 9. Jul. 1783 den Marechal- 
de-camp Ludwig Armand de Soyerourt » Bellefouriöre , deſſen 
Stammhaus Bellefouriere bei Douay. Pontus de Bellefouricre 
hatte aber des Franz von Soyerourt, auf Soyecourt im Lande 
Santerre, und Tilloloi Tochter geheurathet. Sein Enfel, Karl 
Marimilian Anton, Marquis von Soyecourt und Guerbigny, 
Graf von Tilloloi, Dberjägermeifter von Frankreich , farb 12. 
Zul. 1679. Seine beiden Söhne fielen bei Fleurus 1690; jeine 
ältere Tochter, Maria Renata, heurathete den Timoleon Gilbert 
von Seiglitre, maitre des requetes und Kanzler des Herzogs 
von Orleans. Ihr Sohn, Joachim Adolf von Seigliere Mars 
quis von Soyecourt, heurathete den 29. Januar 1720 des Anton 
bu Pas Marquis von Feuquiered Tochter Pauline Gorifante, 
und wird der Gemahl der Prinzeffin von Saarbrüden beilen 
Enfel gewefen fein. Wittwe 7. Sept. 1790, hat diefe zwei traus 
rige Jahre als Gefangne in der Salpetriere zugebradt, darauf 
um das 3. 1800 ihre einzige Tochter Adriane Marquiſe von 
Sopecourt an den Grafen von Saint-Aulaire verheurathet. Sie 
lebte fodann zu Saarbrüden, bis fie im 3. 1827 zu ihrer Entelin, 
ber Herzogin Decaze verzog. Den 21. Sept. 1829 ift fie auf 
Schloß la Grave unweit Libourne und Borbeaur verftorben, bie 
legte des Gefchlechtes der Fürften zu Naffau-Saarbrüden in 
Saarbrüden. Ihr Sohn, der Marquis von Soyecourt hatte 
bei dem erften Conſul ein Decret erbracht, worin alle Domainen 
in den Graffchaften Saarbrüden und Saarwerden, die Forften, 
die Kohlengruben als fein Erbe anerfannt. Dan hatte damals 
noch feine Ahnung von ber Unermeßlichkeit folchen Geſchenle, 
gleihwohl rvemonftrirte der Conſervateur der 28. Diviſion ber 
Nationalwaldungen, Brunel, mit folhdem Nachdruck, daß das 
Decret zurüdgenommen worden if. Es war bemnad fein eitled 
Borgeben, ald er mir vertraute, der Conful, an die Spige bei 
Forftwefens auf dem linfen Rheinufer ihn ſtellend, babe ihn 
freundlich auf die Schulter geflopft, dazu ſprechend: »Brunel, 
je sais que tu n’a pas besoin de l’Etat, mais l’Etat a besoin 
de toi.« 
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Fürft Ludwig, geb. 3, Januar 1745, nahm nad des Vaters 
Willen franzöfifhe Dienfte und wurde 1765 Obrift des neu 
errichteten Regiments Naffau (fönigblau mit weißen Auffchlägen). 
Sein Regierungsantritt war von einigem Verdruſſe begleitet. 
Des Vaters manichfaltige Unternehmungen hatten eine bebeus 
tende Schuldenmafle erzeugt, wie denn Wilhelm Heinrich bis 
zum 3. 1766 zwei Millionen Gulden für Bauten und fonftige 
Einrihtungen verausgabt hat; darüber wurden die Agnaten 
unruhig, und auf deren Antrag beftellte der Kaifer eine Schul⸗ 
bentilguugscommiffion unter dem Präfidium des Fürften Karl 
von NaffausUfingen. Den Berlegenheiten feines Nachbars zu 
Hülfe zu fommen, verlängerte 8. Ludwig XV von Franfreicdh 
den Bertrag vom %. 1768, laut deffen Naffau-Saarbrüden für 
Leitungen während des fiebenjährigen Kriegs, bergleihen 3. B. 
die fucceffive Errichtung von fünf Negimentern, ſechs Jahre lang 
alljährlich hunderttaufend Livres beziehen follte, am 31. Ort, 
1770 auf acht Jahre, unter der Bedingung, daß die Gelder 
zur Befriedigung der in Franfreih wohnhaften Gläubiger vers 
wendet würden, und nach Ablauf der acht Jahre erfolgte am 
4. April 1782 eine abermalige Verlängerung auf 10 Jahre, 
Bon 1789 an wurde in Affignaten bezahlt, die blieben aber 
1792 vollends aus. Dagegen wurden in den erften Jahren die 
franzöfifhen Subfidien fo gewiffenhaft verwendet, dag im Jahr 
1777 das feit 1769 an Ufingen verpfändete Amt Jugenheim mit 
184,507 Gulden eingelöfet und 1778 von dem Fürften Ehriftian 
von Wied » Runfel die Herrfchaft Püttlingen » Kriehingen im 
Köllerthal zu dem Preis von 120,000 Gulden. angefauft werden 
konnte. In Betracht beffen hat der Kaifer, geziemend darum 
erfucht, die angeordnete Commiſſion aufgehoben und dem Fürften 
freie Hände für die Verwendung der Gefälle und die Bezahlung 
der noch übrigen Schulden gelaflen. 

Jener frühern Periode entftammt auch manches andere Los 
benswerthe. Das Spyftem ber Landesverwaltung insbefondere 
erhielt eine den Umſtänden zufagende Veränderung. Durd 
die am 3. Januar 1778 erlaffene Kanzlei und Procep » Drb- 
nung wurde ber Geſchäftsgang eines jeben Regierungscolles 
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giums genau beſtimmt, eine zwedmäßige Abfonderung der Ber: 
waltungsgegenflände vorgenemmen, namentlich die Juſtiz von 
der Regierung, durch Errichtung eines eignen Hofgerichts ala 
erftes Juſtizcollegium des Landes, einigermaßen getrennt, und 
eine kürzere, die Nechtöpflege befördernde Art des gerichtlichen 
Verfahrens vorgefchrieben. Ferner verdienen als neue Jnflitus 
tionen erwähnt zu werden: das Merkfantils oder Handelsgeridt; 
die Admodiations » Commiffion zur gefchwindern Beförderung 
gerichtliher Berhandlungen in Angelegenheiten der Ferme-gt- 
nerale (Generalpadtung der indirecten Steuern); die Erecw 
tions⸗Inſpection, welche die Ausftandsliften der Rentbeamten und 
Einnehmer zu fammeln und den Mayern in den Dörfern zur 
Einziehung der Gelder zuzuftellen hatte, um unnmöthige und 
übertriebene Koften zu vermeiden ; weiter die Schuftheißereien 
auf dem Lande, die aus einer gewiffen Anzahl Mayereien zu 
fammengefegt und von fachfundigen Beamten unter dem Namen 
Schultheißen verwaltet wurden, welde geringfügige Rechtsſtreile 
nad den Dorfordnungen und andern klaren Berfügungen ſchlichten 
und durch Bergleiche die weitläufigen Proceffe verhüten jolkten, 
um den Intertbanen das Rechten vor den Aemtern, Dbers 
Ämtern und dem Hofgericht und dadurch viele Koften zu eriparen; 
endlich die Deconomie-Commiffion ,„ welche das weitere Empor 
fommen des Aderbaueds und der Viehzucht zum Zwed hatte. 
Dem Korfte, Berg- und Hüttenwefen wurden wefentliche Ber- 
befferungen eingeführt. Indeſſen ergab fi, neben diefem man 
erlei Guten, mit jedem Jahr ein mehr verwideltes Regierunge 
foftem ; Neuerungen, Berorduungen und Gefege drängten id, 
die Einfünfte, Renten, Gülten, Frohnden und Dienftleiftungen 
wurden immer genauer eingefordert, bergeftalt,. daß die Laflen 
und Abyaben auf dein platten Lande fortwährend zunahmen, daf 
alle diefe Anforderungen den Landleuten beinahe unerfhwinglid 
wurden, während die Städte durch die nad und nach errungenen 
Freipeiten und Privilegien fi in blühendem Wohlſtande befanden 
und vieler von jenen drüdenden Feiftungen enthoben waren. 
In der Ehe mit der Prinzeffin Wilhelmine Sophie Eleo- 
nore von Schwarzburg-Rudolftabt , verm. 30. Det. 1766, fand 
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der Fürft das gehoffte Glück nicht. Dem. wilden Nimrod, neben 
ber Jagd auch fonftigen angeerbten Liebhabereien hingegeben, war 
die fanfte, wohlthätige, fränflihe Dulderin feine angemefjene 
Ehegefährtin. Sie ftarb in ihrem 29. Jahr den 17. Zul. 1780. 
Während fie in ihrem einfamen Lieblingsfig auf dem Halls 
berg mit der Erziehung ihres einzigen Kindes befchäftigt, ſuthte 
der Fürft Zerfireuung in Hoffeften, die mitunter eine höchſt 
anftößige Wendung nahmen, und in feiner Leidenfchaft für Jagd 
und Soldatenfpiel. Seine Hofhaltung war glänzend und pracht⸗ 
voll; die fürftlihen Schlöffer, fofibar und gefhmadvoll ausges 
ſtattet, ließen einen foliden Reichthum erbliden, und die zum 
Hofdepartement gehörigen Beamten, das Militair, das Yagds 
perfonal waren für feine Verhältniſſe zahlreich, trefflih equipirt 
und gut befoldet. Luftbarfeiten und Zerfireuungen manichfals 
tiger- Art wechſelten am Hof mit jedem Tag, zu denen, ſowie 
zu den übrigen Hoffeften, nicht felten die angeſehenſten Ein— 
wohner der Städte freundlich eingeladen waren. Unter bers 
gleihen Bergnügungen verfloß das erfte Dereunium nah Fürft 
Ludwigs Bermählung. Dem alfen gefellte fih von 1780 an eine 
entfchiedene Riebbaberei für Gartenanlagen, Bauten und Theater, 
Zum öftern betrat er ſelbſt, 1786 als Dito von Wittelsbach, 
die Bühne. Die fürftlihen Parks Ludwigsberg und Hallberg, 
wovon jener ihm feine Entſtehung verdanfte, gewährten einen 
angenehmen und reizenden Aufenthalt, fowohl durch die Luft« 
fehlöffer oder Pavillons, ald durch die fchönen Anlagen, Alleen, 
Dlumenparterre, Wafferleitungen, Springquellen, Teiche, Treibs 
bäufer, Drangerien, Fafanerien und Schweizereien ıc. Der 
Zutritt in diefe Parfs fand jedem ohne Unterfchied der Perjon 
offen, und außerdem waren dafelbft Privatanftalten zur Bewir— 
thung und Beluftigung des Pubficums getroffen. In diefen Ans 
lagen bielt fih der Fürſt, abwecfelnd mit Neunkirchen, den 
größten Theil des Sommers und Herbfted auf. 

Das Militair- und Zagdwefen war, wie oben erwähnt, feit 
Antritt feiner Negierung feine vorherrfhende Leidenfchaft. Bon 
Ludwig XV war er bereits 1770 mit dem Titel eines Marechal- 
de-camp beehrt worden, Ludwig XVI erhob ihn im 3. 1780 
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zum Generalstieutenant feiner Armeen ; außerdem war gr Dbrift 
und Jnhaber der Regimenter Naffau-Saarbrüd, Infanterie, und 
Royal-Raffau, Hufaren. Diefe Regimenter, welche verfchiedene 
Beränderungen erlitten, garnifonirten abwechfelnd in Saarlouis, 
Mes, Stenay, Sedan und andern Drten, und beftanden mit 
Einſchluß des Stabes Iediglih aus Deutihen. In Saarbrüden 
unterhielt der Fürft fowohl wegen bed Kreiscontingents , als 
zu feinem eigenen Bergnügen, ein Bataillon Infanterie und eine 
Schwadron Reiter, auf deren Uniformirung, Bewaffnung und 
Erereitium er alle mögliche Sorgfalt verwendete. Bon den Ans 
falten zur Befriedigung der Jagdluft, von dem Aufwand in den 
Sagdgeräthfchaften, dem glänzenden Jägercorps zu Fuß und zu 
Pferd, von den großen Jagden, bie in Deutfchland und Franfs 
seih in allgemeinem Ruf fanden, mag eine oberflählihe Scil- 
derung genügen. Die Haupt » Jagdreviere waren Neunfirden, 
Duttweiler und Neuhaus. Zur Abhaltung der Jagden war alles 
vollfommen eingerichtet, ein großer Theil der Waldungen mit 
Wildzäunen umgeben, innerhalb welchen fih Wild aller Art 
aufhielt. An Hirfchen, Neben, Wildfhweinen, Hafen, Hafel- und 
Feldhühnern war in Wald und Feld eine Unzahl vorhanden, die 
dem Landmann allerdings oft beträchtlichen Schaden verurfachten, 
ben jebocd der Fürft meiſtens zu vergüten wußte. In befondern 
Umzäunungen wurden Dambirfche, Weißwildpret, Faſanen, Ras 
niuchen 2c. unterhalten, welches alles den Jagdvergnügungen eine 
Abwechfelung mannichfacher Art gab. Alljährlih fanden große 
Zeug: und Zreibjagen flatt, die oft acht Tage dauerten, wobei 
eine ungemeine Anzahl von Wild erlegt wurde. Im Herbft und 
Winter hielt man 3 big A große Schweinejagden, in deren jeder 
oft hundert und mehr Wildfchweine gefchoffen wurden. Ein befon- 
deres Bergnügen gewährte dem Fürften die Reiherbeige, zu deren 
Betrieb der König von Dänemark ihm eine Anzahl isfändifcher 
Eodelfalfen zum Gefchenf gemacht hatte. Am merfwürdigften waren 
indeß die Parforcejagden auf Roth: und Schwarzwild, in welchen 
man die mufterhafte Schule der Jäger und Piqueurs bewunderte. 

Obwohl allen Untugenden de prince mal élevé fih hin— 
gebend, unterhielt der Fürft doc feis Jahren ein feftes Liebes— 
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verfländnig mit Katharina Margaretha Keſt, der am 1. März 1757 
gebornen Tochter eines leibeigenen Bauers aus Ferhingen. Die 
lieg er fih am 28. Febr. 1787 antrauen. Es war dieſelbe 1778 
von dem Grafen von Ingelheim, ald Inhaber der großen Eomitiv, 
unter dem Namen von Ludwigsdorf geadelt worden. Im Jahr 
1783 wurde fie nebft ihren zugleih durch kaiſerliches Refeript 
legitimirten Cfieben) Kindern in den Freiherrenſtand und 1785 
zur reichsgräflihen Würde von Ottweiler erhoben. Im 3. 1789 
erwarb der Fürft zum Vortheil der Fürftin Kathariun die unter 
franzöftfher Hoheit gelegene Herrihaft Dillingen. bei Saarlouis ; 
in Bezug auf diefes Befigthum ertheilte K. Ludwig XVI ihm 
und feiner Gemahlin den Zitel eines Herzogs und einer Her- 
zogin von Dillingen, der auch auf ihre Kinder übergehen follte, 
Katharina hatte fpäterhin einige Bildung erhalten und wußte 
fih in höhern Kreifen mit foldem Anftand zu benehmen, daß 
ihr früherer Stand faum bemerkbar blieb. Sie zeigte viele Bes 
fheidenheit und Outmüthigfeit in ihrem Charakter, miſchte fi 
nicht in Regierungsängelegenpeiten und fuchte nur. dem Fürften 
zu leben. Bereits 1781 verfiherte der Fürſt für feine mit ihr 
erzeugten Rinder eine Summe von 70,000 Gulden auf die Rent: 
fammer zu Saarbrüden, wovon fie jährlich die Zinfen mit 3500 
Gulden zu beziehen hatte, ex fchenfte ihr auch in der Folge die 
Herrfhaft Dillingen, die zwar in der Revolutiongzeit fequeftrixt, 
aber wieder zurüdgegeben und von ihr verfauft wurde. Die 
Berhältniffe ihrer fieben Kinder find nicht weiter zu berüdfichtigen, 
da die Söhne ohne Nachkommen farben ; fie führten den Titel: 
Herzoge von Dillingen und Reichögrafen von Ditweiler. Kathar 
rina ftarb zu Mannheim, 11. Dec. 1829, gleihwie ihr Gemapl . 
aus Saarbrüden vertrieben durch die Fortſchritte der franzöfifchen 
Revolution, 

Dorr hatte fi, wie auf vielen Punkten des linken Rhein» 
ufers, die gefährliche Nachbarſchaft geltend gemacht. Schon 
längft klagte man im Lande, daß der Fürſt zu viel den Rath« 
fohlägen fogenannter Plusmacher vertraue, die, um fih ein 
Berdienft bei ihm zu erwerben und ihres eignen Bortheils hal- 

- ber, die landesherrlichen Einkünfte zum offenbaren Nachtheil der 
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Unterthanen zu vermehren fuchten. Seit Jahren Franf und 
leidend, unter den Folgen feiner ungebundenen Aufführung, 
batte fih der Fürft der Landesgeſchäfte weniger als fonft ange: 
nommen und dem Regierungspräfidenten von Hammerer alle 
Gewalt überlaffen. Diefen Beamten hielt man für den DHaupts 
urbeber der Erhöhung der Abgaben, vieler drüdenden Berords 
nungen, ungerechter Urtheilsſprüche und manderlei fonftigen 
Bedrüdungen der Untertanen, wodurd er fih allgemeinen Haß 
und die Beratung aller Redlihen zugezogen hatte. Nachdem 
die Städte fhon unterm 5. Sept. 1789 etlihe dreißig Be 
fhwerdepunfte dem Fürften vorgetragen, vereinigten fi ſämt⸗ 
lihe Untertbanen der Graffhaft Saarbrüden am 19. Sept. zu 
einer gemeinfamen Borftellung , durch welche die Ermäßigung 
der Landgelder, die Borlegung der Landfaffenrehnung (welche 
feit 1768 nicht abgehört worden) , die Aufhebung aller Monos 
pole und Privilegien, die Verminderung des Wildes, die Ges 
ftattung des freien Handels mit Tabaf und Branntwein, bie 
Aufpebung des Kartoffelzehntens, des Papier: und Lederſtempels 
und der. Sruchifperre gegen Ditweiler und Saarwerden, des 
Berbots der Fruchtausfuhr ins Ausland, Milderung der Strafs 
gelder und fchließlih die Entfernung des gedachten Regierungs⸗ 
präfidenten in Antrag gebracht wurde, Der Fürft gab dieſen 
Borftellungen ein bereitwilliges Gehör und befahl vorerft am 
b6. Oct. die Entlaffung feines Günftlings, welhe Maßnahme 
allgemeine Freude erwedte und felbft von den übrigen Beamten 
und dem Erbprinzen nicht ungern geſehen wurde, genehmigte 
einige der vorgedachten Anträge und verordnete die Unterſuchung 
ber übrigen, worauf durch Decrete vom 18. Det., 9. Nov., 5., 
14, und 22. Dec. 1789 viele dieſer Befchwerden aufgehoben 
und durch das GeneralsDecret vom 12. Januar 1790 den Ge 
meinden verfhiedene Waldberecdhtigungen zugeflanden wurden. 
Die Einwohner der übrigen Grafihaften und Aemter folgten 
bald dieſem Beifpiel, worauf bei der Regierung eine. Menge 
von Bittſchriften und Geſuche eingingen, daß die laufenden 
Geſchäfte beinahe nicht erledigt werden fonnten. Zu ihren Ounften 
erließ der Fürſt am 20. Nov, 1789, 16. und 27. Januar, 15. 
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Febr. und 15. März 1790 ꝛc. mehre Decrete, durch welche eine 
bedeutende Anzahl Beſchwerden abgeftellt- und manderlei Steuern 
und Abgaben erlaffen wurben. 

Im Früpjahr 1790 erfhienen vor dem Fürften, der fi 
in Zägeröberg (Neunfirden) aufbielt, die Deputirten der Unter» 
tbanen von Saarwerden, welde die Aufhebung der NRatural- 
frohnden, des Frohngeldes und anderer Befchwerden verlangten. 
Zu ihrer Beruhigung ſchickte der Fürſt einige Commiffarien nach 
Harskirchen, welche in Gemeiihaft mit dem dortigen Oberamt 
einen Vergleich zu Stande brachten, gemäß deffen er durch Decret 
vom 20. Aprit 1790, dem verfchiedene andere folgten ‚- ihren 
Anträgen Genüge feiftete und im Laufe des 3. 1791 zu ihrem 
Vortheil noch viele andere Erlaffe deeretirte. Im folgenden 
Jahr wurden die Bejchwerden fämtlieher Untertbanen in Betreff 
der Landgelder nochmals angeregt. Bereits lange vor dem Aus—⸗ 
bruch der franzöfifhen Revolution hatte fih das Land über die 
zu hoben jährlichen Ausfhreibungen der Gelder, welche zur 
Beftreitung der Landfaffenausgaben erfordert wurden, befchwert, 
die meiften Gemeinden hatten fih jedodh damals nach der ihnen 
gegebenen Erläuterung, wozu bdiefe Gelder verwendet würden, 
beruhigt und zur weitern Zahlung verftanden. Nur die Mayereien 
bes Köllerthals hatten nebft mehren andern Klagepunften, ver= 
muthlich wegen der Waldberechtigungen , den Fürften in diejer 
Sache vor ein Schiedsgericht förmlich belangt und den Proceß 
vor das Reihsfammergericht zu Weglar gebradt, wo er in ber 
Epoche, von welcher hier Rede, noch anhängig war. Diefe 
Beichwerden wurden dur Vergleih vom 25, Nov. 1792 fol: 
- gendermaßen erledigt und niedergefchlagen : 1) Am Anfang jedes 
Jahrs fol der Ueberfchlag der aufzubringenden General» und 
SpecialsLandgelder den Deputirten der Städte und bes Yandes 
zur Einfiht, Begutadtung und Genehmigung vorgelegt werden, 
2) Der Fürft übernimmt die feit den J. 1768 bis 1792 zur 
Beftreitung dringender Ausgaben in Landesangelegenheiten auf: 
genommenen Gapitalien im Betrag von 47,075 Gulden als 
Schuld auf feine Rentfaffe. 3) Die von den Untertbanen, wie 
fie behaupteten, zu viel bezahlte und zurüdverlangte Summe von 
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80,000 Gulden wird durch gänzliche und immerwährende Er⸗ 
laſſung des Kartoffelzehnten ausgeglichen und dagegen ber vors 
befagte Proceg aufgehoben. 4) Zur Fünftigen Erhebung der 
Landgelder foll unverzügli eine fee Vorſchrift entworfen und 
aufgenommen werden. 

In der Graffhaft Saarwerden hatten mittlerweile aufs 
rübrerifche Umtriebe flattgefunden. Jacobiniſche Emiffarien waren 
aus Franfreich dorthin abgefhidt worden, um die Unterthanen 
dur Berfprehungen und Dreiungen zu bewegen und anjzıts 
veizen, fih von ihrem rechtmäßigen Landesherren loszufagen und 
bei der franzöfifhen Nationalverfammlung um die Bereinigung 
mit Frankreich zu bitten, Lange widerfianden die zum Saar 
brückiſchen Antheil gehörigen Orte, wogegen die Weilburgis 
fhen Unterthanen fih fehr rebelliſch bezeigten. Der Erfolg 
war bier im Stleinen der nämliche wie in Frankreich im 
Großen: der mittellofe Pöbel und bie unruhigen Köpfe wurden 
gewonnen und der ungleich größere, flandhaft treu gebliebene 
Theil durch abgeſchickte ſtarke Abtheilungen von fogenannten 
Carmagnolen entweder zur Einwilligung oder doch zum Still⸗ 
fhweigen genöthigt. Auf diefe Weife wurde zu Ende 1792 
und Anfang 1793 die Grafihaft Saarwerden dem Naſſauiſchen 
Haufe entfremdet und mit Frankreich vereinigt. Alle Domas 
nialgüter, alles fonftige fürftlide Kigenthbum wurden einge- 
zogen und dem Fürften ein jährliches Einfommen von beis« 
läufig 80,000 Gulden genommen. Bielfältige Vorſtellungen bes 
Fürften bei dem Nationafs@onvent gegen diefes Verfahren hatten 
nicht die geringfte Wirkung und wurden mit der Bemerfung 
zurüdgewiefen, daß feine Unterthanen fih ſelbſt für frei er⸗ 
Härt und die Bereinigung aus eigener Bewegung nachgeſucht 
hätten; daß die franzöfifche Nation, gemäß ihren öffentli er» 
Härten Orundfägen, den Freiheit fuchenden Unterihanen das 
rin beförderlich fein müfle . Am 20. Januar 1793 erließ 
‚ber Fürft ein zweites General⸗Decret für fämtlihe Untertanen 
feines Landes, wodurc die Leibeigenfchaft aufgehoben, der Wild«- 
ftand vermindert, die Frohngelder auf die Hälfte herabgefegt, 
ber Kartoffelzehuten im ganzen Fürftenthum abgeſchafft und viele 
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andere Beichwerbepunfte einzelner Gemeinden erlebigt wurden. 
Einige Wochen fpäter , 15. Febr., wurden in einem Nachtrag 
bie Jagdfrohnden völlig erlaffen, die Leibeigenfchaft ihrem 
ganzen Umfang nad gänzlich aufgehoben. Durch Decret von 
bemjelben Tage wurden vielen einzelnen Gemeinden eine Menge 
von Beredtigungen zugeftanden und denfelben manche Begünſti— 
gungen ertheilt, die nur von der Gnade des Landesherren ab— 
hingen und nicht ale Gerechtfame in Anfpruch genommen werden 
fonnten. Berner wurden vielesrüdfländige Strafgelder erlaffen 
und die Untertanen von gewiffen beftehenden drüdenden Bor« 
fchriften und Ordnungen entbunden, 

Am 31. Det. rüdten die erften Franzoſen zu Saarbrüden 
ein, bezogen auch daſelbſt 1793 Winterquartiere. Im halben 
Bebr. follte der Herzog von Zweibräden aufgehoben werben : 
ber hatte, gleichwie der Nachbar in Saarbrüden, der trüglichen 
Hoffnung fi Hingegeben, daß feine politische Unbedeutendheit ihm 
ein fiherer Schirm gegen bie Bergrößerungsdabfichten der mäch- 
tigen Republif. Furſt Ludwig blieb unerachtet dieſes Borfalls 
und ber leicht einzufehenden Folgen ruhig in Neunfirden, da 
ihm wiederholt verfihert wurde, daß er ale Freund und 
Alliirter der Republif betrachtet werde und für feine Perfon uud 
feine Unterthbanen nichts zu befürdten habe, Indeſſen wurde 
er durch General Landremont aufgefordert, feine Haustruppen 
zu entwaffnen und deren Gewehre fowohl als bie nad in ber 
Rüſtkammer vorräthigen Waffen zum Vortheil der Republik 
auszuliefern, welches Begehren ber General mit folgenden Grüus 
den unterflügte: „Da der Herzog von Zweibrüden durch bie 
vielen Waffen, die er vorräthig hielt, und die Truppen, bie er 
auf den Beinen gehabt, fi des Verdachts ber Treulofigfeit und 
böfer Abfihten gegen die Republik ſchuldig gemacht und dadurch 
die Rache derſelben zugezogen hätte, fo würde der Fürft burd 
die freiwillige Waffenablieferung jenen von fih ablehnen und 
dieſe abwenden, und hierdurch fein Zutvauen gegen die Republik, 
unzweibeutig äußern. Zudem fei ihm der Schug feines eigenen 
Militairs dermalen nicht nöthig, da er den bewaffneten Schug 
der Republik in der Nähe und bei feiner Perfon habe,“ Diefe 
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Gründe mußten nad den vorliegenden Umfländen für vollgültig 
angenommen werben, die freiwillige Ablieferung erfolgte und das 
fürſtliche Militair bezog mit dem Säbel in der Hand die ges 
wöhnlihen Wachen. Um nicht auch die Pferde zu verlieren, 
fand der Fürſt rathſam, einen Theil derfelben zu verkaufen, 
auch entließ er die Soldaten oder verlegte fie in die vheinifchen 
Aemter. 

Indem aber mit dem Frühjahr 1793 fi Zeichen ergaben, 
dag die Alliirten die Nothwendigfeit einer lebhaftern Krieges 
führung erfannten, glaubte endlich doch der Fürft feine Perfon ges 
fährdet. Er beſchloß eine Babdereife vorzufhügen, um jenfeite 
des Rheins Zuflucht zu fuhen. Die Nothwendigfeit diefer Reiſe 
mußte felbft als gegründet erfcheinen, da er ſchon mehre Jahre 
an Gicht litt, feit ziniger Zeit völlig gelähmt war. Allem Ber- 
dacht vorzubeugen und jeden Anlaß zu irgend einer Bejchuldigung 
zu vermeiden, wurde, feine Abſicht feloft dem Nationalconvent 
gemeldet; er erhielt die nöthigen Päffe von ber franzöſiſchen 
Generalität und empfing am 12. Mai 1793 in Neunfirchen bie 
Abſchiedsbeſuche der franzöſiſchen Dfficiere. Seine Abreife war 
auf den 14. feftgefegt. Am 13. Nachmittags langte ein Trupp 
vom Nationalconvent abgefandter Commiffarien in Begleitung 
eines ftarfen Detachements Gendarmen in Saarbrüden an. Sämt- 
liche Negierungs- und Kammerräthe wurden zufamınenberufeu 
und ihnen im Namen der Nation eröffnet, daß der Fürft, feine 
Deamten und das Land als Feinde der Republik erflärt feien. 
Die Gelder wurden aus den Gaffen weggenommen , bie fürft- 
lihen Zimmer im Schloß verfiegelt und die Regierungsbeamten 
in ihren Wohnungen mit Wache umgeben ; hierauf wurben 
Truppen zur Berhaftung des Fürften in zwei Abtheilungen über 
St. Ingbrecht und Duttweiler nah Neunkirchen beordert. Als 
biefe jedoch dort anlangten, war ber Fürft, der ſich bewogen 
gefunden hatte, feine Reife fhon am 13. in der Frühe vorzu- 
‚nehmen, bereits in Sicherheit; nur der Erbprinz war noch zurüd 
und das Schloß umringt, ehe derfelbe eine Gefahr abnte. 
Der gefährlide Sprung von einer hohen Mauer rettete ihn; 
er entfloh zu den naheſtehenden preuſſiſchen Vorpoſten tb ent 
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ging dadurch einer beſchwerlichen Tangen Gefangenfhaft. Als 
die Flucht des Fürften und Erbpringen befannt geworden war, 
geriethen die Commiffarien in die äußerſte Wuth. Die zur Am- 
gebung des Fürften gehörenden Perfonen wurden verhaftet, nad 
Saarbrüden gefchleppt und Anftalten getroffen, die in Neun- 
kirchen zurüdgebliebenen fürftlihen Mobilien und Effecten fort- 
zubringen. Dieſes Vorhaben wurde jedoch theilweife vereitelt, 
indem eine Abtheilung preuffiiher Hufaren bie Republifaner 
zum NRüdzug nöthigte, wodurd es dem Erbpringen gelang, 
einige der ſchon gepadten Wagen zu reiten. Alles übrige 
wurde eine Beute der Commiſſarien; Mobilien, Wagen, Pferde, 
Geräthſchaften, das vollftändige Jagdzeug, im Werthe von 
50,000 Gulden, wurden weggefchleppt und das fhöne Schloß 
‚von oben bis unten völlig ruinirt, indem man ſelbſt das Blei 
von den Dächern abriß. 

Ueberhaupt wurde jetzt in dem Saarbrüdifchen gewirthſchaftet 
wie aller Orten und, um ſolches Berfahren zu beſchönigen, in der 
Proclamation vom 2. Jun. 1793 dem Zürften vorgeworfen, daß 
er unter dem Schleier der Neutralität den Spion der coalifirten 
Mächte gefpielt und der Nation aus allen Kräften zu ſchaden 
gefucht babe. Daß er, um den Fortgang ihres Waffenglüds 
aufzuhalten, die Defertion der Regimenter Royal-Saxe und Royal- 
Allemand unterftügte, den Emigranten, die der Haß des Vater: 
landes verfolge, Zufluht und Aufenthalt gewährt und Notizen 
über die Namen der Patrioten gefammelt habe, um fie der Rache 
des Feindes Preis zu geben ꝛc. Vergebens wird er gegen biefe 
Beweiſe der Treulofigfeit anführen, daß er den Befchlüffen bes 
Reichstags zu Regensburg nicht formell beigetreten ſei. Ver— 
gebens wird er vorfhügen, daß er fein Contingent an Truppen 
nicht geliefert, da es befannt ifl, daß das Kontingent aud mit 
Geld abgeführt werden fonnte. Seine Sicherheit bei der An- 
näherung des Feindes gibt den auffallendften Beweis einer heim» 
lipen Berbindung mit demfelben, nod mehr aber der Mangel 
einer Proteftation gegen das Concluſum der Reicheverfammlung 
zu Regensburg. Der legte und wictigfte Beweis feiner Oppo- 
fition » gegen die neue Drdnung dev Dinge in Frankreich iſt 
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endlich der, daß er (ſelbſt ein Unterthan der Republif wegen 
ber Herrfhaft Dillingen) fi bis zum Augenblid feiner Ents 
ferfing „Herzog von Dillingen” genannt habe, während die 
Gefege der Republik die Feudaleinrichtungen aufgehoben, die 
alfo Niemand verlegen dürfe, ohne ſich als Feind ber Nation 
darzuftellen. — Fürft Ludwig flüchtete über Ditweiler nad) Aſchaffen⸗ 
burg, wo aud) feine Mutter weilte, und dort ift er, jegt preuſſiſcher 
General der Armee, den 2. März 1794 mit Tod abgegangen. 
In feiner Gallomanie hatte er den feltfamen Einfall gehabt, 
das einzige Kind feiner erften Ehe, den Erbpringen Heinrid 
Ludwig Karl Albrecht zu vermählen, als diefer, geb. 9. Mär 
1768, nur im 12. Jahre fand. Die Braut, um 7 Jahre älter, 
Maria Franzis ca Marimiliana Prinzeffin von Montbarey, wat 
die Tochter von Marin Eleonore Alexander von Saint-Maouris, 
Neichsfürſt (9) von Montbarey, Grande von Spanien erſer 
Claſſe, kön. franzöſiſcher Kriegsminiſter, der zu Conſtanz 17% 
geforben if. Nach Dunod de Eharnage gab es in Hochburgund 
vier Dörfer Saint-Mauris, von denen die verfchiedenen Familien 
biefes Namens denfelben entlehnt haben, was zwar au, fügt 
er hinzu, der Fall fein fonnte von wegen »du patronage de l'öglise 
paroissiale de S. Maurice et d’un grand terrain situe entre 
l’eglise de 8, Maurice de Besancon et la paroisse de Saint 
Jean-Baptiste, qu’une maison appelée de S. Maurice, temoit 
en fief de l’archeveche. Pierre de $. Maurice est nomme 
dans une charte de l’archevöque Humbert de l’an 1147. 
Saint-Mauris Sancé et 8. Mauris Lambre ont une origine 
commune, car ils portent d’argent ä deux faces de sable, 
timbre un maure sans bras, band& d’argent. Une autre fa 
.mille du möme nom 6crivoit S. Moris pour se distinguer des 
prec&dentes, et &toit &tablie à Salins en 1423, qu’Ottenin et 
Pierre de S. Moris, et Marguerite de Chambornai, veuve de 
Michel de $. Moris leur fröre, vendirent au chapitre de Be 
Kancon un quartier de muire au puits de Salins. Elle por- 
toit de gueules au chevron d’argent, accompagne de deu 
etoiles en chef et d’une en pointe, possedoit la baronnie de 
Choie au dernier siöcle, et a fini par cing files, dont l'aine 
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nomm6e Charlotte maride en premieres noces à Don Jeröme 
de Quiüones Benavente, mestre de camp gen6ral pour le roi 
d’Espagne au comt& de Bourgogne, n’en eut qu’une fille et 
passa à un Second mariage avec un comte de Tharin, Pi6- 
montois. La seconde £&pousa le comte de S. Mauris Mont- 
barey, et la troisiöme le marquis de Laubepin. Les deux 
, autres furent religieuses & Chäteauchalon et & Baume.« 
Durchaus verfchieden von diefen Familien ift fene, welche den 
Beinamen von Montbarey führt. Montbarey liegt unweit des 
Flüßchens Louve, 3 Stunden füdwehlih von Dole, an dem Rande 
des großen Waldes von Chaux. »Jean de S. Maurice seigneur 
de Mantbarr& , 'professeur en l’universit& de Dole, conseiller 
au parlement, du conseil d’&ta# de Flandre, ambassadeur en 
France, mort president du conseil prive, avoit &pouse Etien- 
nette Bonvalot de Besancon, soeur de Nicole, maride au 
ehancelier de Granvelle. L’on a de ce magistrat un traite 
de restitutionibus in integrum, imprim6 & Paris en 1548. II 
mourut en 1555, et fut enterr& dans la chapelle de sa fa- 
mille à Dole, à gauche en entrant par la grande porte. Ce 
magistrat, dont les armes sont aux orgues de l’6glise de Dole, 
portoit de gueules & la croix fleuronnde d’argent, au chef 
cousu d’azur, chargé d’une aigle éployée d’or. II &toit d’une 
ancienne famille de Dole, et laissa deux branches qui sub- 
sistent; la puinde sous le titre d’Augerans, et l’ainee sous 
eelui des comtes de Montbarre, Savigni et Bosjan, qui a fait 
les plus grandes alliances, savoir Pontaillier, Bouton, la Chambre, 
Vateville, Boitiers, Saint-Moris et du Bourg.« Antons auf 
Lemuid und der Claudia von Pontaillier Sohn, Alerander von 
Saint:Mauris auf Lemuid, Crement, Montbarey, erheuratheie 
mit Dorothea Bouton die Herrfchaften Bosjan in der Breffe 
Ehalonnaife, fe Bay, Frengey, Bosjan. Savigny, Graffchaft 
feit 1596 , befaß der Prinz von Montbarey bis in die Zeit 
der franzöfiihen Revolution. Bon Bosjan fehreibt Eourtepee : 
»Charles Bouton du Fay acquit Boz-Jouhan de Henri de 
Neuchätel, en 1517. Erig& en comt& en 1634 pour Léonor de 
Saint-Mauris de Montbarey, gentilhomme du roi (d’Espagne), 
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frere de Jean-Bapt. chevalier de Malte, auquel l’empereur 
Ferdinand II accorda pour lui, son frere et ses neveux, en 
‘1621, la facult& de porter un &cusson & un aigle d’or &ploye, 
et pour cimier une couronne royale, en r&compense de ses 
services à la bataille de Prague.« 

Da die Prinzeffin von Montbarey katholiſch, hielt Fürf 
Ludwig es für unumgänglicd nöthig, fowohl wegen der von 
habenden Vermählung, als für den Ffünftigen Fall, wenn einer 
feiner Nachfolger zur "römifch=Fatholifchen Religion übertreien 
follte, eine Borfchrift aufzuftellen, welche bie unveränderte 
Erhaltung der proteflantifhen Religionsverfaffung in feinen 
Landen fichere. In diefer Abfiht ließ er unterm 12. Min 
1779 das Hausgefeg entwerfen, und errichten, wonach bie evan⸗ 
gelifchelutberifche Neligion als die herrſchende Landes - Religion 
wie bisher fortbeftehen und im Falle der Religionsänderung 
eines Ffünftigen Landesherrn die fi zur evangelifch »Tutheriigen 
Religion befennenden Unterthbanen in allen ihren Rechten und 
Freiheiten, im Genuß der ihnen gehörenden Kirchengüter und 
Stiftungen ze. ungefränft und ungeſchmälert bleiben ſollten. 
Ebenfo wurde feftgefegt, daß alle Beamten und Angeftellten des 
Landes mit evangelifch » [utherifchen, und wo es immer möglid, 
mit im Lande gebornen Perfonen befegt werden follten. Das 
Verbot der Heurathen zwifchen proteftantifhen und katholiſchen 
Untertbanen , weldes bisher als ein altes ©efeg im Uebung 
gewefen, wurde erneuert und beftätigt, und bei dem wirfliden 
Uebertritt eines Landesherrn deffen Befugnig zur Ausübung 
bifhöflicher Nedhte in Gemäßheit der bezüglichens Artifel des 
weftphälifchen Friedens feflgeftellt. In diefem legtern Fall wurde 
dem evangelifchen Eonfiftorium, als dem erflen kirchlichen Col 
legium bes Landes, die alleinige Verwaltung der proteftantiiden 
Kirchenangelegenheiten übertragen, infonderheit follte daſſelbe 
über die Anftellung und Abrufung der Lehrer an Kirchen und 
Schulen, über die Adminifirirung der Stifts⸗, Kirchen-, Hospitals, 
Almofens und Stipendiengefälle und Güter für fih allein J 
verfügen haben, ohne ſchuldig zu ſein, in irgend einer Sache einen 
landesherrlichen Befehl zu befolgen, welcher dem proteſtantiſchen 
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Religionsweſen zum Nachtheil gereichen könne ıc. Dieſe Reli— 
gionsverſicherungsacte des Fürſten Ludwig wurde als Hausgeſetz 
für das Geſamthaus Naffau-Saarbrüd durch die Beitritisurfunde 
bes Fürſten Karl Wilhelm zu Ufingen (Biebrich, 17. Mai 
1779) und des Fürften Karl zu Weilburg (Maaftridt, 7. Jun. 
1779) angenommen , auf fih und ihre Lande erfiredt und von 
bem Corpus Evangelicorum (Regensburg, 30. Auguft 1779) 
garantirt.. Eine befondere Garantie übernahm noch K. Fried« 
rih U von Preuffen, indem er fi durch Urkunde, d. d. Berlin, 
4. Aug. 1779, verbindlich madte, die Beobachtung biefes Ver⸗ 
trage erforderlihen Falles fe und mit Nahdrud aufrecht zu 
erhalten. 

Die Vermählüng erfolgte zu Saarbrüden, 6. Det. 1779, 
worauf die Prinzeffin, geb. 2. Nov. 1761, nach Berfailles zur 
rüdfehrte,, der Erbprinz behufs feiner Studien nad Göttingen 
reifete. Am 2. Sept. 1785 wurde die Ehe vollzogen zu Reidye- 
bofen im Elſaß; glüdlih if fie aber nicht ausgefallen, wenn 
fie auch, wie es ſcheint, Beranlaffung gab zu dem Roman 
Balther von Montbarry, Großmeifter des Tempel 
ordens, von Benedicte Naubert, Leipzig 1786. Es fhreiben 
Purnot und Roland, die von dem Directorium des Mofels 
fandes nah Saarbrüden entfendeten Commiſſarien: »L’on a 
egalement arrät6 comme Ötage l’Epouse du ci-devant prince 
hereditaire de Nassau; c’est une Frangoise qui quoique maride 
depuis plusieurs années avec le fils du ci-devant prince de 
Nassau, quoique demeurant dans la möme maison, lorsque 
Nassau fils se rendoit à Sarrebruck, ne vivoient pas ensemble; 
il est connu qu’elle ne frequentoit pas la maison de son beau- 
pere, et que pour avoir un peu d’agr&ment, elle avoit lou6, 
pour son compte, un jardin prös Sarrebruck.« Am 15. Mai 
1793 wurde die Erbprinzeffin unter militairifcher Bededung 
nad Meg in das Frauenflofter du Refuge gebracht, wo fie, ftatt 
der ihr verheißenen 1000 Franken monatlich, zu ihrem täglichen 
Unterhalt eine Affignate von 3 Livres erhielt. Nad dem Sturz 
des Schreckenſyſtems aus der Haft entlaffen, wendete fie ſich 
nach Ufingen, wo fie geraume Zeit, namentlich noch 1835 lebte, 
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Auf die Länge hat ihr der Aufenthalt nicht zugeſagt, gleichwie 
bie Perſonen ihrer Umgebung manches, zunächſt auch die Res 
ligion, an ihr auszufegen fanden. Sie verzog nad Paris, und 
wird ihrer noch 1838 daſelbſt erwähnt. Ihr Herr hatte fi 
unmittelbar nach feiner Flucht der preuffifhen Armee als Kreis 
williger zugefellet, fdhied aber 1796 als Gavalerieobrift der 
Armee aus dieſem Dienfl. Er bewohnte hierauf das Fönigliche 
Schloß zu Kadolzburg im Ansbadifchen, wo er, auf ein wenig 
zahlreihes Gefolge fih beichränfend, ein flilles geräufchlofes 
Leben führte. Dort entwarf er am 30. Dec. 1796 fein eigen- 
händiges Teftament, folgenden Inhalts : 

„Art.1. Als Haupt-Erbinen, und zwar zu gleihen Theilen, 
ernenne ich hiermit meine beiden Tanten, die Herzogin Karoline 
von Braunfchweigs Bevern und bie verwittwete Marquiſe Hens 
riette von Soyerourt. Sie erhalten meine ganze Privatverlaffen« 
ſchaft, fie beftebe, worin fie wolle, ausgenommen 1) die von 
meiner feligen Mutter auf mich vererbten, bei der Rentfammer 
in Saarbrüden fiehenden Activcapitalien, und 2) mein Drittbeil 
an den großmätterlihen Gapitalien, da aus bdenfelbigen nadı« 
ſtehende Geldvermächtniſſe beftritten werden, der etwaige Ueber» 
reft aber dem Landesnadfolger verbleiben ſoll; 3) die im Sten 
und nachfolgenden Artifeln meiner treuen Dienerfchaft vermachten 
Effecten und Mobilien. Art. 2. Der Fürftin, gebornen Prin- 
jeffin von Montbarey, wird entweder ihr im Ehecontract feft« 
gefegtes Witthum gegeben, oder, falls wir bis zu meinem Ab 
fierben follten gefchieden werden, basfenige, was in unferer 
Abfindung feftgefegt if, in fo lange verabreicht werden, bis fie 
zur anderweitigen Ehe fehreitet. Jenes oder dieſes, wie ſichs 
verfieht, aus den jährlichen Landeseinfünften. Art, 3. Der 
verwittiveten Gräfin von Ditweiler wird für fie und ihre Kinder 
fo viel aus den jährlichen Landeseinkünften ebenfalls gegeben, 
daß fie anftändig leben können, dabei aber beftimmt, daß fie 
alles, was auf den Nafjauifhen Namen, Wappen ıc. Bezug 
bat, ablegen müffen. Art. 4. Berfihere id hiermit jedem meiner 
Dienez aller Eollegien, Militaiv- und Cipvilbedienungen, lebens» 
länglid feinen Gehalt, und wird benjenigen unter benjelben, 


welche über fünfzig Jahre alt find und mir und meinem fürft« 
lihen Haufe wenigſtens breißig Jahre lang gedient haben, wenn 
fie ohne anderweitige Bedienſtung quittiren wollen, ihre ganze 
BDefoldung als eine lebenslängliche Penfion hierdurch zuges 
fihert.” In den Artikeln 5 bie 10 fegt der Fürft verfchiedene 
Geſchenke zum Bortheil feiner Beamten aus und beftimmt den 
Berfauf der noch übrig gebliebenen Mobilien und Geräthe, deren 
Erlös feiner Dienerfhaft verabreicht werden fol. „Art. 11. Ich 
fönute nach dem Erbverein über eine Summe von 30,000 Gulden 
disponiren; allein da ih zu Schulden gezwungen wurbe, fee 
ih nur 12,000 rheinifhe Gulden aus für diejenigen meiner 
Unterthanen, die während dem Krieg am meiften gelitten haben, 
- wie ich denn alfo nicht zweifle, daß meine Randesnachfolger alle 
von mir, meinem feligen Bater ober der Rentfammer zu Saar» 
brüden während ber franzöfifhen Occupation des Saarbrüdifchen 
Landes gemachten nothwendigen Schulden, zufolge des Erbver- 
eins, ohne Widerrede bezahlen und übernehmen werden. Heins 
rich Fürſt zu Naffau. 

„Bortfegung meines legten Willens. Art, 12, Ich 
halte es für Pflicht, auch meiner theuern Freundin ein Andenken 
unferer gewiß reinen Freundſchaft zurüdzulaffen. Es wird daher 
derjenige Brillantring, welcher fih in einem ſchwarzen Futteral 
in meiner. Chatoulle befindet, ber Freiin Wilhelmine von Crails⸗ 
beim geborne von Falkenhauſen verabreiht. Sch fege einen 
unendlichen Werth auf ihre Freundſchaft, da ich nirgends ein 
weiblihes Weſen mit folhen Tugenden und herrlichen Geſin⸗ 
nungen geziert angetroffen habe. Gott leite fie auf ebener Bahn 
und verleihe ihr Glüd und Segen. Sie gab mir einft ein Bil, 
worauf fie in halber Lebensgröße abgebilder ift, diefes und ein 
Haarring, ben ich befländig trage, wird mir in meinen Sarg 
mit beigelegt.” Schließlih wünſcht er, dag, falls dereinft feine 
Leihe in das Sanrbrüdifche gebracht werden fönnte, fie auf 
dem Hallberg beigefegt werde und darüber in einer Umgebung 
von Fichten eine Pyramide fich erhebe. Der follte eingegraben 
werben : 
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Hier rubet bie Aſche bes Fürften Heinrich zu Naffau, 
Deſſen einziger Wunfd der war, das Wohl jeiner Untergebenen beförbenn 
zu Fünnen, 


Bon Kadolzburg aus ritt der Fürft häufig nad dem benad- 
barten Heilöbronn, der einft fo mächtigen, die vielen Monumente 
BDrandenburgifcher Fürften bewahrenden Abtei. Daſelbſt pflegte 
er mit feinem Freunde, dem in Ansbach garnifonirenden Obriften 
von Diesfau zufammenzutreffen. Den 26, April 1797 ritt er 
mit feinem Freund, mit dem Grafen von Solms und mehren 
Dfficieren nach einem mit Heilsbronn grenzenden Ort, um bad 
Borüberziehen eined Regiments Deftreicher anzuſehen. Bei der 
Rückkehr am Abend deffelben Tages hatte er das Unglüd, mit 
dem Pferd zu. ſtürzen; ald man ihm aufhalf, bemerkte man, 
außer einem unbedeutenden Bluten, feine Verlegung, weshalb 
er fein Pferd beftieg und noch beiläufig eine Viertelftunde weiter 
ritt. Zegt gewahrte feine Umgebung, daß er anfing zu wanlen; 
man eilte hinzu und er fanf bewußilos in die Arme dei 
Obriſt⸗Lieutenants Krämer, der ihn vom Pferde herabzog und 
in das Poſthaus zu Heilsbronn bradte. Auf die von den ber 
beigerufenen Aerzten verorbnete Aderlaß kehrte die Beſinnung 
auf furze Zeit zurüf, er Hagte über Kopfſchmerzen, verfel 
bald darauf in völlige Lethargie und farb gegen den Morgen 
des 27. April, in einem Alter von 29 Jahren 1 Monat um 
18 Tagen, 

Bolle 76 Jahre früher war bereits die neue Idſteiniſche 
Linie, von des Grafen Ludwig fiebentem Sohn Zohannes ad» 
Rammend, zu Grab getragen worden. Geboren 24. Nov. 1603, 
erhielt Johannes in der Brudertheilung, 1629, Wiesbaden und 
Idſtein. Auch ihn verwidelte feine Heurath mit des Markgrafen 
Georg Friedrih von Baden anderer Tochter, Sibylla Magda 
lena (verm. 6. Jun. 1629), in die unfeligen Händel mit dem 
faiferlichen Hofe, die 1634 ihn nöthigten, nah Meg zu flüdten, 
dann in einem traurigen Eril zu Straßburg dag Ende bes un 
heilvollen Kriegs abzuwarten. Sothaues Ende hat die Gräfin 
nicht erlebt, fie ftarb 22. Zul. 1644 im Wochenbett, „nachdem 
fie in der ganzen unruhigen Kriegszeit viele Fatalitäten mit 


Die Finie in Idettin. 669 


ausgehalten.” Darauf ging Graf Johannes die zweite Ehe ein 
mit der Gräfin Anna von Reiningen-Dagsburg, die am 14. Der. 
1668 geftorben if. Der weftphälifche Frieden gab ihm feine - 
Lande zurüd ; deren war er 1635 verluftig erflärt worden, und 
bat der Kaiſer fie 1637 dem Kurfürften von Mainz verliehen, 
gleichwie er das Jahr zuvor die den Brüdern feit Ottos Ted 
noch gemeinfchaftlichen, ebenfalls confiscirten Herrfchaften Alt— 
und Neuweilnau famt Ufingen den beiden Ffatholifchen Grafen 
Johann Ludwig von Naſſau⸗Hadamar und Johann dem jüngern 
von Nafau-Siegen vollfändig eingeräumt hatte. 

Sn fein Erbland reftituirt, nahın Johannes Idſtein zu feiner 
Reſidenz, wo er den von feinem Bater begonnenen Schloßbau 
ausführte, au) von 1667 an die vormalige Stiftskirche zu Et. 
Martin in ihrem Innern mit Aufwand, Gefhmad und Kunft 
erheuerte. Wiesbaden ebenfalls hatte ihm viel zu verdanfen. Er 
war überhaupt ein ausgezeichneter Haushalter, geft. zu Idſtein, 
23. Mai 1677. Im feiner erfien Ehe hatte er, neben drei uns 
zeitigen Geburten, ſechs, in der zweiten, außer fünf unzeitigen 
Geburten, zehn Kinder gefehen. Der ältefte Sohn erfter Ehe, 
Guſtav Adolf, geb. zu Weilburg 14. Febr. 1632, fiel als kaiſer— 
licher Obriſt in der Schladt bei St. Gotthard, 1. Aug. 1664, 
und wurde die Leiche zu Fürftenfeld in der Steiermark beerdigt. 
Schiweren Kummer hat durch feinen Lebertritt zur Fatholifchen 
Kirche Guftav Adolf dem Bater bereitet. Ludwig Friedrich, geb, 
2. Nov. 1633, „ging nach erreichten Jahren in fchwedifche 
Kriegsdienfte, that an. 1656 den Feldzug ind Polnifche Preuffen 
mit, wurde im Lager bei Elbingen mit einer Krankheit befallen 
und in die Stadt gebracht. Iſt am 23. Sept. Vormittags gegen 
9 Uhr verfchieden, der Leichnam hernach auf des Herrn Vatters 
Begehren nah Idſtein geführet und in felbige Gräfliche Gruft 
beigefegt worden. Johannes war geboren den 5. Febr. 1638 
in Meg, allda er au (nach zurüdgelegter Reife durch Franf- 
veich und erlernten Spraden und Exercitien auf der Afademie 
zu Saumur) im Nüdweg geftorben den 13. Det. 1658.” 

Georg Auguft Samuel, der einzige zu Jahren gefommene 
Sohn der zweiten Ehe, geb. 26. Febr. 1665, „fund erſt unter 
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der Vormundſchaft der im vätterlichen Teſtament verordneten 
Bormünder, wurde in den Jugendjahren in Wiſſenſchaften und 
Exercitien angewiefen, auch in fremde Lande zu reifen abges 
ſchickt, erhielte bald nach der Zurüdfunft an. 1684 von Kaiferl. 
Majeſtät veniam wtatis, überfam zugleih mit Fürſt Bollraden 
za NaffausUfingen im 3. 1688 am 4. Aug. die Erneuer- und 
Beftättigung der alten Naffau » Saarbrüdifgen Fürftenwürde, 
vermählte fich darauf in felbigem Jahr mit Fürft Albert Ernften 
zu Dettingen Princeffin Toter Henriette Dorothea.” Bon der 
Natur mit feltenen Borzügen des Körpers und hoben Geiftes« 
gaben ausgeflattet, war er ein fehr gotteöfürdhtiger Herr, eines 
frommen heitern Sinnes, dabei raftlos in dem Bemühen , der 
Untertbanen Wohl zu fördern. Bereits im 3. 1690 ließ er zu 
Wiesbaden die alten Stadimauern niederlegen, das Jahr darauf 
den Anfang zu neuen machen, welde in der Folge alle Stadt« 
theile, fomit auch das Bäbderrevier umfchloffen. Zu, gleicher Zeit 
erneuerte und vergrößerte er dad fogenannte neue Schloß; es 
war der Gemahlin zu einem Wittwenftg beftimmt, wie fie demu 
daſſelbe nad des Fürften Ableben bewohnt hat. In der Folge 
legte er auch mehre neue Straßen an, die Neu⸗, die Webers 
und die Saalgaffe, als die Einladung zur künftigen Vergrößerung 
der Stadt. Idſtein nicht minder verdankt ihm bedeutende Berz 
größerung und Berfchönerung ; er ließ von 1690 an die Mauer 
am Himmelthor abbrechen, die neuen Straßen auf der Weiher« 
wiefe regelmäßig anlegen und gewährte den bafeldft fih Ans 
bauenden namhafte Freiheiten. Auch das übrige Land hatte 
feiner Liebhaberei für neue Anlagen fih zu beioben. Mehre 
Höfe und Meiereien und das ihm zu Ehren benannte Dorf 
Georgenborn bei Wiesbaden verbanfen ihm das Dafein. Zulegt 
baute er das Schloß zu Biebrih, fo er nod bewohnte, aud 
bafelbft am 26. Det. 1721 in dem Alter von 57 Jahren an den 
Blattern verflarb, „welchem die hinterlaffene Fürftliche Frau 
Wittib an. 1728 den 18. Mai nacgefolget.” Sie war bie 
Mutter von 12 Kindern geworden, darunter drei Prinzen, von 
denen doc feiner den Jahrtag feiner Geburt erlebte. Bon den 
Prinzeffinen heurathete Chriſtiana Louife den Fürflen Georg 
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Albert von Oſtfriesland, Henriette Charlotte den Herzog Moriz 
Wilhelm von Sahfen-Merfeburg, Albertine Juliana den Herzog 
Wilhelm Heinrih von Sachſen⸗Eiſenach, Augufle Friderife Wils 
beimina den Fürften Karl Auguf zu Naſſau⸗-Weilburg, Johanette 
Wilhelmina den Grafen Simon Adolf Heinrich zur Lippe. 

Die Linie in Ufingen hat Fürft Karl, der ältere von Bolls 
rads Enfeln, geb. 1. Januar 1712, fortgefegt; ihm fielen in 
ber Theilung vom 28. Dee. 1735 die Lande auf ber Öftfeite 
Rheins, Ufingen, Zoftein, Wiesbaden. Bon dem Kaifer mündig 
erklärt 1733, verlegte er 1744 feine Reſidenz von Ufingen nad 
Biebrich, gleſthwie die ebenfalls in Ufingen befichende Regies 
sung nad Wiesbaden verzog. Mehren für das Land wohls 
thätigen Verordnungen gefellte fi die 1755 von dem Kaifer 
betätigte Einführung des Erftgeburtrechtes, und erfreute Fürft 
Kart in hohem Grade ſich der Liebe feiner Unterthanen, wovon 
er die meiften in der Nähe Wohnenden mit Bor- und Zunamen 
fanute. Darum wurde auch ſchmerzlich und allgemein empfunden 
fein Hintritt, buch einen Sclagfluß veranlaft, 21. Jun, 
1775. Seine Gemahlin, die Prinzeffin Chriftiane Wilhelmine 
von Sachſen-Eiſenach, verm. 26, Der. 1734, war ihm den 27, 
Nov. 1740 entriffen worden. Es blieben ihm drei Söhne, Karl 
Wilhelm, Friedrich Auguft und Johann Adolf, Diefer, geb. 
19. Zul. 1740, in Franfreih Mar&chal-de-camp, dann, bie 
1778, preuffifher General der Infanterie, ftarb zu Wiesbaden, 
10. Dee. 1793, unverehlidt. * | 

Karl Wilhelm, geboren 9, Nov. 1735, war holländifcher 
General der Infanterie, als er nad des Vaters Tod die Res 
gierung übernahm, und wurde 1783 Senior der Walramifchen 
Hauptlinie, Unter ihm und dur feine Mitwirfung fam 1783 
der befaunte Naffauifche Erbverein zwiſchen der Walramifchen 
und Dttonifchen Linie zu Stande. Seine Zeit fiel in die der 
franzöfifhen Revolution , die fo vieles veränderte und für das 
Naffauifhe Haus befonders den Verluſt aller überrheinifhen 
Befigungen nad) fich zog. Die neuefte Saarbrädifche Linie flarb 
im Exil aus. Der Lündoiller Friede im Jahr 1801 vereinigte 
ihren ganzen Ländernachlag mit Frankreich. Dagegen erfannte 
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bie außerordentliche Reichsdeputation von 1803 die Erbichafts- 
anfprüche Karl Wilhelms darauf an und beflimmte ihm in dem 
Hauptihluß vom 25. Febr. als Entſchädigung für das Berlorne 
die Mainzifchen Aemter Königftein, Kronberg, Oberurfel mit 
Harheim, Höchſt, Hofheim, Hochheim, Eltvil, Rüdesheim, Ober: 
labnftein und Caſtel mit den Befigungen ded Mainzer Dom: 
capiteld auf der rechten Mainfeite unterhalb Franffurt ; das 
Pfälziſche Amt Caub mit Zubehörden ; den Neft des eigentlichen 
Kurfürftentbums Cöln, beftehend in den Aemtern Linz, Deus, 
Königswinter und dem Geriht Vilichz die Heſſiſchen Aemter 
Wallau (Epftein), Kagenellendogen uud Braudach, wie den 
Heffiihen Antheil an Ems und Kleeberg ; die Dörfer Weiper- 
felden, Sulzbach, Soden, Schwanheim und Deriftel; die Grafs 
Schaft Sayn⸗Altenkirchen, d. i. die Aemter Friedewald, Freus— 
burg, Schönftein und Altenkirchen ; die Gapitel und Abtelen 
Limburg, Rommersdorf, Bleidenſtadt, Sayn und alle Eapitel, 
Abteien und Klöfter in den ihm zur Entſchädigung zugefallenen 
Landen. Die alten Raffauifhen Stammlande diefer Ufingifchen 
Linie wurden dadurch bei weitem um mehr als bie Hälfte 
vergrößert. Sie umfäßten bis dahin eine DBevölferung son 
37,612 Seelen ; der neue Länderzumahs brachte hierzu noch 
eine folhe von 105,696 Seelen, fo daß die ganze Bevölferung 
fih jegt auf 143,308 berechnete. Beinahe fo viel als viele 
Vergrößerung war ed werth, daß fich diefe als Entfhädigung 
erlangten Aemter und Dörfer def alten Stammlanden unmittels 
bar anfdhloffen und dadurch die Regierung .derfelben erleichterten. 
Dagegen mußte die Herrfchaft Lahr an Baden abgetreten werden. 

Karl Wilhelm erfreute fi diefer für fein Haus eingetre- 
tenen glüdlichen Berhältniffe nicht lange, da er fchon 17. Mai 
1803 farb. Er hinterließ von Karoline Felicitas Gräfin von 
Leiningen= Heidesheim , die 1760 feine Gemahlin wurde , feine 
männliche Nachkommen, fondern nur zwei Töchter, wovon die eine, 
Karoline Polyrena, den 2. Dec. 1786 mit dem Yandgrafen Friedrid 
von Heſſen-Caſſel vermählt wurde. Die Regierung fiel darum 
auf den allein übrigen Bruder Friedrich Auguft, geb, 23. April 
1738, jeit 1781 Inhaber des öftreichifchen Küraffierregiments Hang, 
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damals Nr. 14, nachmalen Nr. 5, fodann 1790 Feldmarfchall. Er 
quittirte 1800 die Direction der Reichswerbung, blieb aber bis 
1806 Reichsgeneral von der Cavalerie. Befagtes Jahr fah näm— 
lid den Untergang der alten Reichöverfaffung, indem am 12. 
Zul. ſechzehn deutihe Fürften den Rheinbund in Paris fchloffen, 
ihre Trennung vom deutjchen Reich und ihre Souverainität unter 
dein Protectorat Napoleons erflärten. Unter diefen waren auch 
der Fürft Friedrich Auguf von Naſſau-Uſingen, der den Titel 
eined fouverainen Herzogs, und der Fürft Friedrich Wilhelm 
von Raflaus Weilburg, der den Titel eines fouverainen Fürften 
von Raffau arnahn. So entftand dad Herzogthum Naffau, 
deffen Gebiet fih noch durch folgende, bis dahin unmittelbare 
Reichslande erweiterte: die ganze Grafſchaft Wied-Neumwied des 
Fürften zu Neuwied ; die Befigungen des Fürflen von Wied 
Runkel, mit Ausfhluß des Landestheils, der auf der rechten 
Rahnfeite zum Großherzogthbum Berg geichlagen worden ; bie 
Aemter Braunfels, Greifenftein und Hoben-Solms der Fürften 
von Solmd-Braunfeld und Lich; von dem Oranien-Naſſauiſchen 
die Grafſchaft Diez, die andere Hälfte der Aemter Burbach, 
Neuhfirhen, Kirberg, Kamberg, Werheim und der Vogtei 
Ems ; die Herrfhaft Schaumburg mit der Graffchaft Holzappel 
des Fürften von Anhalt-Schaumburg ; die Herrfhaften Kranz- 
berg und NReifenberg des Grafen Walbott » Baffenheim ; die 
Grundherrlichfeiten Fachbach und Nievern des Fürften von der 
Leyen. Dagegen wurden von dER im 3. 1803 erhaltenen Landes» 
theilen die Aemter Deuz, Königswinter und das Gericht Vitich 
an das neue Großherzogthum Berg, und die Orte Gaftel und 
Koftheim mit der Rheininſel Petersau an Franfreich abgetreten. 

Da der Herzog Friedrich Auguſt der männlihen Nachkom— 
men ermangelte und in vorgerädten Jahren ſtand, vereinigte 
er feine Länder mit denen des Fürften Friedrich Wilhelm, daß 
fie fortan mit diefen nur ein gemeinfchaftlihes Ganze ausmachten. 
Die Regierungen in Wiesbaden, Weilburg und Ehrenbreitftein 
blieben zwar noch fortbeftehen, und nur allein die in Hachen— 
burg wurde 1809 aufgehoben, jeder der Herren beſorgte auch 
nach wie vor die innern geringern Angelegenheiten feines Yans 
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des: allein eine Gefeggebung und Mifitairverfaffung, ein Minis 
fterium und eine Staatöcaffe beftand für das Ganze. Noch im 
J. 1806 wurde das Hofgeridt in Weilburg aufgeboben , der 
Juſtizſenat in Ehrenbreitftein für die, welche den privilegirten 
Gerichtsſtand in erfter Inſtanz hatten, angeordnet, dad Hofgeridt 
in Wiesbaden als eine für das ganze Herzogthum niedergejegte 
Gerichtöftelle in zweiter und das nicht lange vorher für dad 
Sefamthaus Naffau in Hadamar errichtete, fpäter nah Diez 
verlegte Oberappellationsgericht als eine foldhe in dritter Ins 
ftanz beftimmt, Inter den vielfachen neuen Anordnungen, welde 
bie Zeit und die Bergrößerung des Landes forderten, wie bie 
Aufhebung der Zucthäufer in Weilburg und Wiesbaden und 
die Beftimmung , daß das Zuchthaus in Diez ausfclieglih nur 
die förmlich verurtheilten gröbern Verbreder aufnehmen follte, 
bie Anlage eines Arbeits- und Befferungsbaufes in Eberbach 
für geringere Vergehen, die Erlaffung der Eulturverorbnung, 
wodurh die der freien und uneingefchränften Benugung des 
lanpwirtbfhaftlihen Grund und Bodens entgegenfteheuden Din- 
derniffe befeitigt wurden, zeichnet ſich befonders die 1809 gejeg- 
lih ausgefprochene und mit dem J. 1812 eingeführte gänfliche 
Umwandlung ‚und erzielte Gleichheit aller Staatsabgaben aus. 
Durch die Aufftellung diefes diresten Steuerfpftems oder Die 
Deftimmung einer neuen Grund⸗ und Gewerbefteuer wurden alle 
frübern landes- und leibsherrlichen Abgaben und Dienfte im 
ganzen Lande bis auf wenige Alßnahmen für immer aufgehoben. 

Im 3. 1815 famen in Folge der Wiener Congrefacte und 
des mit Preuffen abgefchloffenen Staatövertrags vom 31. Mai 
die oranishen Fürftensthümer Dillenburg, Hadamar und Diez, 
ein Theil des Fürftentbums Siegen, die Grafichaft Weiterburg 
und der auf der rechten Lahnjeite gelegene Theil des Amtes 
Runkel an das Herzogthum Naffau, wogegen dieſes die Aemter 
Altenwied, Linz, Altenfirhen famt Schöneberg und dem Kir» 
fpiel Hamm, Schönftein, Freusburg, Friedewald, Dierdorf, 
Neuerburg, Hammerftein mit Irlich und Engers, Neuwied, 
Heddesdorf, Braunfels, Greifenftein und Hobenfolms, den abs 
gejonderten Theil des Amts Herſchbach, der an Altenfichen 
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ſtoßt, und aus ben Aemtern Vallendar und Ehrenbreitſtein die 
Gemeinden Gladbach, Heimbach, Weiß, Sayn, Mühlhofen, 
Bendorf, Weitersburg, Vallendar, Mallendar, Niederwerth, 
Niederberg, Urbar, Immendorf, Neudorf, Aremberg, Ehrenbreit⸗ 
Bein, Arzheim, Pfaffendorf und Horcheim an das Königreich 
Preujfen abtrat, Eine weitere Folge des gedachten Staatsvertrags 
war, daß am 17. Det. 1816 die Niedergraffchaft KRagenellens 
bogen dem Herzogtum zuwuchs und dagegen der Theil des 
Fürſtenthums Siegen, der ihm das Jahr zuvor zugewiefen wors 
ben, und die Aemter Neunkirchen, Burbach und Asbach davon 
getrennt und ebenfalls an Preuffen überwiefen wurden. Auf 
diefe Weife bildete fih das Herzogthum Naffau in feiner jegigen 
Mage und Geflalt aus, und war biefes die leute Territorials 
veränderung, bie mit ihm vorgegangen if. Am 16. Nov, 
4813 traten Herzog Friedrih Auguft und Fürft Friedrich Wils 
helm dem großen Bündniß der Bölfer Europas gegen Franfreich 
bei; nachdem der Kampf gegen daſſelbe fiegreid; geendet war, 
richteten fie ihre ganze Aufmerffamfeit auf das Junere ihres 
Landes und eine neue zeitgemäße Drganifation beffelben. Den 
Grundſtein hierzu legten fie in der Hälfte bes Sept, 1814 dur 
Dig Berfaffung,, die fie demſelben in der Vertretung durch Land- 
ftände gaben. Ihr folgte ein Jahr fpäter die Bildung eines 
Stantsraths neben dem Staatsminifterium und der acht höhern 
Zuftize und Landescollegien, Herzog Friedrich Auguft, der 
biedere, menfchenfreundliche .Herr, farb zu Biebrich, 24, März 
1816. Es überlebten ihm nur Töchter aus feiner Ehe mit der 
Prinzefiin von Walded, vern, 23. April 1775, gef. zu Frauk⸗ 
furt, 17. Nov. 1816, | 
Die Geſchichte der Linie in Weilburg, die mit dem Tod 
des Herzogs Friedrich Auguft zum Alleinbefig des Herzogthums 
Naſſau berufen, babe ih Abth. JI Bo. 3 ©. 669 — 706 ger 
geben. Der Bollftändigfeit halber entlehne ich aber noch einem 
Auffage des Herrn Kölner, deffen werthvollen Forſchungen 
ih fo vieles verbanfe, die Schilderung der endlihen For— 
mation der Herrſchaft Kirchheim. „Wir berühren nur im der 
Kürze,” heißt es bei ihm, „die franzöſiſch-deutſchen Kriege, 
43 * 
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die 1672 ihren Anfang nahmen, in deren Folge die Herrfcaften 
Kirchheim und Stauf im Jahr 1680 durch die Beſchlüſſe der 
Reunionfammer in Meg mit Franfreih vereinigt und unter 
franzöfifche Verwaltung geftellt wurden. Der damalige Landesherr 
Graf Johann Ernft wurde aufgefordert, von Ludwig XIV dieſe 
Herrichaften als Lehen zu empfangen, wozu er fi indeffen nicht 
verfiehen wollte, und feine Rechte dem Grafen Johann Ludwig 
von Naffau-Saarbrüden in Ditweiler und der Gräfin Eleonora 
Clara zu Saarbrüden übertrug, die dur ihr am 4. Mai 1683 
eingereichted Leheuverzeihnig den König von Frankreich als 
Oberherrn aller ihrer Länder anerfannten. Der Frieden zu 
Ryswyk 1697 machte den franzöfifhen Gewaltthaten ein Ende 
und gab die Herrfhaft Kirchheim und Stauf ihrem rei” 
mäßigen Landesherrn wieder zurück, welde zwar bei den Bers 
wüfungen der Sranzofen in der Pfalz 1689 von Brand und 
Zerförung verfhont, aber doch durch den lange audauernden 
Krieg äußerſt erfhöpft wurde. Wir haben.zum Schluß bier 
einiger Verhandlungen zu gedenfen, welche unter Johann Ernft, 
Karl Auguft und Karl Ehriftian ftatthatten und nicht füglid 
übergangen werden fönnen, 

„Die erſte der ebenberührten Verhandlungen ift die vom 
5%. 1706, wodurd Naffaus Weilburg die fogenannten Rheindörfer 
abtrat und dagegen das bisherige pfälzifhe Amt Bolanden an 
fih brachte. Beranfaffung zu diefem Tauſch gab das Furpfäl- 
ziihe Haus, welches beabfichtigte, das zu dem Hodftift Worms 
gehörige Städtchen Ladenburg ıc. au fih zu taufhen und beös 
halb ein Aequivalent zur Entfhädigung von Worms zu erlangen 
ſuchte, wozu die Naſſauiſchen zur Herrfhaft Stauf gehörigen 
Rheindörfer erfehen wurden, wogegen Kurpfalz das Amt Bos 
fanden darbot. Nachdem über diefe Abſicht zwifchen den betrefs 
fenden Parteien die nöthigen Einleitungen getroffen waren, ſchloß 
Kurfürft Johann Wilhelm mit dem Grafen Johann Ernft von 
Weilburg, kaiſerlichem Generals Feldmarfhall, zu Düffelvderf 
30, Zanuar 1706 einen Vergleich, der in der Hauptjade fol 
gendes feſtſetzt: $ 1. Naffaus-Weilburg übergibt und cedirt an 
die Kurpfalz resp. and Hodftift Worms die ihm zuſtehende 


Die Tinie in Weilburg. 677 
Hälfte der ſechs NHeindörfer, nämlich: Horchheim, Wiß⸗Oppen⸗ 
beim, Roxheim, Bodenheim und Mörſch, aud feine Anfprüce 
auf die Hälfte der Dörfer Leifelnheim und Pifflickheim. $ 2. 
Dagegen übergibt der Kurfürft an Naffau- Weilburg die in feinem 
bisherigen Amt Boland gelegenen Orte und Dorfſchaften, näm— 
lich: das abgebrannte alte und ruinirte Schloß Bolanden, die 
Dörfer Bolanden, Marnheim und Dreifen, famt dem in ber 
Marnheimer Gemarkung gelegenen Hof Freſchau, allen Wal- 
dungen und übrigen Zubehörungen und Appertinentien, mit allen 
Iandesfürftlichen hohen Gerechtſamen und was davon dependirt, 
als: Schagung, Reife, Folge, Mufterung, Jagden, Fifchereien 
und dergleichen, Nichts ausgenommen. Sodann feine Renten 
und Gefälle in gedachten Orten ; und da aus der Gleichſtellung 
fi) ergibt, daß der Kurpfalz; an Eivilgefällen 237 Gulden zu 
vergüten bleiben, fo verzichtet der Kurfürft auf dieſelben, in 
Betracht, daß der Graf ihm dagegen die Hälfte vom Dorf 
Dadenheim und feinen Antheil von Franfenflein und Hochſpeier 
mit der Zurisdiction und den Unterthbanen abgetreten habe. 
$ 3. Da der Zoll im Dorf Bolanden, Marnheim und Dreifen 
in obiger Bilanz nicht begriffen ift, fo wird feftgefegt, daß be= 
fagter Graf und deſſen Erben denfelben als ein Lehen von Kur— 
pfalz empfangen und tragen follen, wogegen bdiefelben pro re- 
cognitione - 336 Gulden zum Alzeier Auffhug ohne weitere 
Lehenpräftation bezahlen follen. Und weil in der bisher com- 
binirt gewefenen Standenbühler und Dreifer Gemarfung zwei 
Zolftöde geftanden und von dem, was (vom Nhein) gegen 
Kaiferslautern und ins Gewäld gebracht wurde, der Zoll zu Dreis, 
was aber von Lautern hereingebradt, der Zoll zu Standenbühl 
erhoben worden, mithin an der andern Zollftätte frei geblieben 
ift, jo folle es auch in Statu quo gelaffen und der Zoll nicht 
verdoppelt werden. $ 4. Das furfürftliche Geleit durch befagte 
drei Dörfer und durch die Herrfhaft Kirchheim und Stauf foll 
der gedachte Graf und deſſen Erben ebenfalls ein Mannlehen 
Cohne einige Lehenverbindlichfeit) tragen und haben. Dod foll 
daffelbe nicht auf die Kurpfalz und deren Deamte ausgedehnt 
werben, Den furfürfliden Truppen foll der Durchmarfch ges 
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ſtattet, auch die Juden frei paſſiren, und wenn das Geleit in 
der Kirchheimer und Staufer Amtsgrenze von Naſſau geführt 
wird, ſoll daſſelbe von den kurfürſtlichen Beamten an den Grenzen 
angenommen und fo vice versa bis zu jederſeitiger Grenze ges 
führt werden. $ 5. Die Fautheifigfeit und Wildfangsgerechtigs 
feit in der Herrfhaft Kirchheim und Stauf, womit Kurpfalz 
1579 das Naffauifche Haus belieben, wird beftätigt und zugleich 
auf die drei oben abgetretenen Dörfer und Höfe ausgedehnt, 
$ 6. In Betreff der drei im heiligen römiſchen Neich tolerirten 
Religionen foll den Unterthanen in den beiderfeits abgetretenen 
Ortſchaften das freie Neligionderereitium  geftattet bleiben, 
$ 7. Die Unterthanen follen in ihrer Weide und Beholzigung 
und andern Gerecdtigfeiten gehandhabt und nicht beeinträchtigt 
werden, $ 8. Da dur den Austaufd die gegenfeitigen Strei— 
tigfeiten der Dörfer und deren in ihrem Diftrict liegenden Höfe, 
nämlich : der Heinberger und Bennhaufer Hof, fodann der Heyer« 
und Koppenfleiner Hof, fowie aud der Diterberger und Münd« 
bof zu Albisheim an der Pfrimm, alle von ſelbſt aufhören, fo 
verpflichtet fih Kurpfalz ebenmäßig, Feine fernere Anſprüche zu 
machen, und follen alle bisherige Streitigfeiten vertragen und 
gefchlichtet fein, . 
„Durch diefen Tauſch hatte die Landesherrfchaft zwar ein 
größeres Gebiet abgetreten als erhalten, dagegen war der ges 
wonnene Bortheil doch erheblicher, da das Kirchheimiſche Terris 
torium nunmehr völlig abgerundet und von allen fremden Ens 
claven und Gemeinfchaften befreit worden war, Die bieber zu 
fortwährenden Streitigfeiten zwifchen beiden Parteien und deren 
Untertbanen Beranlaffung gegeben hatten. Beilänfig in den 
Sahren 1741 bis 1750 war auch dag von den Herren von Stein» 
Fafenfels zu Leben getragene Dorf Oberwiefen an die Landes— 
berrfchaft als erledigtes Leben zurüdgefallen und mit dein Amt 
Kirchheim vereinigt worden; auch batte die Landesregierung 
von der Familie von Sturmfeder die Dörfer Nieder-Biruftadt 
und ein Drittel vom Dorf Steinbach erworben, ferner von den 
Herren von Beifpigheim das Gut Münfter und von der Naſſau— 
Saarbrückiſchen Linie die Güter des Klofters Roſenthal und das 
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Dorf Breundhweiler arquirirt. Endlich wurden die Höfe Her- 
fingen und Fahlbrücken, die Höfe zu Nordheim und Albisheim, 
die Zehnten zu Eifenberg und ein Theil von Rüdersheim von 
verjchiedenen Befigern angefauft und diefe gefamte Acquifitionen 
der Herrfchaft Kirchheim beigefhlagen resp. einverleibt. 

„Einen weitern Zuwads erhielt die Herrfchaft Kirchheim 
1755 durch den Erwerb des Amts Alfenz, in welchem der Flecken 
gleihen Namens und die Dörfer Niederhaufen und Winterborn 
begriffen waren. Alſenz gehörte ebedeffen zum Nahegau, Tag 
in der Mainzer Diöcefe und war urfprünglich eine wildgräfliche 
Befigung, wie aus einem Pfandbrief des Wildgrafen Gottfried 
vom J. 1274 erbellet; ein Theil diefes Orts gelangte im Ver— 
fauf der Zeit an das Pfalz: Zweibrädifhe Haus, Diefes legtere 
traf am 15. Nov. 1755 mit Naffau » Weilburg einen Tauſch, 
indem Weilburg feine vier Neuntel von der Herrfchaft Homburg 
an der Blies an Zweibrüden abtrat und dagegen das Amt 
Alfenz mit feinen Zubehörungen erhielt, nachdem Pfalz» Zwei- 
brüden zuvor die Rheingräflih Grumbachiſchen Antheile einge: 
tauſcht hatte, Wegen des Zolles wurde vergliden, daß in ben 
beiderfeitigen Territorien feine neue Zollftätte errichtet, fondern 
die zollbaren Gegenftände, welde aus dem Zweibrüdifchen Ober» 
amt Meifenheim durch Alfenz nah dem Gau verführt würden, 
ben Zoll im Dberamt Meifenheim entrichten und demnach zu 
Alfenz zolffrei fein follten, hingegen alles, was aus dem Gau 
oder fonft woher fommen und das Alfenzer Gebiet berühren 
würde, in Alfenz den Zoll löfen und frei ind Oberamt Meifens 
beim eingehen follte. Ferner wurde beſtimmt: bag in Anfehung 
des Judenzolls daſſelbe Verhältniß Aattfinden follte; daß bie 
Unterthanen beider Territorien freied Mahlwerf haben, aud bie 
Handwerker in den beiderfeitigen Gebieten ungeflört Arbeit zu 
verfaufen befugt fein follten. Außer den landesherrlihen Rechten 
erhielt Weilburg noch die Hälfte des Zehntens zu Alfenz, wie 
auch den großen und Neubruch-Zehnten zu Niedermofcheln, und 
zwar biejen legtern von allen Befchwerden und Beiträgen, fo- 
wohl zu geiflfihen und kirchlichen Gebäuden als andern Anfagen 
und Steuern frei. 
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„Die Naffauifhen,, um den Donnersberg und auf dem for 
genannten Gau gelegenen Befigungen beftanden demnach gegen 
bas Ende des achtzehnten Jahrhunderts aus dem Amt Kirchheim, 
worunter bie vereinten Herrſchaften Bolanden und Stauf und 
die vorgedachten Acquifitionen begriffen find, aus dem Amt Alfenz 
und dem Amt Yugenheim, erftere beiden Aemter zu Naffaus 
Weilburg, letzteres Naffau- Saarbrüden gehörend. Das Amt 
Kirchheim enthielt die ehemaligen Bolandiſchen Orte Kirchheim, 
Biſchheim, Rittersheim , Albisheim, Bennhaufen, Tannenfels, 
Morsheim, Orbis, Nuffingen,, Bolanden, Dreis, Marnheim, 
Dberwiefen und Waldlaubersheim. Ferner die zur Herrſchaft 
Stauf gehörigen Drte Stauf, Eifenberg, Gellheim, Kerzenbeim, 
Kirzweiler, Rofenthal, Ramfen, Sippersfeld und das von der 
Snarbrüdifcpen Linie hinzugefommene Breunchweiler, ferner Nies 
derberftadt und einen Theil von Steinbah und Herfingen. Dad 
Amt Alfenz lag von fremdem Territorium völlig umfchloffen und 
beftand aus dem Orte Alfenz, Niederhaufen und Winterborn, 
wozu noch in neuerer Zeit der Hof Falbrüden bei Winterborn 
binzufam, der eine eigene Gemarfung bildete. Das Amt Jugen« 
heim endlich beftand aus Jugenpeim, Diefenthal, Wellſtein 
Gwifhen Alzei und Kreuznach), Gumbspeim und Pleitersheim, 
legtere drei in Gemeinfhaft mit dem Erzfiift Mainz, weldes 
drei Viertel derfelben, Naffau aber nur ein Biertel davon bes 
faß. (Ehedem gehörte auh Breundhweiler dazu.) Das Amt 
Jugenheim Tag ebenfalls abgefondert von den übrigen Kirchhei— 
mifhen Territorien. Unter der Regierung Karl Epriftiang wurde 
die Stadt Kirchheim die gewöhnliche Reſidenz diefes Fürften, 
der wie fein Vorgänger Karl Auguf und Nachfolger Friedrich 
Wilhelm alle Sorge zum Emporfommen des Landeszuftandes 
verwendete, fo dag die Herrfchaft Kirchheim durch die Bemühungen 
ihrer Fürſten zu einer der fhönften und vielleicht einer ber ans 
gefehenften Herrfchaften Deutſchlands gezählt werden konnte.“ 

Bon dem Theilungsvertrag zwifchen den Brüdern Walram 
und Otto von Naffau, von dem Urfprung demnad der jüngern 
Ditonifchen,, Ragenellenbogifhen, Dranifchen Linie if ©. 309 
— 311 gehandelt worden. Laut biefer Brudertheilung erhielt 
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Graf Oito: 1) Herborn und Dilfenburg, oder den Landestheil, 
der die Herbermarf, die Gerichte Dillenburg, Heiger, Ebers⸗ 
bad und Dringenftein mit dem Kirchfpiel Driedorf in fi bes 
greift; 2) die Stadt Siegen und bie dazu gehörigen Gerichte, 
wahrfcheinlih den größten Theil des heutigen Fürſtenthums 
Siegen, dod find die eigentlihen damaligen Orenzen des Siegen 
ſchen nicht zu beſtimmen; 3) die Herrfchaft zu Wefterwald, oder 
die Genten Marienberg, Neufirh und Emmeridenhain; 4) den 
Calenberger Cent oder das heutige Kirchfpiel Beilftein, mit den 
Kirchſpielen Nenderoth und Niedershaufen, jedoch ausſchließlich 
des erfi im J. 1492 von Solms völlig acquirirten Dorfs Nies 
dershaufen ; 5) das in neuern Zeiten durch Tauſch an Naffaus 
Weilburg überlaffene Amt Löhnberg; 6) das Kirchſpiel Mengers— 
firhen ; 7) die Herrſchaft Ellar oder die Viercenten, woran aber 
doch die Grafen von Diez den beträdtlihften Theil hatten ; 
8) die Hadamarifhe Marf, einen Theil bes Amts Hadamar, 
doch nur den kleinſten; der größere Theil gehörte zur Graffchaft 
Diez; 9 die Efterau und die Bogtei Iſſelbach, oder die nadı- 
berige den Fürften von Anhalt-Bernburg-Schaumburg zugehörige 
Graffhaft Holzappel, mit dem nachmalen Naffaus Diezifchen 
Dorf Obernhof, jedoch in Gemeinfchaft mit der Walramifchen 
Linie und den Grafen von Diez; 10) die fpäterhin mit Heffen- 
Darmftadt gemeinfchaftlie Bogtei Ems; 11) die Gemeinfchaft 
mit feinem Bruder Walram an dem zwifchen Oranien-Naſſau 
und Naſſau⸗Uſingen gemeinfchaftlichen Amt Naffau und der Graf» 
fchaft auf dem Einrih, dem nachherigen Vierherrengericht. Letz⸗ 
teres macht feit der Abtbeilung und Ausgleihung mit Heffen 
und den übrigen Naſſauiſchen Linien einen Theil der Gemeinſchaft 
Naſſau aus; 12) die Bogtei Dietfirchen. 

Man darf fih jedoch unter diefen Befigungen Ottos noch 
fein geſchloſſenes Territorium eines nachmaligen deutfchen Reichs⸗ 
ſtands vorftellen, und eben fo wenig die heutigen Grenzen diefer 
Länder ald die damaligen annehmen. Die Londeshoheit der 
Stände bildete fih erfl. Die Rechte der Leib», Grund» und 
Gerichtsherren waren von den eigentlichen landesherrlichen Rech 
ten noch nicht durch feſte, beftimmte Grenzen geſchieden. Die 
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Patrimonialgerichte und Vogteien des Adels oder benachbarter 
Stände übten noh mande Vorrechte aus, die man erft fpäter 
zu den Regalien zu zählen anfing, oder die der eigentliche Lans 
besherr ſich ausfchlieglih zuzueignen noch nicht mächtig genug 
war. Wie allentbalben,, fo auh in Graf Ditos Land, waren 
territoria in territorio. In Herbermarf und dem damals größten» 
tbeild noch darunter begriffeuen Gericht Dillenburg hatten die 
Ganerben von Dernbach mweitläuftige Güter und eine große Zahl 
Leibeigene. Sie waren im Befig der Hauptwaldungen, der 
Jagden, Fiſchereien. Otto und noch lange nah ihm feine 
Söhne hatten mit diefer mächtigen und durch die Unterſtützung 
ber Landgrafen von Heffen nod gefährlichern Ganerbfchaft fort 
während zu kämpfen. Im Kirchfpiel Driedorf waren die Herren 
von Greifenftein und die mit ihnen in Ganerbſchaft ſtehenden 
Dynaften von Lichtenftein angefeffen. Sie feinen um diefe 
Zeit allda mehre Rechte ald die Grafen ſelbſt gehabt zu haben, 
Noch im 3. 1290 (die Conv. Paul) waren fie mädtig genug, 
fih von Ditos Söhnen die Zerftörung der Burgen auszubedingen, 
mit deren Erbauung diefe Grafen freilich wohl nur die Demü- 
thigung ihrer Gegner bezwedten. In den Kirchfpielen Heiger 
und Ebersbach, befonders in jenem, hatte zwar Naffau, wie die 
Theilung vom J. 1303 beweifet, außer dem Randeigenthum bereits 
mehre in der folgenden Zeit unter dem Namen der Landeshoheit 
begriffene Rechte. Das freie oder eigentliche Grafengericht aber 
war in biefen Rirchfpielen fowie in dem Grund Selbad von 
der Herrfchaft Molsberg abhängig. Zu bemerken ift, daß in dem 
Gericht Heiger das adliche Geſchlecht gleiches Namens, in Ebers- 
buch die Familie von Biden, im Grund Selbach die Ganerbſchaft 
diefes Namens von Molsberg mit der Gerichtöbarfeit beliehen 
waren und zugleich vieles Eigenthum in dieſen Gerichten befaßen. 

Den 3. Mai 1289 beftätigte Graf Dito feiner Mutter 
Mechtild Schenkung an das Klofter Altenberg, fommt aber in 
dem Cöolniſchen Leheubrief für feinen Sohn Heinrih, 19. März 
1290, als verftorben vor. Zeitlebens hatte er viel zu flreiten 
gehabt mit dem Grafen von Sayı, denen von Weferburg, von 
Greifenftein, dem deutſchen Orden. Dem Drben machte er die 


Die Finie in Yadamar. 683 


von bem Bater herrührenden Schenfung fireitig, gerieth bar« 
über in den Kirchenbann, fein Gebiet unter das Interdict; 
1257 wurde der Streit geſchlichtet. Ottos Gemahlin Agnes, 
Tochter Emihs und Schwefter Emichs des Jüngern Grafen von 
Leiningen, erbte gemeinfhaftlic mit ihrer Schwefter, der Gräfin 
Adelheid von Sponheim, bedeutendes Gut, Alt» Leiningen, die 
Burg, Bibelheim, Binegarden, Eisweiler, St. Lampert, Luffel- 
ſtatt, Landeck, Merichsalben und Rothalben, fodann Gefälle zu 
Abenheim , Bufensheim, Milbesheim, Mulversheim und die 
Bogtei zu Wefthofen. Frau Agnes ward die Mutter von fechs 
Kindern, wovon Mechtild um 1289 mit Gerhard von Schöned 
vermählt, Dito Beiftliher, Gertraud von 1329—1333 Aebtiffin 
in Altenberg war, Heinrich, Emih und Johann, alle drei 
die Regierung nad) des Baterd Tode gemeinfchaftlich fortführten, 
1290 durd einen Bergleih mit den von Greifenftein die Hälfte 
des Eigenthums an Stadt und Kirchfpiel Driedorf erwarben und 
1303 zu einer Theilung ſchritten, wonach Heinrich I Ginsberg, 
Siegen, Heiger, die Herrfchaft zum Wefterwald und den Wilds 
bann im Gericht Ebersbach, Emich I Driedorf, die Vogtei Diet- 
kirchen, die Eferau und die Bogteien Iſſelbach und Ems, Jos 
bann aber die Burg Dillenburg mit der Herbermarf und den 
Diftriet Calenberg erhielt. Gemeinſchaftlich blieben Burg und 
Amt Naffau, die Graffhaft auf dem Einrich, der Hof zu Mieh— 
fen ıc. Johann, der fein ganzes Leben Friegerifhen Unterneh» 
mungen zuwandte, die Burgen Eigenberg und Löhnberg erbaute, 
1307 die deutfchen Ordensgüter in Mengersfirchen, 1310 von den 
von Merenberg deren Leute im Calenberger Gent und im Gericht 
Heimau (Löhnberg), das Bogtforn in jener, das Gericht in der 
Halle zu Nenterod und den Kirhenfag zu Oberrolshauſen an 
fih brachte, war unvermählt und blieb in einem Treffen bei 
Weglar zwifhen Mainz und Heffen auf Seite des erftern. Sein 
Land fiel an feinen Bruder Heinrich, zu deſſen Gunſten Emich 
darauf verzichtet hatte. So entftanden zwei, die alte Hada—⸗ 
marifche und die alte Dilfenburgifche Linie. 

Emich I, der Hadamarifhen Linie Stammovater, vermählte 
fih vor 1297 mit des Burggrafen Friedrich IH von Nürnberg 
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Tochter Anna, derer Ausſteuer, wie aus mehren Umſtänden und 
beſonders aus den von ihrem Witthum, obwohl nur unvollſtändig 
vorhandenen Nachrichten zu fließen, ziemlich beträchtlich geweſen 
fein muß. Nach einem Bergleid mit ihrem Sohn Johann, 1336 
die Martini, behielt fie ald Witthum den Kammerſtein und mehre 
Güter in Franfen. Johann verwilligte ihr außerdem den Genuß 
beträchtlicher Naturalgefälle zu Lurenburg, Daufenau, Hadamar, 
Nentershaufen und in der Bogtei Weidenhan im Kirchfpiel 
Meud, fodann der Höfe und mehrer einzelnen Grundftüde zu 
Zeuzheim, Rödchen, Hefterih, Schneppenhaufen und Hadamar, 
an welchem legtern Ort fie anfangs, wie es ſcheint, ihren Witts 
wenfig hatte. Später, 1349, wohnte fie zu Kammerftein, von 
wo aus fie ihrer Tochter Jutta 800 Pfund Heller jährlicher 
Renten zu Blidendorf, Boppenreut, Birfenhof, Gangsdorf und 
Markt Schwabah anwies. Hier farb fie auch, wahrſcheinlich 
zwiſchen 1355 und 1357. 

Die VBermählung gab Aufag, dag Graf Emih zu Nürnberg 
feinen gewöhnlichen Aufenthalt nahm, wo er auch, vielleicht als 
Ausfteuer feiner Gemahlin, einen eigenen, aus Häufern, Stals 
lungen und Gärten befiehenden Hof hinter St. Laurentienkirche 
beſaß. In feinen Erblanden fheint Driedorf anfangs feine 
gewöhnliche Refidenz gewefen zu fein, weswegen er dann auch 
1305, 2. Cal. Apr., diefem Drt bei dem römifchen König Als 
brecht Stadtrechte und Freiheiten auswirfte. Später und befons 
ders feitdem Emich über Diez ‘die Bormundfchaft und Adminis 
firation führte, war ed Hadamar, dad nad einer Verwilligung 
K. Ludwig 1324, 19. Cal. Febr., mit Mauern und Gräben 
umgeben und zu einer Stadt umgeformt ward. Bon einem 
gleihmäßigen Privilegium für Ems ift fein Gebrauch gemacht 
worden. Wahrſcheinlich iſt Emih auch der Erbauer des im 
Jahr 1336 zuerſt vorfommenden Scloffes zu Hadamar. Eben 
jene Heurath, fo wie bie Verbindung, in der Emich mit den 
Königen aus dem Haufe Deftreih und hiernächſt mit Kailer 
Ludwig fand, verfcafften ihm Gelegenheit zu neuen Er- 
werbungen. Bon Albrecht und feinen Nachfolgern erhielt er 
als Reichspfandſchaften die bei Nürnberg gelegene Reichsburg 
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Kammerftein mit den zugehörigen Dörfern und Gefällen, die 
Markifleden Schwabach, Heroldsberg, Kornburg, Scheid, Alte 
dorf mit dem bafigen N und mehren dazu gehörigen 
Dörfern. 

Alfo Arnoldi, anders Detter, im Dritten Berfud einer 
Geihihte der Burggraven von Nürnberg. Ihm iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, „daß das Geld, welches dem K. Albrechten 
geliehen worden, die Heimfleuer unferer Frauen Burggrävin 
gewejen, die fie von ihrem Herrn Batter mitbefommen. Es 
fol dieß jegt noch wahrfceinficher gemadet werden. Einmal 
ift gewiß, daß biefer Gran von Naffau in der Gegend von 
Nürnberg und Schwabah nit begütert gewefen, und da er 
ohnehin ein Herr ohne Land und feine Gemahlin in gedachter 
Landſchaft zu Haufe geweſen, fo war es um fo fehidlicher, allda 
Güter fih zu erwerben. Hiezu fommet zweitens, daß man 
damals für die Heimfteuer liegende Güter erfaufen müffen, 
Folglich if ganz begreiflich, daß auch diefer Grav von Naffau 
die Heimfleuer, weiche er von feiner Gemahlin mitbefommen, 
wird zu Erfaufung liegender Güter angewendet haben, est 
hatte er die fhönfte Gelegenheit dazu, das Heirathegut feiner 
Gemahlin wol anzuwenden. Und diefe fonnte gar wol damit 
äufrieden fein, wenn fie auf eine ſolche Weife von der Gewiß- 
heit ihrer Heimfteuer verfihert wurde, Es ift demnach höchſt 
wahrſcheinlich, daß eben diefes Geld, das dem öftreichifchen 
König Albrechten auf Schwabath geliehen worden, der Burgs 
grävin Heirathegut gewefen. In den beigebrachten Briefen 
findet man drittens noch deutlichere Beweife. Einmal wird in 
ber Kaiferlihen Berpfändung nicht nur der Burggrävin Anna 
namentlich mit gedacht, fondern ed wird auch des Bruders der 
Burggrävin Anna, nämlich des Burggravens Johann mit Ers 
wähnung gethan. Diefer follte den Röm. König Albrechten mit 
erinnern, wenn er mit ber Bezahlung nicht einhalten würde, 
Was läffet ung diefer Anftand muthmaffen? Diefes, daß ge- 
dachte Berpfändung die Burggrävin Anna infonderheit anges 
gangen und fie eigentlich dem K. Albrecht das Geld vorgeliehen 
habe. Denn daß ihres Gemahls, des Gravens Emich mit das 
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rinnen Erwähnung gefcheben , ift daher gefommen, weil er ber 
Borinund von feiner Gemahlin, nad damaligen Rechten, ges 
wefen, Hiezu fommet vierteng dieſes. In den Willebriefen der 
Kurfürften fiehet ifr Bruder obenan. Sodann fommet erit der 
Grav von Naffau. »Quod obligationem nobili domin® Anne, 
sorori spectabilis viri, Iohannis burggravii de Nurenberg, ac 
nobilis viri Emichonis comitis Nassovis vxori per serenissimuum 
dominum nostrum Albertum Rom. - regem - - factam &c.« 
Welches in den folgenden Willebriefen wiederholet wird. Warum 
ftehet wol die Burggrävin, vermählte Grävin von Naſſau, und 
ihr Herr Bruder der Burggrav ganz obenan? Es läſſet fih 
hieraus ganz gegründet fließen, daß fie diefe Berpfändung 
injonderheit angegangen, und daß bie Burggrävin dieſes Ber- 
lehen von ihren eigenen Mitteln gethan. Da fie nun wol nidt 
fo viel eigenes Geld hatte, fo ift ja höchſt wahrſcheinlich, daß 
es ihre Heimfteuer gewefen. Es wird auch leicht die Urſache zu 
errathen fein, warum ihres Bruders des Herrn Burggravens 
bei diefer Berpfändung allemal mit Erwähnung geſchehen. Ders 
mutblich find bei der Vermählung der Burggrävin mit dem 
Öraven von Naffau die Ehepacte dahin gemacet worden, daß, 
wenn fie, die vermählte Grävin von Naſſau, ohne männliche 
Erben zu hinterlaffen, dag Zeitliche fegnen würde, das Heiraths⸗ 
gut fodann entweder ganz oder zum Theil an das Burggrav⸗ 
tbum wieder zurüdfallen follte. Da nun vermuthlich um dieſe 
Zeit die Grävin von Naſſau feine Kinder gehabt, wie bemu in 
den Berpfündungsbriefen feiner Meldung geichiehet, fo mag «6 
gefommen fein, daß der Herr Burggrav Johann bei diefer Bers 
pfändung fo ſehr mit intereffirt war. Oder es fann auch fein, 
daß diejer Herr Durggrav um der Kinder feiner Schweſter willen 
fih bei diefem Handel mit gebrauchen laſſen. Der Herr Gray 
von Naffau aber fommt bier nur in fo ferne mit ins Spiel, 
weil er der Gemahl und Bormund der Burggrävin Anna war, 
Es veroffenbaret fih aber endlih fünftens aus den Wille 
briefen der Kurfürſten no deutlicher, daß es eigentlid) die Heim- 
fteuer gewefen, die unſere Burggrävin dem K. Albrechten auf 
Schwabach geliehen. Die weitern Worte: »prout in litteris 
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prefati domipi nostri regis eidem domine Anne super hoc 
concessis ‚« bezeugen dieß ganz deutlich. Hier wird der Burgs 
grävin ganz allein Erwähnung gethan. Sie wird als die alleis 
nige Perfon angegeben, der Schwabach, Kammerſtein, Altdorf 
und Heroldöberg verfeget worden. Ihres Gemahls und ihrch 
Bruders gefchiehet feine Meldung. Was beweifet aljo dieſes? 
Die Burggrävin iſt bei dieſem Handel die Hauptperſon geweſen. 
Sie hat das Geld dem K. Albrechten auf gedachte Orte geliehen, 
Hätte es ihr Gemahl, der Grav Emich gethan, oder von dem 
feinigen das Geld bergegeben, fo würde man in diefer Urkunde 
anders geredet haben. Kurz zu ſagen: unfere Burggrävin hat 
dieß Geld bergeliehen. Und wo bat fie fo viel eigenes Geld 
bergenommen ? Es war eine anfehnlide Summe, Es waren 
quingente marc® puri argenti Nurinbergensis ponderis oder 
"fünfhundert Marf Löthigen (puri) Silbers. Diefe fünfhundert 
Mark machen nah dem heutigen Geld ohngefähr vier taufend 
Gulden aus. Schlagen wir fie aber nad dem heutigen Werth 
des Geldes und aller Saden an, fo machen fie mehr denn zehn 
bis funfzehn taufend Gulden aus. So viel, bares Geld in fels 
biger Zeit zu fhaffen, war eine Kunſt. Da nun nicht wahrs 
feheintich if, daß unfere Frau Burggrävin fo viel eigenes Geld 
gehabt, fo ift daher ganz vernünftig zu ſchließen, daß es ihr 
Heirathsgut gewefen, das fie dem K. Albrechten geliehen. Wer 
dies nicht glauben will, mit dem wird man nidt zürnen.“ 

Für Detters Anficht ſtreitet ferner die fpätere Urkunde K. 
Albrechts vom 31. März 1305, folgenden Inhalts: »Quod quia 
nobili matrone Anne, nobilis viri Emichonis comitis de Nas- 
sove contectali in quadam summa pecunie obligamur, nos ei- 
dem Anne redditus in Heroldesberch & zum Scheide, quos 
quondam .. . comitissa de Werdenberch habuit, obligamus 
pro centum marcis argenti defalcandis nobis de summa hujus- 
modi, presencium testimonio litterarum nostri sigilli robore 
signatarum.« D. d. Sinzheim, Freitag vor Walpurgie 1329 
ſchreibt K. Ludwig, „daz wir angefehen habn. die genemen vnd 
nugbern Dienfte. die vns vnd dem Reych der Edel man. Emd. 
Graf von Nazzawe. vnjer Fiber getrwer getan hat, vnd noch 
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wol getun mag vnd habn Fohanfen feim Sune. vmb den Dienft, 
den er vns dem Reych ein gantzez iar in welbichen landen tun 
fol. gegeben vnd verfhaft, vnd geben vnd verfchaffen im, mit 
difem brieue. vf der Purge Kamerflein, vf der Hofmardt zu 
Schwobach, vf der Hofmarckt zu Altdorf, vf dem gerichte zu 
dem Heroltſperge, daz auch die Hofmarckt gnant iſt, vnd vf 
allen den guten, die darzv gehorent. zwei tuſend phunt Haller, 
ober daz gelt. dafur dem vorgnanten Emden, und Annen finer 
Wirtinne vnfer lieben Mumen. vnd iren erben, die vorgnanten 
gut allen, von Chunig Albreht feligen vnferm vorndrn an dem 
Reych, verfeget fein nach ire brief fage. die derſelbe Ehunig 
Aldreht. vnd wir in. barober geben habn.” Am Sonntag nad 
Mitfaften 1355 beurfundet Dito, Abt zu Eberach, „daz wir burd 
der edeln frawen. frawen Annen Grefin von Nazzawe. vnd auch 
dur vnferer gnedigen Herren. Grefen Johans vnd Grefen 
Emden. irre Sune. bete, vnd furberunge willen, vnſer gunſt⸗ 
vnd vnſern willen Darzu geben. und haben geben daz die erfamen 
Lwte ir Burger ze Swobach in Eyfteter Byftum gelegen mugen 
in onferer Pfarrefischen dofelbft. ein ewige fruemefje ftiften. die 
ein prifter fprechen fol. teglichen. als gewonheit ift anderswo 
fruemeffe ze ſprechen.“ 

Aud in feinen Erblanden war Emich auf Erweiterung feiner 
Gerechtſame und neue Erwerbungen bedacht. In dem Kirchſpiel 
Driedorf waren die Herren von Greifenftein flarf begütert 
und mit den Grafen von Naſſau wenigftens in Gemeinfchaft der 
landesherrlihen Rechte. Emich faufte im 3. 1316 von Gerhard 
von Greifenftein beffen Theil an der Stadt und dem Gericht 
zu Driedorf, an dem Geriht im Kirchfpiel, am Zoll, an der 
Mühle, den Bogtleuten, der Bogthaber, den Faſtnachtshühnern 
und den gemeinfchaftlihen Zinfen für 250 Marf Pfennige (die. 
Vincent). Bon dem Klofter Erbach bradte er im Jahr 1320, 
Donnerftag nach Lucien, den Hof Mündhadamar mit der St. 
Egidiencapelle allda und den zu derfelben gehörigen Gefällen zu 
Zeuzbeim für 1350 Mark an fih, von den Schügen von Meren: 
berg 1325 einen Hof zu Oaudernbah und von Sifried von 
Lindau 1327 einen Hof zu Niederzeugheim für 210 Mark. Die 
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Grafen von Weilnau, eine Linie der Grafen von Diez und 
Theithaber an der Grafſchaft diefes Namens, fingen fhon um 
diefe Zeit an in Verfall zu gerathen. Heinrich und fein Bruder 
Reinhard von Weilnau, mit vielen Schulden beladen, verkauften 
Mittwoh nah Michaeli 1324 ihren vorhin ſchon mehrmals 
verfegt gewefenen Antheil an der Burg zu Diez, ihre Höfe, 
Gärten, Weinberge, Mühlen und den Hahn bei Diez dem Grafen 
Gottfried und deffen Sohn Gerhard zu Diez für 1200 Mark. 
Emich benugte die Vormundſchaft, die er feit 1317 über den 
vermutblih fchwachfinnigen Grafen Gotifried führte, und die 
NReichthümer , die ihm feine gute Wirthſchaft gewährten. Er 
ſchoß, als Adminiftrator der Grafſchaft Diez, den Kaufſchilling 
vor und blieb dagegen einftweilen im Beſitz des ehemaligen 
Weilnauifhen Antheils an Diez. Acht Jahre naher mußte er 
ihn zufolge eines Vergleichs (in Vig. Nat. Joh. Bapt. 1332) an 
gedachte Grafen von Diez wieder abtreten. mich erlangte 
dagegen andere wichtige Bortheile. Ihm 1) verblieben alle 
Einfünfte, die er bisher aus diefer Pfandfchaft gezogen hatte; 
2) erhielt er den ſchon im 3. 1317 an Diez verfegten Weils 
nauifchen Antheil an Dern, beffen Einlöfung jedoch mit 500 
Marf den Grafen von Diez vorbehalten blieb; 3) von dem 
vorgefhoffenen Kauffilling wurden 600 Mark als Ausftattung 
feiner an Gerhard von Diez vermählten Tochter Jutta ange- 
rechnet; 4) verzichteten die Grafen von Diez auf ihr gräfliches 
Recht und alle andere Anfprüde an dem Drt und der Marf 
Hadamar. Emich entledigte durch dieſen legten Artikel fih und 
feine Nachfolger einer befchwerlihen Einfchränfung der landes— 
herrlichen Rechte über einen Theil ihrer Befigungen. Auch fielen 
ibm die Einfünfte Ju, die ohne Zweifel mit der Comitie der 
Dieziihen Grafen über Hadamar verfnüpft waren, dergleichen 
Einkünfte in alten Urkunden meiftens unter dem allgemeinen 
Namen: gräfliches oder Grafenrecht, vorfommen. Emich löfete 
noch im folgenden Jahr 1333 (Mittwoh nad U, Fr. Tag, als 
fie geboren ward) den Zehnten zu Horcheim, der feiner an 
Gerhard Herrn von Schöned vermählten Schwefter zur Ehefteuer 
verſchrieben und durch deren Tochter Margaretha an Graf Sifrid 
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von Wittgenſtein gekommen war, mit 500 Mark wieder ein und 
ſtarb, wenn dem Arnſteiniſchen Nekrolog zu trauen iſt, 7. Jun. 
1334, vielleicht aber ſchon im J. 1333: fein Sohn war wenig⸗ 
ſtens ſchon im Febr. 1334 an der Regierung. Die Geſchichte 
ſtellt Emich als einen wirthſchaftlichen und dabei edeldenkenden 
Regenten dar. 

Graf Johann hatte lange vor ſeinem Tod, im Jahr 1306, 
ſeinem Bruder Heinrich aus beſonderer Zuneigung die Nachfolge 
in ſeinem Landestheil zu verſichern geſucht. Nach Johanns Tod 
trat aber der zweite Bruder, Graf Emich, als Miterbe auf. 
Heinrich ſcheint auch zu einer Theilung mit ihm geneigt geweſen 
zu ſein. Beide Brüder compromittirten auf die Grafen Gerlach 
von Naſſau, Simon und Johann von Sponheim, Gottfried 
Herrn von Epflein und Graf Philipp von Sponheim, fie zu 
fheiden, wie die Urkunde vom Montag nad Gallus 1328 fagt, 
nah Recht auf ihre Seele, auf ihre Ehre und auf ihren Eiv, 
um ihres feligen Bruders Gut, das er befaß des Tages, da 
er lebendig und todt war. Ehe indeffen der fchiedsrichterliche 
Ausiprud erfolgte, verzichtete Emich auf fein ganzes Erbtheil 
zum Beften feines Bruders Heinrich, und zwar, wie und jene 
Urkunde ausdrüdlih belehrt, aus Freundfhaft und Liebe zu 
biefem feinem Bruder. 

Bon Emichs Kindern fennt man act, darunter die Söhne 
Johann und Emih I, dieſer zuerfi 1328 und als Domcuflos 
zu Mainz 1336 vorfommend. Er muß aber, wenn diefer legtere 
nicht etwa ein zweiter Sohn Emichs I diefes Namens, den 
geiftlihen Stand bald nachher wieder verlaffen haben, indem er 
mit feinem Bruder in eine Gemeinfhaft der Regierung trat 
und im J. 1337 von Graf Gerhard zu Diez einige Acquifitios 
nen im Hadamarifchen machte. Wie es foheint, hielt er Ih 
meiftens in Franken auf. Wenn er mit dem Mainziiden 
Domeuftos eine Perfon, fo müffen ihm wohl widerfahrene Be- 
leidigungen einen befondern Haß gegen den Stand, den er ver⸗ 
ließ, eingeflößt haben. Mehre Stifter, Klöfter und Kirchen, ale 
die Abtei Eberbach, das St. Klarenflofter zu Nürnberg, das 
St. Eaflorfift zu Eoblenz ac, ließ er die Wirfung dieſes Hafies 
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durch Einziehung beträchtlicher Gefälle, die fie in feinen Landen 
hatten, fehr empfindlich fühlen, Bor feinem Ende bezeugte er 
aber Reue und trug feinem Bruder Johann in feinem Teftament 
vom Dienftag vor Cath. Petr. 1359 Erftattung des geraubten 
Kirchenguts auf. Daß er vermählt gewefen, ift zu bezweifeln. Zwar 
wird ihm in Wenfs Heff. Landesgeſchichte eine angebliche 
Gräfin von Diez, Anna, ald Gemahlin beigelegt. Beweife dafür 
wollen fih jebody nicht ergeben. Johann, der Erfigeborne, folgte 
feinem Bater im J. 1333 oder 1334 in der Regierung und führte 
fie erft allein von 1337 an, bis zum Tod feines Bruders Emich II 
aber in Gemeinfhaft mit dieſem. Er ſchien anfangs in feines 
Baters FZußftapfen zu treten. Die Herrfchaft über Driedorf war 
noch zwifchen ihm und den Herren von Lichtenftein getheitt, 
nachdem fein Vater die Herren von Greifenſtein ausgefauft hatte. 
Johann entledigte fih ganz dieſer läftigen Gemeinſchaft. Bon 
Widefind von Lichtenftein, Werner, Johann und Widefind, 
defien Söhnen, erfauftie er 1334, Vig. Purif. B. M. V., ihr 
ganzes Gut, eigen, Erbe und Lehen zu Driedorf und im Dries 
dorfer Kirchfpiel, an Zinfen, Zehnten, Ländercien, Waldungen 
und Naturgefällen, mit ihren Lehenmannen in dieſem Kirchfpiel 
und mit allem ihrem Recht an Leuten, Heerpferden und Loſung 
für 200 Marf, worauf ihm aud die Fichtenfteinifchen Bafallen 
von Widerbadh, von Irmtraud und andere huldigten. 

Noch beträchtlicher war die Erweiterung feiner Herrſchaſt 
in dem heutigen Hadamarifhen. Aus Ditod I Gefchichte ift 
befannt, daß der größte Theil des Gerichts Ellar Figenthum der 
Grafen von Diez war. Johann und feine Gemahlin Elifabeth 
erfauften von den Grafen Gottfried und Gerhard für fih und 
ihre Erben, fie feien Söhne oder Töchter, am Freitag nad 
Marien Berfündigung 1337 Burg und Thal Ellar, mit den 
Eenten Lahr, Elfoff, Blefeberg, oder dem heutigen Fridhofen, 
und Zeuzpeim, die Mühlen zu Ellar und Zeuzheim, das hohe 
und niedere Gericht, Jagd, Fifcherei und die Herrſchaft über 
Holz und Feld, famt allen Einfünften, für 1400 Marf Lims 
burger Währung. Den Käufern ward zugleich der Rüdfall des 
dem Ganonicus Konrad von Aldendorf zu Diez lebenslänglich 
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überlaffenen Diezifhen Zehntens zu Dorndorf verfihert. Dod 
behielten fich die Berfäufer den etwaigen Wiederfauf nach vier 
Jahren vor. Bon dem J. 1348 an ift hingegen die Geſchichte 
Johanns Fa nur Gefchichte feiner Veräußerungen und Ber: 
pfändungen. Den erften Anlaß dazu gaben wohl die Kriege: 
züge, bie er im Dienſt 8. Karls IV Hatte machen müflen. 
Zwar wies ihm Karl im J. 1347 zur Entfhädigung für feinen 
Koftenaufwand 400 Gulden jährliher Renten aus der gemeinen 
Steuer der Stadt Weglar an. Sie mochten aber wohl nicht fo 
richtig eingehen. Er verwilligte ihm ferner 1356 für eine 
Forderung von 5000 Goldgulden einen großen Turnos an dem 
Zoll zu Oberlahnftein, und eine weitere von Erzbifhof Gerlach 
zu Mainz übernommene Schuld König Karls von 2600 Gulden 
follte 1357 ebenfalld aus diefem Zoll getilgt werden. Johann 
war aud, eine Zeitlang wenigftens, in deffen Genuß, erlangte 
aber doch fehwerlih völligen Erfag feiner Koften.. Außerdem 
hatte er das Unglüd, im 3. 1351 auf H. Kreuztag in einer 
Fehde mit dem damals fchon reihen und mächtigen Geſchlecht 
von Hapfeldt bei Limburg oder Löhnberg gefangen zu werben, 
„Anno 1351 hatte die Stadt zu Limpurg ein Verbündnüß und 
Einträchtigkeit gethan mit Graff Johann von Naffau und Herrn 
zu Hadamar. Und hatten die Feinde, mit Namen die von 
Hapfeld,, den Graffen gefhädigt, und waren die von Limpurg 
mit ihm jagende, und wurden fie mit den Feinden rauffen bey 
Löhnberg, und der vorgenannte Graff wurde gefangen mit viel 
feinen Dienern. Und deren von Limpurg biieben allda aud 
vier todt, die Mächtigften in der Stadt, und viel gefangen. 
Und gefchahe dag auff den Tag Exaltationis S. Crucis.” Seine 
Befreiung mußte der Graf wahrfcheinlih mit einem ſchweren 
Löſegeld erfaufen. 

Die von Mudersbach, Befiger des Eigenbergs bei Mengers— 
firhen, batten fich feit dem Jahr 1340 im Kirchfpiel Driedorf 
ftarf angefauft. Graf Johann ſchenkte ihnen 1347 einen Fichten: 
fteinifchen Hof in Driedorf und verfaufte ihnen im folgenden 
Jahr einen Theil feiner Einfünfte aus diefer Stadt. An Mane— 
gold von Heiger gab er 1350 die Stadt mit dem Kirchfpiel und 
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allem gräflihen Recht, als ein Pfandfefen, für 1000 Pfund 
Heller, behielt aber doch den Kirchenfag und einen Theil der 
Einfünfte,. Rabenſcheid ward im nämlichen Jahr noch befonderg 
an Eberhard von Heiger verfegt und im folgenden der von ſei— 
nem Bater 1325 erfaufte Hof zu Gauderubadh den vorigen 
Eigentümern wieder überlaffen. Seine Weingärten und Fructs 
gefälle zu Dietfirhen Famen 1352 wieberfäuflih an bie Frei 
von Dern für 1350 Marf, die LKichtenfteinifhen Güter und 
Zehnten im Driedorfer Kirchfpiel aber pfandweife für 600 Marf 
1353 an”Graf Gerhard zu Diez und die aus der Leiningifchen 
Erbfchaft der Gräfin Agnes, Ditos I Gemahlin, herrührenden 
Dörfer Abenheim, Milbesheim und Didelsheim oder Bibelsheim 
im Stift Worms an das Domcapitel zu Fulda 1358 auf gleiche 
Weife für 800 Pfund Heller. Johann verfaufte ferner im 3. 1363 
die Hälfte des Dorfes Ems dem Erzſtift Trier für 2000 Gulden 
und im nämlichen Jahr an Dietrich von Staffel den Hof zu dem 
Hane in der Efterau mit der Märkerfchaft im Hirgberg für 500 
Goldgulden, mehrer kleinern Veräußerungen nicht zu gedenfen, 
Noch Schlimmer ging es mit den Befigungen in Franfen, die 
ihm K. Karl zu feiner Schabloshaltung erſt im J. 1348, Mitt- 
woch nah Jacobi, zu einem Reichslehen gegeben hatte, Bald 
nach feines Bruders Tod, 1360, verkaufte er fhon Altdorf mit 
den zugehörigen Orten dem Burggrafen Albreht zu Nürnberg 
mit faiferlicher Bewilligung für 10,160 Pfund Heller, demfelben 
im folgenden Jahr Heroldsberg, ferner den Hof zu Nürnberg 
an einen bafigen Bürger, 1363, endlih noch im Jahr 1364, 
Sonntag nach Petri Ketienfeier, die Burg Kammerftein und die 
Märkte Schwabach und Kornburg mit allem, was er von den 
Fränkiſchen Gütern übrig hatte, dem Burggrafen Mumnee! für 
15,400 Pfund Heller. 

Neben diefen Beräußerungen befchwerte Johann feine Län- 
der auch noch mit neuen Lehenfhaften. Bon Landgraf Heinrich zu 
Heffen ließ er fi 1348, auf Walpurgistag, mit der Stadt und 
dem Kirchſpiel Driedorf, den Gerichten und allen Zubehörungen 
belehnen; doch ward das erfaufte Lichtenfteinifche Gut von der 
Lehensverbindlichkeit ausgenommen. In den 3. 1355 und 1356 
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erfolgten gleihmäßige Belehnungen, obgleich auf feiner Seite eine 
Beränderung vorgegangen war. Daß Driedorf von ältern Zeiten 
ber ein. beffifhes Lehen gewefen, wie in Wenfs Heſſiſcher 
Landesgefhichte behauptet wird, ift billig zu bezweifeln! 
Bon einer Belehnung vor 1348 findet fih feine Spur. Aud 
hatten die Naffauifhen Grafen urfprünglid wenig ober nichts 
von Driedorf. Nah und nad war diefes Kirchſpiel erft von 
den Greifenflein und Lichtenftein acquirirt worden. Daß dieſe 
Bafallen der Randgraffhaft Heffen gewefen, ift unerwiefen und 
um fo weniger glaublich, als fonft bei dem fucceffiven Berfauf 
ihrer Rechte an Driedorf ber lehensherrlichen Einwilligung würde 
Erwähnung gefhehen, aud bei der Belehnung im J. 1348 das 
Lichtenfteinifhe Gut von dem Lehensverband nicht würde befreit 
geblieben fein. Wahrſcheinlich unterwarf fih alfo Johann der 
heſſiſchen Lehensherrſchaft durch einen freiwilligen oder durch 
irgend eine Noth abgedrungenen Auftrag. Uebrigens dauerte 
dieſe Lehenſchaft fort, als ein Theil von Driedorf an die Grafen 
von Katzenellenbogen kam, erloſch aber nach deren Abgang durch 
die Vereinigung des Ober⸗ und nutzbaren Eigenthums und ward, 
als Driedorf dur den Kagenellenbogifchen Vertrag feinen alten 
Herren wieder zufiel, nicht wieder erneuert. Eine ähnliche 
BDewandinig mag es wohl mit der Belehnung haben, die fid 
Johann am Sonntag nah Pfingften 1356 von Erzbiſchof Boe— 
mund zu Trier über Naffau, Daufenau, den Zehnten zu 
Hordeim und Hadamar, bie Höfe Rödchen und Schneppen- 
haufen fowie ben Wildbann im Spurfenwald ertbeilen ließ. 
Zwar fland das Schloß Naffau ſchon in einem ältern Lehens« 
verband mit dem Erzſtift. Weber die andern oben aufgezählten 
Lehenftüde find aber feine frühern Lehenbriefe vorhauden, und 
Johann mag fie alfo auch wohl erſt an Trier zu Leben aufs 
getragen haben. 

So brachte Johann von den ererbten und neu erworbenen 
Ländern feines wirthſchaftlichen Vaters nur einen Theil auf feine 
Nachkommen und aud hiervon mandes Stüd mit Schulden und 
neuen Lebenfchaften beſchwert. Bon andern Merfwürbdigfeiten 
feines Lebens und feiner Regierung finden ſich Feine Nachrichten. 


Graf Beinrich I in Dillenburg. 695 


Beiläuftg fommt zu bemerfen, daß Johanns an Gerharb von Diez 
vermähfte Schwefter Jutta ihn 1354 wegen der elterlichen Erbſchaft 
in Anſpruch nahm. Beide compromittirten auf Austräge, fie zu 
cheiden um Eigen, Erbe und Lehen, Johann ftarb zwifchen 
dem 12. Nov. 1364 und dem 20. Januar 1365. Aus feiner 
Ehe mit der Gräfin Elifabeth von Walde famen zehn Kinder, 
unter welchen die Söhne Johann, Heinrih und Emid III, Anna, 
verm. um das %. 1362 mit Ruprecht dem Streitbaren Grafen 
zu Naffau, Walramifhen Stammes, und Elfe, Aebtiffin zu Effen 
26. März 1370, geft. 18. Nov. 1413. Johann ftarb unver: 
mäplt 28. Febr. 1362, Heinrich zwifchen 1367 und 1369, wahr: 
ſcheinlich ehelos. Emichs III Blödfinn veranfaßte feinen Schwager 
Rupredt und feinen Better Johann I von Naffau-Dilfenburg zu 
lebhaften Streitigfeiten über die Euratel und die Adminiftration 
bes Landestheils. Nah dem 21. Jun. 1394 wird feiner nicht 
mehr gedacht, und es folgte über bie Theilung feines Nachlaſſes 
eine lange fortgefegte Fehde, die nach Ruprechts Tod der Gräfin 
Anna zweiter Gemapl, Graf Dieter VI von Kagenellenbogen 
fortfegte. Letzlich blieb das Gericht Driedorf ganz, Hadamar nnd 
bie Herrſchaft Eller zu zwei Drittel und von der Bogtei Ems die 
Hälfte den Grafen von Katzenellenbogen. Vergl. S. 472—475. 

Der Begründer ber Linie in Dilfenburg, Graf Heinrich I, 
focht bei Woringen 1282 für Erzbifhof Sigfried von Cöln, mit 
welchem und mit dem nachmaligen König Adolf er in Gefangenſchaft 
gerieih. In den Jahren 1294 und 1295 begleitete Heinrich den 
König in dem Zug nad Thüringen, desgleichen auf einem neuen 
Zug im Det. 1297, und erhielt, als Adolfs Gegenwart am 
Rhein nothwendig ward, den Oberbefehl über deffen Heer mit 
der Statthalterfhaft in dem Markgrafthum Meipen und denr 
Pleigener Lande, wo er feinen Sig zu Ofchag nahm. Albrechts 
Söhne konnten indeffen nicht völlig überwältigt werben, weil 
Adolf wegen anderwärtiger Unruhen feine Macht vertbeilen 
mußte, Heinrich ſelbſt fiel im folgenden Zahr in ihre Hände 
und mußte, nad einer harten Gefangenſchaft, dur die Aus— 
kieferung einiger von feinen Truppen befegten Schlöffer und 
Erädte feine Freiheit erfaufen. Wie lange Heinrich nachher noch 
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in Thüringen geblieben , ift ungewiß. Kerner wohnte er auf 
einem Feldzug des Grafen Guido von Flandern gegen König 
Philipp den Schönen von Franfreih bei. Adolf, welder an 
diefem Krieg Theil hatte, mochte ihn hierzu ebenfalls veranfaf® 
haben. Endlich Teiftete Heinrich noch im Jahr 1303 dem Erz- 
bifhof Wihbold von Cöln in dem Kriege gegen die Grafen 
Eberhard und Engelbert von der Mark Beiftand, welcher fid 
mif der Zerftörung der Stadt Unna und dem bald naher ers 
folgten Tod Wichbolds endigte, Heinrich erhielt dafür von Eöln 
600 Marf Siegenifc. 

In der Heimath beendigte Heinrich die Fehde mit denen 
von Dernbach, die fchon feit den Zeiten feines Großvaters um 
die Landeshoheit in der Herbermarf war geführt worden, nad 
dem er ihre Burg bei Herbornfelbadh zerfiört und den Tringen» 
ftein 1323 erbaut hatte, durch die 1333 und 1342 abgefchlof- 
fenen Bergleihe, wonach dieſe all ihre Rechte zu Herborn und 
in der Herbermarf an Gerichten, Fifcherei und Wildbahn, die 
Waldungen Hörre, Eberhard, Schuppach und Schelderwald und 
alle ihre Leibeigenen in Heinrichs Gebiet an ihn für 4000 Marf 
Pfennige abtraten und nur allein 13 Höfe für ſich behielten. Im 
J. 1309 erfaufte Heinrich von denen von Billnsdorf deren Bede von 
den, Bogtleuten im Gericht Heiger, 1314 von denen von Helfenberg 
die Bogtei Eibelshaufen und den Kirchenſatz und Zehnten zu 
Baedingenz 1311 überließ ihm Gyfo von Molsberg die Landes 
boheit über die Hälfte des Gerichts Heiger und 12 Jahre fpäter 
auch die andere Hälfte, womit die Ganerben von Heiger von 
Molsberg belehnt waren, die ihre Anfprüde darauf mit ihren 
Ländereien, Waldungen und Nugungen von den freien Leuten im 
Gericht Heiger 1323 für 600 Marf an ihn abtraten. Nicht minder 
bedeutend war die Erwerbung der Yandeshoheit über das Gericht 
Ebersbach, wozu er fchon 1323 bei Pfalz als dem Oberlehens⸗ 
berren die Einfeitung traf und die er endlich 1327 von Gpyſo von 
Molsberg erwirfte. Mit denen von Biden, die diefes Gericht von 
Molsberg zu Lehen trugen, ſchloß er deshalb verſchiedene Ber 
träge ab, wonach fie ihn als Landesherrn daſelbſt anerfennen, 
aber im Befig der niederu Gerichtsbarkeit bleiben und ihm 13% 
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alle ihre Rechte und Befigungen in der Herbermarf, ihre Höfe 
zu Biden mit dem Kirhenfag und zu Herbornfelbadh ausgenom⸗ 
men, für 800 Marf erblich überließen. 

Roch mehr Schwierigkeiten als die Erwerbung des Gerichts 
Ebersbach fand die Begründung der landesherrlichen Rechte über 
das Geriht Selbah, oder den nachmalen zwiſchen Naffau 
und Sayn⸗-Hachenburg oder den Burggrafen von Kirchberg ge: 
meinfchaftlihen Grund Sel- und Burbach, aud der Freie Grund 
genannt. In diefem zufegt aus 14 Dörfern und 2 Adelshöfen 
befiehenden Gericht hatte fih das zahlreiche in mehre Stämme 
vertheilte Geſchlecht von Selbach feſtgeſetzt. Faſt in jedem Ort 
hatten ſie einen, auch wohl mehre Burgſitze. Ihr Beſitzthum war 
Hohen⸗Selbach, eine ſchon durch ihre Lage auf einem der höchſten 
Derge in der ganzen Gegend fehr fefle Burg. Wegen der Räu- 
bereien, welche bie von Selbach "des ausgefchriebenen allgemeinen 
Sandfriedens ungeachtet aus diefer Burg trieben, ward fie durch 
Erzbifhof Balduin von Trier zerfiört. In ber Selbachiſchen 
Familie hatte ſich davon eine Legende erhalten, welche Wilhelm 
von Selbach zu Zeppenfeld in einem Schreiben an Graf Jo— 
hann den ältern zu Dillenburg im Jahr 1567 folgendermaßen 
erzählt: „De vberfhiden ih E. Gn. etliche Borhenftein, da dan 
vor Zeitten off vnferm vil alten ſchloß Hoeſelbach gefchen iß, 
wie fich den vnßer voraltern fellig haben gefchreben Gotteöfreundt 
vnd aller Welt Feindt, welche fih vermaffen, fo moglich als 
ber Bochenbaum vor dem Huß Hoefelbad zu einem Stein wordt, 
ſo moglich folt auch Baldewinus ein Biſchoeff von Trier, wild 
von 8. Majeftät dazu verordent, wilder ein Jahr dar vor Hoes 
ſelbach gelegen, fo moglich folt fein, dag er Hoeſelbach gewonne. 
So hat er Baldwinus Hoeſelbach gewonnen, vnd de Bode ift 
zu einem flein worden, wie E. Gn. be zu fehen hat. Dan by 
Got ift alle ding moglich das by menfchen vnmoglich ift. Alfo 
hat fi desfelbigen von Hoeſelbach vnßers Borfaren Hußfraw 
mit Wortt verredt gegen Got wie vorflat. Zum andern hatte 
ſolche vnßere Anche Mutter gebetten vmb ren Brutſchatz, do fy 
verlorn fpiel gefehn, hat man vielleicht gemeint fy hette Sr 
kleynot gemeint, Do hatte fy Iren Man vffgenomen vnd hyn⸗ 
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weggetragen, nit weiter hatt man Jr erlaubt, ban fo vil tragen 
fundt , hat fy in do in Grundt zu Zepfelt getragen vnd haben 
gedacht, es helffe Fein Berghuß mer habende im grundt ges 
bawet 20.” Die Ruinen der Burg find noch auf dem Selbade- 
fopf nahe bei Alten-Selbah zu ſehen. Bon ber Wunberbude 
laffen fih aber die handgreiflihen Beweife Wilhelms von Sel- 
bach nicht mehr beibringen. Die Eingefefienen waren größten- 
theils ihre Leibeigenen oder Zinsleute. Die niedere Gerichts» 
barfeit über bdiefelbe trugen fie von der Herrfhaft Molsberg 
zu Leben; dieſer Herrihaft entlegen firebten fie aber nad 
einer völligen Unabhängigkeit. Der Berfall der Herren von 
Molsberg begünftigte diefes Vorhaben. Jede Veränderung ber 
Lehens⸗ und Oberherrſchaft mußte ihnen zuwider fein, am meiften 
die Uebertragung berfelben an die Naffauifchen Grafen, deren 
Gebiet das Gericht Selbach von mehren Seiten umſchloß. Als 
daher Heinrich in die Unterhandlungen mit Gyfen von Mols— 
berg im 3. 1323 über deffen Gerichte im Naffauifhen aud Sels 
bach hineinzog, widerfegten fih die Selbader Ganerben. Mit 
Hülfe der Grafen von Sayıı, die jegt ſchon die Abficht haben 
mochten, fi in dieſes der Grafſchaft anſtoßende Gericht ein- 
zudrängen, ohnehin aber auf die Vergrößerung eines mächtigern 
Nachbarn eiferfüchtig fein mußten, nöthigten fie Oyfen das Bers 
fprechen ab, fie ohne ihrer aller Einwilligung nit in eine ans 
dere Hand oder unter einen andern Lehensherrn zu bringen, die 
Lamberti 1323. Heinrich fegie demungeachtet feine Unterhand⸗ 
lungen fort, und der Kauf fam Donnerflag nach Walpurgis 1327 
zu Stande, Gyfo überließ dem Grafen die Herrſchaft zu Sel- 
bach an Mannen, an Gut und mit allen den Rechten, wie feine 
Lehenleute von Selbach damit von ihm belehnt waren, für eine 
in der Urkunde nicht ausgedrüdte, aber zum voraus bezahlte 
Geldſumme. Doc ſtellt er die wirkliche Weberlieferung bie zur 
erfolgten Einwilligung feiner Bafallen, allenfalls bis auf deren 
Tod aus. Pfalzgraf Rudolf hatte feiner Verſicherung nad 
bereits eingewilligt. Die Selbacher Ganerben beharrten indeſſen 
bei ihrem Widerftand. Die Einwilligung des Pfalzgrafen ald 
Lehensheren fonnte Gyſo, vermuthlih durch Hinterfiellung der 
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Selbader, auch nit beibringen. Bielmehr erklärte Pfalz die 
Herren von Molsberg am 17. Jun. 1355 wegen ber Beräuße- 
zung ihres Lebens verlufig und beichnte damit ben Grafen 
Johann von Naffau Herrn zu Merenberg , biefer aber hinwieder 
die von Selbad mit dem Gericht im Grund von Selbach, zu 
Burbach und zu Neunfirhen. Naffau fonnte dieſemnach vorerſt 
noch nicht zum vollen und ruhigen Genuß feiner erfauften Rechte 
gelangen. Der Grund zu der Erwerbung war jedoch durch die 
Kaufhandlung mit Molsberg gelegt, einen Theil der Hoheits⸗ 
rechte brachte Heinrich in wirkliche Ausübung, und der Berfolg 
der Gefhichte wird zeigen, wie Heinrichs Nachfolger, obgleich 
erft nah manchem Kampf mit dem Adel in diefem Gericht und 
nach erhaltener Belehnung von Pfalz mit der Bogtei im Grund 
Selbach, allmälig zum völligen Befig der Oberherrlichkeit ges 
langten, die Grafen von Sayn aber in die Gemeinfdhaft der- 
felben aufnehmen mußten. Heinrich, der tüchtige Regent, ſtarb 
im J. 1343. 

Aus feiner Ehe mit Dietrichs I von Heinsberg Tochter Adel⸗ 
heid famen drei Rinder, Agnes, an Gerlach von Limburg vers 
mählt, Dtto IL und Heinrich, diefer Dompropft zu Speier. Er 


“ verließ aber den geiftlihen Stand und vermählte fid ohne Wiffen 


und Einwilligung feines Vaters, was dann die Beranlaffung zu 
einer Landestheilung unter ihnen im 3. 1341 wurde, wonad 
Dito II das Land zu Giegen mit den Feilen Siegen, Ginsberg 
und Hain, die Herbornermarf mit den Feflen Dillenburg, Her⸗ 
born und Waldenfels, das Gericht Heiger und Röhnberg mit den 
Dörfern Waldhauſen und Odersbach, alfo den größern oder 
Haupttheil des Landes erhielt und bie alte Dilfenburger Linie 
fortpflanzte, Heinrichen aber der Salenberger Gent mit den Feſten 
Beilftein, Mengerskirchen und Eigenberg, das Haus Liebenſcheid 
und die Herrſchaft zum Weflerwalde zufiel. Der Dttonifche 
Theil der Burg Naffau blieb beiden gemeinſchaftlich. 

Heinrich, der jüngere Bruder, refldirte zu Beilftein oder 
Liebenflein, welches letztere er jedoch ſchon im 3. 1344 an bie 
von Heiger verfegte und 1353 zu einem Trierifchen Lehen machte, 
1360 aber fih für diejen Ort von Kaifer Karl IV Stadtrechte 
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ertheilen ließ. Er mag mit der Stadt Cöln Händel gehabt haben 
und beraubte bafige Kaufleute auf der Landſtraße. Die Stadt 
nahm fih der Sache an, fie ward aber gegen Zurüdgabe des 
Raubs gütlih beigelegt, wogegen die Eigenthümer auf Klage 
und Entfhädigung verzichteten. Die übrigen von Graf Heins 
rich noch vorhandenen Urkunden und Nachrichten enthalten faſt 
nichts als die Gefchichte feines Schuldenweſens und der daraus 
folgenden Veräußerung und Berpfändung einer Domaine und 
einer Rente nad der andern. Seine Gemahlin, Mena von 
Wefterburg, verm. 1339, feheint ihm bei diefer ſchlimmen Wirths 
Schaft treue Hülfe geleiftet zu haben. Heinrich kommt mit feinen 
Söhnen, welde er in feinen legten Lebensjahren Theil an der 
Regierung nehmen ließ, noch am 28. Det. 1378 vor, war aber 
todt 24. Febr. 1380. Seine Tochter Adelheid wurde 1355 an 
Hartmuth von Kronberg verheurathet. Seine Söhne, Heins 
rich II und Reinhard, hatten fon mehre Jahre vor ihres Vaters 
Tod an der Regierung des Landes Theil genommen. Nach 
deffen Adfterben führten fie folhe in Gemeinſchaft fort; eine 
Theilung fand nur in Anfehung der Schlöffer Statt. Heinrid 
bebielt Beilftein,. wovon er und feine Nachkommen feit 1391 den 
Titel Herren zu Beilftein führten; Reinhard nahm feine Res 
fivenz zu Liebenfcheid. Ihre Bemühungen, der Großmutter 
Adelheid von Heinsberg Recht zu den Herrſchaften Heinsberg 
und Blanfenberg geltend zu machen, führten zu dem Vergleich 
vom 23. Febr. 1380. Graf Wilhelm von Jülich und Berg 
verhieß eine jährlihe Abgabe von 50 Goldgulden aus ber 
Blankenbergiſchen Herbftbede, welche jedoch Heinrih von ihm zu 
Mannlehen nehmen mußte. Heinrich vererbie das Lehen auf 
feine Nachkommen, welde bis zum Ausgang der Beilfteinifgen 
Linie jene Manngelder von Jülich empfingen. 

Heinrich erfheint als ein guter Regent und vortrefflier 
Haushälter. Wenn feine Eltern Schulden über Schulden gemagt 
hatten, fo enthalten dagegen die von ihm vorhandenen Urkunden 
defto mehr Beweife von abbezahlten Schulden, neuen Erwer- 
bungen und angelegten Capitalien. Außer feiner Sparfamfeit 
ſcheint ihn hierzu das mit feiner Gemahlin erhaltene Heurathe: 
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gut in den Stand gefegt zu haben. So war er, um nur einige 
Delege hierzu zu geben, fhon im 3. 1382 auf die. Einlöfung 
des für 4000 Gulden an die Dilfenburgiihe Linie verfegten 
Diengersfirhen und Calenberger Cents bedacht. Im J. 1398, 
die Mich., madte er durch den Anfauf des Erbguts Bernhards 
von Allmerode die erfie Anlage zu dem herrſchaftlichen Hof zu 
Mengersfirhen und erweiterte ihn in den folgenden Jahren 
durch Ankauf mehrer Grundftüde. Die von der Dillenburgifchen 
Linie an Heffen verfegte Stabt und Burg Herborn löfete er 
1401, Dom. post omn. Sanct., mit 4680 Gulden ein und gab 
im folgenden Jahr, die Luc., dem Grafen Philipp von Naffaus 
Saarbrüden ein Darlehn von 1000 Goldgulden. Er kommt 
den 12. Det. 1412 und fein Bruder Reinhard am 7. Sept. n. 
5. zum legtenmal unter den Lebenden vor. Diefer ftarb ohne 
Erben, und jener hinterließ von feiner Gemahlin Katharina, 
einer Schwefter Arnold Heren von Randerad, eine Tochter 
Katharina, feit 1407 an den Grafen Reinhard II zu Hanaus 
Münzenberg vermählt, und drei Söhne, von welchen Wilhelm 
als Dompropft in Mainz verftarb den 18. April 1430 und mit 
Bater, Mutter und Schwefter ein gemeinfames Grab in dem 
dafigen Dom erhielt. 

Johann I führte nach ſeines Vaters Tod die Regierung in 
Gemeinſchaft mit feinem Oheim Reinhard und nach deſſen Abs 
flerben allein fort, weil feine Brüder Wilhelm und Heinrich in 
ben geiftlihen Stand getreten und vermuthlich abwefend waren. 
Seit dem J. 1418 erfheint aber Heinrid III als Theilhaber 
an ber Regierung, und zwar zuerft bei einem Bergleih mit 
Erzbifhof Werner zu Trier über die Naffau-Beilfteinifchen Lehen. 
Die Herrfhaft Beilftein war urſprünglich ein Allodialgut des 
Haufes Naffau, und nur ein Theil derfelben, der Calenberger 
Gent, fcheint vor dem Jahr 1343 in Lehensverbindlichfeit zu 
dem Stift Worms geflanden zu haben, welche mit gedachtem 
Sahr aufhört. In der Geſchichte Johanns von Nafjau- 
Dillenburg ift fhon berührt worden, daß diefer Graf Haus 
und .Fefte Beilftein dem Erzbifhof Balduin von Trier im 
5. 1324 zu Lehen auftrug. Ein gleicher Lehensauftrag war 
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von dem verfchufdeten Heinrich I zu Naffau- Beilftein im Jahr 
1352 in Anfehung der Fee Mengersfirhen und im folgenden 
Jahr mit der Burg Liebenfcheid gefchehen, wofür Heinrich im 
erften Fall von dem Erzftift Trier 1200 Goldguiden empfangen 
hatte und im zweiten wahrſcheinlich auch aus einer neuen Geld- 
noth gerettet worden war. Seinem Sohn Heinrih II mag aber 
mit dieſem Lehensverband nicht gedient gewefen fein, und ed 
findet fi feine Spur, daß er fein Erbtheil von Trier zu Lehen 
genommen babe. Seine Söhne Johann und Heinrich folgten 
hierin anfangs feinen Grundfägen, gaben aber doch zulegt im 
Wege des Vergleichs, 17. April 1418, vielleicht gegen einige 
vom Erzftift ihnen zugeftandene Bortheile nah und ließen ſich 
von neuem mit Beilftein, Mengersfichen und Liebenfceid bes 
lehnen. | 

In demfelben Jahr hatte Johann mit feinem Bruder Heinrich II 
getheilt. Johaun erhielt nämlich von dem NaffausBeilfteinifchen 
Antheil an Naffau, welches noch unter den fämtlihen Naſſaui— 
fen Linien gemeinfhaftlih war, zwei Drittel, Heinrich ein 
Drittel. Jenem ward ferner zugetheilt ganz Beilftein und 
Mengersfirhen mit zwei Dritteln der Herrfhaft zu Weflerwalp, 
oder der Kirchipiele zu Emmerichenhain, Neufish und Marien: 
berg und den fämtlihen zu diefer Herrfchaft gehörigen Activ: 
lehen, fobann die Hälfte des Zolls zu Emmerichenhain uud 
Neufich , die Hälfte der Leibeigenen auf dem Wefterwald und 
bes auf bem Wefterwald fallenden Geldzinfes. Heinrichs Theil 
befand aus Liebenfcheid, einem Drittel der Herrfchaft zu Wefter- 
wald, den Mühlen zu Marienberg, Stodhaufen und Erbad, 
bem halben Zoll zu Emmerichenhain und Neukirch und der Hälfte 
ber Wefterwälder Leibeigenen. Die Benugung der Dienfte der 
Weferwälder Unterthanen blieb gemeinfhaftlih ; doch mußten 
bie drei Wefterwälder Kirchfpiele dem Grafen Heinrich noch 
befonders auf feinem Hofgut zu Liebenfcheid dienen. 

Graf Johann war feit 1415 mit Mege, Eberhards von 
Iſenburg⸗Grenzau Tochter, verheurathet. Sein Schwager Phi— 
lipp von Iſenburg war zwar vermählt, feine Gemahlin im 3. 
1420 aber fon todt, oder doch aus andern Urfachen feine 
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Wahrſcheinlichkeit, daß Kinder aus diefer Ehe erfolgen würden. 
Philipp felbt war in befagtem Jahr abweiend, vielleicht 
bei einer auswärtigen Kriegsexpedition, und feine Zurüdfunft 
fihien fehr zweifelhaft. Es war alfo zu vermuthen, daß die 
männliche Linie mit ihm erlöfchen würde. Seine Schwäger Johann 
und Salentin von Iſenburg nahmen ihre Maaßregeln von weitem. 
Auf den Fall, dag Philipp nicht zurüdfommen oder unbeerbt 
mit Tod abgeben würde, theilten fie 1420, die Margar., feine 
Schlöſſer und Länder in zwei gleiche Hälften. Aber Philipp fam 
zurück, vermachte feine Länder feinem Better Dieter von ber 
Büpdingifhen Linie und führte ihn den Sclöffern Bilmar und 
Grenzau ein. Johann und’ Salentin bemühten fi dagegen, 
durch Aufnahme in ihre Gemeinfchaft des dritten Schwagers, bes 
Franf von Kronberg, der Fünftigen Erwerbung ſich defto mehr zu 
verfihern. Ihr im 3. 1426, die, Laurent., errichtete Bündniß 
ging auf eine gewaltfame Eroberung der Länder Philipps, und 
Dieter, der fich bei eintretendem Erbfall gegen die Berbündeten 
nicht ftarf genug halten mochte, ließ ſich 1431, die Vit. et Mod., 
mit ihnen in einen Vergleich ein. Dieter follte hiernach von der 
ganzen Naclaffenfhaft Philipps ein Dristel erben, den Reft 
follten Johann, Salentin und Franf theilen, der Turnog auf 
dem ZoU zu Lahnftein aber in vier gleiche Theile gehen. Graf 
Sohann blieb vorerft und bis zu einer etwaigen Einlöfung in 
dem Befig des Zehnten zu Oberbrechen, den ibm Philipp bereits 
1415 pfandweife für die Ausfteuer feiner Schwefter Mechtild 
von 2500 Goldgulden überlaffen hatte. 

‚Nach Philippe Tod, 1439, trat ein neuer Kompetent auf. 
Die Vogtei Bilmar, oder wenigſtens die in alten Zeiten allda 
befindfiche faiferlihe Domaine, war durch eine Schenkung R. 
Heinrichs U an das Eucariusklofler, die nachherige Abtei St. 
Matthias zu Trier, gekommen. Bon ihr hatten Philipp und 
feine Borfahren Bilmar zu Lehen getragen, und die Abtei ich, 
als Lehensherr, Befig davon ergreifen, auch zu mehrer Sicher» 
heit fih die Schenkung Heinrihe vom 1. Aug. 1442 von dem 
in Frankfurt fih aufhaltenden 8. Friedrich IV beflätigen. Dieter 
griff aber zu den Waffen, und die Abtei fand es angemeflener, 
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mit Dieter in Unterhandfung zu treten. Sie überließ ihm, 30. 
Nov. 1439, Bilmar als eine Pfandfchaft auf fo lange, bie fie 
ibm 6000 Gulden bezahlt haben würde, und verſprach, ihm und 
andern, welche Bilmar als Erbe in Anſpruch nehmen möchten, 
feiner Pfandfchaft unbefchadet zu Recht zu ſtehen. Franken von 
Kronberg, weldher dem Dieter gegen die Abtei beigeflanden 
hatte, nahm er in die Gemeinschaft an diefem Pfand auf; Jos 
hann und Salentin aber blieben, ded Vergleichs von 1431 uns 
geachtet, davon ausgefchloffen. Sie bemädtigten ſich dagegen der 
Burg Grenzau und der vier dazu gehörigen Kirchſpiele, Rachdorf, 
Dreidenau, Meud und Almesbach (Alsbach). Außerdem behielt 
Johann den nah Vilmar gehörigen Zehnten zu Oberbrechen. 
Es kam darüber zwifchen beiden Theilen zur Fehde, welde am 
Mittwoch nah St. Ulrich 1441 von den Erzbiihöfen von Mainz 
und Eöln zu Lahnftein dahin perglichen ward, daß Dieter und 
Frank zwar lebenslänglic im Befig von Bilmar bleiben, Jo: 
bann und Salentin oder deren Erben aber ed nad ihrem Tod 
von ihren Erben mit 6000 fl. einzulöfen beredtigt fein follten. 
Dem Grafen Johann ward zugleid der Zehnte zu Dberbrechen 
als Heurathsgut feiner Gemahlin zugefprocen. Er nebt Sa: 
lentin behielten Greuzau jeder zur Hälfte und nahmen es von 
Kurtrier zu Lehen. Bilmar blieb indeffen jenes Vergleichs un- 
geachtet bei Dieter und feinen Nachkommen, von denen endlich 
Trier im J. 1565 die Vogtei für 1400 Gulden erfaufte und 
ben Drt dem Amt Limburg einverleibte. Den Zehuten zu Ober- 
brechen überließen Johann und fein Sohn Philipp am Dienflag 
nah Balentin und auf Georgentag 1444 ber Abtei St. Mat- 
thias pfandweife für 2000 Goldgulden und machten fich verbind« 
lich, ihn bei der Einlöfung von der Abtei zu Lehen zu nehmen. 
Sfenburg behielt ebenfalls das Einlöfungsrecht unter der näm— 
lichen Bedingung , wenn es bei der Einlöfung 500 Goldgulden 
an Naffau-Beilftein bezahlen würde; Gerlah von Iſenburg 
machte davon im 3. 1532 Gebraud. Grenzau fiel nah dem 
unbeerbten Abgang des Grafen Philipp zu NaffausBeilflein ganz 
an Gerlah von Yienburg, obwohl Graf Johann nah jeines 
Sohns Tod den Titel Herr zu Grenzau annahm, auch, wie es 
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fcheint, noch mehre Jahre die Nugniegung an einem Theil von 
Grenzau behielt. 

Johanns Gemahlin fommt feit dem 2. Febr. 1436 nicht 
mehr vor. Ihre Tochter Margaretha wurde den 8. Sept. 1424 
mit Johann von Schöneck vermählt. Als Wittive trat fie in 
die zweite Ehe mit Morig Herrn von Pirmont und vermadte 
im 3. 1495 als deſſen Wittwe ihrem Bruder Heinrich ihre ganze 
Berlaffenfhaft. Ihr vollbürtiger Bruder Philipp fommt fohon 
im 53. 1426 vor. Wegen des ihm zugefallenen Antheild an 
der Iſenburgiſchen Erbſchaft führte er den Titel: Herr zu 
Grenzau. In dem Soefter Krieg zwifhen Erzbiſchof Dietrich 
von Eöln und Herzog Johann von Cleve, durch welchen Soeft 
an Eleve fam, war er mit feinem Vater uf der Seite des 
Erzbifhofs und blieb in dem Treffen vor Soeft 29. Det. 1446. 
Sn der Hoffnung, nod einen Erben zu fehen, trat Graf Johann 
in die zweite Ehe mit feines Sohnes Braut Johanna, Tochter 
Johauns von Gehmen, verm. 31. Det. 1447, und hat diefelbe 
ihm zwei Kinder gefchenft, Heinrich IV und Eliſabeth, verm. 
1471 mit Otto von Bronfhorf. Des Grafen Johann I Bru— 
ber, Heinrich III, fommt.1426 als Dompropft zu Münfter vor, 
wo er auch mit Graf Heinrih von Mörs in die Biſchofswahl 
fam, jedoch diefem wegen Stimmenmehrheit nachftehen mußte; 
1430 erhielt er die durch feines Bruders Wilhelm Tod erledigte - 
Dompropftei zu Mainz. Zugleih war er Propft des St. Caſ- 
fienftifts zu Bonn und Ardidiaconus am Dom zu Cöln. So 
unbeträchtlich fein Landestheil war, fo große Reichthümer ver- 
fchafften ihm feine anſehnlichen geiftlihen Pfründen, deren Ertrag 
er hauptfächlich durch feine Verbindung mit dem kriegeriſchen Erz» 
biſchof Dietrich von Coͤln fehr vortheilhaft anzulegen Gelegenheit 
fand. Durch mehre demfelben zur Beftreitung feiner fortwäh- 
renden ftarfen Kriegsfoften von 1436—1449 vorgefhoffene große 
Summen und übernommene Bürgfchaften erwarb er fih ale 
Dfandfchaften 'mehre beträchtliche Rheinzoͤlle, nebft den Cölnifchen 
- Schlöffern und Aemtern Altenwied , Lahr und Linz, welde er 
auch auf fein Haus vererbte. Auf gleihe Art fam er 1460 in 
Beſitz der Herrfhaft Neichenftein. Als treuer Bundesgenpffe 
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Dietrichs und” mit ihm von gleich kriegeriſchem Geift belebt, 
folgte er demfelben perfönlih in feinen Feldzügen , befonders 
gegen die Stadt Speft und den Herzog. Johann von Eleve, war 
1448 Anführer der Dortmundifchen Bölfer und erwarb fid 
in einem den 13. Sept. vor biefer Stadt gelieferten Gefecht 
wegen feines tapfern Betragens gutes Lob, gerietb aber bei 
diefer Gelegenheit in die Gefangenfhaft des Herzogs. Wit 
Dietrihs Nachfolger, dem Erzbifhof Ruprecht, lebte er in 
Mipverftändnig, wozu wahrſcheinlich feine ftarfen Forderungen 
an dem Erzftift und feine Pfandfchaften im Eöfnifhen Anlaß 
gaben. - Bei der befländigen Verwidlung in auswärtige Ans 
gelegenheiten mußte er die Sorge für fein väterliches Land haupt: 
fächlih feinem Buder überlaffen. Doch ordnete er im 3. 1440 
Zohann von Selbach zu feinem Statthalter zu Liebenfcheid an, 
ftiftete auf Philippi und Jacobi 1458 die daſige Kirche und zu 
derfeiben feinen Hof zu Bretthaufen, erfaufte von Heiderid von 
Selbad 1463 den beträchtlichen Wald Nenfersberg im Grund 
Burbad und trat am Montag nach Vinc. Petr. 1460 mit den 
Grafen Gerhard zu Sayn und Wilhelm zu Wied in ein Bünd- 
niß zum gegenfeitigen Schuß und zur Bertheidigung ihrer Lande. 
Heinrich fegte in. feinem am 5. Jul. 1471 errichteten legten 
Willen feinen Brudersfohn gleichen Namens zum Erben jeiner 
reihen Berlaffenfchaft ein, farb aber erſt 12. Sept. 1477 und 
ward feinem Teflament gemäß in der St. Barbaracapelle des 
Münfters zu St. Caſſien in Bonn beerdigt. 

Heinrich IV, geb. 1448 oder 1449, wurde ald achtjähriger 
Knabe mit der zweijährigen Gräfin Eva von Sayn verlobt. 
Nachher fcheint er bei feinem Oheim Heinrih Herren zu Gehmen 
erzogen und von diefem frühzeitig an den Hof des Kurfürften 
Ruprecht von Cöln gefommen zu fein, der ihn fchon am 1. Der. 
1464 mit den Cölniſchen Lehen feines Haufes und am Sonntag 
nad Ehrifttag 1465 mit 60 fl. Manngelder aus dem Zoll zu 
Bonn belehnte. Er vermählte fih noch vor dem zwanzigften Jahr 
und nahm Theil an der väterlichen Regierung, bis fie ibm 
1473 ganz zufiel. Sein Aufenthalt im Lande war immer nur 
von furzer Dauer, Meiftens befand er fih an den Höfen des 
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Kurfürften von Eöln, der Herzoge von Jülich und Berg und 
Landgrafen von Heffen, von welden allen er auch Mann- und 
Dienftgelder bezog. Er folgte hierin feiner Neigung zu ritterlichen 
Uebungen, durch welche er fih auszeichnende ritterliche Belohs 
nungen und damit den Ehrennamen des Ritters mit der goldnen 
Kette erwarb. Auch war er mit feinem Better, dem Grafen 
Johann zu Naffau» Diez Mitglied der fehr zahlreichen und 
in damaligen Zeiten fehr berühmten Rittergefellfchaft des ges 
frönten Steinbods, in welcher fih auch die vornehmften des 
Naffauifhen Adels, unter andern die von Stein, von Muders— 
bad, Staffel, Dern, Heiger, Naffau und Biden befanden. Er 
foht für 8. Marimilian in den niederländifchen und franzöftfchen 
Kriegen, mit vorzügliher Auszeihnung bei der Einnahme von 
Utrecht, 7. Sept. 1483, daher ihm Marimilian am Montag nad 
Georgen eine Schuldverfhreibung über 5000 fl. ausſtellte. Im 
J. 1488 wurde er von Kurfürſt Johann von Trier für ſeine 
Fehde mit Kuno von Winnenburg zum Kriegshauptmann beſtellt; 
es kam aber während der Belagerung von Beilſtein an der 
Moſel zu einem Vergleich. 

Für Erwerbung der Herrſchaft Gehmen ergaben ſich die 
günſtigſten Ausſichten. Heinrichs IV Mutterbruder Heinrich, 
letzter Herr zu Gehmen, hatte nur zwei Töchter, Katharina, 
an Arnold Graf zu Bentheim⸗Steinfurt, nad deſſen Tod mit 
einem Herrn zu Keppel und Fürſt, und Charda oder Cor— 
dula, mit Graf Zohann zu Holflein»« Schauenburg vermäbhlt. 
Der Naffauer Heinrihd ward von feinem Oheim vorzüglich 
begünftigt, Außer den 1000 fl., welde er bereits 1458 aus 
dem Teftament feines Großvaterd erhalten hatte, cedirte ihm 
Heinvih zu Gehmen am 8. März 1459 die Hälfte der Orte 
und Herrlichfeiten Erpel und Woringen, welde er ald Pfand- 
fchaften vom Erzftift Cöln befaß, und am 9. Aug. 1465 auf 
gleiche Art Horneburg und das Bet Redlinghaufen,, ebenwohl 
Eötnifhe Pfandfchaften. Im Jahr 1467 fchenfte er ihm auf 
feinen Todesfall das Schloß und die Herrlichfeit Gehmen felbft, 
mit Einwilligung feiner Tochter Katharina, erneuerte am Frei— 
tag nad Pfingften 1482 die Schenfung von 1465 mit Hinzur 
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fügung der Pfandfchaft Dorften, und fuchte am Montag nad 
Katbarinen 1487 für ihn einftweilen die Belehnung mit Gehmen 
bei dem Herzog von Cleve auszuwirken. Aus der Erbfchaft feines 
Oheims, Heinrich IH, befaß der Graf von Raffau die Cölni: 
fhen Pfanpfchaften Altenwied, Linz und Lahr. Dem Galen 
berger Gent gab er eine Gerichtsordnung, eine Schultheißen- 
und Waldförfterordnung fowie eine Flur- und Feldorbnung. Die 
erfte enthält eine Eintheilung bes Cents in brei Gerichte, zu 
Beilftein, wohin Rodenroth, Wallendorf und Heyren, zu Mengers⸗ 
firhen, an welches Meienberg, Winfels, Probbah, Dillhauſen 
“und Niedershaufen, und zu Nenterotb, wohin Arborn, Oders⸗ 
berg, Ködingen, Münchhauſen und Obershaufen gehören follen. 
Alle drei waren dem Oberhof oder Landgericht zu Beilftein ders 
geftalt untergeordnet, daß die Appellationen von ihnen an ben 
Dberbof gingen. 

Heinrih farb im Mai 1499, nachdem er in der Ede mit 
ber Gräfin von Sayn Vater von 21 Kindern geworben, darunter 
Sohann I, Bernhard, Gerhard und Ludwig, beide Gapitularen 
zu Fulda. Johann II wurde bereits den 1. März 1498 mit der 
Amtmannfchaft der Eölnifchen Pfandfchaften bekleidet. Sein Bater 
Heinrich muß aber der reihen Erbſchaft ungeachtet, welche ihm 
von feinem Oheim dem Dompropft zugefallen war, und obgleid 
ihn Heinrih zu Gehmen ſehr begünftigte, er auch in auswärti- 
gen Dienften noch beträchtliche Nebeneinfünfte gezogen hatte, 
feine Finanzen in ſchlechtem Zuftand binterlaffen haben. Zu 
den Koften feines Leichenbegängniffes mußte ſchon Geld aufs 
genommen werden. Einzelne Stüde ber Cölniſchen Pfandſchaft 
wurden von Johann zu Martini 1504 veräußert. Hierin mag 
auch der Grund zu fuchen fein, daß die Herrfchaft Gehmen für 
das Haus Naffau verloren ging und Johann die Rechte, welde 
fein Bater daran erlangt hatte, nicht zu behaupten vermochte. 
Nah Heinrichs des Tegten Herren zu Gehmen Tode zog, ver 
muthlih unter Begünftigung des Lehensherrn, Johann Graf zu 
Holftein» Schauenburg von wegen feiner Gemahlin Cordula, 
Tochter des legten Befigers, die Herrſchaft an fih. Graf Johann, 
obgleich ald Regredienterbe und durch die Dispofitionen des legten 
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Befigers doppelt dazu berechtigt, mußte nachftehen und fich unter 
Bermittlung des Herzogs zu Braunfhweig und feines Vetters 
Johann zu NaffausDiez nad dem Vergleich vom 3. 1505 mit 
einer Abfindung von 41008 Goldgulden für Gehmen fowohl als 
das Veſt Redlinghaufen begnügen. Johanns erfte Gemahlin, 
des Grafen Otto von Solms Tochter, verlobt Montag nad 
Mariengeburt 1492, farb im Sept. 1505, und er nahm die 
zweite Frau, Anna, Bernhards zur Lippe Tochter und des 
Grafen Dtto von Hoya Wittwe. Als foldhe befaß fie die Herr- 
fchaft Bruchhaufen, die aber, weil Anna kinderlos blieb, zurück— 
fiel. Johann II farb zwifchen 8. März und 18, Aug. 1513. 
Außer den Söhnen, Johann III und Heinrich, — er zwei 
Töchter, Kloſterfrauen beide. 

Graf Heinrich, Rhodiſerritter, fand, für K. garl Vſtreitend, 
den Tod in der Schlacht bei Pavia 1525. Johann I hatte 
mit feinem Batersbruder Bernhard zu rechten. Es müffen 
zwifchen diefem und Zohan II gewiffe Theilungs« oder Ab- 
findungsverträge beftanden haben, deren Inhalt aber nicht mehr 
befannt if. Nah Johanns Tod wollte Bernhard nicht mehr 
daran gebunden fein. Es entftand zwifchen ihm und Johanns 
Söhnen Streit darüber, welder durch Bermittlung der Grafen 
Sohann zu Wied und Philipp zu Naffaus Wiesbaden dahin vers 
gligen ward, daß Bernhard aus der Coölniſchen Pfandfcaft 
Schloß und Thal Lahr, das Dorf Oberlahr und aus dem Amt 
Altenwied jährlih 2000 Gulden, die Hälfte der Weidhämmel, 
Hühner und Gänfe, 40 Malter Hafer, 2 Fuder Wein zu Linz 
und die Dienfte des Kirchſpiels Neuftadt erhielt. Für die Koften 
des Ueberzugs ward ihm noch eine befondere Vergütung an 
Geld, Naturalien und Hausrath gegeben. Bernhard verzichtete 
Dagegen auf das väterlihe und mütterliche Erbe Dienftag nach 
Philippi und Jacobi 1514. Die Ablöfung der Cölnifchen Pfands 
fehaften machte aber eine neue Webereinfunft nöthig. Bernhard 
erhielt durch fie am 3. Aug. 1537 das Haus und den Fleden 
Liebenſcheid mit dem Dorf Weißenberg, oder das heutige Kirch» 
fpiel Liebenſcheid, mit allen Einfünften und Dienften, einige 
Gefälle auf dem Wefterwald und 410 Gulden jährlich aus dem 
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Zoll zu Bonn und andern Einkünften Johanns. In Liebenſcheid 
hielt ſich indeſſen Bernhard wenig auf: denn außerdem daß er 
ſeit 1542 und wahrſcheinlich ſchon früher Landdroſt zu Arnsberg 
im Herzogthum Weftphalen und 1558 Hofmeifter bei dem Kurs 
fürften Adolf von Eöln war, zogen ihn wegen feiner Klugheit 
und Erfahrung die benachbarten Höfe bei allen nur einiger 
maßen wichtigen Berhandlungen zu Rath; wenige Berträge, 
Bündniffe, Eheberedungen wurden gemacht, bei denen nicht Bern» 
hard als Vermittler oder Zeuge erſcheint. Auch fland er mehre 
Jahre als Bormund der minderjährigen Kinder des Grafen 
Johann V zu Sayı der Regierung diefer Grafihaft vor. Er 
ftarb 10. Mai 1556 auf feinem Scloffe zu Liebenfheid unvers 
mählt, und fein Landestheil fiel feinem Neffen Johann IU 
wieder zu. 

Sm 3. 1533 löfete Kurfürft Hermann von Cöln die Pfand- 
Schaft Linz, Altenwied und Lahr ein, und verwendete Johann 
die hiermit flüffig gewordenen Gelder 1534 auf die Einlöfung 
des theils an Heffen, theils an die Schenken von Schweinsberg 
verfegten Amts Löhnberg. Auch erfaufte er zu Löhnberg die 
von Honsbadifchen Güter mit der Collatur des St. Annenaltars 
daſelbſt und erhielt von Heffen pfandweife das Amt Driedorf 
für 7000 Goldgulden. Doch kündigte Landgraf Philipp der 
Großmüthige bereits im folgenden Jahr das Qapital wieder 
auf. Als eine Folge der Beziehungen zu dem Hof von Bonu, 
wie er denn dafelbft das Haus zum Maren, dem Remigiusfirds 
bof in der Stodergaffe gegenüber, befaß, ift es wohl anzuſehen, 
daß er bei der alten Lehre blieb, obgleich fein Better Wilhelm 
von der Naffaus Dillenburgifchen Linie die Reformation feinen 
Landen einführte. Am Samftag nady Balentini 1516 trat Johann 
bei der von den Reichsgrafen 1512 und 1515 zur Bewahrung 
ihrer Standesvorzüge errichteten Vereinigung, wie das fein 
Better Johann von der Dillenburgifchen Linie bereits im vorber« 
gehenden Jahre gethan hatte. Zur Berbeflerung des gerict- 
lichen Verfahrens, fo weit fie nach dem Geiſte des Zeitalters 
und der ganzen Berfaffung thunlich war, erließ er 1541 eine 
Gerichtsordnung. Sie enthält Borfariften, wie fih die Scheffen 
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wegen der Gerichtöfigungen, Strafen, Sporteln u. f. w. verhalten 
follen, beftimmt die Berfährung der Güter, verordnet die gericht: 
liche Berbriefung der Pfand» und Kaufcontracte und fegt einiges 
in Anfehung der Appellationen ſeſt. Berm. 16. Febr. 1523 mit 
des Grafen Ludwig zu Naffau- Weilburg Tochter Anna, hatte 
Johann fein Kind. Den Ausgang feiner Linie vorausfehend, 
fegte er, nebft feinem Oheim Bernhard, den Grafen Wilhelm 
von der Dilfenburgifchen Linie bereits im 3. 1554 zu feinem 
Univerfalerben ein und übergab ihm zu mehrer Sicherheit einft- 
weilen den wirklichen Befig feiner Lande, Johann farb am 
13. Dec. 1561 ale der legte feiner Linie, und feine Rande fielen 
feiner Berordnung gemäß an den Sohn des fhon zwei Jahre vor 
ihm verftorbenen Grafen Wilhelm, Johann den ältern zu Naffau- 
Dillenburg. So hörte die über zwei Jahrhunderte beftandene 
Theilung in der Ditonifhen Linie des Haufes Naffau auf; fie 
bat aber doch die fortbauernde Wirfung gehabt, daß Naffau 
wegen Beilftein in der Reichsmatrikel befonders fortgeführt wurde 
und bei dem furrheinifchen Kreis eine Stimme wegen dieſer 
Herrfchaft hatte, auch ber Titel: Herr zu Beilftein, beibehalten 
worden ift. 

Dtto II, Stifter der Dillenburgifchen Linie, fah fi in viele 
Fehden mit dem Adel verwidelt, wodurd das Land vermwüftet, 
feine Einfünfte geſchwächt und viele Berpfändungen von feiner 
Seite nothwendig wurden, deren legte ihm das Leben koſtete. 
Bon der Beranlaffung und den Umftänden jener Fehden ift Feine 
Nachricht übrig, als der Bergleih zwiſchen Ottos Wittwe und 
Söhnen mit den Brüdern Gottfried und Wilderih von Walder- 
dorf vom %. 1352. Aus diefem geht aber nichts weiter hervor, 
als dag Dito in einem Gefecht, welches, nah andern Urfunden 
zu fliegen, zwifchen dem 6. Der. 1350 und 25. Januar 1351 
vorgefallen fein muß, erfchlagen ward. Den gedachten Brüdern 
von Walderdborf ſcheint Ottos Tod bauptfählih beigemeffen 
worden zu fein, obwohl fie bei dem eigentlihen Gegenſtand ber 
Fehde nicht intereffirt waren. Als Theilhaber an derfelben, wie 
es fcheint auf Ditos Seite, werden der Sühne eingeſchloſſen: 
die Grafen Heinrich zu Naſſau-Beilſtein, Johann und Emich zu 
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Naffau : Hadamar, Gerlah, Adolf und Johann von Nafau 
(Walramifcher Linie), Dietrih von Loen, Walrab von Spon— 
heim und Gottfried zu Arnsberg. Die von Walderdorf mußten, 
kraft des Vergleichs, auf die von Naffau zu Lehen tragenden 
Manngelder und Forderungen verzichten, die Gefangenen ohne 
Löfegeld frei geben, ihre Güter und Zehnten im Naffauifchen 
von den Grafen zu Leben nehmen und ihnen außerdem nod 
vier Bafallen ftellen. Zwei Jahre nachher, 1354, wurden aud 
Adoif von Wilmerode, Wilhelm von Hadamar, Rorih Bücher 
von Lurenburg, Godebradt von Irmtraud und Andreas von 
Dernbach als Helfer in jenem Streit unter der nämlichen Bes 
dingung mit Adelheid ausgeföhnt, daß jeder einen Theil feines ' 
Erbguts an Naffau zu Lehen auftrug. 

Dito hatte jih vor dem 3. 1331 mit Adelheid, Graf Heins 
rihs von Vianden Schwefter, vermählt und dadurd zur Erwer« 
bung der Grafſchaft Bianden den Grund gelegt. Adelheid führte 
nach ihres Gemahls Tod die Regierung während der Minderjäh— 
. rigfeit ihrer Söhne und lebte noch 30. Nov. 1376. Sie war bie 
Mutter von drei Söhnen geworden: Johann I, Heinrich und Dito, 
diefer Propft zu St. Moriz in Mainz, geft. 1383 oder 1384. Bon 
Heinrich berichtet die Limburger Ehronif: „Ein Jahr darnad 
zu Halbfaften (1360) follten die Meifter des Wülln-Handwerds 
zu Limpurg auff die Meß gen Frandfurt fahren mit ihrem Ge— 
wand, und wurden niedergeworffen zwifchen dem Gfofter zu 
dem Throne und der Höhe, und wurden ihnen genomimen mehr 
als dreyhundert Tuch, und waren etliche gefangen, und bfieben 
etliche tobt. Das thäte Heinrih, Graff Otten Sohn von Naffaus 
 Dillenberg. Der war ein Thumberr zu Cöln, und ward mit 
dem Zunahmen genannt Graff Schindler. Auch fo fuhren fie 
im Gelait Graff Johanns yon Naffau,, Herrn zu Merenberg.“ 
Sohann I war um das %. 1339 oder 1340 geboren und demnach 
bei dem Tod feines Vaters Dito noch minderjährig. Seine Mutter 
Adelheid trat in feinem Namen die Regierung an. Unbeendigte 
Fehden und häufige Beeinträdhtigungen von Seiten des im Yand 
eingefeffenen mächtigen Adels nöthigten fie, neue Schulden zu 
machen. Das Land Siegen, das Kirchfpiel Heiger und viele 


Gräfin Adelheid von Pianden als Vormünderin, 713 


einzelne Höfe, Güter und Gefälle wurden nad und nach ver⸗ 
pfändet, Adelheid fuchte aber die Duelle des Uebels zu flopfen. 
Die für beide Theile höchſt verberblihe Fehde mit Gerlach 
und Friedrih von Biden, deren Bundesgenoffen die von Wils 
denburg und Elfershaufen waren, legte fie 1352 durch Vergleich 
bei. In dem Gericht Heiger war das adlihe Geflecht gleichen 
Namens von alten Zeiten ber fehr mächtig gewefen. Unter 
Begünfigung feiner Lehensherren firäubte es fich gegen die Ober⸗ 
berrichaft der Naffauifhen Grafen. Die Minderjährigfeir Jo—⸗ 
hanns ſchien ihm der gelegenfte Zeitpunft zu fein, dieſes Zoch 
wieder ganz abzufchütteln. Der Uebermuth Heideriche von Heiger 
ging fo weit, daß er fih Thätlichfeiten gegen die Perfon des 
jungen Grafen Johann erlaubte. Es Fam zu offener Fehde, 
deren verderblihe Folgen, wie gewöhnlich, das platte Land und 
defien Bewohner trafen. Der Gräfin Adelheid fehlte es indeffen 
nit an Muth und Standhaftigfeit, den Anmaßungen und Ge— 
waltthätigfeiten ihrer Feinde mit Nachdrud zu begegnen und bie 
Rechte ihres Sohns zu vertheidigen. Ohne Zweifel fam ihr 
hierbei die Unterflügung ihrer Bundesgenoffen , des Randgrafen 
Heinrich zu Heffen und feines Sohnes Otto, fehr zu Statten, 
Dem Streit mit Schwert und Lanze folgte ein Rechtöftreit 
vor Austrägen, den der Obmann Graf Dietrich von Loen durch 
einen, zur Erläuterung der Sitten und Rechte feines Zeit— 
alters höchſt merfwürbigen, in 63 Artifeln verfaßten Sprud im 
J. 1357 entfchied. Die gefegneten Folgen des Friedens und der 
Ruhe zeigten fich ſchon in den nädhften Jahren. Adelheid und 
Johann löſten von 1359 bis 1362 die beträchtlichen Pfand 
fhaften,, ald Burg und Stadt Siegen, das Kirchfpiel Heiger, 
das Schloß Ginsberg und die dahinter liegenden beträchtlichen 
Waldungen an der Wittgenfleinifhen Grenze wieder ein. Bon 
wegen 3200 Pfund Heller und 2000 Schildgulden, fo K. Karl IV 
bem verlebten Grafen ſchuldig geworden, wies er 14 alten großen 
Turnos auf irgend eilen Waffer- oder Landzoll an. Häufig-ift 
dergleichen Bewilligungen die Clauſel beigefegt: „wann er das 
an eines Fürften oder Herrn Zoll erwerben mag”. Kam bie 
Uebereinkunft mit dem Befiger der Zollflätte zu Stande, fo er- 
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folgte eine Erhöhung bes Zolls nah Berhältnig ber angewies 
fenen Summe, bie freilich der Abficht gemäß nur temporell hätte 
fein dürfen, doch aber zu mancher fortbauernden,, dem Handel 
nachtheiligen Zollerhöhung Anlaß gegeben haben mag. Adelheid 
und ihr Sohn ſuchten, wie es ſcheint, Befriedigung wegen ob» 
gedachter Schuld K. Karld an dem ihnen am nädften geleges 
nen Mainzifhen Zoll zu Oberlahnſtein. Ohnehin hatten fie noch 
ältere, wahrfheintih von König Ludwigs Zeiten herrührende 
Forderungen am Erzftift Mainz. Es fam, wie gewöhnlich, zur 
Fehde. Erzbifhof Gerlah fiel mit 500 Gleven oder Reitern, 
deren jeder, nach damaligem Kriegsgebrauch, einige bewaffnete 
Fußgänger mit fih führte, und den noch lange als freitbar 
befannten Bauern des Rheingaus im Herbft des J. 1362 dem 
Naffauifchen ein, fengte, plünderte und verheerte, mußte ſich aber 
bei dem eintretenden Hochwaſſer, um nicht abgefchnitten zu werden, 
über den Rhein zurüdziehen. Im Dec, des nämlichen Jahrs 
ſchloſſen Gerlah und Johann zu Afchaffenburg Frieden. Mainz 
verſprach 3500 Gulden zu zahlen und den Grafen in einen 
Zurnos am Lahnfteiner Zoll fo lange zu fegen, bis er daraus 
2000 Gulden gezogen haben würde. Später entfland dieſes 
Zolls halber neuer Streit, der erft im 3. 1407 bahin verglichen 
ward, daß Johann Tebenslänglih im Genuß eines Turnos an 
demfelben gelaffen werben follte, 

Adelpeids Sohn, Graf Johann I, volljährig im 3. 1362, 
unternahm gleich im f. 3. eine Fehde mit Gottfried I von Heind- 
berg und bem Grafen von Yülih, in Betreff der Anfprüde 
feiner Großmutter zu den Heinsbergifchen Landen, die er fib 
doch mit Geld abfaufen ließ. „Anno 1367 (nah der Limburger 
Epronif, vielmehr um. 1370) da waren Feind die edlen Johann 
Graf zu Naffau»Dilleuberg und Johann Herr zu Wefterburg, 
und gedeiten fi, daß fie ein Gerenn und ein Ponyg hatten bey 
Gudendorn. Und Johann Herr zu Weiterburg behielt das Feld 
und fieng den Graffen von Raffau mit mehr dann dreyfig Rit- 
tern und Knechten. Und blieben auff des von Nafau Seiten 
drey tobt, und einer auff des Wefterburgers Seiten, gute Hand» 
werdsleute. Derſelbige Oraff ward log mit den Rittern und 
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Kuechten vor acht taufend Gulden. Und hätten ihm mehr Geld 
geben. Aber er genoß feiner Freunde, die fehr vor ihn arbei— 
teten.” Im 3. 1366 farb Dito der Schütz Landgraf zu Heffen. 
Als der einzige Sohn des alten Landgrafen Heinrich hatte er 
ſchon feit mehren Jahren an der Regierung den thätigften Ans 
theil genommen. Jetzt ernannte Heinrich feines Bruders Sohn 
Hermann den jüngern zum Mitregenten und Nachfolger. Hein- 
richs Enfel, Herzog Dito von Braunfchweig, ber auf bdiefe 
Nachfolge ſich ebenfalls Hoffnung gemacht hatte, war mit der 
Wahl feines Großvaters fehr unzufrieden. Die heffifche Ritters 
ſchaft, die ohnehin, wie anderwärts der Adel, von innern 
Unruhen ſtets Vortheil zu ziehen wußte, war dem neuen Res 
genten wegen eingeführter Reformen und Abfhaffung einge- 
ſchlichener Mißbräuche größtentheilsabgeneigt. Mit feinen Nachbarn 
ftand ohnehin felten irgend ein Stand länger, als etwa wäh 
rend einer gemeinfchaftlichen Fehde gegen einen dritten, im guten 
Bernehmen. Auch Heinrih war in diefem Fall der Eiferſucht 
feiner meiften Nachbarn ausgefegt. Dem Herzog Dito Fonnte es 
bei diefen Umftänden nicht Schwer fallen, Theilnehmer in Menge für 
feinen Streit mit dem Großvater und deſſen Mitregenten zu finden. - 
Graf Gottfried von Ziegenhain flellte-fih als Hauptmann oder 
Anführer der Bundesgenofjen dar. Aus dem Wappen der Graf: 
fhaft Ziegenhain nahmen die Verbündeten den filbernen Stern zu 
ihrem Feldzeihen und erhielten davon den Namen Sterner. In 
den Bund waren die Grafen yon der Mark, von Waldeck, von 
Iſenburg, von Kagenellenbogen, von Hanau, die Herren von 
Lisberg, von Epftein, von Helfenflein und mehre aus dem Adel 
und Herrenfand in Weftphalen, Heflen, Franken, der Wetterau 
und am Rhein. Graf Johann I trat dem Bündnig ebenfalls 
bei. Seine Neigung zum Krieg würde ihm allein ſchon biefe 
Gelegenheit zu deren Befriedigung erwünfcht gemadt haben. 
Er war überdem von frühern Jahren her ein Feind des Lands 
grafen, und mochte es jetzt für den beften Zeitpunft halten, ben 
Schaden zu rächen, ben bie Heffen in der Hagfeldtifchen Fehde 
um das %. 1360 dem Land Siegen zugefügt hatten, Es Fam 
hinzu, daß Landgraf Heinrich im. J. 1348 die Lehensherrlichteit 
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über Driedorf zu erfangen gewußt hatte und nun nad) dem Tod 
Graf Zohanns zu Naffau- Hadamar von der Blödfinnigfeit Emichs 
Anlaß nahm, diefes Gericht als ein eröffnetes Lehen zu bebans 
dein und einen Theil davon fich zuzueignen, Auch war Streit 
zwifchen ihnen über die Reben, welche die durch Kauf an Heffen 
gelangte Herrfchaft Jtter von Naffau gehabt und Johann ala 
verfallen einziehen wollte. Der Krieg dauerte bie um das J. 
4373 und ward nad damaligem Gebrauch geführt. Die Sterner 
thaten mehrmalige Einfälle in Heffen, verheerten und plünderten 
fo viel fie fonnten und zogen fih dann mit ber Beute in ihre 
Schlöſſer zurüd. Die heſſiſchen Ehronifen geben den Schaden, 
- ben Heffen erlitt, auf mehre Millionen an. Bei dem allen ward 
ber erfie und Hauptzwed des Sternerbundes nicht erreicht. Hers 
mann blieb im Befig der Mitregentfchaft und war nah Hein- 
richs Tod deffen einziger Nachfolger. Graf Johann erreichte 
eben fo wenig feine eigentliche Abfiht. Die Sterner fonnten 
fein Recht an Driedorf nicht geltend machen. 

Johann brachte indeffen im Jahr 1373 wieder ein neues 
Bündnig gegen Heffen unter dem Namen: Bund der alten Minne, 
zu Stand. Es war gaup eigentlih auf die Eroberung Dries 
dorfs gerichtet, und Johann ſcheint Bundeshauptmann gewefen 
zu fein. Die Mitglieder, meiftens Sterner, nannten fih nun: 
Geſellen der alten Minne. Die Heffen wurden bei Weglar von 
Johann gefchlagen, der hierauf die Aemter und Gerichte Her- 
mannftein, Gießen, Königsberg, Blanfenftein, Biedenkopf, Kal⸗ 
dern, Marburg und andere mehr brandfchagte und dem Lands 
grafen alfenthalben großen Schaden that. Vielleicht war es eine 
weitere Folge diefes Siege, daß Johann. die Heffen aus Dries 
dorf verdrängte. Der Bergleih von 1378 beweift wenigfiens, 
dag er wieder zum Befig diefes Schloffes und Gerichts gelangt 
war, obgleich beftimmte Nachrichten, wann es geſchehen und wie 
Driedorf nah 1378 wieder an Heffen gefommen, nicht vorhans 
den find. So viel ift gewiß, die Seindfeffgfeiten gegen Heinrich 
und deſſen Nachfolger dauerten feit 1373 noch mehre Jahre fort. 
Wer irgend mit Heffen in Streit fam, durfte auf Johanns Bei» 
ftand fihere Rechnung mahen. Die Hülfe, die er dem Erzſtift 
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Mainz wider dieſes Land, befonders bei ber Eroberung von 
Gießen leiftete, wird in den beffiihen Chroniken erzählt. Mit 
dem Grafen Johann von Solms trat er wegen bes Streits 
zwifchen diefem und Heffen über die Herrihaft Lich im 3. 1375 
in ein befonderes Bündniß. Endlich fam zwar unter Bermitts 
lung des Hoch⸗ und Deutfchmeifters Johann von Hayn und der 
Grafen von Kagenellenbogen und Sponheim im 3. 1377 zu 
Friedberg ein vorläufiger Bergleih zu Stand. Die Feindfelig- 
feiten wurden eingeftellt, Schiedsrichter beliebt. Eine weitere 
Sühne, deren Bedingungen nicht angegeben, warb von Herzog 
Dito von Braunſchweig gefiftet, auch im Jahr 1378 bei 
einer perfönlichen Zufammenfunft Hermanns und Johanns in 
Frankfurt vor den Grafen Ruprecht zu Naffau und Dieter zu 
Kagenelfenbogen als erwählten Schiedsrichtern erfannt, daß 
Sodann an dem Schloß Driedorf und deffen Zugehör ungeflört 
gelaffen, die Leben der Herrſchaft Itter ihm zurüdgegeben, 
bie von Heffen auf der Dil, vermuthlih zu Hermannftein, 
errichtete Burg niedergelegt und von Johanns Unterthanen 
allda, gegen das Herfommen, fein Zoll genommen werden 
folle. Allein Hermann wollte ſich bei diefem Ausſpruch nicht 
beruhigen, verfprah aber doch, wegen Driedorf und Liter 
dem Grafen vor feinen NRittern und Mannen Tag zu leiſten. 
Ob dies gefchehen, ift nicht befannt. Wenigſtens ward dadurch 
der Streit nicht beendigt. Johann trat ſchon im Jahr 1379 
einem neuen Bündniß gegen Heflen bei, das in der Wetterau 
unter dem Namen der Gefellfhaft mit dem Löwen errichtet 
ward. Die Feindfeligfeiten wurden nun wieder über 30 Jahre 
lang, jedod mit mehrmaligen Unterbredungen, befonders wähs 
vend des Bündniffes, von 1390 gegen den gemeinfcaftlichen 
Feind, den Grafen von Wittgenftein , fortgefegt, und obgleich 
im Jahr 1411 durch einen Vertrag vorerft zwifchen Hermann 
und Johann eingeftellt, fingen fie doch bald wieder unter 
ihren Söhnen an, Bon einer ebenwohl zur gegenfeitigen Ber- 
theidigung und Hülfsleiftung um dieſe Zeit errichteten Gefell- 
ſchaft mit den Hörnern foheint Johann auch ein Mitglied ge: 
weſen zu fein, 
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Nach langwierigen Händeln mit dem Better Ruprecht dem 
Streitbaren von Naffau und mit dem Grafen von Kagenellen- 
bogen erhielt Johann dod aus der Hadamarifhen Erbſchaft einen 
Theil des Gerichts Ellar, ein Drittel an Hadamar, bie Gemein- 
fhaft an Lurenburg, der Efterau und den Bogteien Iſſelbach, 
Weidenhahn und Gershaufen, den Hadamarifhen Theil an der 
Gemeinfhaft Naffau, endlich die Hälfte der Bogtei Ems famt 
ber Berechtigung, die andere Hälfte einzulöfen. Das Geſchlecht 
der Grafen von Diez fland auf dem Punkt, im Mannsftamm aus« 
zugehen ; die Graffchaft follte an Gerhards Tochter Jutta fallen, 
die höchſtens acht Jahre alt war. Nichtsbeftoweniger ließ der 
Bater fich bereden, ihre Hand an einen von Johanns von Naffau 
Söhnen, durch den Ehevertrag vom 30. Nov. 1376, zu vergeben. 
Laut beffelben empfängt des Grafen Johann Sohn zum voraus 
alles was feinem Vater aus der Hadamarifhen Erbſchaft zuge 
fallen. ift oder noch zufallen wird. 2) Das feiner Großmutter 
Adelheid zu Wittbum Berfchriebene, Herbermarf und Kirchſpiel 
Heiger, endlich 3) die Hälfte an Burg, Stadt und Amt Löhn⸗ 
berg, jedoch nur fo lange, bis er zum vollen Befig der Hada- 
marifhen Erbfchaft gelangt fein wird. 4) Die von Gerhard 
. verjegten Nentershäufer, Meuder, Salzer, Hundsanger, Höner 
und Rogenhaner Genten, dad Schloß Dern und das Amt Kir 
berg foll Johann einlöfen und feiner Schwiegertochter zum Wits 
thum fegen. 5) Die Ausfteuer wird auf 7000 fl. beftimmt und 
auf Dern, bie fehs Genten, Lurenburg, die Efterau und die 
Diezifhen Centen im Kirchfpiel Driedorf angewiefen. 6) Hin« 
terläßt Gerhard Söhne, fo follen fie befugt fein, ein Viertel 
von Kirberg mit 1300 Gulden, das Schloß und den Eent Dern 
aber nebft den ſechs Genten mit 10,700 Gulden von ihrem 
Schwager einzulöfen. 7) Nah deren unbeerbtem Abgang fällt 
die ganze Graffchaft Diez an die in das Naſſauiſche Haus ver- 
mählte Tochter und deren Erben. 8) Stirbt Gerhard, obne 
Söhne zu binterlaffen,, fo fol die Heurath feiner Tochter mit 
dem Grafen von Naffau alsbald vollzogen werden und dieſem 
die ganze Graffchaft Diez zufallen. 9) Dem Grafen Johann 
wird vorläufig im ganzen Diezifchen Namens feines Sohns 
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gehuldigt, ihm auch einftweilen die Adminiftration über Kirberg, 
Kamberg, Weilnau und Wehrheim dergeftalt auf acht Jahre 
übertragen, daß, wenn nad deren Ablauf die von Johaun bes 
zahlten Schulden die Einfünfte aus diefen Aemtern und Herr⸗ 
fhaften überfteigen, die Adminiftration noch länger fortdauern 
fol. Dem Grafen Gerhard verbleibt darin nichts, als die 
eigentliche Randesherrlichfeit und die Verleihung ber geiftlichen 
und’ weltlichen Lehen. 10) Graf Johann foll bei dem Papft die 
Dispenfation zu diefer Ehe auswirken. Die Verlobten waren 
im vierten Grad verwandt, Urenfel der Brüder Heinrich und 
Emih Grafen zu Naffau. 

Minder glücklich ergaben ſich Johanns Bemühungen um 
Erwerbung der Graffchaft Arnsberg und der Herrfchaft Greifen- 
fein, Mit Arnsberg belehnte ihn Herzog Wenzel von Lurems 
burg, der Neichevicar, am 27. Zul. 1369. Cöln war und blieb 
aber im DBefig der Graffchaft, wußte auch im Jahr 1371 von 
Karl IV die Belehnung darüber auszuwirfen, und Johann, 
um diefe Zeit in mehre Streitigfeiten verwidelt, mußte feine 
auf eine ältere Belehnung ſich gründenden Anſprüche vorerft 
ruben laffen. Allein von Karld Sohn und Nachfolger, dem 
Römischen König Wenzel, ward er zu Nürnberg im J. 1379 
neuerdings mit Arnsberg als einer ihm recht und redlich anges 
fallenen Graffchaft beiehnt. Johann madte nun auch Verſuche, 
fein Recht zu behaupten und fih in den Beſitz des Lebens zu 
fegen. Es fam darüber zu Fehde, und obgleich die nähern 
Umftände davon nicht befannt find, fo beweifen doc die Ver— 
gleiche. zwiſchen Erzbifchof Friedrih und dem Grafen Johann 
von den Jahren 1381, 1401 und 1404, daß letzterer ſich ber 
freitigen Grafſchaft zwar nicht bemädhtigen fonnte, doch aber 
Eöln aus der Gemeinfhaft an Siegen verdrängte. Johann 
biieb auch durch diefe Vergleiche in dem alleinigen Befig der 
Gemeinfhaft und mußte fh veverfiren, daß er das Cölniſche 
Theil als Statthalter des Erzbifchofs einbehalte. Das Erzftift 
behielt fih dagegen fein Recht an Siegen fo wie Johann an 
Arnsberg vor. Graf Gottfried von Arnsberg hatte mit feiner 
Grafſchaft aud das ihm verfegte Marfchallamt des Herzogthung 
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Weftphalen und das ihm von K. Ludwig dem Bayern verlichene 
Recht des Vorſtreits zwifchen dem Nhein und der Weſer, oder 
das Recht, die Sturmfahne in Weftphalen zu führen, an 
das Erzftift Eöln überlaffen. Diefes fehr ehrenvolle Borredt 
führte die Befugnig mit fih, Namens des Kaifers für bie 
Erhaltung des Landfriedens und der öffentlihen Sicherheit zu 
forgen,, Geleit zu geben, die Reihsadht an Ungehorfamen zu 
vollziehen und zu dem Ende eine gewaffnete Macht gegem bie 
Ruheſtörer oder Geächteten unter ber Reichsfahne zu verfammeln. 
Wie diefes Recht an Naffau gekommen, ift nicht befannt. Wahr: 
fheinfih gab die Prätenfion an Arnsberg dazu Anlaß. So viel 
ift gewiß, daß Naffau von 1392 an feine Bafallen, die Herren 
von Rennenberg, mit dem Recht, diefe Sturmfahne zu führen, 
auf den Fall beiehnte, wenn die Grafen von Naffau nicht per- 
ſönlich ins Feld ziehen würden, 

Greifenftein ift dem Haufe Solms geblieben ; dagegen bes 
nugte Johann die Fehde mit dem Grafen von Wittgenftein, 
Sobann II, um feine lehensherrlihen Gerechtſame über Frag- 
mente ber Grafſchaft Wittgenftein auf deren ganzen Umfang 
auszudehnen. Johann III hatte fi die Feindfchaft aller feiner 
Nachbarn durch räuberiſche und verheerende Einfälle in bie 
umliegenden Länder aufgeladen. Um feinem Unfug, wozu er 
durch die im Heflifihen, Naffauifhen und der ganzen Gegend 
feit lange ber faſt ununterbrochen fortdauernden Kriegsunruben 
immer mehr angereist ward, endlih Schranfen zu fegen , vers 
einigten fih im Jahr 1390 Landgraf Hermann zu.Heffen und 
Zohaun I mit mehren vom Adel, den Breidendah und Hag- 
feldt wider ihn. Sein unwegfames, gebirgiges und waldiges 
Land gewährte ihm aber fo fihere Zufluchtsorte, daß er erſt 
nach zwei Jahren bezwungen werden fonnte. Er ward gefäng- 
lich nad Dillenburg gebracht und auf Vermittlung feiner Freunde 
zwar wieder auf furze Zeit losgelaffen, mußte ſich aber eid- 
lich reverfiven, nah Ablauf ber Friſt fich neuerdings in Eifen 
und Banden auf diefem Schloß zu ftellen, Freitag nah Oſtern 
1392. Diefes gefhah auch, und feine gänzlihe Entlaffung er: 
folgte erit den 28, Jun., nachdem er fih verbindlih gemacht, 


Graf Johann I in Dillenburg. T2l 


die Straßen nit mehr zu berauben, noch Kirchen, Kirchhöfe 
und Klöfter weiter zu gefchinden, gerauben, geburnen, oder 
jeınand dazu zu haufen und zu hegen. Den ganzen Bertrag 
mußte er „mit uffgerachten liblihen Fingern gein (gegen) der 
Sonnen und geftabet” beſchwören. Sodann hatte Johann II 
auf alle von feinen Borfahren etwa berrührenden Forderungen 
zu verzichten und ein Löfegeld von 1000 Goldgulden bei Ver— 
meidung neuen Öefängniffes zu bezahlen. Außerdem mußte er 
auf alle feine Leibeigenen im Naffauifchen und auf die Folge in 
Anfehung der fünftig überziehenden Verzicht leiften, an Naffau 
freie Jagd und Fifcherei im Wiltgenfteinifchen mit dem Recht, 
alle Wittgenfteiner Pfandfchaften einzuföfen, abtreten, demjelben 
auch alle feine Schlöffer öffnen. Endlich erfeunt er feine Graf: 
fhaft für ein altes Naffauifhes Lehen und verſpricht für fic 
und feine Nachfommen, fich mit derfelben und allen feinen Burgen, 
Schlöffern, Städten, Gerichten, Dörfern und Untertbanen von 
Naffau jederzeit belehnen zu laſſen. Ueber die gürlihe Abfin= 
dung mit Heffen und dem in dem Bund begriffenen Adel ftellte 
er am folgenden Tag noch einen befondern Revers aus, 

In der Schladt vom Freitag nah Marien Himmelfahrt 
1371 focht der Graf von Dillenburg für Mich gegen die Bra— 
bänter, Dieſelben Betrachtungen vielleicht, welche die Beherrſcher 
von Spanien befiimmten, dem vereinigten Rei die Inquifition 
einzuführen, mögen ihn beftimmt haben, in jener gefeglofen Zeit 
auf dem Schloß zu Ginsberg im Siegenifchen einen Freiſtuhl 
des heimlichen weſtphäliſchen Gerihts zu beftellen. Die Errich— 
tung eines Freiſtuhls durfte aber ohne. faiferlihe Einwilligung 
nicht gefhehen. Johann erhielt fie von K. Wenzel, als er bei 
denfelben 1384 in Frankfurt war. Nach einer weitern Urfunde 
K. Wenzeld von 1389 foll der Sig des Gerichts oder der freie 
Stuhl zu Ginsberg fein und die Kreigrafichaft oder der Gerichte- 
bezirf dieſes Stuhls fid von den Grenzen der weftphälifchen 
Herrihaft Bilftein bis an die Grafſchaft Sayn erftreden. Eine 
Urfunde des nämlichen Könige von 1398 ernennt, vermutbfic 
nad erfolgter Erledigung des freien Stuhls, Wyuefin von 
Hilcheubach zum Hreigrafen oder Richter des Ginsberger Frei. 
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gerichts. Graf Johann, nachdem er länger als ein halbes Jahr⸗ 
hundert regiert hatte, ftarb 4. Sept. 1416 und ward neben feiner 
Gemahlin in dem Klofter Keppel beerdigt. Er hatte ſich noch 
während ber vormundfchaftlichen Regierung feiner Mutter mit 
Margaretben, des Grafen Adolf von der Marf Tochter, vermählt. 
Diefe Ehe war fohon frühe in ber Kindheit Jobannd und Mars 
garethens, 1343, zwifchen den beiderfeitigen Eltern verabredet 
worden, Margaretha ward der Eheberedung gemäß mit ihrem 
fünftigen Gemahl von deffen zwölften Jahr an erzogen. Die 
Bermählung erfolgte erſt 1361. Durch die Ausftattung feiner 
Gemahlin erwarb Johann gewiffe Geldreuten aus der märkiſchen 
Bogtei Gummersbach und die Fruchtgefälle der Grafen von der 
Marf zu Hamm, außerdem noch im 3. 1383 als Pfandſchaft 
für 4000 Goldgulden dad Schloß und die Stadt Neufladt, die 
Feſte Oummersbah und das Amt Lüdenjcheid. Sie lebte no 
zu Ende des 3. 1401, war aber vor dem 29. Sept. 1409 mit 
Tod abgegangen. Ihre vier Söhne, Adolf, Johann I, Engel: 
bert I, Johann II (der fünfte, Heinrich, muß früh verftorben 
fein), ‚hatten fi bei des Vaters Lebzeiten, 21. Dec. 1409 
um bie gleihe Nachfolge in allen ihnen angebornen Landen 
verbunden. Welche der Brüder bei des Vaters Tod einheimiſch 
oder ſeinen Landen am nächſten ſein würde, ſoll ſie in aller 
Namen bis zu erfolgter Theilung in Beſitz nehmen. Wer etwas 
für ſich allein einnimmt, wird enterbt. Alle elterlichen Verord⸗ 
nungen zur Begünftigung eined Bruders gegen den andern werden 
zum voraus für nichtig erklärt. Graf Adolf entfagte hierdurch 
ſtillſchweigend feinem Recht auf den Hadamarifchen Landestheil 
und die Berichte Herborn, Heiger und Löhnbderg, welche er aus 
bem Bertrag über die Bermählung mit der Diezifhen Erbtochter 
vom J. 1376 zum voraus hätte fordern fünnen. In Gemäß 
beit jener Webereinfunft übernahmen die Brüder nach des Baters 
Tod 1416 die Regierung gemeinfhaftlid. Die vorbebaltene 
Theilung aber unterblieb: Adolf hatte Feine männliche Nads 
fommenfchaft, der ältere Johann war nicht vermählt, der jüngere 
gleihes Namens ein Geiſtlicher; es war vorauszufeben, dab 
eine Theilung doch von feinem langen Beſtand fein würde. 
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Graf Abolf, geb. um das 3. 1360, gelangte vor dem J. 
1384 durch die Bermählung mit der Erbgräfin Jutta zum Beſitz 
ber Grafſchaft Diez. Der Anfang feiner Negierung war ſehr 
unruhig: er fiel in den Zeitpunkt einer. großen verheerenden 
Fehde, welche von den Städten bes Rheiniſchen Bundes und 
ihren Alliirten, befonders auch Ruprecht dem Streitbaren von 
Naffau, wider den Adel am Rhein und in der Wetterau und 
beren Bundesgenoffen, zu denen Adolfs Schwiegervater Ger- 
hard gehörte, unter dem Namen des Hatifteinifhen Kriegs 
geführt ward. Aus einer Forderung Adolfs an die Stadt Frank 
furt um bas 3. 1393 wegen Schadenerfages geht hervor, daß 
befonders die Frankfurter und Ruprecht in der Herrſchaft Weilnau 
große Verwüftungen angerichtet und im Diezifchen ſelbſt mehre 
Dörfer, Kaltenholzhaufen, Negbah und Berlenbady , verbrannt 
hatten. Wahrfcheinfich lag hierin der Grund, dag Adolf bis in 
bas %. 1412, wie mehre noch vorhandene Abfagebriefe beweifen, 
mit Franffurt in fortwährenden Feindfeligfeiten Tebte. Daß eben 
jene Fehde der Anlaß des Bündniffes war, weldes Adolf mit 
dem Erzbifhof Werner von Trier am 8. Nov. 1388 errichtete 
und wofür er fih von demfelben 2000 Gulden bezahlen ließ, wird 
dadurch wahrfheinlid, weil Adolf von Kinen Ganerben zu 
Naffan, gegen welche diefer Bund nicht gerichtet fein foll, aus- 
drüdlich den obgedachten Grafen Ruprecht ausnimmt. Wittwer 
14. Aug. 1397, trat Adolf in die zweite Ehe wit Johanns von 
Kimburg Tochter Kunegunde, + 15. März 1403. Kurz vor feinem 
Abfterben, 1420, verfegte er noch Altenweilnau, Werheim und 
Rosbach für 4300 an Walter und Franf von Kronberg , ober 
erneuerte vielmehr nur eine ältere Pfandſchaft; zum Tegtenmal 
kommt er als lebend vor in dem Bergleich mit Trier über die 
Herrfhaft Limburg vom 22. April 1420, als verflorben aber in 
bem Bertrag feiner Brüder mit Epftein über Diez vom 2, Jul, 
deffelben Jahrs. Nah dem Arnfteiner Nefrolog ift der 12. 
Sun. fein Todestag. Seine einzige Tochter erfier Ehe, Jutta, 
ward 1401 mit Gottfried Herrn zu Epftein vermählt. Nad der 
Eheberedung erbieft Jutta flatt der zu 3000 Gulden angefhlage- 
nen Ausfteuer die noch unverpfändete Hälfte an Altenweilnau 
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und Werheim erblich , mit dem Recht, noch ein Biertel davon 
zu erbligem Befig einzulöfen. Auf Adolfs unbeerbten Abgang 
wird der Gräfin Jutta und ihren Erben die Nachfolge in der 
ganzen Graffhaft Diez zugefiert. Eine Tochter, welche Adolf 
etwa noch in zweiter Ehe erzeugen würde, foll hingegen vor 
Sutta ein Erbrecht zu Diez haben, 

Adolfs Bruder, Graf Engelbert I hielt füh, fraft ber ihm 
vom fegten Befiger übertragenen Rechte und der vom Land ihm 
geleiſteten Huldigung,, für den einzigen Herrn der Grafſchaft 
Diez und der dazu gehörigen Herrfhaften und Aemter. Jetzt 
trat aber Gottfried von Epftein ald Prätendent auf und ſuchte 
das Erbrecht feiner Gemahlin geltend zu madhen. Jeder Theil 
fcheint die Behauptungen und Gründe des andern nicht für uns 
wichtig angefehen zu haben. So fam 1420 unter Bermittlung 
des Erzbifhofs Dito von Trier zu Limburg ein Vergleich zu 
Staude. Bon Diez, Altenweilnau und Kamberg erhält Naſſau 
die eine, Epftein die andere Hälfte, jedoch in unzertbeilter Ges 
meinfchaftz nur die Lehenleute werden nad dem Loos vertbeilt. 
Ein Biertel der Gemeinfhaft Kirberg fol Epftein von Naſſau 
mit 2000 Gulden einlöfen dürfen, wenn die Naffau-Saarbrüdifce 
Einwilligung erhalf®n werden fönnte. Sie war nach dem Ber: 
trag zwifchen Diez und Naffau über Kirberg vom Jahr 1355 
nöthig. Würde Naffau » Saarbrüden fie verweigern, fo tritt 
Engelbert für jene 2000 Gulden die Hälfte feines Theild von 
Kamberg an Epftein ab. Im nämlihen Jahr trugen beide 
Theile zum Lohn der Bermittlung dem Kurfürften Dtto und 
feinem Erzfift die Graffhaft Diez, bisher unmittelbares 
Reichslehen, vorbehaltlih der Faiferlihen Genehmigung, zu 
Lehen auf, bedungen fih aber ausbrüdiih das Recht der 
freien Beräußerung ohne die gewöhnlich erforderliche Eimwilligung 
des Lehensheren. Der Bergleih zwifchen Raffau und Epftein 
fam in den Hauptpunften bald zur Vollziehung. Gottfrieden, dem 
Herrn von Epflein ward von der Grafſchaft, als ihrem Mit 
berrn , gehufdigt, und Engelbert nahm mit deffen Einwilligung 
nun auch feine Brüder in die völlige Gemeinfhaft an dieſer 
neuen Erwerbung auf, 
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Es erhob ſich bald wieder neuer Streit, Naffau« Saar- 
brüden wollte Epftein in bie Gemeinfhaft an Kirberg nicht 
aufnehmen, Gottfried von Epftein glaubte außerdem wegen feiner 
Gemahlin auf einen Theif an der Grafſchaft Naffau und- der 
vor furzem der Naſſau⸗Ottoniſchen Linie aus weiblicher Erbſchaft 
zugefallenen Graffchaft Bianden Anſprüche maden zu fönnen, 
Nun ward zwar durch die Erzbifhöfe Konrad von Mainz und 
Dito von Trier im 3. 1423 ein Vergleich dahin geftiftet, daß 
die verfegten Theile von Altenweilnau, Werheim und Rosbach 
nebft einem Biertel von Kamberg an Epftein abgetreten werden, 
Naffau alfo an diefen Herrfchaften und Gerichten nur ein Viertel 
behalten und überdem die Einlöfung des an Graf Philipp zu 
Naffau » Weilburg verfegten Theild von Löhnberg dem Haufe 
Epftein geftatten folle. Dieſer Vergleich blieb aber unerfült, 
bis ihn nah neuem Gtreit ein ſchiedsrichterlicher Ausſpruch 
im 3. 1428 beftätigte. Epftein mußte dagegen in Gemäßpeit 
- beffelben auf allen Anfprud an Naſſau und Vianden, begleichen 
auf die ihın von Graf Adolfs zweiter Gemahlin unter Berpfän- 
dung bes Schloffes Ardeck verfchriebenen 1000 Gulden verzichten 
und‘ ward zugleich mit feinen Forderungen an dem Zehnten zu 
Heringen und der Efterau zur befondern Ausführung verwiefen. 
Bon nun an blieben beide Häufer in friedliher Gemeinfchaft 
nach den durch die Schiedsrichter beſtimmten Berhäftniffen und 
liegen fich, um gegen alle etwaige Anfprücde der noch befieben- 
den Linie des alten Diezifchen Grafenſtamms völlig gefichert zu 
fein, von Graf Adolf zu Weilnau, als derfelbe feinen Theil an 
Bracht 1438 an Gottfried von Epftein verfaufte, eine gänzliche 
Berzichtleiftung auf die Graffhaft Diez auöftellen. Mit Aners 
fennung der Trierifchen Lehensherrlichfeit fhien es aber Naffau 
fo wenig als Epftein ein Ernft zu fein. Zum zweitenmal war 
feit dem Lehensauftrag der erzbifchöflihe Stuhl erledigt worben,. 
aber noch immer feine wirkliche Belehnung erfolgt. Dagegen 
ließ fih Graf Johann der Jüngere für fih und feine Brüder 
im 3. 1422 wieder von 8, Sigiemund mit der halben Graf— 
fhaft Diez belehnen. Mit der Epfleinifhen Hälfte belehnte 
Sigismund im nämlidhen Jahr den Grafen Adolf von Naffaus 
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Saarbrücken, welches letztere zu beweiſen ſcheint, daß bie Ber 
änderung der Lehensherrlichkeit und deren Uebertragung an Trier 
bei dem kaiſerlichen Hof Schwierigkeit ſand. Otto und ſein 
Nachfolger Raban fonnten fie wenigſtens nicht durchſetzen. End» 
li wirkte zwar Erzbifhof Jacob von Sirk bei 8. Friedrich IV 
im %. 1441 die Beftätigung des Bertrags von 1420 aus, vers 
möge deren Trier fünftig die Grafſchaft von Kaifer und Reid 
zu Leben empfangen und die Inhaber derfelben wieder damit 
beiehnen follte. Demungeadtet verzögerten legtere die Lebend- 
empfängniß noch mehre Jahre, wobei fih Naffau auf Epftein 
und diefes wieder auf jenes berief, Zwar ließ fib Graf Hein 
rich, Engelbertd Sohn, im J. 1447 mit allen Trierifhen Lehen 
feines Haufes von Erzbifhof Jacob befehnen. Der Lehensrevers 
war aber nur generell, ohne der Lehensſtücke namentlih zu ers 
wähnen, und die erfte eigentliche Lehensempfängniß der Grafihaft 
Diez bei dem neuen Rehensherrn erfolgte von Naffauifcher Seite 
durch den Grafen Zohann IV im 3. 1451, von Seiten Gotts 
frieds von Epftein aber 1453. 

Am 28, Det. 1425 errichteten die drei noch übrigen Brüder 
eine Art von Mutfchirung: Johann dem ältern warb die Burg 
Dillenburg, Engelbert die zu Herborn und dem jüngern Johann 
die Burg in Heiger zum Gig angewiefen ; dem Älteften Bruder 
ward, in Auſehung einiger Hoheitsrechte, die Grafſchaft Naffau 
und Herrfchaft Hadamar zugetheiltz; Engelbert erhielt auf gleiche 
Art Bianden und Johann der jüngere die halbe Graffchaft Diez: 
alle blieben aber in Gemeinfhaft des Eigenihums diefer Ges 
biete. Die Einkünfte wurden gemeinfchaftlich erhoben und glei 
vertbeilt. Im Jahr 1427 erfolgte eine neue Uebereinfunft auf 
vier Jahre. Bon dem Lande dies⸗ und jenfeits der Kalteiche, 
oder den heutigen Fürftenthümern Dillenburg und Siegen ward 
-jedem Bruder ein Drittel und dem jüngern Johann zugleid 
ftatt Heiger die Burg in Siegen zu feinem Sig angewielen, 
Diefe Theilung ging aber hauptfählid nur auf Dienfte und 
Strafen aus den zugetheilten Orten. Alles andere blieb gemein. 
fhaftlih. Und da Johann der jüngere bereits vor Ablauf der 
beſtimmten Jahre ftarh, fo ergab fih unter den beiden übriggeblie- 
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benen Brüdern wieder eine völlige Gemeinfchaft, welche auch big 
zu ihrem Tod fortdauerte; doch hielt fih Engelbert meifteng im 
den nicderländifchen Herrfchaften auf, und Johann verwaltete 
hauptſächlich die deutihen Länder. Befonderd merkwürdig ift 
biefe gemeinfchaftliche Regierung durch den ihr gewordenen Zus 
wachs, die halbe Srafihaft Diez und die Graffchaft Bianden mit 
St. Bit, Bütgenbach, Dasburg, Grimbergen. Wann der wirfs 
liche Anfall gefhehen und in welchem Jahr Johanns Söhne zum 
Beſitz der Graffchaft Bianden gelangt find, Täßt ſich nicht beſtimmt 
und mit Zuverläffigfeit angeben. Wahrfcheinlich gefhah es im 
3. 1420 oder 1421, denn in diefem Iegtern Zahr wird Jo— 
bann II oder mit der Hauben in dem Pfalziſchen Lehenbrief vom 
27. Februar zuerſt Graf von Vianden genannt. Schon e einige 
Jahre vor der Befignahme von Bianden war Graf Engelbert 
‚zum Befig der halben Herrfhaft St. Bit und Bütgenbach ges 
langt. Zu Bianden gehörten 47 Dörfer (mit 583 fteuerbaren 
Haushaltungen im 3. 1562). St. Bit und Bütgenbach enthielt 
außer der Stadt St, Bit 51 Dörfer mit 814 fleuerbaren Unter- 
thanen, deren Dasburg 304 zählte in 36 Dörfern. Die Herr- 
ſchaft Grimbergen haben bie Örafen von Bianden nur theifweife 
bejeffen, und nur theitweife fonnte fie fih in dem Naffauifchen 
Haufe forterben. 

Graf Johann II kommt bereits 1401 als erwachſen vor, 
Zur Unterfheidung von feinem gleihgenannten Bruder und 
Brudersfohn wird er nad) feines Baterd Tod der ältefte genannt. 
Sein gewöhnlichfter Beiname aber ift: der Hubener, Häubener, 
mit der Haube, wozu fein friegerifches Leben und der damit 
verfnüpfte häufige Gebrauh des Helms oder der Sturmhaube 
den Anlaß gab. Ohne Zweifel nahm er fhon an ben Fehden 
Theil, in welde fein Bruder Adolf als Graf zu Diez mit 
Ruprecht von Naffau und den Rheinifchen Städten verwidelt 
war. Er felbft für feine Perfon führte in Verbindung mit Mainz 
nod bei Lebzeiten feines Vaters um das J. 1410 langwierigen 
und für bie beiderfeitigen Länder ſehr verberblidhen Krieg mit 
dem Landgrafen Hermann von Heffen. Die heffifchen Annaliften 
machen traurige Befchreibungen davon. Der Vertrag, welder 
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1410 über einen zweijährigen Waffenſtillſtand gefchloffen warb, 
beftätigt folhe. Nah Ablauf diefes Stilfftands fam es zu neuen 
Feindfeligfeiten mit dem Landgrafen Ludwig, unter andern zu 
einem Gefecht in der Rippad bei Sinn, in welchem Sobanı, 
nach heſſiſchen Erzählungen, fein Panier und viele Leute, bes 
fonders aud feinen Kundfchafter Paris Galgenholz, einen gebornen 
- Heflen, verlor. Um die Anfprühe zu Cleve und Marf, die bereits 
zu Feindfeligfeiten geführt hatten, verglich er fi, Dienftag nad 
Egidien 1424, mit Herzog Adolf von Eleve, der die Gebrüder 
von Naffau mit 12,000 Goldgulden abfand, An einem fpätern 
Bertrag von 1429 oder 1439 traten fie gemeinſchaftlich mit den 
Grafen. von Birnenburg auch ihr Recht zu den Herrfchaften 
Ravenftein, Herpen und Uden gegen eine Summe von 21,000 
Goldgulden ab. Graf Johann mit der Haube farb unvermäbft 
zu Dillenburg in ben erften Tagen des Mai 1443, 

Den Stamm bat einzig fein Bruder Engelbert fortgefegt, 
wiewohl derſelbe bereitö mit der Dompropftei zu Münfter vers 
forgt gewefen. Im Jahr 1404 vermählte er fih mit Johanna 
von Polanen, Johanns Tochter, welche ihm neben der Baronie 
Dreda, in Norbbrabant, Gertruydenberg, Nieuwervaart , das 
nahmalige Klundert, dann Le im: Stift Utrecht zubrachte. 
Zraun ein weltbiftorifches Ereigniß mag in ihren Folgen diefe 
Einführung des Haufes Naffau in das Herz der Niederlande 
genannt werden. Sie bat auch fofort .auf die Stellung bes 
Haufes den weſentlichſten Einfluß geübt dur den gewaltigen 
damit verbundenen Zuwachs von Einfünften. Urfprünglic ein 
Theil der Grafſchaft Stryen, machte Breda mit Berg-op-Zoom 
einen Körper aus, vermöge der Theilung vom 3. 1287 wurden 
aber zu ber nunmehrigen Herrſchaft Breda, außer der Stadt 
dieſes Namens, die Orte Dofterbout,, Rofendael, Nifpen , die 
Hälfte von Woude, Hulsdonf, Gaesdonf, Gilfe, Ginneden, 
Bavelten Ryen, Klein Dofterhout, Dorft, Dongen, Hage, Etten, 
Terheyden und Teteringen gezogen, während Steenbergen, 
Geftel, Dudenbofh , Nieuwenbofh , Heem, Galfelo und Val— 
fenberg den Befigern von Breda und Bergsop- Zoom gemein 
Ihaftlih blieben. Mehre diefer Orte machten mit ihrem Zus 


Graf Engelbert 1. | 729 


gehör und Gebiet befondere Heine Herrfhaften aus, welche aber 
die Herren von Breda nach und nad von den ablichen Befigern 
derfelben an fich brachten. Dahin gehören Ooſterhout, Rofen- 
dael, Nifpen, Dongen, Terheyden und Steenbergen. Bis zum 
%. 1558 betrug die Einnahme etwan 26,000 Gulden, »mais 
en l’annde 1558 elle monta ä 36,000 florins, par ce qu’on 
avoit coup& une partie du bois.« Dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien bewilligte das Land Breda, »te syner biyde inkomst,« 
Lichtmeffe 1552, die Summe von 20,000 Pfund, wovon auf bie 
Stadt allein 555 Pfund 7 Schilling fielen. Bon dem 3. 1592 
beißt es: 

Ontfangst van de Granen . . -. ». x. 6,000 

In de hooge Swaue . . » 2 2.....14,000 

Laage Swalue . . . 2 2 2 2 2.2.8000 

Dongen en Oosterhout . . . » 2... 6,000 

Gestenberge . . . . > er 100 

Roosendael en Steenberge, — ont⸗ 

fangst is soo buyten als binnen . . 12,000. 


64,000 Gulden, 
Im Jahr 1825 wurde ber jährlihe Ertrag der Herrfhaft au 
190,000 Gulden berechnet. 

Der Zuwachs, welchen Graf Engelbert durch dieſe Hernroth 
an Macht, Anſehen und Reichthum erhielt, hatte den glücklichſten 
Einfluß auf den Flor und die Vergrößerung ſeines Hauſes. 
Die Wirkungen davon äußerten ſich zunächſt bei der Erwerbung 
der Grafſchaft Diez ſowie bei den Viandiſchen und Cleviſch— 
Märkiſchen Erbfhaftsangelegenheiten. Der Erfolg würde für 
Engelbert und feine Brüder aller Wahrfcpeinlichfeit nach weniger 
vortheilhaft gewefen fein, wenn ihre Anfprüde nicht durch Engel: 
beris Reichthum und Anhang in den Niederlanden Unterfiügung 
gefunden hätten, Engelbert fland bier befonders mit dem 
mächtigen Burgundifhen Haufe in der genaueften Verbindung, 
und die auszeichnende Achtung, weldhe ihm feine Talente 
und Tugenden an dem Hofe der Herzoge von Burgund und 
Drabant erwarben, erregte mehrmals den Neid und die Eifer- 
ſucht anderer Niederländifchen Großen, Bon dem Herzog von 


730 Mitsbuden. 


Burgund, Johann dem Unerſchrockenen, ward Engelbert mit 
300 Franken jährlicher Einkünfte aus Dendermonde belehnt, 
18. Januar 1410. Deſſen Brader Anton ſtand er 1414 gegen 
Eöln und England bei. Die Herzogin Jacobe von Bayern, 
Gräfin von Holland, des Burgundifchen Herzogs Johann von 
Brabant Gemahlin, gab ihm den 8. Nov. 1418 ein Reben von 
200 Kronen aus den Zöllen zu Schoonhoven und Worcum für 
den Beiftand, welchen er ihr gegen ihres Baters Bruder Johann 
von Bayern, Biihof zu Lüttich, geleiftet hatte, als diefer ſich 
ihrer väterlichen Lande bemädhtigen - wollte. Dagegen fland 
Engelbert der Jacobe ehegenanntem Gemahl bei, als fie dens 
felben im Jahr 1422 heimlich verließ und fih mit Humphrey 
Herzog von Glocefter vermählte, dadurch aber einen Krieg ver: 
anfaßte, welcher ihr den Berluft der väterlihen Länder zuzog 
und Holland, Zeeland, Briesland und Hennegau an das Haus 
Burgund bradte. Johann ließ für diefe Hülfe dem Grafen 
Engelbert, welder auch anderwärts als Johannes oberſter Feld- 
herr vorfommt, 6000 Brabäntifhe Pfund oder 24,000 Gulden 
auszahlen, 11. Zul. 1425. Wahrfceinlih hatte eine Zahlung 
von ungefähr 12,000 Gulden, von Johann den 21. Mai 1419 
dem Grafen Engelbert angewiefen, einen ähnlichen Grund. Aud 
noch unter Philipp dem Guten von Burgund, welchem 1430 
Brabant und Holland zugefallen waren, dauerte diefe Verbin— 
dung fort. Als Philipp Calais, damald in den Händen der 
Engländer, 1436 vergeblich belagerte und von biefen zurüdges 
Schlagen ward, rief er Engelberten zu Hülfe. 

Außer dem Ruhm, den fih der Graf im Feld erwarb, 
hinterließ er auch ein Denfmal feiner unter dem hoben Adel 
diefer Zeit noch feltenen Liebe zu den Wiffenfhaften. Er war 
es, auf deffen Rath vornehmlih Herzog Johann im 3. 1426 
die Univerfität zu Löwen ſtiftete. Engelbert ftarb zu Breda den 
3. Mai 1442; feine Gemahlin Johanna folgte ihm drei Jahre 
nachher, 15. Mai 1445. Ihnen überlebten die Söhne Johann IV 
und Heinrich I, dann zwei Töchter. Jene regierten eine Reibe 
von Jahren in Gemeinfchaft, als weldem Zeitraum die endliche 
Ausgleihung des Zwifted um Gleve und Marf angehört. Hin: 
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gegen gab bald nach ihrem Regierungsantritt die Gemeinfchaft 
an Diez mit den Herren von Epftein zu neuem Streit Anlaß. 
Epftein hatte die Hälfte feines Antheild Diez für 12,000 
Gulden an Trier verfegt, wobei die ihm von Trier zugeflandene 
Deffnung zu Limburg, Molsberg und Oberbrechen zu 5000 
Gulden angefchlagen war. Naffau ftand dagegen mit Graf Phie 
lipp von Kagenellenbogen über die Verpfändung eines Viertels 
an Diez, Kamberg, Weilnau und Werheim in Unterhandlung. 
Kein Theil wollte fih von dem andern einen neuen Theilnehmer 
an der Gemeinfchaft aufbringen laffen. Unter Vermittlung 
* Graf Philipps von Ragenellenbogen und Dieters Herrn zu Iſen— 
burg und Büdingen kam endlich 1443, Dienftag nach Andreas, 
ein Bergleih zu Stande. Epftein muß dem Erzbifchof Jacob 
zu Trier die Pfandfhaft auffagen und feinem Deffnungsrect 
an den Trierifhen Burgen verzichten. Johann und Heinrich 
legen die. Epfteinifche Schuld bei Trier ab; ihnen wird dagegen 
das verpfändete Land eingeräumt. Epftein gibt zu ber zwifchen 
Naffau und Kagenellenbogen verabredbeten Berpfändung feine 
Einwilligung, und biefe drei Häufer errichten nämlichen Tags 
ein Freundfhaftsbündnig. So erhielten alfo beide Brüder zu 
ihrer Hälfte an Diez auch noch das halbe Epfteinifche Theil, 
überliefen e8 aber mit Ausnahme der Centen Hundesangen, 
Nentershaufen, Meud, Salz, Rogenhahn, Hoen und Nenneroth, 
im folgenden Jahr, 1444 Sonntag Trinit., fon wieder für die 
nämlihe Summe von 12,000 Gulden an die Grafen Johann 
und Philipp von Kagenellenbogen, denen fie zugleich für bie 
ausbehaltenen Genten ein Biertel ihres Theile an Kamberg, 
Weilnau und Werheim einräumten. So fam das Katzenellen⸗ 
bogifhe Haus zuerft, obwohl nur widerruflich und pfandweife, 
in die Gemeinfhaft an der Grafſchaft Diez, erhielt aber bald 
nachher ein Erbredt. Denn Gottfried von Epftein verkaufte 
1453 ein Biertel an Diez und der Efterau, an Kamberg, 
Weilnau und Werheim, mit feinem ganzen Antheil an der 
Herrſchaft Ellar und einem Biertel des Amis Löhnberg, welches 
Graf Dito zu Naffau-Dillenburg 1344 an das Naſſau⸗-Walra—⸗ 
miſche Haus verfegt, Engelbert aber 1423 an Gottfried von 
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Epftein zur Einlöfung abgetreten hatte, dem Grafen Philipp zu 
Kagenellenbogen für 30,000 Gulden. Die bei der Pfandicaft 
vom Jahr 1444 von Naffauifher Seite ausbehaltenen Wefter- 
waldifhen Kirchfpiele kamen jegt mit in den Erbfauf, wogegen 
Naffau fein an Kagenellenbogen abgetretenes Theil an Kam: 
berg, Weilnau und Werheim zurüd erhielt. Erzbifhof Jacob 
zu Trier gab als Lehensherr feine Einwilligung in diefen Ver— 
fauf, obwohl e8 deren nach den alten Berträgen nicht bedurfte, 
Waprfcheinlih drang fie Trier dem Berfäufer auf, der ſich in 
feinem verfohuldeten Zuftande alles gefallen laſſen mußte, und ſchoß 
ihm dagegen wieder 6000 Gulden auf die Hälfte des übrig 
behaltenen Bierteld an der Grafſchaft Diez vor, wofür aber 
Gottfried einen Pfandbrief über 10,000 Gulden ausftellen mußte, 
1453. Epflein handelte bier in mehren Hinfihten rechts⸗ und 
vertragsmidrig : dem Naffauifchen Haufe hätte wegen ber unges 
tbeilten Gemeinfchaft fowohl gegen Kagenellenbogen ald gegen 
Trier der Vorkauf gebürt. Die Einholung oder Annahme ber 
Trierifhen Berwilligungsurfunde über den Berfauf ftritt mit 
dem flaren Inhalt der Verträge von 1420. Wie nactheilig im 
folgenden Jahrhundert diefe Handlung dem Naffauifhen Haufe 
und den Epfteinifchen Erben felbft ward, davon unten. Johann 
und Heinrich ließen ſich indeffen bei dem guten Bernehmen, in 
welchem fie mit Graf Philipp zu Kagenellenbogen flanden, deſſen 
Aufnahme in die Gemeinfhaft Diez gefallen. 

Am 22, Febr. 1447 theilten die Brüder. Der jüngere, 
Heinrich erhielt erblid auf Söhne und Töchter: drei Viertel 
der Grafſchaft Bianden dieffeits der Maas mit ber Iebensläng» 
lichen Nugnießung der ganzen Grafſchaft; die völlige Nutznie— 
fung der Graffhaften Naffau und Diez auf die nädften neun 
Sahre, mit der Refidenz in Dillenburg ; die Befugnig zur Eins 
löfung des bei der Bermählung der Diezifhen Agnes mit Graf 
Eberhard von Kagenellenbogen. im Jahr 1367 an biefes Haus 
gefommenen Theils ber Herrihaft Ellar; das Recht, in fänts 
lichen Naffauifhen Befigungen jenfeits Rheins eine Schagung 
zu erheben; endlich noch eine bare Zugift von 24,000 Rheinis 
fhen Gulden von feinem Bruder Johann, weil deffen Theil im 
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Anfchlag höher war. Dem Grafen Johann wurden dagegen zus 
getheilt: ein Viertel der Graffchaft Vianden, jedod ohne bie 
Renten aus derfelben, fo lange Heinrich lebt; die Herrihaften 
Grimbergen, Gonroy, das Land Breda und überhaupt alle jen— 
feits der Maas und in Holland Tiegenden Herrfchaften, alles 
erblich auf Söhne und Töchter, gegen Herauszahlung von 24,000 
Gulden, weiche auch am 2. Zanuar 1450 an Heinrich abgeführt 
wurden ; eine Refidenz auf dem Scloffe zu Herborn, mit dem 
Recht, die Hälfte der Einkünfte aus den Grafſchaften Naffau 
und Diez, auch vor Ablauf der beftimmten neun Jahre, mitteld 
Dezahlung von 1600 Nheinifchen Gulden auf jedes Jahr, an 
fih zu faufen. Das Eigenthbum und die Regierung diefer Graf- 
fchaften blieben gemeinfchaftlih. Die Erbfolge in denfelben wird 
auf die Söhne beſchränkt, mit Ausfhluß der Töchter, wenn aud 
nur ein Bruder Söhne hinterlaffen würde. Der Herricaften 
St. Bit, Bütgenbach und Dasburg wird zwar in dem Thei« 
Iungsbrief nicht ausdrücklich gedacht. Sie waren aber unter der 
allgemeinen Benennung der Grafihaft Vianden bdieffeits der 
Maas mitbegriffen. Diefe Theilung gibt einen Beweis, daß 
bie in der Folge noch beträchtlich vermehrten Niederländifchen 
Herrichaften des Haufes Naffau fhon damals, mit Ausfchluß 
der zu feinen deutfhen Staaten gefchlagenen Graffchaft Bianden, 
für die größere Hälfte feiner ſämtlichen Befigungen geachtet 
wurden. Es verblieb indeffen nicht Tange bei diefer Theilung ; 
denn bereits am Sonntag Jubilate 1449 ward eine neue gemacht : 
fraft derfelben erhielt Heinrih mit völligem Eigenthum und 
Erbrecht die Naffauifhe Hälfte der Braffchaft Diez und bie 
Schlöffer Siegen, Dillenburg , Herborn und Heiger mit ihrem 
Zubehör, worunter alle Befigungen bieffeits Rheins, die Gemeins 
fhaft Naſſau ausgenommen, zu verftehen find; dem Grafen 
JVohann ward dagegen auf gleiche Weife die ganze Grafſchaft 
Bianden mit aldbaldigem völligen Genuß der Renten zugetheitt ; 
nur das Schloß Naffau mit den zugehörigen Orten blieb, wie 
vorhin bei allen Theilungen,” fo auch diesmal, ale Stammhaus 
und der Beibehaltung des Titeld und Wappens wegen in Ge- 
meinſchaft. 
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Bei feiner Bermählung mit der Gräfin Genofeva von Bir- 
nenburg erhielt Heinrich noch bei des Baterd Leben mit ber 
Birnenburgifhen auch die Naffauifche Hälfte von. St. Bit und 
Buͤtgenbach. Die Gräfin Genofeva farb im Wocenbett, April 
1437, und Heinrich ging die zweite Ehe ein mit Jrmgard von 
Schleiden, die ihm neben Schleiden auch ein Recht zu der da- 
von abhangenden Winterburg in der Sürſch zubradte. m 
Befig der Winterburg befand fih jedoch des Grafen Heinrid 
Schwager, Hermann von Wildenburg, der, mit einer Schwefter 
der Gräfin Irmgard vermählt, die Burg zu Dreifönigen 1449 
pfandweife dem Grafen Heinrich überließ. Beträchtlicher war 
bie Erwerbung der Graffchaft Kerpen und Lommerfum. Dieſes 
innerhalb des Herzogthbums Jülich gelegene Land war Eigen- 
thum der Herjoge von Brabant, von benfelben aber an die 
Herzoge von Berg verfegt worden. Philipp von Burgund, 
ald Herzog von Brabant, beflellte den Grafen Heinrih zum 
Droft über Kerpen und überließ ihm zugleich die Einlöfung mit 
7125 Gulden famt der völligen Benußung, ohne fünftige anti 
chretiſche Berechnung, 24. Jul., 15., 16. Det. 1444. Diele 
Pfandſchaft war noch unter Graf Wilhelm dem Reichen bei dem 
Naſſauiſchen Haufe. 

Nachdem Heinrich dem Kurfürften von Trier, Jacob vou 
Sirf, ald Nath gedient, kündigte er demfelben, Montag nad 
Chriſttag 1448, alle feine Lehen auf und fam darüber mis dem 
Erzbifchof in einen langwierigen heftigen Briefwechfel. Heinrichs 
Beihwerden find nicht beſtimmt daraus zu entnehmen. Er ber 
ſchuldigt aber überhaupt, den Erzbiſchof eines unredlihen Ber 
fahrens. Jacob fordert von Heinrich die Orte Nentershaufen und 
Nievern, mit einem Theil an Daufenau, als Trierifches Eigen- 
thum, und befchwert fih, Daß Heinrich mehre feiner Diener gefäng- 
lich eingezogen habe und dem St. Georgenſtift zu Limburg feinen 
Zehnten zu Kamberg vorenthalte, Zugleid verlangt er von Hein- 
rich die Herausgabe feiner von dem Erzſtift zu Leben gehenden 
Yandestheile, weil Heinrih ihm die ganze Leheuſchafe aufgefün- 
digt babe. Ueber diefe gegenfeitigen Befchwerden follten bald 
die rheiniſchen Kurfürften, bald andere fürfilihe Häufer als 
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Schiedsrichter einen Ausfpruh thun. Ed fam aud zu einer 
Tagfagung zu Andernach, die aber ohne Erfolg blieb. Jacob 
felbft Scheint in die ©erechtigfeit feiner Sache und deren Ents 
fcheidung durch Unparteiifhe wenig Bertrauen gehabt zu haben, 
Er nahm zu den geiftlihen Waffen feine Zuflucht. Heinrich 
ward wegen angeblicher Eingriffe in Kirchengut mit dem Bann, 
fein Land mit dem Jnterdict belegt. Doch war der Stiftözehnte 
zu Kamberg wohl nur in Beichlag genoinmen worden, weil St, 
Georgenftift fih, wie in. der Folge mehrmals, des ſchuldigen 
Deitrags zu gewiffen Gemeindelaften und zur Unterhaltung der 
Kirche entziehen wollte. Heinrich ließ fih durch den Banuftral 
des Erzbifhofs nit fchreden. In Gemeinfchaft mit dem Pfalzs 
grafen Friedrih, dem Grafen Heinrih zu Naffau = Beilftein, 
Dompropft zu Mainz, Gerhard und Dietrih Grafen zu Sayn, 

Philipp und Johann Grafen zu Nafau-Saarbrüden, Rupredt i 
Grafen zu Birnenburg errichtete Heinrih 1450 mit den VBors 
nehinften des Trieriſchen Domrapitels, dem Dechant, Scholafter, 
Sänger und Euftos ein Bündniß, deffen Zweck hauptſächlich 
dahin ging, die Abfegung Jarobs durch einen nah Rom oder 
anderwärts zu fendenden Abgeordneten zu erwirfen. Als Beweg— 
gründe werden von Seiten des Domcapitels die ungerecdhten und 
capitulationswidrigen Handlungen Jacobs zur Schmälerung der 
Freiheiten und des Herfommens im Erzftift, von Seiten der 
verbündeten Herren die von Jacob erlittenen Beleidigungen 
und feine Verſuche, fih ihres Erbguts zu bemeiftern, angeführt, 
Heinrich übernahm den Auftrag der Berbündeten, wie der Er- 
folg zeigt, und trat, vermuthlic um die eigentliche Abficht defto 
geheimer zu halten, ald Pilgrim die Reife nah Rom an, ftarb 
aber unterwegs, ob eines natürlichen oder gewaltfamen Todes, 
bleibt unbeftimmt : doc ift das legtere nach mehren Umftänden 
höchſt wahrſcheinlich; Drt und Tag feines Todes find unbefannt. 
Wie es fcheint, war man nod einige Zeit deshalb in Ungewiß- 
heit, indem Heinrich erft in einer Urkunde vom 19. Nov. 1451 
als verftorben vorfommt. Den Bann bob das Trierifhe Offi- 
cialat 1454 auf, und heißt es im diefer Löfung : »Decernentes 
cadauer — Henrici, si in loco consecrato sepultum existit, ibi- 
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dem requiescere — Et si in loco prophano sepultum fuerit, ex- 
humari et — ecclesiastice tradi sepulture debere.« Es jdeint 
biernah , daß damals der Leichnam Heinrihe nod gar nicht 
ausfindig gemacht war, und diefer Umftand, im Bergleich mit 
ben übrigen angeführten Stellen, läßt mit vieler Wahrfceins 
lichfeit vermutben, daß Heinrich über feiner verfiellten Pilger: 
haft heimlich aus dem Weg geräumt worden. Jacobs Wider: 
ſacher im Domcapitel ſtarben ebenfalls zum Theil plöglich weg. 

Des Grafen Heinrih einziges Kind aus der erfien Ehe, 
Ditilia, war im April 1437 geboren, Dienftag nah Walpurgis 
1443 ward fie mit Graf Philipp dem Jüngern von Kagenellen- 
bogen verlobt und 1449 vermählt. Ihr Heurathsgut beſtand in 
33,000 Gulden, wovon 18,600 auf die Hälfte des ohnehin ſchon 
an Kagenellenbogen verjegten Theilde an Hadamar und Ems, 
15,000 aber auf St. Bit und Bütgenbady verfchrieben wurden. 
Ditilia verzichtete dagegen auf alle Landesnachfolge fo lange, 
als der Naffauifhe Mannsſtamm nicht ausgegangen fein würde. 
Diefes Berzichts ungeachtet begehrte Ditilia nad ihres Vaters 
Zod deſſen ganze Berlaffenfchaft, Land und Leute mit einge- 
ſchloſſen, erklärte den Verzicht, weil er von ihr nicht perfönlid, 
fondern nur dur Bevollmächtiäte geleiftet worden, ihre Mutter 
verftorben , fie felbit aber noch ein Kind gewefen, für ungültig 
und erließ an die Unterthbanen der Graffhaft Naffau, fo wie 
vermuthlich auch in die übrigen väterlichen Länder 1452 öffent- 
lihe Anmahnungsfchreiben, fie zu ihrem väterlihen Erbe fommen 
zu laffen. Nachdem aber Ditiliens Gemahl, dem fie nur eine 
Tochter geboren, inmitteld verftorben war, verglich) fie ſich unter 
dem Beiſtand ihres Schwiegervaters, d. d. Cöln 30. April 1454, 
mit ihres Vaters Bruder Johann IV auf eine Abfindung von 
20,000 Gulden, wofür ihr bis zur Bezahlung ein Biertel an 
Diez, Dern, der Efterau und Kamberg mit einem Theil an 
Löhnverg eingeräumt wurden. Ditilia verzichtete dagegen auf 
alle Herrichaften dies» und jenfeits der Maas und in Holland, 
räumte auch ihrem Oheim die drei Theile an St. Bit und Büte 
genbach wieder ein, welche fie bisher für 15,000 Gulden von 
ihrer Ausfteuer in Befig gehabt hatte, Dieje Summe bezaplıe 
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Johann und noch weitere 5000 Gulden zur Befferung der Aus— 
feuer, jedoch beide Poften mitteld Berfchreibung auf das Dttilien 
eingeräumte Biertel an Diez und mit Vorbehalt des Nüdfalls 
an Nafau, weun Ditiliens Tochter feine Erben binterlaffen 
würde, Die Mutter ging die zweite Ehe ein mit Graf Oswald 
von Thierftein, und da fie noch immer aus obigem Bertrag 
ein Biertel an Diez im Befig hatte, fo ward aud ihrem Gemahl 
1471 zu Diez gehuldigt. Beide überliegen aber 1481 dieſen 
Theil des Diezifhen dem Grafen Johann IV zu Naffau für 
9300 Gulden wiederlöslih, und 1484 unmwiderruflid. Dttilia 
fommt noch als Wittwe 1488 in einem abermaligen Berzicht 
auf alle Anfprühe An Diez vor und ftarb im Jul. 1493. 
Graf Johann IV ward 1450 der einzige Befiger aller Länder 
bed Ditonifhen Stammes. Sie hatten ſich feit der Regierung 
des Großvater um mehr als das Doppelte vergrößert und be— 
ftanden jegt aus der Grafſchaft Naffau, ausſchließlich der Herr- 
fhaft Beilftein, aus der Grafſchaft VBianden, der halben Graf: 
fhaft Diez, den Herrfdaften St. Bit, Bütgenbach, Dasburg, 
Grimbergen, Polanen, Leck, Breda, Dofterhout , Rofeudael, 
Niipen, Dongen, Terheyden, Steenbergen, Gertrupdenberg, 
Klundert und der Pfandſchaft Kerpen. In dem Naſſauiſchen 
felbt war das Cölniſche Theil an Siegen wieder auf feine alten 
Eigenthümer zurüdgefallen. Für die Anfprühe an Cleve und 
Marf hatte das Naffanifhe Haus zwar nicht Land und Leute, 
aber doch beträchtliche Abfindungen au Geld und Einkünfte im 
Märkiſchen erhalten. Zu feinem Flor und Anfeben trug neben 
diejem allem die genaue Verbindung mit dem mächtigen Haufe 
Burgund vieles bei. Unter Engelbert hatte fie angefangen. 
Sohann fegte fie mit Herzog Philipp dem Guten fort und er» 
langte durch fie unter andern 1436 die wichtige und einträg« 
liche Stelle eiges Drofts von Brabant, von welcher au er den 
Titel annahm. Sie blieb bie auf feinen UÜrenfel Renat von 
Chalons Prinzen von Dranien bei feinen Nachkommen. In 
ähnlichen Verhältniſſen ftand Graf Johann mit dem Colniſchen 
Erzbifhof Dietrih von Mörs. Nicht nur bediente fi diefer 
Kurfürft in den öftern Kriegen, in weiche er verwidelt war, der 
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Hülfe Zohanns und feines Bruders Heinrich als feiner trruen 
Bundesgenoffen , befonders in der langwierigen Fehde mit der 
Stadt Soeft, die fih um das 3. 1443 der Cölniſchen Botmäßig- 
feit entzog und dem jungen Herzog Johann von Cleve in die 
Arme warf. Graf Johann und fein Bruder nahmen an dem 
Soefter Krieg um fo thätiger Antheil, als fie ohnehin noch im⸗ 
mer mit Cleve in Erbihaftsirrungen fanden. Diefer Krieg 
bauerte bie in das J. 1449, da endlich der Friede zu Stande 
fam, in welchen aud die Grafen von Naffau eingefchloffen wur 
den. Johann und feine Gemahlin unterftügten außerdem ben 
Kurfürften mit ftarfen Geldvorfhüflen. Dietrich übertrug das 
gegen dem Grafen Johann das Marfhallamt im Herzogthum 
Weftphalen, mit welchem hauptſächlich die Gerichtsbarkeit in 
allen Landfriedensfahen , die oberfie militairifsche Gewalt im 
ganzen Herzogthum zur Erhaltung des Landfriedens uud die 
Ausübung eines Theils der Faiferlihen Statthalterfchaft des 
Kurfürften ald Herzogs von Weftphalen über ſämtliche Frei— 
gerichte verfnäpft war. Graf Johann gab jedod diefes Mar⸗ 
ſchallamt im 3, 1455 durch verfhiedene Verträge an den Erz 
bifchof zurüd, wogegen ihm ein veichlicher Antheil aus dem 
Ertrag der erzftiftifchen Zölle zu Pfand gefegt wurde. 

Johann hatte fih zu Anfang des J. 1440 mit Johanus 
von Loen und Heinsberg Tochter Maria vermählt. Es firien 
ihm zu nad des Schwiegervater Tod die in dem Umfang des 
Herzogtbums Juülich belegenen Herrfchaften Millen, Gangelt und 
Feucht, und nachdem im 3. 1468 der gefamte Mannsſtamm des 
Hauſes LoensHeinsberg zu Grab getragen worden, forderte er 
auch das Heinsbergifche Viertel an dem Herzogthum Jülich. 
Davon nahm jedoch Herzog Gerhard von Jülich Beſitz, wurde 
auch darin, Pfingtag vor Gregorien 1469, von K. Friedrich IV 
beftätigt, unter dem erdichteten Borgeben, daß nut dem Deind- 
bergiihen Mannsſtamm alle Rechte diefes Haufes auf Jülich 
erlofchen feien. Doc blieben in diefer VBehätigungsurfunde die 
etiwaigen weiblichen Rechte vorbehalten. Graf Johann IV brachte 
gegen dieſe unbillige Anmaßung alsbald feine Klage bei K. Fried« 
rich IV an und erhielt im 3. 1470 von bemfelben die Beurfun« 
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dung, daß bie von Gerhard erſchlichene Belehnung mit dem ganzen 
Herzogthbum Mariens Erbrechten ganz unnachtheilig fein ſolle. 
Die nähere Ausführung derfelben und die Unterfuhung der 
weitern Forderungen, weldhe Graf Johann an Yülich hatte, 
follte vor Herzog Karl dem Kühnen von Burgund, als Faifer- 
Iihem Commiffair, gefhehen. In dem Bertrag von 1420 war 
nämlich dem Heinsbergifhen Haufe au ein Viertel an Geldern, 
fo viel ald davon zu erwerben fein würde, verfichert worden. 
Das Haus Egmond, welches in weiblicher Linie vom der Jülichi— 
fhen Tochter Johanna, Schwefter Herzogs Rainald von Jülich 
und Geldern, abftamımte, hatte aber Geldern in Befig genommen 
und verblieb darin, bis Karl der Kühne von Burgund über dem 
Streit zwifchen Herzog Arnold und deffen Sohn Adolf der Gelegen« 
beit wahrnahm, fich des ganzen Herzogthums zu bemädhtigen. Weit 
indeffen Jülich noch immer feine alten Anſprüche erneuerte, fo- 
zahlte er demfelben 1473 eine Abfindung von 80,000 Gold⸗ 
gulden. Hiervon gebürte nah obigem Bertrag das Heinsbergifche 
Biertel nunmehr der Gräfin Maria mit 20,000 Gulden. Eine 
weitere Forderung rührte aus ben Ehepacten Gottfrieds von 
Loen und feiner Gemahlin Philippa her. In bdenfelben hatte 
Herzog Wilhelm I feiner Tochter 22,500 Goldgulden auf Jülich 
verfchrieben, welche noch unbezahlt fanden. Maria forderte jest 
ihre und ihrer beiden Schweftern Antheile daran, ober bie Hälfte 
ber ganzen mütterlichen Ausftener. Das Berfahren über bieje 
ſämtlichen Punkte nahm vor dem durch Karl den Kühnen hierzu 
"uiedergefegten Gericht feinen Anfang, ward aber von Jülichi— 
fcher Seite unter Begünftigung des Gerichts fo in die Länge 
gezogen, daß K. Friedrich, nachdem Graf Johann IV inmittelg 
verftorben war, die Gommiffion auf Trier übertrug und, weil 
Jülich nichts Erheblihes hatte einwenden können, 'einftweilen 
im Jahr 1476 den Erbvertrag von 1420 beflätigte, feine 1469 
dem Herzog Gerhard ausgeftellte Urkunde aber als erfchlichen 
für ungültig erflärte, Nach einer abermaligen langwierigen, 
durch die öffentlichen Unruhen mehrmals unterbrodenen Ver— 
banblung erffärte ſich ‚endlih Herzog Wilhelm von Jülich, Ger: 
bards Sohn und Nachfolger, zu einer gütlichen Beilegung des 
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Streits im Jahr 1497 zwar bereit, hielt aber niht Wort, und 
Sobann IV, Enfel Heinrichs, ſah ſich genöthigt, diefe Sache 
an das Reichskammergericht zu bringen, wo ſie noch 1806 unent⸗ 
ſchieden hing. | 

Mit Trier gab es 1452 und 1456 Streitigfeiten, und wurde 
1456 El; von den Naffauern eingenommen. Es fchreibt bie 
Kellnereirechnung: „Sontag AI Tage im Wyntermaende vf 
denfelben Abent ald wir Elfe brechen folden, hatte ich woil 55 
ruther (Reuter) die alle ryden folden und lieverte 30 Gonterftorff 
150 Mann vnd lieverte 30 Heiger 15 ſteynbrecher von Siegen 
fomen waren. Bf Mitwochen als wir Elße gebrochen hatten, 
hatt ih woil AO fondern vnße Gefpnde. Bf Donnerftag als 
fie ryden wolden hatte ich woil 20 zu eflen. Als wir vur Elße 
ryden folden, ließ ih machen 4 Iynen Sede, Pyle (Pfeile) darinn 
zu füren.” Durd Verordnung vom %. 1446 wurde die lebend- 
längliche Leibzucht oder der Nießbrauch bei finderlofen Eheleuten 
an der ganzen Berlaffenfchaft des Verfiorbenen eingeführt. Das 
1465 erlaffene Landesgefeg bezweckte die Einführung einer beffern 
Forftwirthfchaft durch Unterfagung des eigenmächtigen und wills 
fürlihen Hauen und der Köhlereien in den Waldungen , die 
Verhütung der Weid- und Feldfrevel und die Beſchädigung der 
Obſtbäume; Frucht und Dbftdiebe follen am Leibe geftraft wer⸗ 
den. Ein anderer Abfchnitt enthält Vorſchriften für das ger 
rihtlihe Verfahren. Urtheile follen innerhalb zwei Tagen nah 
der Eröffnung vollzogen werden. Zur Beihränfung der Proceß⸗ 
ſucht wird der verlierende Theil, er fei Kläger oder Beklagter, 
mit einer Geldfirafe belegt. Der legte Abfchnitt verbietet bie 
Heuratben zwifchen Unterthanen und fremden Leibeigenen. Uns 
eheliche Kinder follen den dritten Tag nad der Geburt getauft 
werben ; geſchieht es nicht, jo fol der Schultheiß die Taufe auf 
Koften derjenigen veranftalten , bei welchen die Mutter in den 
Wochen liegt. Der Bater eines folhen Kindes muß jährlich 
zu deffen Berpflegung vier Gulden fo lange bezahlen, bie dad 
Kind Schafe zu hüten im Stande if. Zur Aufnahme und Ber: 
befferung der Handwerfer in den Städten wurden Zünfte wenn 
nicht erft eingeführt, doch vermehrt. 
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Graf Johann farb zu Dillenburg, 3. Febr. 1475; fein 
Leichnam ruhet zu Breda. Seine Wittwe ftiftete 1476, den 25. 
Junius, das Klofter Bredendburg, Auguftinerordeng, für 25 Chor⸗ 
ſchweſtern. »Sy begifitigde, in den jaare 1486, zeer rykelyk 
de arme maagden en weduwen, woonende by St. Wendelins 
Kapel in de Katerstraat: en zy liet buiten ’t Ginnekens-einde 
verscheide huiskens maaken, tot wooningen voor arme luiden, 
en voorzag dezelve van hunnen nootdruft« Aud in ihrem 
1501 eigenhändig aufgeftellten Teftament hat fie durch mancherlei 
Bermächtniffe für die Armen und für mehre benannte Klöfter 
zu Aaden, Düren, Königedorf, Eöln, Limburg, Coblenz, 
Marburg, Dirftein, Siegen, Brüpl, Mainz , Engelberg, 
Altenberg, Zell, Marienflatt, dem Begräbnigort ihrer Mutter, 
und im Waldedifhen geforgt. Sie flarb den 20. April 1502. 
Die Kinder aus diefer Ehe waren: 1) Anna, deren Geburts— 
jahr unbefannt, In ihrer erften Eheberedung wird fie Jo— 
hanns älteſte Tochter genannt. Sie vermählte fih im Det. 
1467 zum erftenmal mit Dito Herzog von Braunfhweig, nad 
deffen 1471 erfolgtem Abfterben aber zum zweitenmal am 30, 
Nov. 1473 mit dem Tijährigen Grafen Philipp von Kagenellen- 
bogen. Diefer hatte von feiner erften Gemahlin feinen männs 
lichen Erben mehr am Leben und die Nachfolge in feinen Lans 
den war fhon vorläufig feinem Schwiegerfohn, dem Landgrafen 
Heinrid IV von Heffen zugedacht. Die Gräfin Anna fam dadurd 
bald nad ihrer Bermählung in Gefahr, von einem dazu erfauften 
Priefter, Johann von Bornich, dem Caplan Graf Philipps zu 
Rheinfels, bei der Meſſe mit vergiftetem Wein aus dem Weg 
gefchafft zu werden. Weil fie aber von dem durch beigemifchten 
Arfenif getrübten Wein nur wenig foftete, fo hatte diefe Schand- 
that lediglich eine Krankheit zur Folge. Durch den im Zul, 1479 
erfolgten Tod des alten Grafen Philipp ward Anna zum zweiten» 
mal Wittwe, ohne Kinder geboren zu haben, und fiarb 8, April 
1514. 2) Johanna, geb. vor 1444, verm. 14, Det. 1464 mit 
Graf Philipp von Walded, 3) Adriane, geb. zu Breda 7. Febr, 
1449, verm. 1468 mit Graf Philipp dem Jungen zu Hanau, 
4) Engelbert II, geb. zu Breda 17. Mai 1451. 5) Johann, geb, 
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daſelbſt 9. Nov. 1455. 6) Ditilia, erfte Priorin bes von ihrer 
Mutter geftifteten Klofterd Vredenburg, ftarb 1495. 

Am 8. April 1472 hatten, auf Johanns IV Betrieb, feine Söhne 
vorläufig ſich verpflichtet, den väterlichen Berorduungen über die 
ihnen anfterbenden Rande unverbrüchlich nachzuleben. Der am 
nämlichen Tage zur Erhaltung der fämtlichen Erblande bei dem 
Naſſauiſchen Mannsftamm errichtete Verein enthielt im weſent⸗ 
lichen folgende Beitimmungen : Töchter bleiben in der Regel, jo 
fange männlihe Nachkommen vorhanden find, von der Erbfolge 
in Land und Leuten ausgefhloffen ; Brüder und deren männliche 
Erben gehen den Töchtern deg ohne männliche Nachkommenſchaft 
verfterbenden Bruders in der Laudesnachfolge vor. Diefe werben 
nur flandesmäßig audgeftattet , eine einzige Tochter mit 24,000 
Gulden, von zwei Töchtern die ältefte ınit 20,000, die jüngere 
mit 12,000, von dreien bie ältefte eben fo, die mittlere mit 
12,000, die jüngfte mit 10,000 Gulden; von nod mehren 
werden die fhidlihften mit 300 Gulden Ausflattung und 100 
Gulden jährlicher Renten dem Kiofterleben gewidmet. Die 
ausgefchloffenen Töchter treten ‚bei gänzlihem Erlöfchen des 
Mannsfammes in ihre Erbrechte wieder ein. Länder ober 
einzelne Güter, auf die Ausftastung der Töchter angewiefen, 
dürfen anderer Schulden wegen nicht verpfändet werden. Diefem 
Erbverein folgte in demfelben Jahr (Breda 8. Mai) eine durd 
die Eltern Engelberts und Zohannd, errichtete Theilung. Der 
aͤlteſte Bruder Engelbert erhielt nach derfelben alle Länder und 
Güter jenfeits des Rheins oder in den Niederlanden und dem 
Lüttichifchen, mit einem Biertel des Zolls zu Königsdorf, Dem 
jüngern Bruder Johann wurden die biesfeitigen Länder, bie 
Grafihaften Naſſau und Diez, die Renten aus dem Zoll zu 
Düffeldorf, das Juͤlichiſche Lehen zu Nideggen und Düren, 

Graf Engelbert I wählte Breda zu feiner Reſidenz, befand 
ſich aber, feit 1470 meift an dein Hofe Karla des Kühnen, von dem 
er auch den Orden des goldnen Vlieſes erhielt, gleihwie er 1473 
mit demfelben der, Zufammenfunft mit K. Friedrich IV zu Trier 
beiwohnts Bei Granfon, bei Murten wird er nicht genannt, wobl 
aber hat er dem mit der Belagerung von Nancy beſchäftigten 
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Herzog von Burgund Verftärfung zugeführt, wie ſchwierig auch der 
Marih dur feindlihes Land fich ergab. Am 5. Januar 1477, 
»par un dimanche, la nuit des Rois« (Molinet), wurde vor 
Nancy geihlagen. Graf Engelbert befand fi unter den Ge— 
fanguen, ſeines Verbleibens hatte niemand Kenntniß. Bon tiefer 
Traurigfeit, von ber nit minder fihmerzlichen Ungewißbeit 
gefoltert, veriprad feine Gemahlin, Frau Zimburgis von Baden, 
nad Clauſen, dem in ber Nähe von Trier befegenen Wallfahrts- 
ort, zu opfern fo viel Wachs, als Engelbert mit Waffen und 
Harniſch ſchwer, falls fie in beftimmter furzer Frift zuverläffige 
Nachricht haben würde von dem Loos, fo ihm gefallen. Den 
zweiten Tag fhon fam der Bote mit der Nadridt, daß ber 
Graf, ein Gefangner zwar, aber wohlbehalten fih in Straß- 
burg befinde und zu 50,000 fl. Löfegeld angefegt fei. Freudig 
opfert die Gräftn, was fie verfproden, und was gewiß feine 
Kleinigkeit, denn in Länge, Breite und Dide fand Engelbert 
nicht leicht feines Gleichen. Schmerzlihde 15 Wochen verbrachte 
Graf Engelbert ald ein Gefangner auf dem Pfennigsthurm zu 
Straßburg. Biel über ein Jahrhundert leuchtete zu Clauſen bie 
ihm geltende Riefenferze, bis endlich in bunfler Nacht Diebe 
der Kirche einbrachen. Zu dem Werf ber Finfternig zündeten 
fie die große Kerze an, und beim Abzug vergaßen fie des Löfch- 
horns. Wie der Sacriſtan am Morgen die Lüden, vom Raub 
hinterlaſſen, unterfuchte, bemerkte er nicht, daß die Kerze brennend 
geblieben war, und fie brannte immer fort, bis nad 14 Tagen 
etwa ein Zufall den Schaden offenbarte, Die Flamme hatte 
nämlich nur die dem Docht anliegende Maffe ergriffen, dag übrige 
Wachs bildete um fie eine Ningmauer, welche fo lange Aller 
Augen biendete, Die ausgehölte Kerze fonnte nicht weiter dienen. 
Unwandelbar der Erbin von Burgund ergeben, folgte Engels 

bert ihrem Durclaudtigften Gemahl zu der beabfichtigten Bes 
fagerung von Therouanne (3. Zul, 1479). »Il y avoit dedans 
la ville quatre cents lances bien en point, et quinze cents 
arbalötriers, desquels &toit principal-capitaine monseigneur de 
Saint-Andrieu, lequel ne tint pas ses souldars en oyseuse, 
. mais tr&s souvent r&veilloient les Flamands. Pendant ce temps 
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le duc fut adverti que Francois se mettoient sus à grand 
effort pour le deloger à l'épée, et lui livrer grosse bataille; 
et de fait trois cents lances de leurs gens &toient dejä en 
Tenen, un gros village, lesquels cherchoient leurs bonnes 
aventures. De ces nouvelles le duc fut merveilleusement re- 
joui, car il ne desirojt que & soi joindre à ses ennemis face 
à face; et de fait les vouloit querir au logis ot ils sejour- 
noient. Nonobstant son hautain vouloir, il remit la chose en 
conseil; et lui fut remontre par une raison apparente, com- 
ment il n’avoit en tont son ost que huit cents et vingt-eing 
lances, dont la plupart ne suffiroit & rompre ceux dudit vil- 
lage, et l’autre ne seroit valable à preserver son exereite. 
Mais sur ce fut deliber& que Salazar, accompagne de cent ä 
six-vingts chevaliers, projecteroit lesdits Francois. Salazar 
doncques, lequel ne fut jamais lasse de faire quelque bonne 
emprise, hardi comme un Hector, subtil comme Ulysse, heu- 
reux comme Ü6sar, plus assur& avec ses petits Scipions que 
n’etoit Achille entre ses myrmidons, chevauchant jusqu’ä 
Tenen, trouva les Francois audit village, et lesquels furent 
de prime venue defaits et mis à grand desroi. Francois 
tournerent le dos; Salazar les poursuivit; furent rués jus 
par terre et eurent qui les recueillit. Ils perdirent leurs 
chevaux ; Salazar les attrapa ; lequel avec cinquante ou soi- 
xante bons prisonniers et autant de chevaliers, tous lesquels 
il amena en l’armde des Bourguignons, pour donner certain 
. temoignage qu’il avoit vu ses ennemis, et perdit des siens 
moult petit nombre. 

»Et lors couroit la renomme&e que les Francois &toient 
a Blangey. Le duc, plus desirant de voir leurs &tendards 
que n’est le cerf de boire & la claire fontaine, les voulut à 
toute fin querir sur ledit lieu; mais le conseil de sa noble 
baronie, d’aucuns exp6erimentes en ce tr&s-noble métier d’armes, 
porta comment Blangey 6toit quasi inagressible, moult forte 
de sa propre nature, tant de canaux que de rivieres, et des- 
quels mots le duc se contenta. Salazar, qui souvent avoit 
Voeil au quartier de ses ennemis, prit de rechef un prison- 
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nier, lequel affirma pleinement au duc et à sa seigneurie 
que.les Francois &toient resolus de le comibattre dedans heure 
de none, le samedi septi&me jour d’aoftt. A ces mots, le duc 
Maximilian renouvela son haut ardent desir, et redoubla sa 
joye outre mesure: car autre rien ne desiroit au monde que 
de soi joindre aux batailles francoises ; mais pour ce que son 
armee &toit separde en trois parties, et que l’une ne pouvoit 
aider l’autre, il eut conseil de deloger sans les attendre celle 
part et de les querir au fer de la lance. II fit lever son 
artillerie, tentes, pavillons et manteaux; et fit mener ses 
bombardes à Aire. Si ne retint que ses engins volans, puis 
retourna à son premier logis. Nul ne pourra penser, viser ni 
mettre en &crit les hideux opprobres, infames scandales et 
venimeux langages que les Francois jeterent, dirent et d6- 
gorgerent au d&partement de l’arm&e, cuidans que les Bour- 
guignons s’enfuissent et se retirassent & Aire; et mandoient 
aux Francois etans à Blangey, qu’ils les chassassent; et toutes- 
fois il en advint autrement. Les Flamands, qui les enten- 
dirent, furent fort anim&s sur eux; et proposerent de eux- 
mömes, si jamais dompter les pouvoient, d’en prendre une 
horrible vengeance. Monseigneur de Fiennes, comme mare6- - 
chal de l’ost, eut charge de faire les "ponts; et fut accom- 
pagne de messire Josse de Lalaing et de messire Jehan de 
Berghes ; et monseigneur de Maingoval fut envoy& de par le 
duc pour trouver passage decent & conduire engins et char- 
roi, lequel trouva un pont tout fait sur la riviere de Cresecque; 
et pour ce qu’il ne suflisoit à passer toutes compagnies, il 
fit faire un grand pont, des manteaux et des bombardes du 
duc, lesquels manteaux furent rués en l’eau apres que l'armée 
fut passe, afın que les ennemis ne les suivissent. Et ce fit 
monseigneur de Nassau, lequel mit sus archers en l’eau pour 
garder ce passage, messire Loys de Cene et messire George 
d’Escornaix avec quatre mille Flamands. 

»Quant l’aube du jour fut crevee, le samedi dessus nom- 
me, le duc fit passer son armde en notable et belle ordon- 
nance. Premiers cheminerent pietons, chantans et demenant 
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grand réveil, aussi joyeusement ou plus que les femmes qui 
vont aux noces; puis le charroi s’en alla son train; et les 
gens d’armes en suivant passerent au pont, et pietons & guet. 
Et si les Bourguignons avoient grand desir de combattre aux 
Frangois, les Frangois desiroient autant ou beaucoup plus de 
eux joindre aux Bourguignons ; par quoi ils delogerent de 
Blangey, et passans par Libourg, menerent charrois, vins 
et vivres droit sur la montagne d’Enqui. Ils avoient vingt- 
deux &tendards, dix-huit cents lances, quatorze mille francs- 
archers, grand nombre d’artillerie volante, dont les deux prin- 
cipales pieces &toient la Gringade et la Girade, bourbonnoises. 
Et quand l'armée des Frangois fut venue sur la montagne, 
icelle montagne sembloit mieux ötre de fin acier poli que de 
terre, car le soleil resplendissoit sur leurs salades et armures. 

»Or est que entre icelle montagne d’Enqui et l’armee des 
Bourguignons y avoit une autre montagne qui se nommeit 
de Guinegatte, dessus laquelle le seigneur de Baudricourt 
avec deux cents lances se montroit pour s’escarmoucher ; et 
au val de ces deux montagnes &toit le charroi des François 
Le duc, voyant ses ennemis en front et en ordre terrible et 
eruel, considerde sa tendre adolescence, ne changea par &pou- 
vantement semblant ‘de face ni couleur, mais il montreit 
chair joyeuse, haut vouloir et grand hardiment, plus assure 
en ses noirs lions que Julius Cesar en ses legions; car par 
mure discretion , il disposa de ses batailles, et donna charge 
à Salazar de soutenir les escarmouches;; lequel duroit cette 
journde besogne tres-momentande. Toute son arınde fut mise 
en une seule masse; et ne fit ruer que une seule bataille, 
tirant sur la facon d’une herse; et mit premiörement en 
pointe cing cents archers anglois pietons, sous la conduite de 
Thomas d’Orican; lesquels furent accompagn&s d’autres archers, 
arbalötriers, couleuvriniers et Allemands hacquebutiers jusques 
au nombre de trois mille ; puis les engins du duc entresui- 
voient, qui faiseient tres-bon devoir de tirer sur Frangois. 
Consequemment la banniere du prince tenoit son ordre, la- 
quelle portoit pour lors Antoine de Duzée, natif de Bour- 
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gogne, 6cuyer d’ecurie. Josse de Hem porta le penon d’Alle- 
magne, oü il aveit tr&s-grande confidence et singulier refuge, 
ensemble messeigneurs-les comtes de Romont, de Nassau et 
de Joigny, lequel fut bless& en la gorge et. fort battu, et autres 
puissants chevaliers experimentes de la guerre, dont il avoit 
conseil et recréance. Et fut ce jour accompagn& de Philippe 
monseigneur de Ravestein, monseigneur de Bi&yres, monseigneur 
de Croy, monseigneur de Fiennes, mar&chal de toute l’arınee, 
messire Josse de Lalaing, messire Jehan de Luxembourg &c. 

»Monseigneur le comte de Romont &toit prineipal ducteur 
des Flamands, accompagne du comte de Solre (3offern), Alle- 
mand, qui milita vaillament cette journee; de monseigneur de 
Salenove, natif de Savoye, du seigneur d’Auby, de Claude de 
Zucre, et aucuns compagnons bien instruits au metier d’armes. 

»Monseigneur de Nassau avoit aussi une tres-grosse charge 
de Flamands piquenaires; et avoit en sa compagnie un noble 
&cuyer de Bourgogne, nomme la Mouche, lequel honnötement 
besognoit en cet 6tour. Pareillement Jehan de Vy, Philippe 
d’Ale, Robin Gaillard, Claude de Roussillon, natif du pays de 
Bourgogne et autres en grande multitude, capitaines et rou- 
tiers de guerre, conduirent lesdits Flamands si bien, que l’hon- 
neur leur en demeura. Et avoient iceux grands personnages, 
‚et la plupart de leurs serviteurs et sequelles, chacun le bras 
dextre nud, pour demontrer que peu ou néant ne doutoient 
leurs ennemis. Les huit cents et vingt-cing lances que le 
duc avoit seulement, tous par nombre de vingt-cing, furent 
ordonnées hätivement sur ailes de toute la bataille. 

»Ce temps pendant, Francois pensoient à leurs affaires ; 
car ce jour, monseigneur Des Querdes, lieutenant-general du 
roi, et hautement accompagnd de monseigneur de Saint-Pierre, 
monseigneur de Baudricourt, monseigneur de Magny, messire 
Maurice Brandelies de Champagne, Frangois de la Saulvague, 
monseigneur de Saint-Andrieu, monseigneur de Belloy, Con- 
brian, le Moine, Clochier de Beauvoisie, Kerkelevont, Jacques 
d’Aillon, Pierrin des Aiges, le lieutenant du maröchal de Lo- 
heac, le lieutenant de monseigneur de Joyeuse, le lieutenant 
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de monseigneur le gouverneur de Limosin, Jehan de Chana 
et Maunoury, avec plusieurs routiers de guerre, disciples de 
Mars, ennemis de paix, flagelleurs de peuples, durs comme 
metal, légers comme daims, nourris en fer, et usitös de re- 
pandre le sang humain. Messire Philippe de Cr&vecoeur 
seigneur Des Querdes, chevalier de la Toison-d’Or, qui tout 
le temps de sa jeunesse avoit &t& elev& et nourri en la triom- 
phante maison de Bourgogne, avec le tres-puissant duc Charles, 
etoit principal conducteur de l’armee francgoise. En faisant 
aucuns chevaliers, comme le seigneur de Cr&quy et autres, 
il divisa son ost en trois batailles, et le rangea contre le duc 
d’Autriche, son naturel prince, seigneur et maitre; puis pour 
inciter les Francois & faire tres-bien la besogne, il profera 
ces mots, ou pareils en substance : »»Noble fleur de chevalerie, 
les odorans par toute Europe, gens les plus fam&s du monde, 
. qui par vos bras chevalereux avez tiré fin glorieuse de tant 
d’excellentes besognes; et de tant de mortels périls &tes 
&chappes sans danger, montrez vos hardis courages ; d&ployez 
votre grande prouesse ; servez le roi; gagnez honneur. Si 
vous savez rien de secret en subtilit€ de guerre ou bataille, 
si l’employez à cette fois. Voyez ci l’orgueilleuse assemblee 
de vos ennemis capitaux, que tant desirez à combattre! veez- 
ci les chiens mätins et rebelles pers&cuteurs de ce royaume, 
qui derognent à la couronne. Livrez-les tous aux tranchants 
de vos épées; faites devoir, car il est heure.«« 
»Pareillement le tr&s-haut duc d’Autriche admonestoit ses 
vassaux & bien faire; et comme ceux qui le recordoient qui 
les mots cuidoient entendre, montrant semblant doux et riant, 
se prit ä dire en telle maniere. »»Bejouissez-vous, mes en- 
fants, rejouissez-vous de bon coeur, voici la journde venue 
que long-temps avons desiree. Nous avons les Francois en 
barbe, qui tant de fois ont courru sur nos champs, de- 
truit vos biens, brül& vos hötels, travaill& vos corps. Em- 
ployez vos sens et toutes vos forces; il est heure, mes beaux 
enfans, il est heure de besogner. Notre querelle est bonne 
et juste. Requerez Dieu en votre aide, qui seul peut donner 
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la victoire, et lui promettez de bon coeur, qu’en l’'honneur 
de sa passion, vous jeunerez contens de pain et d’eau par 
trois vendredis ensuivants; et s’il nous veut sa gräce &tendre, 
la journee sera pour nous.«« Adonc chacun leya sa main en 
lui promettant ainsi faire. Flamands furent tant réjouis et 
contens de son bon vouloir, que plusieurs fondoient en larmes 
de leesse qu’ils avoient. Si disoient en leurs courages! 
»»0 noble fleur d’adolescence, royale semence, imperiale 
branche, duc, archiduc, duc le plus grand du monde, qui de 
ton arche paternelle, tr&s-sacree inclite maison, est descendu 
en Flandrine contr&e pour nous ôer de la grande servitude. 
Nous sommes tes propres ouailles, tu es notre p£re et pasteur, 
et nous voyons les loups famils qui pour nous mordre et en- 
gloutir viennent sur nous les gueulles bégés. Ne fais doute, 
duc trös-auguste, nous vivrons et mourrons avec toi. Si tu 
vis oncques bons sujets l&alment servir son seigneur, tu le, 
verras en cet &tour.«« 

»Le duc, pour exaucer noblesse et &mouvoir les bons 
courages à tout haut vertueux emprendre, cr6a nouveaux 
chevaliers: Charles de Croy, seigneur de Quisvrain, fils aine 
du comte de Chimay, Adrien de Blois, Jehan Grecy, qui 
vaillamment se porta, George de la Roche, Pierre de Noyelles, 
Loys de Praet, Jehan de la Gruthuse, Michel de Conde, An- 
toine de Barlette, Thomas d’Orican et autres, &pris de bon 
vouloir pour Phonneur de leur prince en soutement la bonne 
querelle. Sitöt que le cri fut donne, et qu’il &toit temps de 
marcher, les Anglois qui furent en pointe, à la mode d’Angle- 
terre se pr&munirent du signe de la croix, baisant la terre; 
Bourguignons et Flamands avoient vent et soleil à l’avantage; 
il etoit deux heures et plus quant la bataille commenga. 
Combien qu’ils fussent travaill&s de la chaleur, qui 6toit grande, 
ils eurent telle ardeur de combattre que guöres ne leur fut 
de manger ni de boire; et d’une voix assez resonnante, crie- 
rent Saint-Georges! Bourgogne! de tr&s-bon courage. Pour 
ce que les engins de monseigneur le duc d’Autriche 'tra- 
vailloient fort les Francois, monseigneur Des Querdes fut 
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contraint de diviser par grosses escadres pour environner 
les Bourguignons, à cinq ou six cents lances et grand nombre 
de francs-archers, avec les archers des ordonnances qui le 
suivoient à la queue, et lesquels &leverent un hautain cri, 
moult terrible et impetueux, et commencörent à marcher & 
la file du lez vers Dunkerke ; et en passant devant un bois, 
tirörent ä main droite, faisant un demi tour pour venir bailler 
sur les ailes des gendarmes de cheval de Bourgogne. Si don- 
nerent rudement sur iceux et d’un très grand courage; et 
Bourguignons, ä peu de marche, leur donnerent visage et les 
soutinrent puissamment. Et se jognirent les compagnies des 
Bourguignons, qui paravant marchoient par escadres sur 
l'aile qui soutenoit pietons; mais, par puissance ennemie, la 
compaguie des Bourguignons fut séparée et coupée hors de 
Vaile des Picards, tellement qu’ils furent contraints de 
prendre chemin vers Terouanne. Aussi les seigneurs de Bri- 
meu, Guillaume de Bouzenton, monseigneur des Pierres, mes- 
sire Wolkenstein, Allemand, et autres, furent poursuivis jusques 
sur les fosses de la ville d’Aire, par une compagnie de Fran- 
cois, avec une autre bande qui se mirent & ruer jus les 
vivandiers des Bourguignons. La compagnie des Francois 
avoit derriere elle les francs-archers avec ceux des ordon- 
nances, qui trouverent en barbe la compagnie de monseigneur 
de Nassau, qui les depöcha et prit si verd, quils n’eurent 
loisir de bander arcs ni de tirer épées; et furent rués jus 
en un village aupres d’une haye, par Allemands, Picards, 
Bourguignons, Anglois et Flamands, lesquels en firent horrible 
boucherie. 

»A la deconfiture desdits archers vouloient venir les 
Bourguignons pietons ; et avoient les capitaines d’iceux beau- 
coup de peine pour les entretenir ensemble, afin de non 
rompre la grosse arm6e pour les aventures qui survenir pour- 
roient. Et est à assavoir que, & celle m&me heure que les 
compagnies frangoises et bourguignonnes heurterent ensemble, 
y eut peu de gens morts, mais grande plant& de lances rom- 
pues. Lesdits Frangois, archers de France et de l’ordonnance, 


Graf Engelbert II. 751 


furent dep&ches par. les Bourguignons, comme dit est. Or 
pensez quel &tonnement, quel cri et quelle horrible noise se 
firent en ces deux batailles d’engins, de gens et de trompettes. 
Le son reverberoit en l’air tant vivlent et merveilleux, que 
si Dieu eüt lors tonne, il m’eüt point eu d’audience. Trait 
voloit en l’air plus dru que gresil en temps de gelée; et 
lä y eut maint horion donné, maint penon abattu, maint 
cheval enfondre, maintes lances bris6es, maint homme ren- 
verse, maint heaume casse, mainte flöche tirde, maint archer 
egueule, mainte gorge coup6e. Lä combattoient, par maniere 
de dire, croix fourchues contre croix droites, hallebardes contre 
aigus tranchants, piques contre couteaux prageois, lions contre 
loups ravissants, et l&opards contre cerfs-volans, Bourguignons, 
Flamands et Anglois contre Mamelus et Francois, Tous ceux 
qui soutinrent ce faix, tant de cheval que de pied, sont dignes 
de tres-grande louange. Et dit-on que le duc d’Autriche 
chargea dessus un homme d’armes, sur lequel il brisa sa lance 
en trois pieces, et abattit un franc-archier d’un bäton qu’il 
avoit en sa main; et depuis prit un prisonnier, nommé 
Alexandre, de la nation de Bretagne, lequel lui donna sa foi. 

»Advint en ce tr&s-dur rencontre que Philippe mon- 
seigneur, tres-preux et vaillant de son corps, jeune d’äge et 
plein d’esprit, donna dedans comme les autres, oü il acquit 
honneur et bruit; mais il se fourra si avant, pour ce qu’il 
étoit fort mont&, que quand il se cuida rejoindre en sa ba- 
taille avec les autres, il trouva les Francois en pointe, et fut 
coupe et sequestr& des Bourguignons. DH avoit une mante- 
line de drap d’or, riche et gorgiase. Si cuidörent ses ennemis 
avoir trouv& le duc d’Autriche; il fut accueilli de dix lances 
qui lui tinrent le fer au dos et lui donnörent une chasse 
jusqu’& demi lieue d’Aire; lequel se vint à Aire; et semon- 
noit et requit tous fuyans qui &toient & Aire, de retourner 
en la bataille avec lui. Donc, avec tous ceux qu’il en put 
recouvrer, revint en l’ost et fut bien venu et recueilli. Au 
premier hurt de ce tr&s-dur rencontre dessus dit se partirent 
par autre sorte aucuns Bourguignons, environ trois cents 
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chevaliers, comme don Ladron et autres. Autres trois cents 
lances frangoises, voyant que lesdits Bourguignons &toient fort 
embesogn6s à depöcher les francs-archers pour les embrasser 
d’une autre aile et leur donner nouvelle besogne, se partirent 
de la grosse puissance ; et en passant par devant la Viefville, 
vindrent charger sur le charroi du duc, et oceirent les vivan- 
diers, prötres, seculiers, mendians, religieux, femmes en- 
ceintes, pages, ladres et les enfans qui pendoient & la ma- 
melle. Ceux qui &toient ordonnes à l’arriere.garde pour les 
proteger et defendre,, se joignirent & la grosse bataille; et 
avoient tel ardent desir de combattre leurs ennemis, que leur 
sembloit bien que jamais n’y pouroient venir à temps; et 
abandonnerent richesse pour gagner honneur par prouesse. 
Toutefois il y eut grosse perte, tant de joyaux, v&tures, vais- 
selles et bagages, comme de pauyres vivandiers occis et 
piteusement mutiles. 

»O tres noble maison de France, renomme&e tres-chre- 
tienne, qui par la douceur et suavit& et misericorde, qui en 
toi doit resplendir plus que en nulle autre, es douée des fleurs 
de lis dorees; tu as fait criminel excès. Tu combattois jadis 
les Sarrazins, et tu oceis les pauvres orphelins; tu exaucois 
l’eglise et ses pasteurs, et tu dötruis ses pauvres serviteurs; 
dompter soulois tyrans et fr&les gens, et tu defais les pauvres 
innocens. France! France! tu as fait grande souflrance aux 
impotens; tu as occis les mors, ladres et meseaux, et commis 
grief outrage, voire et la plus honteuse plaie qui jamais 
advint en ton regne. 

»Souvent Francois rassemble&es en bon nombre se tra- 
vailloient d’e&fondre la compagnie des pietons qui fut conduite 
sous la main de monseigneur le comte de Romont et le comte 
de Nassau ; mais les Flamands &toient tant bien duits et usites 
de bätons et de piques, qu’ils n’osoient fourrer en eux, ains 
en planant retournoient confus. Ce jour n’y eut si courageux 
Francois, qui les put decocher ni &branler. Pareillement, 
la compagnie que conduisoit le comte de Nassau eut plusieurs 
mortels grands assauts, et demeura ferme en &tant sur le camp; 
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mais il survint une grosse puissance de la grande masse des 
Francois, quftant bouta par force d’armes, quelle gagna 
Partillerie du duc, vent et soleil qui tres-fort l’emp£choit. 
Chose admirable, et chose retournde ils servoient les Bour- 
guignons du trait de leurs propres bätons. Bourguignons 
eurent ce hasard, qui furent &bahis et troubl&s; mais mon- 
seigneur le comte de Romont voyant le fait des Bourguignons 
en branle et en grand danger de perdre la journee, retourna 
tout soudainement vers la seconde compagnie, pour lui donner 
un surcroi de renfort; et lui, plus anime qu’un tigre entre 
ses petits lionceaux, et chevalereux champion comme inspir6 
de divine prouesse, reconquit l’artillerie du duc en reboutant 
les Francois & puissance ; et, qui plus est, en poursuivant leur 
bonne fortune, tous embrases du brandon de vaillance, puis- 
sans de bras et hardis de courage, conquirent le camp des 
Francois, leur vin, leur chaire et leurs vivres, et trente-sept 
pieces d’artillerie, serpentines et gros bätons. 

»Lä trouverent les Bourguignons pain, sel, farine et 
moutons gras; là furent trös-bien rafraichis Allemands, Picars 
et Anglois; là burent Flamands du meilleur, faisans hanaps 
de leurs hunettes ; et furent Frangois deloges de leur camp 
par grant vasselage. Plusieurs archiers des ordonnances 
6toient descendus à pied, sur intention d’esgueuler ceux que 
leurs lances abattroient. Si furent chasses de si pres qu’ils 
n’eurent loisir de monter sur leurs chevaux; et furent m&me 
esgueulles par les picquenaires, qui gagnerent leurs hocque- 
tons charges de riche orfevrerie. 

»Quant Bourguignons furent maitres du camp, les Francois 
tournerent en fuite, et Bourguignons leur donnerent la chasse; 
les uns, sans courir gueres long, passerent par le tranchant 
des épées; et les autres furent chasses jusques aux portes 
de Saint-Pol, de Hesdin, de Bethune et de Dourlens. Au 
detroi des passages prochains, comme à Bony, Enequin, Ribe- 
mont, Ergny, Cohen et Loricourt fut la terrible occision. 
Ceux qui tenoient leur parti, comme les paysans d’Artois, qui 
&toient bons Bourguignons en coeur, voyans les Francois mis 
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en chasse et racourir tristes et déconſits, s’appenserent qu'ils 
avoient combattu contre eux et en faveur du dic d’Autriche, 
et les oceirent en plusieurs lieux. Ceux aussi des bonnes 
villes ne leur voulurent ouvrir leurs portes, jusqu’& ce que 
leurs capitaines, qui vinrent à grosse compagnie, leur don- 
nerent ä entendre que la journee &toit pour eux. Et est 
facile à croire qu’ils se rendoient Bourguignons, si le duc ou 
quelque puissance y füt rudement venue; et jä-soit ce que 
la poussiere fut ce jour grande et horrible, toutefois l’armee 
du duc s’entretint assez en &tat; et celle des Francois £toit 
ce jour dispersee cä et lä, tant par fuyes et par desroi; et 
ne se purent la v&pree trouver cing enseignes ensemble. Ei 
advint que plusieurs Frangois qui retournoient de la chasse, 
à file et sans tenir ordre, arriverent & leur charroi, duquel 
ils s’etoient partis, cuidans trouter leurs compagnons pour 
eux rafraichir et bien boire; mais ils furent fort ebahis 
quand ils trouv&rent nouveaux hötes qui payerent leur bien- 
venue d’une pique & travers leurs corps. Les autres, qui 
furent plus fins, arriverent pareillement sur le vespre; mais 
pour doute de l’aventure, afın qu’ils ne fussent connus, ils 
trainoient leurs 6tendards. Les Bourguignons les attendoient 
sans dire mot; et quand bon leur sembla, ils chargerent sur 
eux, si les ex&cut£rent. 

»Ainsi donc le trös-vietorieux duc d’Autriche, à l’aide de 
Notre-Seigneur, et par la prouesse de ses hauts et puissans 
barons, nobles chevaliers et vassaux, bons sujets et vaillants 
souldars, qui tr&s-l&alement le servirent, gagna le camp, la 
journee et victoire de la bataille nomme6e de Guinegate ou 
de la Viefville. Et aucuns Frangois qui mieux aimoient le 
butin que le hutin, gagnerent, plus par pillage que par vasse- 
lage, trois ou quatre colliers de l’ordre de la Toison-d’Or, 
robes, joyaux, vaisseaux et ustensiles. Et coucha le duc cette 
nuit au lit d’honneur, tendu de glorieuse renommee, au logis 
des Frangois, auquel il prit la patience, et se passa de leurs 
biens tels qu’il les trouva. Et pour ce que lui et son ost 
avoient &t& environ vingt-huit heures à cheval sans debrider, 
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et &toient fort travaillds, tant de sommeil et autres nécessités, 
le lendemain ‘se delogea et se logen dedans la ville d’Aire. 
Le seigneur Des Querdes logea à Blangey, accompagné de 
quatre enseignes seulement, et au point * jour il rentra 
en Hesdin. 

»Cette bataille dura puis deux heures jusqu'à huit; et 
demeurerent morts en la place, du parti des Francois, le comte 
de Pureux (?), le seigneur de Magny, le capitaine Argenterel 
de Beauvoisis, le lieutenant de monseigneur de Torsi, le lieu- 
tenant de messire Maurice seigneur de Dourdan, le Moine 
de Broeucgq, deux capitaines des pi6tons de cent hommes 
d’armes, de six & sept mille francs-archiers et autres en bon 
nombre ; et monta la totale somme jusques à dix mille com- 
battans. Et de la partie du duc d’Autriche furent morts sur 
le champ, le grand bailly de Bruges, le seigneur d’Alvredinghes, 
souverain de Flandres, le fils de Cornille bastard de Bour- 
gogne, messire Antoine de Hallewin audieneier, ınessire Louis 
du Cornet, messires Marquades, de Bussiöres, Gormot, Charles 
de Salm, Jehan de Moleroucourt, Antoine Lequien, avec 
environ cent hommes d’armes, six cents vivandiers parmi 
trente pretres, six ladres, femmes et petits enfans. 

»Monseigneur le comte de Romont, qui entre tous autres 
avoit acquis grand bruit dans la journee, fut navré d’un vireton 
à la cuisse; monseigneur de Ligne, qui tres-honn&tement s’etoit 
conduit en ladite bataille, fut pris au retour de la chasse des 
Francois. Si furent pris messire Olivier de Croy, lequel se 
döfendit fort d'une massue d’acier, si que à grande peine en 
vinrent à chef les Francois qui le prirent, messire Michel 
de Conde, seigneur de Frasne, le grand Pucheim, Allemand, 
messire Antoine de Barettes, le seigneur de Grantmez, Fla- 
mend de Bruxelles, Charles de la Marche, Jehan de la Grut- 
huse, Bastien de la Tilloy, Quesnoy et autres. 

»Les francs-archers qui là gisoient par monts, par cents 
et par milliers, &s celliers, &s puys et &s hayes, &toient si 
tres-fort arm6s, que ä grande peine les pouvoit-on oecir; car 
chacun d’eux avoit salade, gorgerin, longue ‚brigandine ä 
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hauts colles, epee, dague, gouge, arc et trousse. N’y avoit 
en tout le champ quasi nulle lance entiere; il &toit sem& de 
bätons, arbalötes, couleuvrines, hallebardes, cranequins et 
harnais, ou d’autres armures assez et en telle abondance, 
qu’on donna cent brigandines pour un double patard la piece. 
Les paysans pauvres et nus qui venoient gens d&pouiller, s’en 
ralloient en leurs villages arm&s comme de petits Saint George. 
Les paysans artesiens, esperant que les Bourguignons avoient 
tout gagne, tinrent les bois, et firent tant forte guerre aux 
Francois, qu’ils n’osoient vider leurs forts, sinon & grosse 
compagnie. | 

»D’autre lez, monseigneur Des Querdes fut tres-mal en 
gräce du roi, & cause que sur un hazard il avoit mis l’hon- 
neur de France. Les Francois en bon nombre, et par plu- 
sieurs fois, firent leurs affaires d’entamer les devant-dits pie- 
tons; mais iceux, voyans qu’ils tenoient bons termes, les lais- 
serent, cuidans couper leur assembl&e et emporter le duc 
d’eux, non sachans que ce füt lui; mais toujours encourageoit 
ses gens, et mit peine de soi contregarder, jusques il fut 
parvenu aux autres, comme dit est. Et trouva, par le rap- 
port dudit gentilhomme, que ceux pour qui il &toit envoye 
etoient ses ennemis, selon ce que lui avoit dit le seigneur 
de Quievrain. Et lors le duc se joignit au grand tas de 
ses gens, qui 6toient en grand souci pour 8a personne; et 
donna tel courage & iceux, qu’ils marcherent ensemble virile- 
ment et si bien qu’il regagna son artillerie et en d&bouta ses 
ennemis, lesquels avoient tant trouv& d’arcs et de sayettes, 
qu’ils les firent voler en l’air comme bouillons de neige en 
temps d’hiver. Parquoi le comte de Joigny, qui vigoureuse- 
ment s’etoit conduit cette journee, fut navr& en la gorge. 
Monseigneur le comte de Nassau ayant le bras dextre de- 
couvert, se combattit main ä main contre un grand puissant 
homme franc-archier, et le vainquit« Die Schladt wurde 
den 7. Aug. 1479 geliefert, blieb aber ohne Folgen, daher bie . 
Franzoſen nicht fehlten fih des Siege zu rühmen, wiewohl 
Eomines glaubt, »que si le duc eüt eu conseil de retourner 
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devant Therouanne, n’eüt trouve ame dedans, et autant en 
Arras.« Go groß war der Franzofen Schreden. 

Als der Erzherzog am 3. Nov. 1485 feine Reife nad 
Deutſchland antrat, die Krone zu empfangen, »les pays demeu- 
rerent en la protection de mgnseigneur Philippe de Clöves, 
du comte de Nassau et aucuns chefs de guerre, comme le 
seigneur de Chantereine et autres; et l’administration de la 
justice en la main et conduite de Jehan Carondelet, chevalier, 
seigneur de Champiaux et de Sorre, son chancelier, et de 
messieurs de son conseil, qui durant le temps de ce voyage 
se conduisirent fort sagement.« Engelbert hatte außerdem, zum 
Theil noch von Karls des Kühnen Zeiten her, mehre wichtige 
und einträglihe Aemter: er war Droft von Brabant, Gouver⸗ 
neur von Luremburg, Burggraf und Droft zu Limburg; die 
legtere Stelle ward den 29. Sept. 1487 wegen der Gefangen- 
Ihaft Engelberts feinem Bruder Johann von dem Erzherzog und 
nunmehrigen Römifchen König übertragen. Bei der Einführung 
von Proviant in das von den Franzofen umfchloffene Theronanne, 
24. Jun. 1487, theilte fih Engelbert mit Philipp von Cleve⸗ 
Ravenftein in das Commando, Nichtsdeftoweniger ging einen 
Monat fpäter, 27. Zul. die Fefte durch Verrath verloren, 

»Le seigneur Des Querdes, voyant que la noblesse du 
roi des Romains, fleurissant en honneur et prouesse, aspiroit 
de prendre quelques villes en frontiöre, pour avoir. entr6e en 
France, delibera, long-temps avant la delivrance de Therouane, 
d’attraper la fleur et le choix de sa chevglerie par quelque 
malicieux tour. Donc, pour achever son emprise ä peu de 
travail de corps et à grand gägne, il forgea mediateurs de 
menees, lesquels il envoya vers ceux auxquels il esp£roit que 
volontiers ils tendroient les oreilles; et entre les autres un 
compagnon aventureux, nomm& Ruelle, natif de Lille, ayant 
un sien frere au chäteau de Bethune, conduisit la fraudulente 
deception, et s’adressa au lieutenant de la gouvernance de 
Lille, & messire Baudouin de Lannoy; et finalement à mon- 
seigneur Philippe de Clöves, auquel, pour agencier.son fait, 
disoit que les villes des frontieres &toient fort d&populdes de 


798 Wiesbaden. 


gensd’armes, à cause des garnisons qui s’etoient tirdes au 
siege de Nantes, et que jamais l’on n’auroit si belle au jeu; 
et se faisoit fort de leur livrer, si l’on y vöuloit entendre, le 
chäteau et la ville de Böthune. Plusieurs gens experiment£s 
des fraudes et bersaudes des ggandes deceptions eussent beau- 
coup pes& le fait avant de lui donner credence ; mais il étoit 
tant bien enlangage, son langage si bien instruit, son instruction 
si bien color&e et sa couleur tant apparente,, que fort leur 
fut de le croire, et que, apres plusieurs avis et consultations, 
journee fut prise que le marchand devoit livrer ledit chäteau 
par un mardi vingt-quatri&tme de juillet, & l’heure de douze 
heures ä la nuit. Du prix qu’il en pouvoit avoir je n’en fus 
jamais adverti. Et lors si les Bourguignons firent grands 
‚appr&ts d’avoir leur marchandise, les Francois d’autre part, 
informes de la vendition, firent grande diligence de les re- 
cueuillir et de les payer d’autre monnoie qu’ils n’entendoient 
ä recevoir. Mais pourtant que le seigneur Des Querdes avoit 
mande au prevöt de Paris et autres capitaines qu’ils leurs 
envoyassent gensd’armes pour recouvrer Therouanne, lesquels 
passerent par Cambresis en diverses compagnies, la journee 
du mardi fut rompue, et fut remise au vendredi par nuit, 
dont samedi ajourna. 

»En ce temps pendant, Therouanne fut reconquise, puis 
le seijgneur Des Querdes entendit au fait de Bethune et dis» - 
posa de ses embüches. Monseigneur Philippe de Clöves, fort 
desirant d’achever, son emprise, fit amas de gens de guerre, 
fit savoir son intention au duc de Gueldres et au comte de 
Nassau, qui 6toient & Bruges, et les avisa qu’il entendoit que 
les Francois sussent son emprise, ou que vraisemblable il y 
aureit dé bat; et lui offrant la part qu’il donna ä monseigneur 
de Nassau, qui est de grand courage, desirant d’aller ä-l’em- 
prise avec monseigneur Philippes, et d’y mener monseigneur 
de Gueldres, qu’il tenoit en singuliöre affection, qui de bon 
coeur l’accompagnerent, pareillement au seigneur de Boussu, 
dejä fort avant en son Age et trös-fort travaill de gouttes. 
N’y avoit toutesfois nul d’eux qui doutät de la fausset& des 
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Francois, esperans qu’ils &toient ailleurs empéchés; et leur 
sembloit bien qu’ils parviendroient legörement à leur entente ; 
mais pour &tre noblement accompagnes, et aussi pour doutes 
de rencontres, ils appelerent leurs plus l&aux et familiers 
amis, nobles chevaliers et puissans conducteurs, fort exp6ri- 
ments de la guerre; et y furent le seigneur de Molembais, 
lequel conduisoit cette emprise sous monseigneur Philippe de 
Ravestein, le seigneur d’Estrees, le seigneur de Cambray, le 
seigneur de Lens, le seigneur de Forest, le seigneur de Tre- 
lon, Lamant de Bruxelles, le seigneur de Lasarra, le seigneur 
de Famars, le seigneur de Montfaucon, Jacques de Foucque- 
solle, La Mouche, Gennet de Habart, Etienne de Chasteler, 
le bastard de Therasme, Charlot de Menneville, Ferry de Nou- 
velle, Antoine de Mastaing,, Antoine de Fontaines, Antoine 
de Longueval, Antoine de Longchamps, Antoine de Sains, 
Claude de Zucre, Pierre de Gavre, Belle-Fourriöre, aucunes 
escadres de la garde, eing cents pietons de Werny et des vil- 
lages & l’environ, et autres, jusques au nombre de seize cents 
& dix-sept cents, et de douze à treize cents chevaux, avee 
certain charroi garni de bateaux artificieux, cordes et instru- 
mens & ce servans. . 

»Quand le seigneur Des Querdes, ensemble les Francois, 
furent au-dessus de Therouanne, bien advertis de la marchan- 
dise qui se devoit livrer aux Bourguignons, le vendredi par 
nuit ils garnirent le chäteau de Böthune de deux cents erane- 
quiniers, et la ville de deux cents lances; puis assirent six 
ou sept embüches, et ordonnerent les aucuns pour donner 
dedans les Bourguignons, s’ils trouvoient avantage, les autres 
pour les mettre en desroi, les autres pour donner la chasse, 
les autres pour garder les passages, et les autres pour secourir 
au plus foible quartier. Et furent lesdites embüches tant 
secretement assißes, que oncques ne se percurent les Bour- 
guignons, du maintien desquels le seigneur Des Querdes, par 
ses espies, avoit nouvelles d’heure en heure. Les Bourguignons 
en notable ordonnance, comme tous assürds, sans crainte 
d’ennemis, et non sachans l’attrape qui_se faisoit sur eux, 
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passerent au pont à Merinville, et en approchant de nuit la 
ville de Bethune, à moins de noise que faire se pouveoit, re- 
gardant, au haut et voyant plusieurs impressions au ciel ä 
maniere d’etoiles ch6antes sur la ville, pronostiquerent aucuns 
que c’etoit signe qu’il y auroit-grande boucherie de Frangois ; 
et de fait déjà partissoient les quartiers, et se logeoient &s 
maisons des riches bourgeois dont ils avoient connoissance ; 
et leur sembloit bien qu’ils &toient seigneurs et maitres de 
Bethune ; mais Dieu et fortune en disposerent autrement. Le 
guide des Bourguignons menoit les pi6tons autour de la ville, 
en laquelle l’on n’ouit noise d’efiroi non plus que s’il n’y 
eüt eu ame. 

»Apres ‘ce long promenage, les cordeliers sonnerent leurs 
matines, puis douze heures sonnerent, et toutesfois il 6toit 
plus de deux heures et demi; et se fit ce desroi d’erloge 
par l’entendement que les Frangois avoient avec l'un des 
facteurs qui conduisoit la sonnerie. Lequel se mit hors de 
la voie, si que oncques depuis n’en füt nouvelles. I] y avoit 
certains signes qui se devoient faire au chäteau, de la part 
des marchands, lesquels ne furent ni vus ni apercus; mais 
pourtant ne delaisserent & pourchasser leur aventure. Les 
seigneurs ordonnerent six ou huit nobles hommes pour faire 
leur emprise, gens sans peur et bien assures, c’est assavoir: 
Jacques de Foucquesolle, Ferry de Nouvelle, le bastard de 
Therasme, La Mouche et Charlot de Menneyille, et chacun 
prit dix hommes ä son commandement, pour porter baquets 
de cuir, &chelles, cordes et instrumens à ce propices; et ainsi 
qu’ils faisoient leurs preparatoires pour täter les fosses, et 
entrer au chäteau, ainsi qu’il &toit devise, survint d’aventure 
un homme Francois, auquel ils demanderent: »»Qui vive?«« 
Et il repondit: »»Le roi!«« Les autres demand£rent : »»Quel 
roi?«« Et celui dit: »»Le roi de France !e n’&tes-vous pas 
Frangois comme moi? Ne savez-vous pas que le seigneur 
Des Querdes a mandé gens d’armes & tous lez, jusqu’au 
nombre de quinze à seize cents chevaux, et les a mis 
en diverses embüches pour ruer jus les Bourguignons, 
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qui cuident prendre et embler le chäteau de la ville de 
Bethune.«« 

»De ces nouvelles furent les compagnons tant forf ebahis 
que rien plus. Si fut ledit Frangois amené devant les capi- 
taines, auxquels il r&cita ce que dessus est dit, et persistant 
toujours en son ferme propos. Aucuns disoient: »»Possible 
est qu’il dit verite.«« Les autres disoient: »»Possible qu’il 
ment, et qu’il est ici envoy& pour rompre notre fait; ne se 
faut arröter & la voix d’un homme.«« Toutefois le deregle- 
ment de l’horloge, la faute des signes qui ne furent d&mon- 
tres qu'à l’approche du jour, il fut conclu de laisser l’emprise ; 
et les nobles hommes qui premiers en firent l’essai, firent 
hätivement rapporter leurs baquets, et recueillirent en leur 
compagnie, fort deplaisans de la malicieuse et fause deception 
oü leurs ennemis les avoient attires; et entre les autres 
ceux à qui l’ennui en gissoit au plus pres du coeur, &toient 
ceux ä qui les fins et malicieux garnements s’&toient adresses 
pour bätir la matiere; et est & pr&supposer qu’ils eurent des 
Bourguignons plus de dix mille maledictions. 

»Quant cette noble chevalerie, qui &toit le choix, le prix, 
le bruit et la riche &epargne du roi des Romains, se vit tant 
cauteleusement seduite, abusee et decue, n’est à douter qu’il 
y eut plusieurs coeurs dolens; et furent tellement aiguillonnes 
de tristesse, qu'à peu qu’ils n’avoient force ni hardement; 
et avec ce, et les hommes et les chevaux 6toient tant tra- 
vailles par longues veilles, parce qu’on les avoit charies du 
long de la semaine, que plusieurs en &toient foull&s et amatis; 
et pour ce qu’ils ne se doutoient de leurs ennemis, ils n’etoient 
armes qu'à demi. 

»Quand la noblesse se vit malheureusement frustr6e de 
son emprise, la conclusion porta de retourner, et de soi mon- 
trer en bataille devant la ville; et quant l’aube du jour fut 
erevee, pour connoitre la verit& de ce que les Frangois avoient 
mis avant des ambassades du seigneur Des Querdes, l’on en- 
voya pour de&couvrir quatre hommes d’armes et douze crane- 
quiniers, lesquels se tirörent vers un moulin à vent, oü rien 
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ne perçurent; puis allèrent à une maladerie, où un ladre, qui 
dejä étoit sur pied, leur certifia, apres br&ve inquisition, que 
rien ne savoit des Frangois ni de leur venue, état, ni de 
leur embüche. Mais apres qu’ils furent un petit &loignes 
d’illec, ils percurent vingt ou trente chevaux des avant-cou- 
reurs des Francois, et s’en vinrent dire les nouvelles & la 
seigneurie, qui tantöt y envoya Claude de Zucre, accompagne 
de soixante ou quatre-vingt chevaux. Et lors se montra une 
puissance de Frangois en une vallde, qui verdement, comme 
fresques et bien reposes, chargerent sur les Bourguignons; et 
les Bourguignons d’autre part, sans les craindre ni barguigner, 
. donnerent dedans puissamment. Lä furent d’un cöte et 
d’autre lances brisees, chevaux €fondres et hommes abattus; 
et en fut le hurt fort dur et bien atteint; si que chacun eut 
honneur;; mais la force des Frangois se multiplia par les am- 
bassades qui les secouroient, et la puissance des Bourguignons 
s’affaiblit par les fugitifs qui s’en couroient, tellement que 
Francois furent les maitres, et Bourguignons mis en desroi, 
qui donnoient les fuites par grosses compagnies ; et abanden- 
nerent les pietons, comme brebis sans pasteur, en la gueule 
des loups. Mais monseigneur le comte de Nassau, et avec 
lui le duc de Gueldres, et les nobles chevalereux courages 
dirent que mieux aimeroient & mourir que blesser leur hon- 
neur; et bien qu’ils fussent seduits et trahis pleinement, ne 
voulurent abandonner les nobles hommes, ains recueillirent 
les pi6tons et les consolörent & leur pouvoir, pendant le temps 
que Francois donnoient la chasse aux Bourguignons jusques 
aupres de Bailleul; et lors le seigneur de Boussu, comme 
preux et vaillant chevalier, radouboit les compagnons et ap- 
peloit les fuyans, les uns par doulces paroles aimables, les 
autres par dures et aigres reprehensions. Antoine de Fon- 
taine disoit aux fugitifs: »»O noblesse de Bourgogne, seras-tu 
maintenant foulde? Oü est ta force? Oü est ta grande et 
renomme6e prouesse !«« Et d’autre part le duc de Gueldres, 
le comte de Nassau, Ferry de Nouvelle, et autres nobles 
hommes vaillans offrirent leurs corps à tous perils mortels 
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pour recueillir et entretenir les pietons; ensemble disoient 
qu’ils vivroient et mourroient avec eux. Et entre les autres, 
le seigneur de Lasarra, noble chevalier de Savoie, faisoit 
merveilles d’armes en soi defendant comme un petit Ogier, 
d’une grande épée qu’il avoit &s mains; mais il fut tellement 
agress& des Frangois, qu’il fut navr& à mort; si rendit l’äme 
peu de jours apres. Le comte de Nassau 6tant à pied, qui 
chevalereusement se maintint, fut atteint en la joue d’un coup 
de lance, duquel il fut abattu par terre; et lui abattu, fut 
perce et en danger de mort. Et si les puissants princes, 
trös-nobles chevaliers et vaillans barons &pandoient sang et 
sueur de corps et de bras, en la protection des pietons, n’est 
ä douter que les pietons, voyans leur haut vouloir et admi- 
rables prouesses, s’employerent à leur pouvoir; car ainsi qu’ils 
etoient tirds trois quarts de lieue arriere de Böthune, en un 
village nomm& Huignes, ils se porterent et defendirent tant 
vaillamment, qu’ils tinrent une bonne demi heure, avant que 
Yon les put defaire; mais, sans la grosse bande et puis- 
sante multitude des Francois qui les environnerent de tout 
lez, ils fussent demeur6s sur pieds ; mais avec ce qu’ils 6toient 
lasses, travailles, ennuy6s, seduits et amatis, ils furent tant 
vigoureusement entamés et encharges, qu'ils ne purent sou- 
tenir le faix, ains furent mis à deconfiture ; si qu’il y en eut 
de compte fait, morts sur la place, parmi aucuns Francois, le 
nombre de deux cent vingt-neuf, et environ autant que noyés 
que tues en la chasse; et furent detenus prisonniers mon- 
seigneur de Gueldres, le comte de Nassau, le seigneur de 
Boussu, le seigneur de Forest, le seigneur d’Endisselle, An- 
toine de Mastaing, Antoine de Fontaine, Ferry de Nou- 
velle, Claude de Zucre, les fröres de Morbecque, Etienne 
de Chasteler, et autres nobles hommes de nom et d’armes, 
jusqu’au nombre de quarante et plus. 

»Pendant la chasse, Antoine de Longchamps &toit au 
pont de Morenville, qui & force de bras fit saillir aucuns 
Francois en la riviere, dé chassant les fuyans; il se lanca 
en Peglise ‚ dunt il vida honorablement sans fortune. Ainsi,. 
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par la subtilit@ des Francois, furent les Bourguignons mal- 
heureusement decus, et puis pris au glu, comme oiselets à la 
pip6ee, ä leur grand dommage et esclandre. Merveille fut que 
tant de subtils esprits comme sont les Bourguignons, don- 
nerent cr&dence aux facteurs des Francois, qui tant de fois 
les avoient abuses; ils cuidoient prendre les renards fins, 
mais ils furent chasses et pris. Merveille fut que tant de 
nobles personnages se mirent sus pour emporter de nuit une 
ville & quoi un aventurier de guerre n’etoit que trop hono- 
rable ä ce faire. Merveille fut que tel amas de Francois se 
logea à peu de noise aupres des Bourguignons, sans ce que 
de rien s’en pussent apercevoir; mais quoi? brief conseil 
les surprit, convoitise la main y tint, oultrecuider y laboura, 
et peu de sens les abusa.« 

Engelbertd Befreiung fonnte erft nad anderthalb Jahren 
erwirft werden. K. Karl erfchwerte auf alle Art die Loslaſſung 
eines durch feine Kriegsfunft und Tapferkeit ihm fehr gefähr- 
lihen Gegners. Dem römifhen König mochte ed mehr an 
Mitteln als gutem Willen fehlen, ein hohes Löfegeld für den 
in feinem Dienft in Gefangenfchaft gerathenen Engelbert zu 
bezahlen. Außer dem foftfpieligen Krieg mit Franfreich machten 
ihm die aufrührifchen Städte in Flandern viel zu fhaffen und 
hielten ihn felbft einige Zeit gefangen. Engelberts Freiheit ward 
endlich noch hauptſächlich durch Vermittlung feines Bruders 
Johann für 84,000 Franken erfauft. Die Hälfte ward alsbald 
bezahlt, für die andere verbürgte fih mit mehren Graf Johann 
1489, wogegen ihm Engelbert zur Entfhädigung die Grafſchaft 
Vianden, St. Bit und Dasburg abtrat, 18. Mai 1489. Engels 
bert übernahm nocd bei feiner Entlaffung den Frieden zwiſchen 
Karl und Marimilian zu vermitteln, welder auch durch feine 
Fuge Unterhandlung den 22. Zul. 1498 zu Frankfurt geſchloſſen 
ward, Bald nachher brachte er auch den Vergleich zu Tours 
zwifchen Marimilian und den Flandriſchen Städten unter K. 
Karls Bermittlung zu Stande. Mit der Stadt Brügge, welde 
ben K. Marimilian gefangen genommen hatte, machte Engels 
bert Namens des Königs gegen Ende des Jahrs no einen 
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befondern Bertrag und beflätigte ihre alten Freiheiten und Rechte, 
wogegen fie eine beträchtliche Geldbuße erlegen mußte. Zum 
Statthalter für Flandern ernannt, vitt er in Begleitung des Her- 
3098 Albrecht von Sachſen und des Prinzen von Chimay zu Brügge 
ein, »nam de Regeerders een nieuwen eed af, en schikte de 
saeken alsoo in beter order, die door de voorgaende beroerten 
in geen klein verloop waeren gekomen. 

»Graef Engelbert van Nassau in die tyd Stadhouder over 
Vlaenderen synde, en waerschynelyk een heimelyke last van 
de Rooms-Conink Maximiliaen hebbende, nam voor die van 
Brugge te plaegen, en het leed, dat sy te voren de Rooms- 
Conink hadden aengedaen, nog eens aen haer te vergelden. 
Om bequaeme gelegentheit daer toe te vinden, soo deed hy 
de Guardes uyt Henegouwen, daer deselve in verscheide 
plaetsen verspreyd laegen, terwyle de Rooms-Conink nae 
Duytsland was vertrocken, by een versaemelen, en nae Vlaen- 
deren trecken, daer hy deselve ontrent Aerdenburg, in de 
naebuerschap van Brugge deed legeren. Hy gaf aen de sol- 
daeten de ruyme toom, sy beroofden en plunderden het Land 
rond om Brugge, en plaegden en verdorven het platte Land 
soodaenig, dat die van Brugge deswegen ongeduldig wordende, 
en sulken overlast van ’t krygsvolk niet gewoon synde, de 
waepenen quaemen op te vatten, om die Guardes met geweld 
tegen te gaen en te bedwingen, sonder aen Graef Engelbert 
van Nassau, in syn qualiteit als Stadhouder over Vlaenderen, 
daer van- kennisse te geven. Dit was het eigentlyk, dat de 
Graef van Nassau sogt: om die van Brugge daer in tegen te 
gaen, laet hy de toegangen van de Stad besetten, en het 
platte Land daer omtrent soodaenig met rooven en plunderen 
bederven, dat ’er.by gebrek van toevoer een groote hongers- 
nood in de Stad ontstont. Die van Brugge eindeling door 
honger, rampen en quellinge afgemat synde, moesten sig 
genoegsaem aen het welbehaegen van de Graef van Nassau 
onderwerpen, sig overgeven, en om genaede bidden, over het 
verbreeken van de Vrede, waer toe sy nogtans voorbedagtelyk 
waeren uytgetart. Sy moesten voor de onkosten van die kryg 
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betaelen de somme van een hondert en vyftig duysent Gul- 
dens, onder uytdruckelyk beding, dat sy die penningen alleen 
door de burgers en inwoonders van haer Stad moesten doen 
opbrengen, waer door sy in die engte wierden gebragt, dat 
sy, om die penningen te konnen vinden, boven een huys- 
schatting, die daer toe nog niet genoeg was, ook een hoofd- 
geld-moesten opstellen, waer van niemant vry was, en waer- 
in de dienstboden selfs van haer jaerlykse huer moesten be- 
taelen. Mits welke voldoening, haer andermael een volkome 
vergeving wiert gegeven, van alle haer vorige oproeren en 
misbedryven, waer mede sy de hoogheit van de Rooms-Conink, 
en van syn Soon de Aerts-Hertog Philip, 500 voorgegeven 
wiert, hadden geschonden. Dog de Graef an Nassau had 
boven dien nog vyftig Burgers uytgesondert, die hy soude 
mogen noemen, om deselve nae syn welbehaegen met de dood 
te doen straffen, en so 'er eenige van deselve het mogten 
ontvlugten, soude het aen hem vry staen, om haer die genaede 
te bewysen, dat sy haer leven ofte vryheit met geld souden 
mogen afkoopen. Uyt dese omstandigheit kan men ligt af- 
nemen, dat de Graef van Nassau, met sulke voorwaerden te 
bedingen, meer van voornemen was, om in de beurs te straf- 
fen, als om het bloed van die uytgesonderde Burgers te ver- 
gieten, die buyten twyffel van de rykste sullen syn geweest. 
Want terwyle hy de straffe van de geschonde opperinacht van 
syn Vorst aen die van Brugge aldus deed gevoelen, en dat 
hy het belang van de Rooms-Conink waernam, zoo had hy 
zyn eige saeken ook niet vergeten; hy had soo veel geld van 
die van Brugge en van de inwoonders van ’t platte Land weten 
af te perssen, en syn voordeel soodaenig daer mede gedaen, 
dat men niet en twyffelde, of hy heeft de kosten van het 
Paleys van Nassau, dat hy daer nae tot Brussel deed bouwen, 
voor het grootste gedeelte daer uyt gevonden.« 
| Kurz vorher war Graf Eugelbert, von la Mouche, dem Dom⸗ 
propſt zu Lüttich, dem Präfidenten von Flandern und andern 
begleitet, nach Franfreich gefahren, um zu Montils-lez-Tours von 
K. Kart VI die Defätigung des zu Branffurt errichteten Ber 
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trags zu erhalten. »Quand le comte de Nassau, par grande 
sollicitude et diligent pourchas nous eut acquis le benefice 
de paix, tant entre deux rois comme entre ceux de Flandres; 
il retourna de France et passa par Valenciennes töt apr&s 
la solemnit& de la nativit& de Notre-Seigneur, et se tira en 
la ville de Courtray, oü, comme lieutenant-general dudit 
roi des Romains son maitre, renouvela les officiers et fit 
faire nouveaux serviteurs. Et environ le pénultième de jan- 
vier 1489, le duc de Zassen, le prince de Chimay et ledit 
comte de Nassau, ensemble les ambassadeurs qui avoient pour- 
chasse la paix, entrerent en la ville de Bruges, et à grand 
triomphe et & main armee, en très bonne et forte puissance 
de gens à chewi et & pied. Au-devant d’eux vinrent au- 
dehors de la ville le seigneur de la Gruthuse, chevalier de 
Pordre, et messire Jehan Vunenonne et autres en bon nombre. 
L@urs devoirs faits comme dessus, la gendarmerie et Suisses, 
en notable ordonnance, sans de rien molester la ville, pas- 
. serent outre, et le duc möme s’en alla loger au Dam.« 
Abermals erhob fi die Fehde mit der neuerdings im Aufruhr 
begriffenen,, von Philipp von Ravenſtein unterflügten Stadt 
Drügge. Bon der Noth der Einwohner unterrichtet, ſchickte der von 
Ravenftein ihnen mehre mit Rebensmitteln beladene Fahrzeuge zu. 
»Le comte de Nassau, &tant au Dam, ensemble aucuns Alle- 
mands faisans bon guet de nuit, apergurent certaine lumiere 
sur l’eau; pensans que victuailles venoient de l’Ecluse & 
Bruges, comme vrai étoit, se mirent sus, à grande diligence, 
saisirent gens, bateaux et vivres par force d’armes; si trou- 
verent illec Picquanet avec plusieurs Brugelins, qui furent 
amenes au Dam. Aucuns d’iceux furent mis & rangon, autres 
noyes, autres pendus, et ledit Picquanet, sauve ses raisons, 
eut la töte tranch6e. De ce jour en avant, ceux de Bruges 
voyans que fortune, le vent et eau leur &toient contraires, 
et comment ils avoient malheureusement perdu leur Picquanet, 
qui les r&chauffoit et embrassoit en leurs querelles, commen- 
cerent & baisser les tötes, humilierent leurs courages, chan- 
gerent propos, requirent appointement, promettans ötre bons 
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et loyaux sujects au roi des Romains et,ä monseigneur 
l’archiduc son fils; et de fait d&eprisonndrent un gentil com- 
pagnon, nomme Gallio de Paris, lequel ils mirent fort en 
point; si en firent leur capitaine, et firent crier avant Bruges: 
»»\ive le roi des Romains &c.«« Le comte de Nassau leur 
envoya cing chariots pleins de vivres dont ils furent moult 
rejouis.« In dem bierauf errichteten Tractat wird Engelbert 
betitelt: »comte de Nassau et de Vienne, seigneur de Breda, 
lieutenant-general du roi des. Komains.« 

Den 27. Aug. 1490 veranftaltete Graf Engelbert zu Breda 
ein herrliches Turnier, zu deffen Feier eine zahlreiche Ritter: 
fchaft ſich einfand; aber inmitten der Luft brach auf dem Fiſch— 
markt eine Feueröbrunft aus, die über 170 Häuſer in die Aſche 
legte. Nicht lange, und der Graf follte abermals ein für 8. 
Marimilian hochwichtiges Geſchäft durchführen. Er 308, bie 
Küften der Normandie entlang, ftets in Gefahr, von Streifen 
aufgefangen zu werden, nad der Bretagne, um bie projectirte 
Bermählung des K. Martnilian mit. der Erbin von Bretagne . 
abzujchliegen. Der Gefandte erreichte feinen Zwed, die Prins 
zeffin wurde dem Procureur des Königs, dem ſchönen Polheim 
angetraut und ging mit ihm für einen Augenblid zu Bett, 
Wolfgang von Polheim ganz und gar, nad) des Reinhard Strein 
von Schwarzenau Bericht, einem Harniſch eingefchloffen, nur der 
rechte Zuß und die rechte Hand bloß. Zwifchen die beiden Braut» 
leute war ein foharf gefchliffeneds Schwert gelegt. Allein Mari- 
milian zögerte zu lange mit ber freilich etwas gefahrvollen 
Unternehmung, fih perfönlih in den Befig feiner Gemahlin und 
ihres Landes zu fegen, Die eine und das andere wurden ihm 
darüber durch Karl VII von Frankreich entriffen und die Ber 
lobung bes Könige mit Marimilians Tochter Margaretha, 
welche ſeither am franzöfifchen Hof erzogen worden, wieder aufs 
gehoben. Engelbert mußte 1492 diefe Prinzeffin aus Franf- 
veih abholen. Eine glänzende Gefandtfhaft war ihm beir 
gegeben. In der Föniglihen Audienz zu Poiffy trug Meiſter 
Thiebault Baredot, Präfivent von Flandern, das Begehren der 
Geſandtſchaft vor. »Et après que le roi eut un petit parle- 
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mente avec ses gens, il fit r&pondre assez cruement par son 
chancelier, que touchant les demandes propos6es l’on besogne- 
roit par bon advis. Lesdits ambassadeurs furent une seule 
fois festoyes par les Francois. Is s’apergurent qu’ils &toient 
charries et froidement receuillis, pourquoi ils prirent cong& 
gracieux, et s’en allörent vers madame Marguerite d’Autriche, 
qui les regut honorablement. Ils la trouverent richement 
entretenue, fort bien accoustree et notablement accompagn6e 
de quatre-vingt-dix à cent nobles femmes. Et illec se montra 
le comte de Nassau trop mieux en point qu’il avoit fait vers 
le roi de France.« 

Bei der Belagerung von Sluis bezeigte fih Engelbert uns 
gemein thätig, gleihwie großentheils fein Werf der am 12, Det. 
1492 mit dem von NRavenflein errichtete Friedensvertrag und 
die hiermit gewonnene Beruhigung von Flandern. Das Jahr 
darauf, nah K. Friedrichs IV Ableben, übertrug Marimilian 
feinem Sohn Erzherzog Philipp die Regierung der Niederlande, 
Engelberts Berdienfte erhielten ihn bei dem Sohn in dem 
Anfehen, in welchem er bei dem Bater geftanden. Namens des 
Erzherzogs unterzeichnete er zu London 24. Febr. 1496 den 
Freundſchafts- und Handelstractat mit König Heinrich VII von 
England, und fortwährend war er an den wichtigften Angelegen⸗ 
heiten und Geſchäften in den Niederlanden betheiligt. Philipp 
übertrug ihm auch die allgemeine Statthalterſchaft über feine 
ſämtlichen niederländifgen Provinzen, als fih ihm: 1501 die 
Ausfiht auf die fpanifche Thronfolge eröffnete und er deswegen 
eine Reiſe nach Spanien unternahm. Engelbert führte ſeitdem 
ben Titel eines General⸗Statthalters bis zu feinem nicht lange 
nah Philipps Zurüdfunft erfolgten Tod. 

Mit Zimburgen, des Markgrafen Karl von Baden Tochter 
feit Samftag nad Dionyfien 1468 verlobt, getraut zu Coblenz 
an ihres Dpeims, des Kurfürften Johann II von Trier Hof, 
im Beginn des f. J., lebte Engelbert in finderfofer Ehe. 
Durch Tauſchvertrag vom 13. Mai 1487 überließ er dem Her. 
zog von Jülich die Gebiete von Millen, Gangelt und Feucht, 
wegegen biefer die brabäntifche Herrſchaft Dieft, Seelem, Sichem, 
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Meerhout, Voorſt und Holede, dann die Burggrafichaft Ants 
werpen an ihn abtrat. Engelbert mußte aber au Jülich 41,068 
. rheinifche Gulden herauszahlen, jedoch „wergeftalt, daß die Renten 
aus den an Fülich abgetretenen Herrichaften in dem Berhältnig 
von 5 zu 100 als Capital angefhlagen und an Zahlungsflatt 
angerechnet wurden. K. Marimilian beftätigte diefen Tauſch 
1499, und damals ſcheint er auch erft, vermuthlich wegen der 
dazwifchen gefommenen Gefangenfchaft Engelberts, vollzogen 
worden zu fein. Daß Engelbert 1489 die Grafihaft Bianden 
ſeinem Bruder Johann wegen des für ihn bezahlten franzöſiſchen 
Löfegelds abtreten mußte, ift oben ſchon bemerkt worben. Nach—⸗ 
dem er aber feinem Bruder bis auf 20,000 Gulden daffelbe ab» 
bezahlt hatte, nahm er 1497 Bianden wieder an ſich und ſtellte 
über den Reft der Schuld eine neue Berfchreibung aud. Die 
Grafihaft felbk übergab er 1503 feinem Better, dem Grafen 
Heinrich von Naffau, der ohnehin zu feinem Erben beſtimmt war, 
einftweilen unter dem Namen eines Statthalter. Kngelbert, 
Wittwer feit 1500, bielt zu Avesnes den am 17. Zul. 1503 
gebornen Sohn des Prinzen von Chimap zur Taufe: »Mon- 
seigneur le comte de Nassau tint enfant sur fonts, et fut 
nomme Englebert, si lui donna six tasses d’argent doré, ä 
trois lions pour pieds.« 

Den 31. Mai 1504 ift Engelbert zu Breda geftorben. Das 
Ereigniß anzeichnend, fügt Molinet hinzu: »Le pénultième jour 
de may rendit son esprit & son er&ateur tres-noble et illustre 
seigneur Englebert, comte de Nassau, seigneur de Breda, 
chevalier de l’ordre de la Toison-d’Or, tres-preux et vertueux 
en armes, homme sans peur et sans fuite, de tres-clair et 
vif entendement, duquel le duc de Bourgogne, de tr&s-noble 
et louable mömoire, le tr&s-excellent et tr&s-victorieux prince 
Maximilian roi des Romains, toujours auguste, et le tres- 
clöement et resplendissant seigneur, monseigneur l’archiduc 
d’Autriche ont &t& fort lealement et honorablement servis 
Et y trouva mondit seigneur l’archiduc et son tres-noble con- 
seil, si grande fidelit6 en sa personne, que pendant le temps 
qu'il fit par terre son premier voyage en Espagne, avec ma- 
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dame sa compagne, il le cr&ea et &tablit lieutenant-gen6ral de 
tous ses pays, terres et seigneuries ; et, qui plus est, lui laissa 
en garde le tr&sor de son menu peuple, l’esperance des nobles 
hommes, et le solas des gens d’eglise, qui sont ses trois pre- 
miers enfants, Alienore, Charles et Isabelle ; ce sont trois nobles 
racinettes, trois honorables plantes, et trois pr&cieuses fleu- 
rettes, de qui le fruit, s’il plait à Dieu, nous donnera paix, 
'sante et vie; et par ainsi le tres-magnifique et tres-&loquent 
comte de Nassau, gardien de cette riche &pargne, besogna 
tant vertueusement en sa charge, parmi le conseil de mon- 
seigneur l’archiduc, dont il avoit l’assistance et advis, que 
durant l’absence de son maitre, environ deux ans, le plus des 
pays vécut en grande tranquillit@ et bon amour, sans mutinerie, 
sans commotion, sans grand murmure et sans rebellion. Et 
lui avoit Notre-Seigneur donne telle gräce, qu’il &toit aime, 
‚desire, regrett& et honor& d’amis, de parens, d’ennemis, de 
vilains, de nobles, de gentilshommes, de grands, de moyens, 
de petits; et quand il fut à la pip&e de Bethune avec au- 
euns des plus nobles des pays, qui cuiderent par la trafique 
des Francois avoir gagne la ville, icelui environné des adver- 
saires, se montra franc et l&al de coeur et de corps, ferme 
et stable, sans branler ni sans crouler; et finalement fut na- 
vré, puis emmene et emprisonne des Fräncois, oü il acquit, 
par son el&gance, telle’amiti& entre eux, que sans guerroyer 
nous päcifia; son trös-grand dommage nous moult profita, et 
sans elonger la paix approcha, qui de grande tristesse nous 
resuscita.« Ein pradtvolles Monument hat Graf Heinrich dem 
Oheim in der Pfarrfirhe zu Breda nah der Zeichnung des 
Michel Angelo Buonaroti errichten laſſen. 

Zur Nachfolge in Engelberts II Beftgungen war namentlich 
durch den Theilungsvertrag vom %. 1472 fein jüngerer Bruder, 
Graf Johann V berufen. Der ließ fih aber gefallen, bie reihe 
Erbfhaft feinem Sohn Heinrich III zu überlaffen, und begnügte 
fih mit dem Befig der ihm zi Theil gewordenen Lande auf dem 
Wefterwald und der Herrfhaft Kerpen und Lommerfum. Ihm 
wird zur Laſt gelegt, dag er in den Verträgen von 1478 und 
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1485, mit Sayn errichtet, den Grund zu ber bis in biefes 
Jahrhundert beftehenden Gemeinfhaft im Grunde Gel- und 
Burbach gelegt habe. Dagegen gelang es ihm, fein Antheil 
der Grafihaft Diez von einem darauf noch haftenden ältern 
Anspruch zu befreien. Epftein und Kagenellenbogen befaßen jedes 
ein Biertel, Nafjau die Hälfte diefer Graffcaft. Auf fothaner 
Hälfte haftete immer noch die Abfindung der Gräfin Dttilia von 
Thierftein, der einzigen Tochter und Erbin Graf Heinrichs II von 
Naffau, Johanns Baterd-Bruder. Ihr und ihrem Gemahl, dem 
Grafen Oswald von Thierftein, hatte deswegen aud die Graf: 
[haft Diez huldigen müffen, und fie waren als Theilbaber an 
der Negierung anzufehen,, bezogen einen Theil der Einfünfte, 
Sie überliegen aber 1481 ihr ganzes Recht dem Grafen Johann 
für 9800 Gulden und entledigten die Untertbanen der ihnen 
geleifteten Pflichten. Alles dieſes geſchah zwar vorerfi nur wider⸗ 
ruflih und mit Vorbehalt der Einlöfung. Johann erfaufte aber 
1484 ihren gänzlihen Verzicht mit 2300 Gulden. Detilia wies 
derholte als Wittwe diefen Berzicht 1488 und verfprad, die 
noch in ihren Händen befindliche Hauptverfchreibung über Diez 
zurüdzugeben, Bis dahin behielt ihr Johann 1500 Gulden ein, 
worüber von 1489 bis 1492 vor dem faiferlihen Hofgericht zu 
Notweil und einer Faiferlihen Kommiffion zu Coln geftritten 
ward. Diefe ſprach den Grafen Johann von aller Anforderung 
los. Ditiliend Söhne, die Grafen Heinrich und Oswald von 
Tbierftein wollten zwar in den 3. 1510 und 1511 die mütter- 
lihen Prätenfionen an Diez erneuern, Ffonnten aber damit nit 
auslangen. 

In dem Haufe Epftein war Donnerftag nad Pauli Befch- 
sung 1495 ein Erbvertrag zwifchen der ältern Münzenbergijchen 
und der jüngern Königfteinifchen Linie errichtet worden. Da 
Gottfried von der ältern Linie den mit feinem Tod bevorftehen- 
den Ausgang derfelben vorausfah, fo lieg er fhon 1504 feinem 
Eidam und Erben Eberhard Grafen von Königftein zu Diez 
und am folgenden Tage zu Hadamar huldigen, welcher auch feit 
1507 die Regierung führte. Im Jahr 1508 trat er Diez und 
Hadamar mit feinen übrigen Herrfhaften völlig an Königftein 
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ab. Sp entftand alfo eine neue Gemeinfhaft an Diez zwifchen 
Naſſau, Heffen und Königftein, welche aud unter der fol« 
genden Regierung fortdauerte und erft nad mehren Berände- 
rungen im J. 1564 ihre völlige Endfchaft erreichte. Hier ift 
zu bemerfen, daß jede Herrfchaft in diefer und den übrigen Ges 
meinfchaften zu Regierungs- und Juſtizgeſchäften einen Beamten 
und zur Verwaltung der Einfünfte ihre Kellerei hatte, welche 
in allem, was nicht die befondern Angelegenheiten eines Mit- 
herren betraf, gemeinschaftlich zu Werf gingen, Die Paffivfehen 
empfing jeder Theilhaber für ſich und belehnte auch feine Bas 
fallen, fo weit fie in ben erften Vergleichen über Diez zwifchen 
Nafau und Epftein getheilt worden waren. Mebre blieben aber 
in Gemeinfhaft. In Anfehung derfelben wechfelte die Lehens— 
band nah dem Alter der Mitherren. So warb NRunfel 1488 
von Gottfried von Epftein, als älteftem Erbgrafen von Diez, - 
befehnt, und in gleicher Eigenſchaft ertheilte derfelbe 1506 die 
Ichensherrlihe Einwilligung für das Witthum der Gräfin Elifa- 
beth von Nunfel. Dagegen ward 1507 Adam von Stein und 
1516 Graf Johann zu Runkel mit Schuppyah und Omenau 
burh den Grafen Johann V, als äfteften Grafen von Diez, 
Namens fämtlicher Theilhaber belehnt. Zum Schluß wird noch 
von dem Bertramd-Bertrag mit. Trier, ald einer der merk— 
würbigften gemeinfdhaftlihen Handlungen der Diezer Gefamts 
herren, zu reden fein. Eigentlich war ed ein Ausſpruch Bertrams 
von Neffelrod , welchen die Parteien nad mehren feit 1491 
erfolgten Compromiffen über die Jrrungen zwifchen der Grafs 
fhaft Diez und den Trierifhen Herrſchaften Limburg und- Molg- 
berg zu ihrem Schiedsrichter erwählt hatten, "Der Ausſpruch 
erfolgte zu Limburg 1494, Durch denjelben wurden hauptſäch— 
li die beiderfeitigen Grenzen und eine gemeinfhaftlihe Diez— 
Trierifche Hoheit über das in neuern Zeiten ausgegangene 
Dorf Craich bei Limburg, über die Furt in ber Lahn und über 
bie Meinmweide zwifchen Diez und Limburg beftimmt und den 
Grafen von Diez die Jagd in den Elzer Waldungen zuerfannt, 

Hinfichtlih der Anfprüche zu Eleve-Mörs wäre es bald zu 
einer fehr ernftlichen Behde gekommen. Herzog Johann II von 
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Cleve hatte in dem zwifchen dem Erzherzog Marimilian von 
Deftreih, ald Befiger der Burgundifhen Niederlande, und den 
Utrechtern ausgebrocdhenen Krieg zwar nicht öffentlich Partei ges 
nommen, doch aber Marend Gegner begünftigt, Ein neuer Krieg 
zwifchen beiden fchien daraus zu entftehen. Graf Johann, mit 
dem Burgundifhen Hof ohnehin in der genaueflen Verbindung, 
fand in feinen alten Anfprüden an Cleve voch einen befondern 
Grund, an dem bevorftehenden Krieg Theil zu nehmen. D. d 
Brüſſel, Mittwoch und Donnerftag vor Pfingften 1483 ward 
zwifchen dem Erzherzog und Graf Johann von Naffau ein Bünds 
niß errichtet. Ueber die von Marimilian zugefiherten und auf 
eine der holländischen Städte Dordredt, Gouda, Delft, Leiden, 
Haarlem oder Amfterdam angewiefenen Subfivien ſtellte Dordrecht 
dem Grafen Johann eine Berichreibung aus. Bald nadber 
forderte ihn Marimilian im Lager vor Utrecht zum wirklichen 
Zug gegen den Herzog auf und ermächtigte ihn, den Graſen 
Philipp von Waldeck und andere Herren zu Bundesgenoſſen 
anzunehmen, Unter bdiefen waren die Grafen Philipp von 
Hanau, Dito zu Solms, Eberhard von Sayı und Wittgen- 
ftein, Heinrih Herr zu Reichenftein, und aus dem niedern Adel 
im Nafayifhen und der Nahbarfchaft die von Hagfeldt, Naſſau, 
Heiger, Schenf zu Schweinsberg, Holdinghaufen, Laugenau, 
Waldmannshaufen, Dern, Schönborn, Reifeuberg, Biden, Wal« 
berdorf, Stein, Bibra, Koeth und andere mehr. Nachdem alles 
zum Zug gerüftet, fandte Johann mit feinen Verbündeten zu 
Anfang Septembers, der alten Sitte gemäß, dem Herzog einen 
förmlichen Fehdebrief zu; an die weftphälifhen Stände, deren 
Gebiet betreten werben mußte, ergingen Requifitionen wegen des 
freien Durchzugs der Truppen, und der Sonntag nach Gallus, 
19. Det,, war vom Erzherzog dazu beflimmt, daß er an dem⸗ 
felben vor Cleve rüden und Graf Johann von der andern Seite 
ber der Grafihaft Marf einbrechen follte. Der Herzog wußte 
indeffen noch zu rechter Zeit durch Bermittlung feiner Freunde 
bei dem Erzherzog und Bezahlung einer flarfen Geldfumme 
Diefes auffleigende Ungewitter abzuwenden. Dem Grafen Jos 
hann blieb nun nichts übrig ald Frieden zu fließen. Durch 
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einen im Dec. 1483 geſchloſſenen Präliminarvertrag warb Jo— 
bann gegen Einftellung der Feindfeligfeiten in den Genuß der 
ihm entzogenen Einfünfte aus der Graffhaft Marf wieder ein- 
gefegt und Erzbifhof Hermann von Eöln zum Friedensvermittler 
ernannt. Die Fehde mit den verbündeten Grafen ward zu gleicher 
Zeit durd eine befondere Webereinfunft 1483 beigelegt. Der 
Hauptvertrag zwifchen Naſſau und Cleve fam im folgenden Jahr 
zu Stande. Der Herzog bezahlte dem Grafen Johann 9600 
Goldgulden und verficherte ihm von neuem die Renten aus ber 
Grafſchaft Mark. 

Wahrſcheinlich war es eine Folge diefer Cleviſchen Fehde 
und eines bei deren Ausbruch gefprodenen Gelübdes, daß 
Johann bald nah Dftern 1484 eine Reife über Venedig nad 
dem heiligen Grabe zu Gerufalem antrat. Seine Abwefen- 
heit dauerte über neun Monate, Schade, daß die Nachrichten, 
welche feine zurüdgelaffene Gemahlin dur Boten theils münd- 
lich, theils durch Briefe empfing und jebesmaf reichlich bes 
lohnte, nit aufbewahrt geblieben find. Nach feiner Zurüdfunft 
im Anfang des folgenden Jahre überfandte der fromme 
Graf dem Kofler auf dem Berge Sion ein Gefchenf an 
grayen Tüchern zu Ruten, und war es wohl die Erfüllung 
eined ben frommen Bätern im Drient gegebenen Berfprecheng, 
baf Johann an die Errichtung eines Minoritenklofters in Siegen 
ernftlih Hand anlegte, wozu fein Bater bereits zwölf Jahre 
vorher, am 10. Det. 1473, eine Autorifation von dem Ordi— 
narius, dem Erzbifchof Adolf von Mainz, erhalten hatte. Andern 
Theils wurde durch mancherlei Verträge mit denen von Dernbach, 
von Biden, von Rheinberg, durch Ausfterben derer von Heiger, 
der innerhalb der Landesgrenze anfäflige Adel immer mehr in 
feiner Wichtigkeit befchränft. 

Am Donnerflag nah Urfula 1471 ward Graf Johann mit 
Elifaberh, des Landgraſen Heinrich zu Heffen Tochter und Enfelin 
Philipps, des legten Grafen zu Katzenellenbogen, verlobt; die 
wirkliche Bermählung aber blieb ausgefegt, bis die Braut ihr 
fünfzehntes Jahr erreicht haben würde. Zur Ausfteuer wurden 
ihr 16,000 Goldgulden verwilligt , biefe aber in einer weitern 
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Eheberedung vom Jahr 1478 dur ihren Großvater nod mit 
2000 Gulden erhöhet, Die Vermählung erfolgte 11. Febr. 1482. 
Nah einer nun ſchon bei dem hoben Adel in Deutfchland durd 
Herfommen oder Hausverträge allgemein feftgefegten Negel, die 
Töchter mit den Söhnen nicht mehr, wie wohl in Altern Zeiten 
oft gefhah, zur Erbfchaft an Land und Leuten zuzulaffen, mußte 
Elifabetb) auf die väterlihen Lande Verzicht Teiften. Kreis 
lich geſchah diefes mit dem gewöhnlichen Borbehalt der Wieder: 
auflebung des Erbrechts nah etwaigem Ausgang des väterlichen 
Mannsftammed, Doc war vorerfi noch Feine Ausficht, daß ein 
folder Ball eintreten und daß dieſe Bermählung einen Zuwachs 
an Land und Leuten für das Naffauifche Haus zur Folge haben 
würde, Eliſabeths Bater lebte noch, und durch ihren einzigen 
eilfjährigen Bruder, den nachherigen Landgrafen Wilhelm den 
jüngern, war die fünftige Kortpflanzung des väterlichen Manns— 
ftammes mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten. Dem ungeadtet 
verläumten Graf Johann und feine Gemahlin nichts, was zur 
Erhaltung ihres Erbrechts in jedem fünftigen all dienen fonnte. 

Die Landgräfin Anna, Eliſabeths Mutter, hatte von ihrem 
1479 verftorbenen Bater, dem Grafen Philipp dem ältern zu 
Kagenellenbogen, die ganze Grafſchaft Kagenellenbogen und mit 
berjelben den Kagenellenbogifhen Theil der Graffchaft Diez und 
anderer ausder Hadamarifchen Erbichaft herkommenden Naffauischen 
Länder ererbt und dem heſſiſchen Haufe zugebracht, weil ihr ein- 
ziger Bruder Philipp bereits vor dem Bater ohne männliche 
Erben verftorben, auch Fein männlicher Seitenverwandter im 
Kapenellenbogifhen Haufe vorhanden war. Annens Gemabl, 
Landgraf Heinrih zu Marburg, verftarb 1483 mit Hinterlaffung 
eines minderjährigen Sohnes Wilhelm, über welchen fein Oheim, 
Kurfürft Hermann von Cöln die Bormundfchaft übernahm. Auf 
beffen Betrieb feiftete die Landaräfin Anna wenige Tage nad 
dem Tode ihres Gemahls auf ihre ganze väterlihe Erbſchaft 
zum Beften des heffifhen Haufes Verzicht. Der junge Landgraf 
ging noch weiter und lieg ſich durch feines Batersbrudersföhne, 
die Randgrafen Wilhelm den ältern und mittlern zu @affel im 
J. 1487 verleiten, die Kagenellenbogifche Erbfhaft der zwiſchen 
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den Häufern Brandenburg, Sachfen und Heffen beftehende Erb- 
verbrüderung einzutragen. Diefed bezwedte, auf den Fall des 
unbeerbten Abfterbens des jungen Landgrafen, die Ausſchließung 
feiner Schweftern Elifabetb und Mechtilde, Gemahlinen des 
Grafen Johann von Naffau und des Herzogs Johann von Eleve, 
von der Nachfolge in feine und die mütterliche Verlaſſenſchaft. 
Jeder der Schweftern ward eine Abfindung von 50,000 Gulden 
auf diefen Fall zum voraus beftimmt, 

Ungeachtet diefer Fall nach dem Alter Wilhelms immer noch 
zu den unwahrſcheinlichen gehärte, ohnehin feinen beiden Schweftern 
durch den von ihrer Mutter Anna indgeheim geleifteten Berzicht 
ihr angebornes Erbrecht nicht entzogen und eben fo wenig durch 
die einfeitige Handlung der heſſiſchen Landgrafen das mütterliche 
und großväterliche Erbgut. der Töchter des verfiorbenen lands 
grafen Heinrich in heffifhes, unter der Erbverbrüderung begrif- 
fenes Stammgut verwandelt werben fonnte, fo Tegten doch Graf 
Sohann und feine Gemahlin, nachdem fie den gegen fie gefchmies 
beten Plan in Erfahrung gebracht, im 3. 1488 eine feierliche 
Proteftation dagegen ein und ließen ſolche dur Abgeordnete 
von Adel und Notarien bei den Kagenellenbogifchen Lehenshöfen 
Mainz, Pfalz, Trier, Würzburg, bei dem Kaifer Friedrich IV, 
dem Kurfürften von Cöln, den Herzogen zu Sadfen und ben 
fämtlihen Randgrafen zu Heffen, aud an mehren zu des Land— 
grafen Wilhelm fünftiger Berlaffenfchaft gehörigen Drten, zu 
Driedorf, Kamberg, Altenweilnau, Werheim, Butzbach, Zwingen- 
berg, Gerau, St. Goar, Rhens, Braubad, Naftetten, Hohen» 
fein, AltensRagenellenbogen,, Diez, endlih auch am 20. Aug. 
1494 bei dem Römifchen König Maximilian verfündigen. Sie 
gründeten ihren Widerfpruh hauptfächlich darauf, dag in der 
zwifchen Eliſabeths und ihres Gemahls Eltern errichteten Ehe⸗ 
beredung der Rüdfall der Graffchaft Kagenellenbogen und über- 
haupt der mütterlihen Berlaffenfhaft ausdrücklich vorbehalten 
worden und Elifabeths Mutter zu der Zeit, als Kagenellenbogen 
in die ſächſiſch-heſſiſche Erbverbrüderung hätte gezogen werben 
folfen,, noch am Leben gewefen fei. Hieraus floß die unwider⸗ 
legliche Folge, daß der in der Eheberedung enthaltene Vertrag 
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nicht einfeitig aufgehoben werden fonnte, und dag Eliſabeths 
Bruder, Landgraf Wilhelm, die mütterlichen Ränder, welche noch 
nicht fein Eigenthum waren, mit einem Fideicommiß zu belegen 
und in die Erbverbrüderung zu ziehen nicht befugt war. 

Der Fall, welder zur Zeit jener Proteftation noch unter 
die unwahrfcheinlihen gehörte, trat gefchwinder ein, als zum er» 
warten. Der junge Landgraf Wilhelm fürzte im Februar des 
3. 1500 auf der Jagd und flarb drei Tage naher auf dem 
Schloſſe Raufgenberg, ohne von feiner Gemahlin Kinder zu 
binterlaffen. Eliſabeth und ihre Seiler Mechtilde hielten ſich 
nun für die einzigen und nächſten Erbinen ihres Bruders, wenig— 
fiens in Anfehung der von ihrer Mutter binterlaffenen Katzen⸗ 
ellenbogifchen Lande, Eliſabeths Gemahl, Graf Johann, nahm 
auch alsbald den Titel eines Grafen von Kagenellenbogen an, 
bewarb fi bei Trier und andern Lehenhöfen um die Belehnung 
mit den Stüden, welche vorhin die Grafen von Katzenellen⸗ 
bogen zu Leben empfangen hatten, erwirfte, d. d. Nürnberg 
24. Mai 1501, von 8. Maximilian ein Berbot an Landgraf 
Wilhelm den mittlern von Heffen, fi der Kagenellenbogiichen 
und Naffauifhen Gemeinſchaften anzumaßen, oder irgend einen 
gewaltfamen Schritt gegen Naffau vorzunehmen, und ward 
noch im nämlichen Jahr, d. d. Siegburg auf St. Margarethen 
Tag, von Herzog Wilhelm zu Jülich und Berg mit einem Erb 
turnos auf den Zoll zu Düffeldorf und mit 100 Gulden Manngeld 
aus eben diefem Zoll wegen Kagenellenbogen, von der Abtei 
Prüm aber zu Anfang des folgenden %. 1502 (mor. Col. reis 
tag nad Antonien 1501) mit dem Schloß Rheinfeld und deſſen 
Zugehör belehnt. 

Inzwiſchen hatte Landgraf Wilhelm der mittlere noch bei 
Lebzeiten feines Betterd Wilhelm des jüngern ed dahin einzu- 
leiten gewußt, daß er mit deffen Abfterben zum wirklichen Befig 
der fämtlihen von demfelben hinterlaffenen heſſiſchen und Katzen⸗ 
ellenbogifchen Lande gelangt war. Dem Grafen Johann und 
feiner Gemahlin blieb daher fein anderer Ausweg, als durch 
Bermittlung mächtiger Freunde das heffifhe Haus in der Güte 
zur Abtretung der angefallenen Erbihaft zu bewegen, ober fih 
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biefelbe durch einen förmlichen Nechtöftreit zu erfämpfen. Im 
ber erften Abficht wurden mehre Tagfagungen gehalten und dur 
einen zu Coblenz unter Vermittlung des Kurfürften Jacob von 
Trier am Samftag nah Jacobi 1503 errichteten vorläufigen 
Bergleih die Kurfürften von Mainz, Trier und Sachſen zu 
Schiedsrichtern erwählt, Zum Beweis feiner Nachgiebigfeit war 
Johann erbötig, Titel und Wappen von Kagenellenbogen einſt⸗ 
weilen wieder abzulegen. Dem Landgrafen von Heflen war ed 
aber mit Erledigung der Sade fein Ernſt; es blieben daher 
bie früher ſchon von 8. Marimilian und von dem Reiche« 
regiment zu Nürnberg gemachten Berfuhe fruchtlos. Auch 
burch die von der Gräfin Eliſabeth felbft im Vertrauen auf 
bie Gerechtigkeit ihrer Anſprüche begehrte Niederfegung eines 
aus neun heſſiſchen Räthen beftebenden Aufträgalgerichts zu Caſſel 
warb die bezwedte Abſicht nicht erreicht. Eliſabeth verlangte 
bei demſelben 1506 ein Drittel der mütterlihen Verlaffenfchaft, 
ein Drittek der väterlichen und die Hälfte der Nachlaſſenſchaft 
ihres Bruders Wilhelm an Land, Leuten und andern Gütern, 
Das Urtheil der beffifchen Räthe vom 14. Jun. 1507 fprach die 
Landgrafen von der erften und zweiten Klage los, wies fie aber 
an, fih nunmehr auf die dritte einzulaffen. Es erfolgte eine 
neue Berhandlung. Aus dem Gang, welden biefelbe nahm, 
fonnte man fi auf Raffauifcher Seite bald überzeugen, daß von 
biefem Gericht eine gefchwinde und unparteiifhe Entfcheidung 
nicht zu erwarten fein würde, Diefer wichtige Proceß mußte 
alfo im 3. 1507 bei dem von K. Marimilian 1495 neu errichs 
teten Reichskammergericht anhängig gemacht werben. 

Zur Erhaltung des Landfriedens ſchloß Graf — 
Dienſtag nach Leonhardi 1474, einen Freundfchafts- und Ver⸗ 
theidigungsbund mit ben Grafen Johann zu Naſſau⸗Saarbrücken, 
Dito zu Solms, Philipp zu Hanau und Eberhard Heren zu 
Epflein; 1478 mit dem Grafen Philipp von Kagenellenbogen 
und dem Landgrafen Heinrich zu Heſſen; 1493 mit den Grafen 
Adolf zu NRaffaus Wiesbaden, Heinrih und Johann zu Naſſau⸗ 
Beilftein, Philipp zu Naſſau⸗Idſtein, Dito und Philipp zu Solmg, 
Philipp zu Hanau-Münzenberg und Philipp zu Hanaustichten« 
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berg. Um eben biefe Zeit trat er mit mehren benachbarten Grafen 
und der Nitterfchaft in der Wetterau dem Bund zu Franfen bei. 
Ein gleihmäßiges Bündnig fam 1495 zwifhen ihm, den Grafen 
Adolf und Philipp zu NaffausWiesbaden, Heinrih zu Naffau- 
Beilftein, Dito zu Solms, Philipp zu Hanau» Münzenberg, 
Ppilipp zu Hanaustichtenberg und Philipp zu Solms, der Burg» 
mannfhaft und den Ganerbichaften zu Friedberg, Gelnhaufen, 
Neifenberg, Kronberg, Zalfenflein, Lindheim, Staden und 
Dorheim zu Stande. Mit den Herren von Neffelrod ward 
am 10. Aprit 1504 ein älteres Bündniß erneuert und 1507 
Graf Johann in die feit 1463 beftehende Einigung der Cölni— 
ſchen Nitterfhaft mit den Städten und dem Domcapitel diefeg 
Erzftifts aufgenommen. Einen noch audgebreitetern Bund er— 
richteten Graf Johann und fein Sohn Wilhelm mit den Grafen 
zu Birnendburg, Manderfceid, NaffausBeilflein, Walde, Rien— 
ed, Salm, Winnenburg, Aremberg, Yfenburg, Sayn, Werdens 
berg, NRollingen, Helfenftein, Fürftenderg, Wied und Neuenar, 
1512. Graf Johann und Graf Philipp von Birnenburg wurs 
den zu Häuptern bed Bundes erwählt, Der Zwed der Ber: 
bindung war Erhaltung des Landfriedens, gegenfeitige Hülfe 
und Bertheidigung bei Eingriffen des Hofgerichts zu Rotweil 
und der Fehmgerichte, Beftellung gewiffer Austräge oder 
gewählter Schiedsrichter in den zwifchen dem einen oder andern 
der Bundesgenoffen etwa vorfallenden GStreitigfeiten, wodurch 
befonders die Proceffe bei dem neuen Reihsfammergericht ver» 
hütet werden follten ; endlich gegenfeitige freie Ein- und Aus— 
fuhr der Lebensmittel, Ein Nebenabſchied beftimmt die Berhälts- 
niffe der Bundesgenoffen in Anfehung der zu etwaigen Kriegs⸗ 
foften zu leiftenden Beiträge in die gemeinfchaftlihe Caffe, ders 
geftalt, dag Naffau-Bianden 60, Birnenburg 20, Manderfcheid 
36, Naffau-Beilftein 20, Walded 50, Jfenburg 24, Niened 15, 
Solms 12, Winnenburg 10, Aremberg 12, Sayn 20, Werden: 
berg 20, Fürftenderg 25, Rollingen 12, Helfenftein 8, Wied 
20, Neuenar 12 und Sayn-Wittgenftein 20 Simpel zu einer 
jeden Anlage zu zahlen hatten. Eine gleihmäßige Berbindung 
ward 1515 zwifchen den meiften Grafen und Herren in ber Eifel, 
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in Brabant, auf dem Wefterwald und in der Wetterau eins 
gegangen. Diefe Bündniffe oder Grafeneinigungen gaben den 
erftien Anlaß zu den bis 1806 beftehenden gräfliden Collegien. 
Mit der Sorge für die Sicherheit von außen verband Graf 
Johann, fo viel fih aus den wenigen darüber vorhandenen 
Nachrichten abnehmen läßt, mande gute Einrichtungen im 
Innern feines Landes, Es gehört dahin die Verbefferung der 
Rechtspflege durch Errichtung eines Oberhofs oder Appellationg- 
gerichts zu Siegen für dad Dillenburgifhe und GSiegenfde. 
Er beftand aus den Amtleuten oder erſten Bedienten des Grafen 
in beiden Landestheilen, einigen inländifchen NRittern, dem Rent⸗ 
meifter und Kellner und den Sceffen der Stadt. In gleicher 
Abſicht ließ der Graf eine aus 81 Artifeln beftehende Landess 
ordnung verfaffen und im %. 1498 publiciren. Die Einführung 
einer beffern Polizei bezwedten, außer mehren Artifeln der Lanz 
desordnung, die Verordnung und Taxe für die Bäder wegen 
bes Brodverfaufs vom %. 1487, eine Borfchrift für die Schügen« 
Gefellffchaften von 1489, die Dillenburger Schäfereiorbnung von 
1492, eine Feuerordnung von 1495, eine Weinfhanfsordnung 
von 1499, die um eben diefe Zeit erlaffene Bürgerordnung oder 
Vorſchrift, wie fih die Bewohner der Städte bei Annäherung 
eines Feindes oder bei entflebendem Feuerauflauf zu verhaften 
haben; die Feldfhügenorbnung, in mehren Punkten auch die 
Siegeuſche Stadbtordnung von 1498. Die Beförderung des Handels 
und der inländifhen Gewerbe entging ebenfalls nicht der Auf— 
merffamfeit ded Grafen. Der Betrieb der Bergwerfe, Eifen- 
hütten und Hämmer war bereits in jenen Zeiten, wie noch jegt, 
bie ergiebigfte Nahrungsquelle. des Siegener Landes und der 
benadhbarten Grafihaft Say. Um die geheimen Bortheife bei 
dem Schmelzen und Berfchmieden des Eifens und Stable zum 
Nachtheil der inländifhen Werfe niht im Ausland befannt 
werben zu laffen, verabredete Graf Johann in einem Vergleich 
mit Graf Gerhard zu Sayn 1478 die eiblihe Berpflidhtupg 
ihrer beiderfeitigen Interthbanen, außerhalb den Graffchaften 
Nafau und Sayn die Schmelzfunft nicht zu lehren, bei Verwir— 
fung Leibs und Guts. Eben diefer Vergleich beftimmt eine 
. 
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wechſelſeitige freie Ein» und Ausfuhr des Eiſenſteins und der 
Kohlen zwiſchen beiden Graffchaften. Die weiter darin enthals 
tene Einfhränfung, daß außer den vorhandenen feine neuen 
Eifenhütten in beiden Graffchaften errichtet werben follten, war 
freilich mit den Grundfägen einer guten Handelöpolitif nicht 
vereinbarlih, aber au. von feinem Beftand, Denn im Anfang 
des folgenden Jahrhunderts fommen mehre neue Hütten im 
Siegenifhen vor. Für den beffern Betrieb des Bergbaus ward durch 
eine zu Ende des 15. Jahrhunderts erlaffene Bergorbnung ges 
forgt. Mehre Handwerker, Schufter, Löher oder Gerber, Mepger, 
Wollenweber, Schneider, Bäder, Klein⸗ und Stahlſchmiede, 
wurden im %. 1504 mit Zunftbriefen verſehen. Sie enthalten 
mancherlei nügliche Vorſchriften, um die Berfertigung ſchlechter 
Waaren und die VBervortheilung der Käufer zu verhüten. Einen 
weitern Rurbrief erhielten die Maffelnbläfer und Hammerfhmiede 
1516. Um die allmälig in Aufnahme gefommene Stadt Dillen- 
burg erwarb Johann fih großes Verdienſt, indem er die Pfarrei 
Feldbach am 10. Sept. 1490 dahin verlegte, auch 3. Jun. 1491 die 
neue Stadtkirche Durch den Trierifchen Weihbifhof einweihen lief. 

Graf Johann V farb Mittwoch nah St. Annen, 30. Jul. 
1516, und wurde feiner Vorſchrift gemäß, mit der grauen Kappe 
beffeidet, in feinem Geſtiſt, dem Franziscanerflofter zu Siegen 
beerdigt. Um ſechs Jahre überlebte ihn feine Gemahlin, Frau 
Elifabeth. Der war zum Wittwenfig Herborn, nachher Siegen 
und Freudenberg angewiefen. Sie wählte aber ſtatt deffen, aus 
Liebe zur Ruhe und zu ungeflörter Andachtsübung , feit 1519 
den Naffauifhen Hof zu Eöln. Hier verfhied fie den 17. Jas 
nuar 1523, ward aber in dem Kloſter zu Siegen neben ihrem 
Gemahl beerdigt. Ihre Ehe war mit ſechs Kindern gefegnet: 
t) Heinrich III, geb. zu Siegen, 12. Zanuar 1483. 2) Johann, 
geb. 3. Nov. 1484, gefl. im Zünglingsalter. 3) Ernft, geb. 
9. April 1486, get. in der Wiege. 4) Wilhelm, geb. 10. April 
1487. 5) Eliſabeth, geb. 1488, heurathete 1506 den Grafen 
Johann von Wied. 6) Maria, geb. im Febr. 1491 und dem 
Grafen Jodocus von Schaumburg angetraut af ein umd dem 
jelben Tag mit ihrer Schweſter. 
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Heinrih IH, von feinem Oheim Engelbert erzogen, follte 
deſſen Nachfolger werden, auch dereinft die Hälfte der deutſchen 
Erblande haben. Allein diefe für Heinrihe jüngern Bruder 
Wilhelm höchſt nachtheilige Elaufel ward durch einen noch bei 
Lebzeiten Eugelbertö freiwillig geleifteten Berziht des Grafen 
Heinrich wieder aufgehoben. Er verband fi zugleich zum Beſten 
feines Bruders, die Uebereinfunft, welche Engelbert und Johann 
über eine künftige Theilung treffen würden, ſich gefallen zu 
laſſen. Nah Engelberis Tod übernahm er, deſſen Abficht 
gemäß, die fämtlihen niederländifhen Herrfhaften und rever— 
firte fih nochmals, 15. Aug. 1504, mit der Anordnung feis 
nes Vaters zufrieden zu fein. Zugleih trat er bemfelben 
einftweilen lebeuslänglich Bianden, St. Bit und Dasburg mit 
Engelberts Viertel am Zoll zu Königsborf ab, behielt ſich aber 
den Rüdfall nach Johanns Tod und fein Recht an der Kagens 
ellenbogiſchen Erbſchaft feiner Mutter vor Mit Beziehung 
hierauf machten Heinrihs Eltern noch im nämlihen Jahr eine 
Erbfolgeordnung. Heinrich behält fraft derfelben alles, was 
Engelbert an Land und Leuten befeffen hatte, muß aber feinem 
Bruder Wilhelm 20,000 Gulden berauszahlen und bemfelben 
bis dahin Vianden überlaffen. Wilhelm befommt dagegen nad 
feines Baterd Tod alles, was demfeiben 1472 zugetheilt worden 
war und etwa noch erworben werden würde, Bermöge fernerer 
elterlichen Beſſimmung vom Samflag nad Kreuzerhöhung 1509 
ſollte Heinrih aud die Hälfte der Kagenelleubogifhen Erbſchaft 
haben, dagegen die Hälfte der Procepfoften tragen. 

Seit feinem 16ten Jahr an dem öſtreichiſch-burgundiſchen 
Hof, war Graf Heinrich Freund und Bertrauter des jungen 
Erzherzog Philipp und Begleiter defjelben auf ber Reiſe 
durch Franfreih nah Spanien und zurüd durch Savopen und 
Deutfhland vom 3. 1501 — 1503. Bon ihm erhielt er aud 
1505 den Ritterorden des goldnen Bliefed. Nah Philippe 
frühgeitigem Abflerben nahm Heinrich au des jungen Karl Er- 
ziebung mit Wilhelm von Croy, deſſen Hofmeifter, und dem 
befannten Adrian Florifon (Dedel) von Utrecht, dem nachherigen 
Papft Adrian VI, auf Verlangen des Großvaters, des Kaiſers 
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Marimilian, Theil, und erwarb fih hierdurch das Vertrauen 
und die Achtung, weldhe ihm Karl bis an feinen Tod bezeigte. 
Den erften Beweis davon erhielt Heinrich dadurd, daß ihn Karl 
nad angetretener Regierung der Niederlande im J. 1515 als 
Haupt einer Gefandtfhaft an K. Franz I von Franfreih nad 
Paris abſchickte, um demfelben wegen Flandern und Artois den 
Lebenseid zu leiften, einige Streitigfeiten zu vergleichen und 
eine Heurath zwifchen Karl und der zwölfjährigen Renate, des 
verftorbenen Ludwigs AU Tochter und Schwefter der Gemahlin 
Franzens, abzufchliegen. Heinrih vollzog diefen Auftrag zur 
völligen Zufriedenheit des Erzherzogs, welcher ihn zu feinem 
Statthalter für Holland, Zeeland und Friesland, auch zu feinem 
Obriſten Kämmerer und Geheimenrath ernannte. Namens des— 
felben bewirkte er im folgenden Jahr die Wahl und Ernennung 
Philipps von Burgund, eines. Halbbruders des legten burguns 
difchen Herzogs Karl des Kühnen, zum Biſchof von Utrecht. 
Kaum zum Statthalter für Holland beftellt, hatte Graf 
Heinrih mit der ſchwarzen Garde, weldhe Herzog Karl von 
Geldern aus Jtalien zurüdgerufen, zu ftreiten, Die nahm Dof« 
fum wieder ein, ging bei Kuinder zu Schiff und landete am 
25. Jun. 1517 bei Medenblif, Heinrih von Naſſau hatte zu 
ſchwache Bertheidigungsmittel, um dieſen Angriff abwehren zu 
fönnen. Medenblik wurde geftürmt , geplündert , verbrannt. 
Eine Reihe fleinerer Drte theilte daſſelbe Schidfal; einige 
fauften bie wilden ©efellen mit Geld ab. In Alfınaar ward 
acht Tage lang geplündert, Ueber Sparendam und durd die 
amftellindifhen Veenen z0g die ſchwarze Garde nad dem Nie- 
berftift von Utrecht und eroberte Asperen. Mittlerweile batte 
Heinrih von Naffau das Volk in Holland zu den Waffen gerufen 
und lagerte fih nun um Asperen. Als die fhwarze Garde von 
ba nad Geldern abzog, folgte ihr Heinrich, verbeerte bie Veluwe 
und befagerte Karl von Geldern in Arnheim, während der 
Groote Pier den Handel und die Schifffahrt Hollande auf der 
Zupderfee faft zu Grunde richtete und überall die Küften be» 
drohte, bis eine Tagfahrt der holländifchen Stände zu Delft die 
Ausrüftung einer Anzahl Fahrzeuge zum Schuß des Landes anord⸗ 
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nete und fie unter Anton van den Houte, Herin van Fleteren, 
als Abmiral der Zuyderfee, ſtellte. Vom Auguſt an war diefe 
Flotte thätig, und bald hatte fie dem Unwefen der friefifchen See— 
räuber ein Ende gemadt. Dem Herzog Karl, der in Arnheim 
bedrängt wurde, kam zu Statten, daß Ferdinand der Katholiſche 
im Januar 1516 geftorben war, und daß alfo König Karls 
Anwefenheit in der pyrenäifhen Halbinfel dringend nöthig wurde, 
Bon beiden Seiten war man -zur Annahme ausgleichender Vor—⸗ 
fchläge geneigtet. Die Unterhandlung wurde in Utrecht geführt 
und ſchloß am 17. Sept, mit einem Bertrag, durch welchen ein 
fehsmonatlicher Waffenftilltiand und außerdem beflimmt wurde, 
daß König Karl gegen 100,000 Kronen das wefterlauerfche Fries- 
land eingeräumt befommen follte, wogegen Herzog Karl allen 
Anfprüchhen darauf entfagen würde. Noch vor dem Abfchluß 
des Bertrags hatte ſich König Karl bereits. zu Middelburg nad 
Spanien eingejchifft. 

In des Königs von Laftilien Auftrag befuchte Heinrich den 
ſächſiſchen Hof, deffen Stimme für die bevorſtehende Kaiferwapt 
zu gewinnen, gleichwie er einer der bei der Wahlverſammlung 
zu Frankfurt acereditirten Geſandten. Nah vollbradter Wahl 
unterhandelte er in Gemeinſchaft feiner Kollegen mit den Kurs 
fürften über die Capitulation, nach deren Unterzeihnung er das 
Wahldecret empfing. Gleich im folgenden Jahr, 1520, began⸗ 
nen die Feindfeligfeiten zwifchen dem Kaifer und tem König von 
Franfreih, um deren nächſte Beranlaffung ich zwei verfchiedene, 
ſich gegenfeitig ergänzende und berichtigende Relationen gebe, vie 
eine von dem Sohne des Sire de Sedan, dem jeune Adven- 
tureux berrührend, 

»Monsieur de Sedan &tant au service de l’empereur l’avoit 
accompagne & Aix, pour ce qu’il tenoit la duch& de Bouillon, 
qui est une chose venue de son grand-pere, qu’il avoit eu 
d’un prince de Liege; et y avoit une place d&pendante de 
ladite duche, qui s’appelle Hierges, que monsieur d’Aimeries 
avoit prise par force; et si se plaignit ledit sieur de Sedan 
à l’empereur dudit sieur d’Aimeries; et conta à l’empereur 
qu’il avoit avec lui, et comme il bien avoit reprise; mais il 
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n’y avoit voulu entendre. L’empereur lui promit de lui faire 
raison; et dura la chose bien longuement avant qu’elle vint 
à eflet ; de quoise courrouga ledit sieur de Sedan merveilleuse- 
ment, pensant qu’il &toit homme pour faire autant de service 
à l’empereur que ledit sidur d’Aimeries. Et s’en vint à Sedan, 
fort mal content dudit empereur, et quand il fut ä Sedan, 
manda audit empereur, que s’il ne lui plaisoit d’y faire la 
raison, il abandonneroit son service. Et lui fut faite r&ponse 
de l’empereur qu’il n’etoit pas de grande substance ; pour la- 
quelle chose abandonna le service de l’empereur, qui en eut 
grand regret, et principalement madame de Savoye. Ce fait, 
l’Adventureux, qui étoit son fils, ne dormoit pas, car il &toit 
toujours demeure au service du roi de France; et incontinent 
qu’il sut ces nouvelles, se retira vers lui & Sedan, lä ou il 
fit faire bonne chere. Et portoit ledit Adventureux tout plein 
de bonnes nouvelles que madame la regente faisoit audit sieur 
de Sedan. Et etoit ’Adventureux totalement desherite; car 
depuis que ledit seigneur de Sedan avoit &t& au service de 
l’empereur, l’Adventureux son fils n’avoit entr& en place qui 
füt audit sieur de Sedan son pere, pour ce qu’il y avoit, de- 
dans le trait& qu’il avoit fait avec l’empereur, que jamais 
piece de ses enfans n’amanderoit rien de lui s’ils n’avoient 
fait serment audit empereur, et qu’ils n’entreroient dedans 
ses maisons. Le roi de France et madame sa möre sachant 
que le sieur de Sedan &toit parti de l’empereur mal content, 
manderent madame de Sedan venir & Blois, oü fut conela 
son &tat, qui montoit à dix mille francs tous les ans, dix 
mille &cus comptans, trois mille francs pour ladite dame de 
Sedan, et à chacun de ses enfans dix mille; et cinquante 
hommes d’armes, dont les vingt se payeroient à sa volonte. 
Et ladite dame de retour à Sedan, ledit sieur partit pour 
aller à Romorantin vers le roi, là oü lui fut rendu son ordre. 
Et lui firent le roi et madame sa mere bon recueil. Et de 
là revint ledit sieur par Chäteau-Thierry chez son fils, et de 
la retourna & Sedan. Et fut l’empereur merveilleusement 
marri de ce que ledit sieur avoit laisse son service. 
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»Ledit sieur de Sedan &tant retourne au service du roi 
de France, avoit merveilleusement grand regret de quoi l’em- 
pereur ne lui avoit fait raison de cette maison de Hierges, que 
monsieur d’Aimeries tenoit, et envoya devers lui afın d’en 
avoir raison, sur quoi il eut assez mauväise r&ponse. Le 
messager retourne vers lui à Sedan, envoya defier madame 
de Savoye au nom de l’empereur;; aussi fit ’Adventureux, son 
fils; et envoya madite dame de Savoye jusqu’& Worms, oü 
etoit l’empereur avec les &lecteurs de l’Empire. Et fut fait 
offre, de par madame de Savoye, assez honnöte audit sieur 
de Sedan, qui &toit de s’accorder dudit difiörend, et d’en faire 
juges les états du pays de Liege et les en faire arbitres; et 
s’en remettre dessus le roi d’Angleterre ou sur le roi de 
France. Et y vint pour cette affaire un heraut qui se nommoit 
Malnart, qui etoit à madite dame de Savoye. Toutesfois rien 
ne s’en fit; et firent leurs appröts pour aller mettre le siege 
devant Virton. Et y mena ledit Adventureux son artillerie, 
qui étoit fort belle. Et assiegerent ledit Virten, qui est une 
petite ville appartenant ä l’empereur, de la duche de Luxem- 
bourg. Et devoient venir devant ladite ville sept mille Suisses, 
que ledit Adventureux avoit envoy& querir par un gentilhomme 
nomme Pierre Buisson. Toutesfois, par l’ambassadeur de l’em- 
pereur, qui &toit en cour avec le roi de France, lequel s’ap- 
peloit monsieur Dannet, prevöt d’Utrecht, füt rompue ladite 
ehtreprise; en sorte que les Suisses ne vinrent point. Le 
siege etant devant ladite ville de Virton, la batterie fut 
commenc6e; et fut envoy& un gentilkomme de par le roi de 
France et de sa chambre, nommé Lonnes, qui vint dire à 
monsieur de Sedan et à l’Adventureux qu’on se retirät, et 
qu’il y avoit, depuis qu’on n’avoit eu de ses nouvelles, grosses 
pratiques entre l’empereur et lui; et esperoient qu’ils vien- 
droient en bonne fin. Et envoya ledit seigneur retarder les- 
dits Suisses, que l’Adventureux avoit fait venir & cette m&me 
occasion. Et cela entendu par le sieur de Sedan et l’Adven- 
tureux, levörent le siöge devant la ville qui se defendoit bien 
et honnetement, nonobstant que de premiere arrivee ils furent 
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fort ebranles, et pensoit-on bien qu’ils ne deveient pas tant 
tenir; et toutefois le siége n’y fut que deux jours. Et s’en 
retournerent avec leur armee, qui n’etoit que de quatre ou 
cinq mille hommes de pied et quinze ou seize cents chevaux; 
mais ils avoient bonne artillerie. Cela fait, ils s’en retour- 
nerent, et fut leur cas rompu pour l’heure. Ce temps pen- 
dant l’empereur ne dormoit pas; et envoya monsieur de Nassau 
ts pays de Flandres, Brabant et Hainaut, dresser une armee 
pour aller contre messire Robert de la Marche et l’Adventu- 
reux son fils. Or, comme ces choses se faisoient en Ardennes 
entre l’empereur et le sieur de Sedan, le roi de France de- 
pecha une armde, dont étoit monsieur de Bonnivet admiral 
chef, et pour lors gouvernoit une partie du royaume de France, 
pour envoyer en Guyenne pour reconqueter le royaume de 
Navarre. Et fut dépéêché monsieur de Guise, jeune homme 
et gentil prince, frere de monsieur de Lorraine, pour £tre 
capitaine général des lansquenets. Et commenc£rent & marcher 
avec toute cette armde tout droit en Guyenne; et £toit la- 
dite armée fort belle et équipée d’artillerie, et la mieux qui 
füt longtemps vue. Or, je veux laisser monsieur l’admiral 
en Guyenne, pour retourner aux guerres qui se firent en 
Ardennes, et comment l’empereur dressa son arımee pour y 
envoyer, dont &toit chef general monsieur de Nassau. 

»En ce temps l’empereur envoya monsieur de Nassau 
pour lever son armée, et aller contre messire Robert de la 
Marche et l’Adventureux son fils, nonobstant que tous leurs 
gens fussent retires. Et 6toit all& l’Adventureux devers le 
roi de France pour regarder ce qu’il avoit ä faire, et ce temps 
pendant monsieur de Nassau vint mettre son siége devant le 
chäteau de Lognes, qui étoit au sieur de Jamets, frere dudit 
Adventureux; et étoit place assez forte, mais elle &toit fort 
etroite, et le si6ge y fut mis avec assez petit nombre de gens. 
Et bailla monsieur de Liege à monsieur de Nassau et au comte 
Felix toute son artillerie et de ses gens, nonobstant que ledit 
sieur de Jamets füt son neveu. Et fut ladite place fort battue; 
et s’il yeüt eu gens de guerre dedans, ils eussent-tenu plus 
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longuement, mais, sans point de faute, il n’y avoit point de 
gens de guerre dedans; et fut prise à moitie d’assaut pour 
ce que ceux dedans se jetoient en bas par les murailles et 
par les fenötres. Ladite place prise, monsieur de Nassau 
faisoit toujours renforcer son armée; et renvoya son artillerie 
à monsieur de Liege, et fut ladite place rasee. Comme cela 
se faisoit, l’Adventureux revint de devers le roi de France et 
fut adverti de la grosse garnison qui &toit à Ivoy, qui est 
. une ville à trois lieues de Sedan et à une lieue de Messen- 
court; et assembla la gendarmerie et eing cents hommes de 
pied seulement. Et attendit un jour de fete, pour ce que 
les gens boivent plus en ce pays ces jours-lA que les autres 
jours. Et sur le midi alla mettre son embuscade en un petit 
bois assez pres de la ville, qui est ville jolie et forte et toute 
ronde ; et passe une riviere à un des côtés qui vient de Ja- 
mets, laquelle s’appelle Chiers, et va tomber dedans la Meuse; 
et n’y a qu’une lieue de lä jusqu’& Mouzon. Quand ledit 
Adventureux eut mis son embuche, il envoya escarmoucher 
devant ladite ville ; et 6toit deux ou trois heures apres midi; 
et &toit ladite escarmouche de quelque petit nombre de gens 
de pied et de cheval. Et incontinent que ceux de la ville 
qui avoient bien bu virent l’escarmouche, saillirent dehors un 
quart de lieue de la ville, toujours escarmouchant, tellement 
qu’ils vinrent aupres du petit bois oü &toit l’embuche. Et 
incontinent que l’Adventureux vit qu’il &toit temps, se vint 
jeter entre la ville et eux, et les enferma, dont en r&chappa 
bien peu; et y eut bien tu& jusqu’ä cing & six cents hommes, 
dont la plupart &toient Namurois. Et &toit ledit Adventureux 
monté sur un cheval rouen hedard qui eut un coup de pique 
au travers du corps, dont il mourut. Et &toient venus ce 
jour-lä à Sedan voir ledit Adventureux deux honnetes gentils- 
hommes francois, qui &toient venus du camp d’Attigny, et en 
&toit Y’un le fils de monsieur de Lude, et l’autre monsieur 
d’Espoy, lesquels firent merveilleusement bien leur devoir. 
»Monsieur de Saussy, fils de messire Robert de la Marche, 
prit une compagnie de gens d’armes, tant de la bande de 
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monsieur de Bedan son père que de celle de l’Adventureux 
son frere, et aussi de la compagnie du gouverneur de Mouzon, 
que menoit un gentilhomme nommé Germanville, et Saincton 
qui étoit son lieutenant et enseigne; et allörent faire une 
course en Ardennes, là oü les gens d’armes gagnerent un 
merveilleux gros 'butin. Ceux de la terre d’Orchimont enten- 
dirent qu’ils &toient aux champs, mais ils ne savoient quel 
nombre ils etoient. Toutefois ils se vinrent jeter gros'nombre 
de gens sur une montagne, qui &toit demi fortifiße ; et dtoient 
bien le nombre de sept à huit cents hommes, attendants sur 
cette montagne, qui &toit le chemin par ot ils se devoient 
retirer avec®leur butin, et ne pensoient point que la gen- 
darmerie püt menter si haut sur cette montagne. Toutefois, 
pour faire court, les gens d’armes les vinrent charger tout au 
long de cette montagne, qui &toit chose bien mal aisee, ef 
les döfirent,, et y en eut eu beaucoup de tués; et encore y 
en eüt eu beaucoup plus s’ils ne se fussent sauves dana les 
bois; et aussi s’en revinrent lesdits gens d’armes à Sedan 
avec leur butin et beaucoup de prisonniers. Ce fait, monsieur 
de Nassau ayant entendu que la maison de Jamets étoit mal 
fournie de gens, voulut aller mettre le siege devant. De 
quoi fut adverti l’Adventureux; et s’alla une nuit avec cinquante 
hommes d’armes mettre dedans ladite place, l& olı &toit le 
sieur de Saussy, fröre dudit Adventureux avee quelques gens 
de pied, et faisant remparer la place le plus qu’il pouveit 
avec le capitaine de l&ans, qui &toit un fort honnöte homme 
geossois; et vous assure qu’ils la r&parerent merveilleusement 
bien, tellement que pour le jour d’hui est une des plus belles 
places et des meilleures qu’on ne trouve point. Cela venu 
& la comnoissance de monsieur de Nassau, que secours étoit 
venu à Jamets, fut d’advis de prendre autre chemin pour 
cette fois; et n’y alla point, et prit autre chemin. 

»Quand monsieur de Nassau eut pris Lognes, il demeurs 
un temps pour le. faire raser ; et avoit ledit sieur de Nassau 
six ou sept mille. lansquenets, dant &toit le chef le eomte 
Felix; et vint assieger Messencourt avec lesdits lansquenets 
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et un nombre de gens de cheval, et tout plein de gens de 
pied. Et &toit ledit Messencourt une petite place que l’Ad- 
ventureux avoit fait faire depuis cing ans; et n’y avoit encore 
que le donjon fait, et les fondemens de l’autre grand compris, 
qui commengoient &tre hors de terre; toutefois ce qui étoit 
fait &toit bien joh et assez fortelet, et bien fourni d’artillerie, 
plus qu’il n’en falloit & une place plus grande trois fois; et 
!’y en avoit ôté toute la principale artillerie l’Adventureux, 
quand il fut devant Virton. Et avoit dedans ladite place un 
autre gentilhomme namme Guifard, homme de bien, et un 
autre nomme Saint-Clair, tous deux hommes d’armes de la 
compagnie dudit Adventureux, qui firent merveilleusement 
bien leur devoir, comme vous oirez ei-apres. Ledit comte 
Felix marchoit toujours avec les Allemands; et vint passer 
par une petite place qui se nomme Florenville, qui étoit & 
monsieur de Sedan ; et l'avoit baill€ au capitaine dudit Sedan, 
qui avoit nom Damien de Guarigue; et y avoit fait faire un 
petit lieu de plaisance, pour ce qu’elle est, sur la riviere de 
Semois. Jncontinemnt que le comte Felix füt devant avec 
ses gens, ceux du dedans la rendirent comme la raison le 
vouloit, car elle n’etoit pas temable Et apres avoir pille la- 
dite place de Florenville deux ou trois jours, s&journerent 
audit Florenville deux ou trois jours, et puis vinrent mettre 
le siege audit Messencourt, oü ils furent bien requs; car, 
comme je vous ai dit, elle &toit bien artillee, et leur porta 
un gros dommage. Ledit comte Felix &tant devant Messen- 
court, se commenga & fortifier & l’entour et au village, pour 
ce que V’Adventureux et ses fröres le r&veilloient souvent; et 
y füt fait tout plein de belles escarmouches; et avoit tous 
les gens de pied logés dedans le fort, et leurs gens de cheval 
& Ivoy, qui alloient l& coucher le seir, et le jour ils revenoient. 
Or, en ce temps-iä, le roi avoit envoy& monsieur d’Alencon, 
et le mar&chal de Chätillon poar le conduire, Et fit amasser 
une grosse arm6e & Attigny, qui est un beau gros village & 
buit lieues de Sedan, sur la riviere d’Aisne; et y &toit mon- 
sieur d’Oryal, gouverneur de Champagne. Monsieur de Sedan. 
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et ’Adventureux alloient souvent vers ledit d’Alencon, pour 
avoir plus de seeours et de faveur; mais ils dissimuloient, 
pour ce qu’ils ne se vouloient point du tout deelarer; telle- 
ment que l’Adventureux dit tout plein de paroles au maré- 
chal de Chätillon, et furent près d’en avoir un gros debat; 
et leur pouvoit bien bailler secours. Et vous assure que 
l’armee &toit belle, ear il y avoit dix-huit mille lansquenets 
et six mille hommes de pied que menoit monsieur de Saint- 
Paul, qui se nommoient les six mille diables, et douze cents 
hommes d’armes, tous logés par les villages & l’entour dudit 
Attigny, tirant vers Sedan. Apres que le sieur de Sedan et 
l’Adventureux eurent parlé ä cesdits seigneurs, s’en retour- 
nerent à Sedan assez mal contents, et firent toute la faveur 
qu’ils purent audit Messencourt ; mais ils n’&toient point assez 
forts pour lever le siöge, pour ce qu’ils ne s’dtoient point 
fournis de gens, toujours attendans l’aide du roi. Et, comme 
vous ai dit, se fit beaucoup de belles choses durant ledit 
siege; et firent ceux de dedans gros dommage de coups 
d’artillerie à ceux de dehors; car, de compte fait, il y eut 
quaftre cents hommes de tués de coups d’artillerie. Monsieur 
de Nassau voyant que le comte Felix n’avoit point d’&quipage 
d’artillerie (car il n’en avoit que dix ou douze pieces, dont. 
n’en avoit que deux ou trois bonnes), et qu'il ne faisoit rien 
devant ladite place, vint, avec l’artillerie de l’empereur et 
celle de monsieur de Liege, & l’aide dudit comte Felix, as- 
sieger de bien prös, et faire battre de tous cötes, car l’artil- 
lerie étoit tout & l’entour; et &toit ledit sieur de Nassau au- 
dit siege. Apr&s avoir longtemps tenu, ceux de la place se 
rendirent, comme la raison le vouloit; car ils avoient fait 
plus que leur devoir, car ils tinrent six semaines et trois 
jours. Et fut trouve la place bien fournie, tant d’artillerie 
que d’autres choses, qui servirent bien à la batterie devant 
M£zieres ; et specialement un double canon que l’Adventureux 
avoit fait faire dedans ledit Messencourt; et le nommörent 
les canonniers Messencourt, pour ce qu’il avoit été pris dedans. 


* 


Les capitaines que je vous ai ci-dessus nommés furent pris, 
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et le lendemain menes & Ivoy; et y eut quelques compagnons 
trouves sujets de l’empereur, que monsieur de Nassau fit 
pendre ; et fit bouter le feu dedans, et la raser à demi, et 
se retira & Ivoy. 

»Messencourt pris, monsieur de Nassau ne fut d’advis 
d’aller assieger Sedan ni Bouillon; mais pehsoit qu'il n'y eüt 
ame dedans Jamets, comme il avoit autrefois bien pense ; 
mais.ce coup il &toit bien fourni d’artillerie et de ce qu’il 
lui falloit; et pensoit que, pour la prise de Messencourt, les 
gens fussent plus &tonnes qu’ils n’&toient. Il se partit d’Ivoy, 
et fit lever le siöge de Messencourt, et. fit marcher son armée 
par devant Mouzon, sans rien demander aux Francois; mais 
y eut de leurs gens qui alloient boire à la porte. Et s’en 
allörent loger en une place qui est.sur la riviere de Meuse, 
nommee Paully, qui est pays de Barrois, la oü l’Adventureux 
avoit fait n’a pas longtemps un camp; et y demeura ledit 
sieur de Nassau avec son &quipage avant qu’il vint à Jamets,' 
trois ou quatre jours. Le sieur de Sedan et l’Adventureux 
voyant que le chemin qu’il prenoit c’&toit le chemin de Jamets, 
- et qu’elle &toit mal fournie de gens, fut regard& entre eux 
que l’Adventureux iroit avec cinquante hommes d’armes se 
jeter dedans. Laquelle chose fut faite; et partit par un aprös 
souper, et s’en alla toute la nuit avec lAdite gendarmerie, et 
passa pres de lä oü &toit monsieur de Nassau et son armée. 
Lui etant arrive & Jamets, prepara son cas et ce qui étoit de 
besoin à ladite place, comme celui qui attendoit le siége d’heure 
en heure; et sans point de faute il 6toit bien apparent, car 
morisieur de Nassau se vint loger en un village, qui se nomme 
Romainville, qui est sur la riviere dudit Jamets, et n’y a au- 
dit village jusqu’& Jamets, qua la port6e d’un canon; par quoi 
il &toit bien aise à voir, et &töit l’apparence grande, que le- 
dit sieur de Nassau düt assieger‘ ladite place. Ce fait, les 
escarmouches saillirent d’un cöt& et d’autre; et n’eüt point 
envoy& l’Adventureux ses gens escarınoucher, vu que le siege 
etoit si pr&s de lui, n’eüt &t& pour une fingsse de guerre, qui 
€toit que pendant que l’escarmouche se faisoit, il fit brüler' 
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le village, qui &toit un trös-beau bourg, de peur qu’ils de se 
vinssent loger dedans; et ne le pouvoient bonnement assieger 
que da cöte du bourg. Le feu mis au village, les coureurs 
dudit Adventureux se retirerent, comme ils avoient ordonnance; 
et eux dedans, incontinent fit remparer les portes, afin qu'il 
ne se fit plus de säillies que par lieux secrets que peu de gens 
entendoient. Or, il y avoit une plate-forme dedans Jamets, 
lä od il y avoit une grande salle; et voulut l’Adventureux la 
faire d&couvrir et öter le bois, pour ce que dedans ladite salle 
il y avoit fait mettre bon nombre d’artillerie, car la sienne y 
etoit, sans celle de son pere; et y avoit trente-six pieces 
d’artillerie, pi&ces de batterie, et huit cents arquebutes ä croe; 
et y avoit trois ou quatre grosses pièces dessus ladite plate- 
forme pour nuire aux approches que les ennemis. feroient. 
Or, il falloit monter enhaut pour abattre tout: ce bois et 
pour decouvrir cette salle; et, quand ses gens &toient hauts, 
les arquebutiers du camp, qui étoient deja loges aux bords 
des fosses de ladite place, affoloient ses gens qui abattoient 
ledit logis. Et adonc les fit retirer ; et s’avisa d’une finesse, 
car il y avoit dedans quarante ou ciaquante prisonniers da 
parti de l’empereur, qu’il fit monter dessus le corps de maison 
pour l’abattre; et leur dit: qu’incontinent qu’ils viendroient 
enhaut et que les autres tireroient sur eux, qu’ils leur diroient 
qu’ils etoient des leurs, mais qu’ils &toient prisonniers. Ce 
qui fut fait; ear tout subit qu’ils furent dessus, Pon commenga 
& tirer aprös eux: et commencerent & crier qu'ils &toient 
prisonniers des leurs, et par ce moyen fut la plate-forme 
achevée. Monsieur de Nassau fut deux jours à visiter la place, 
nuit et jour, par canonniers et autres; et y furent. faites de 
belles escarmouches d’un cöt& et d’autre. Tontefois le second 
jour il se partit avec son arme, et vint passer sur les hauts 
du village de Romainville, et prit le chemin de Fleurange; et 
renvoya quatre ou eing cents chevaux devant Ivoy pour la 
garder et pour soutenir le faix de la guerre guerriable. Et 
se mirent lesdits Chevaucheurs en embuche dedans un petit 
bois assez pres dudit Jamets, pensant que ceux de ladite 
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place dussent saillir aprös eux & la queue pour les defaire, 
et apres, à un long besoin, gagner la place ; mais l’Adventu- 
reux ne voulut souffrir qu’ame saillit pour ce jour. Et quand 
P’embuche vit cela, sur les deux heures aprös midi se de- 
couyrit, et s’en allerent & leur chemin, là ou il leur &toit- 
ordonne, et monsieur de Nassau alla le sieh. Cela fait, ledit 
Adventureux retourna à Sedan; et avoient, le sieur de Sedan 
et lui, tant fait vers le roi et le sieur d’Orval, gouverneur 
de Champagne, qu’ils avoient douze cents chariots charges de 
bled, vins et autres munitions pour Sedan et Jamets, chacun 
six cents, lesquels furent envoy&s toussensemble à Mouzon-sur- 
Meuse, lä oü, quand ils furent pröts, l’Adventureux s’y en 
alla avec la gendarmerie, qui 6toit la compagnie de monsieur 
de Lorraine, la compagnie de monsieur de Sedan, celle du 
gouverneur d’Orl&ans et de Mouzon, et la sienne. Ledit Ad- 
ventureux, arrive & Mouzon, en envoya plus de la moitié & 
Sedan et la plus grande part; et envoya les autres six cents 
ehariots & Jamets, qui tenoient plus de trois lieues de long. 
Or n’avoit ledit Adventureux que les compagnies devant dites, 
qui montoient environ trois eents hommes d’armes et quatre 
ou cing cents hommes de pied, gens ramasses. Et tout subit 
qu’il eut son cas pr&t dedans Mouzon, le m&me jour, quand 
chacun füt pröt pour aller au lit pour coucher, et la ville 
fermee, fit sonner la trompète & cheval, et envoya cent hommes 
d’armes pour les amuser dedans le pays, laquelle chose ils 
firent ; et lui se mit devant, avec cinquante hommes d’armes 
et cinquante qui demeurerent derriere, les gens de pied &s 
deux cöt&s, pour ce qu'il y avoit plusieurs mauvais passages. 
Et la compagnie de monsieur de Lorraine, qui revenoit, les 
rencontra par un autre chemin; et en étoit chef le bastard 
Du Fay, lieutenant de mondit sieur de Lorraine. Et ainsi 
furent. lesdits vivres mis dans lesdites places de Sedan et 
Jämets; mais ce ne fut point sans plusieurs alarmes, sp6- 
eialement quand les vivres arrivörent à Jamets: et n’eüt ja- 
mais pensö le sieur d’Orval et les autres capitaines qu’ils y 
eussent su entrer, car il Salloit passer cing heures en pays 
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d’ennemis. Quand lesdits vivres furent dedans, ne fut rien 
fait; car le möme jour falloit renvoyer les chariots qui les 
avoient amends, et 6&toient cing ou six cents; et de cette 
heure-lä même, qui n’&toit que deux heures de jour, les fit 
passer pres de Damvilliers, qui est à l’empereur, et les y fit 
eonduire, pour ce’que les Bourguignons les attendoient sur un 
autre chemin; et par ainsi furent ces deux places ravitaillses, 
qui fut un grand bien pour la frontiere de France. 

»Ledit sieur de Nassau, poursuivant son entreprise, mar- 
choit toujours avec son armée, tirant le chemin à Fleurange; 
et demeura huit & dix jpurs äaller depuis Jamets jusques lä, 
pour le grand charroi d’artillerie qu’il avoit, qu’il regardoit de 
diligenter. Or &toit dedans Fleurange le sieur de Jamets, frere 
de l’Adventureux ; et y avoit déjà quatre ou cing mois qu’il 
y etoit; et avoit avec lui six cents lansquenets, et quinze ou 
seize hommes d’armes et quelques adventuriers rassembles, 
avec ceux de la ville. Et audit Fleurange y a ville et chä- 
teau, mais ils ne sont pas grands; et bons fosses, et bonnes 
douves à doubles fosses; et les avoit bien fait accoustrer le- 
dit sieur de Jamets depuis qu’il y &toit. La ville et le chä- 
teau &toient merveilleusement bien artilles, autant que place 
que l’on ait longtemps vue. Et avoient lesdits lansquenets 
déjà quatre ou cing mois de service, et toujours bien payes, 
et avoient force vivres pour un an dedans. Monsieur de Nassau 
de prime arrivee ne se jeta pointdedans, et alla s6journer un petit 
à une ville qui est ä l’empereur, à une lieue pres de Fleurange, 
nommée Thionville. Or il s’etoit fait, dedans deux ou trois 
jours devant, quelques esearmouches, lä oü avoient été aucuns 
lansquenets de ladite ville de Fleurange, et &toient com- 
pagnons qui avoient credit avec la commune des lansquenets. 
L’un desquels lansquenets prisonniers fut mande& par le sieur 
de Nassau pour faire pratique avec lui, pour le renvoyer 
dans la ville avec quelque argent qu'on lui avoit donne pour 
faire mutiner les lansquenets, en leur disant qu’ils seroient 
tous pendus pour ce qu’ils 6toient du pays de l’empereur. 
Monsieur de Nassau ayant reponse dudit lansquenet, fit marcher 
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son armde et assieger la ville. Les lansquenets qui &toient 
dedans commencörent d’avoir peur, avec la bonne volonte 
qu’ils avoient de ne rien faire; car ils.ne tirerent jamais 
quatre ou cing coups d’artillerie. Et vinrent au sieur de 
Jamets, en lui demandant querelle d’eux pouvoir honnöte- 
ment partir, et lui dirent: »»Monsieur, la coustume des lans- 
quenets est que, quand ils sont assieges dedans une ville, on 
leur baille double paye pour un mois.«« Laquelle chose ledit 
sieur de Jamets leur fit incontinent bailler, nonobstant qu’ils 
fussent payés pour deux mois davantage qu’on ne leur devoit, 
de quoi furent bien ébahis, car ils pensoient que ledit sieur 
de Jamets n’eüt point d’argent; mais le sieur de Sedan et 
YAdventureux lui en avoient envoyé, voyant l’affaire qui lui 
etoit & venir. Le lendemain dirent au sieur de Jamets lesdits 
lansquenets: »»Monsieur, si vous ne vous rendez, nous vous 
rendrons ;«« car toute la nuit ils n’avoient fait que mutiner 
avec ceux de la ville Et e&toit déjà & l’une des portes le 
comte Felix qui attendoit qu’ils se rendissent avec tous les 
lansquenets de son parti en bataille. Cela fait, fut pris d’eux 
le sieur de Jamets, et livr& entre les mains du comte de 
Nassau ; et tous les Allemands qui 6toient dedans Fleurange 
passerent tous dessous une pique en sortant de la porte, lä 
oü les lansquenets de l’empereur les depouillerent tous, en 
leur disant qu’ils &toient me&chans, et qu’ils avoient fausse leur 
serment et qu’ils n’&toient pas dignes d’ötre jamais sous en- 
seignes, ni avec gens de bien. Et à cette heure lä avoit le 
roi de France dix-huit mille lansquenets en son camp d’At- 
tigny, la oü une partie de ceux-lä se vinrent rendre. Et 
incontinent que l’Adventureux le süt, les en advertit, et tous 
ceux qu’on put attraper passerent les piques. Le sieur de 
Jamets fut mené à Thionville, lequel monsieur de Nassau 
promit le traiter en homme de guerre; et le fit ranconner à 
dix -mille &cus de rangon, et mener au chäteau de Namur 
en prison. De là mondit sieur de Nassau fit raser la ville; 
et ce fait, se retira vers les Ardennes pour rafraichir son 
armée et assembler encore plus de gens qu’il n’avoit. 
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»Deux mois apres la prise de Fleurange, monsieur de 
Nassau 6&tant au pays de Brabant, partit avec son armee qu’il 
avoit devant Fleurange, et, encore mieux fournie d’artillerie, 
s’en vint par les Ardennes et assez pr&s de Bouillon, qui &toit 
place bien forte, assise sur un roc quasi imprenable , lequel 
sieur de Nassau depecha sept ou huit gens de pied namurois 
et quelques gens de cheval, et les envoya voir quelle mine 
tenoient ceux de la place et faire une escarmouche devant; 
car ils n’avoient point volonte de l’assi6ger. Ceux de ladite 
place, qui &toient assez bon nombre pour la garder, avoient 
tout plein de leurs femmes au bourg et en la ville audit 
Boujllon ; et &toient partis du chäteau des le point du jour 
pour aller voir leurs femmes et pour aller & leurs affaires 
qu’ils avoient en ladite ville. De cas de fortune, tout ainsi 
que ceux dedans descendoient pour aller en la ville, les gens 
de l’empereur se jeterent p@le-möle avec eux; et quand la 
garnison cuida rentrer au chäteau, ils entrörent dedans le 
premier fort avec eux, et ne demeura qu’une petite roquette, 
la oü e&toit le capitaine. Quand monsieur de Nassau sut 
ces nouvelles, marcha avec le demeurant de l’artillerie, et la 
vint assieger et fit tirer quelques coups d’artillerie. Ce voyant 
ceux de dedans, s’stonnörent de telle sorte qu’ils furent tous 
pris, et le capitaine qui se rendit & un gentilhomme qui &toit 
de la maison de l’empereur, nomme& le Beau Vaudrey, qui 
lui promit sauver la vie, et par son assurance s’en alla; et 
quand il fut vers monsieur de Nassau, il le fit pendre et 
etrangler, outre la promesse que ledit beau Vaudrey lui avoit 
faite, de quoi ledit gentillomme fut fort marri. Et les pen- 
deries que fit faire alors monsieur de Nassau ont coüte la 
vie & dix mille hommes, sans les pendus qu’on a rependus 
depuis. Le chäteau de Bonillon pris et pille, le feu y fut 
mis et dedans la: ville, et le fit le comte Felix; de quoi fut 
bien marri le comte de Nassau quand il le sut, pour ce qu’il 
avoit intention de mettre gens dedans, et de la garder. Et 
de lä vint mettre son camp & Douzy, qui est & trois lieues 
de Sedan, tirant devers Ivoy et Messencourt, dessus la ri- 
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viöre de Chiers qui passe audit Ivoy; et lä un peu plus bas 
vient tomber ladite riviere dedans la Meuse. Et fit ledit sieur 
de Nassau faire un pont dessus ladite riviöre, à l’entree dudit 
village. Et comme il &toit lä, l’Adventureux &tant à Rheims, 
lequel venoit en poste, ouit dire comment monsieur de Nassau 
alloit mettre le siege devant Sedan; pour laquelle se häta, 
et se vint mettre dedans ledit Sedan. Et lui arrive, réjouit 
les gentilshommes et les compagmons; et y fut fait tout plein 
de belles escarmouches, et fit en tout l’appareil comme si 
l’on devoit avoir le siege. Ce temps pendant, monsieur de 
Maisieres, neveu de la Trimouille, et capitaine de cinquante 
hommes d’armes, vint de par le roi vers le sieur dire beau- 
coup de choses de par le roi; et lui dé péché, retourna vers 
le roi en grande diligence, et en poste. Ce temps pendant 
monsieur Sikingen vint à l’escarmouche devant Sedan, lä oü 
l’Adventureux fit tirer une douzaine de coups de canon aprös 
et porta dommage & ses gens, mais pas grand. Le lendemain, 
ledit sieur de Sikingen envoya une trompete vers le sieur 
de Sedan et l’Adventureux, laquelle lui dit, de par monsieur 
de Sikingen, qu’il pensoit &tre des amis de la maison et qu’on 
avoit tir& apres lui. Sur quoi lui fit r&ponse le sieur de Se- 
dan, et lui dit qu'il ne pensoit pas que ce füt lui, et que s’il 
Veüt pens& il n’eüt pas tir&; et qu'il le tenoit tant de ses 
bons amis que quand il voudroit venir, on le laisseroit entrer 
fort et foible, et qu’on lui feroit bonne chöre. Et ainsi s’en 
retourna ladite trompete vers monsieur de Sikingen, qui étoit 
au camp vers monsieur de Nassau ; laquelle r&ponse ouie par 
mondit sieur de Sikingen, renvoya ladite trompete vers mon- 
sieur de Sedan lui prier qu’il püt parler à lui en la prairie 
qui est devant Sedan à süret&, et ameneroit autant de gens 
!’un comme l’autre. Ladite trompete venue à Sedan, lui 
fit r&ponse le sieur de Sedan que dans deux jours il y pou- 
voit parler, et qu’il amenät tant de gens qu’il voudroit, et 
qu’il se sentoit bien sür de lui; et lui fit un cartel de stret& 
sur cela, et le bailla & ladite omp&te qui le porta au sieur 
de Sikingen. Lequel sieur, apr&s cette r&ponse, renvoya la- 
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dite tromp&te vers monsienr de Sedan, et lui fit accorder 
ladite ré ponse par monsieur de Nassau et tous les autres, et 
envoya à cedit sieur son cartel de shret& & Sedan pour ceux 
dudit Sedan. Et pendant que toutes ces choses se d&meloient 
ne bougeoit monsieur de Nassau de son camp de Douzy, et 
de lä entour. Au jour nomme, se trouva monsieur de 
Sikingen au lieu ordonne pour faire le parlement et deviser. 
Aussi fit le sieur de Sedan et l’Adventureux, fort’ accompagn&s 
d’honnötes gentilshommes, tous déö garmés; et vint avec lui le 
comte de Horne, monsieur de Roeux, grand-maitre d’hötel de 
V’empereur, et cent hommes d’armes, la lance sur la cuisse, 
tous en bataille assez pres d’illec, & un village qui s’appelle 
Ballain ; et &toient tous les susdits seigneurs desarmes et 
tous les gentilshommes qui y vinrent. Et apres avoir parlement& 
bien trois ou quatre heures, ne fut encore rien conclu des 
treves que monsieur de Sikingen demandoit; et fut remise 
la journee à trois jours de.lä, au möme lieu et & même place. 
Et ce fait, ledit sieur de Sedan fit apporter force vins, et 
donna là à banqueter aux seigneurs et aux gentilshommes ; 
et etoit alors l’Adventureux mont& sur un cheval grand sau- 
teur, qui fit merveilles. Ce fait, chacun s’en retourna; et au 
jour nomme& vinrent lesdits seigneurs tous en tel &tat qu’ils 
avoient fait le jour devant; et lä furent conclues les treves 
pour six semaines entre l’empereur et le sieur de Sedan, lä 
oü ne voulut point être compris l’Adventureux. Et ce propre 
jour &toit arriv6 au matin le sieur de Maisieres, qui étoit 
venu le premier jour, lequel avoit apport& lettre de par le 
roi au sieur de Sedan et à l’Adventureux, lequel vit toute la 
menee et la conclusion des tr&ves, et &toit dedans le chäteau 
de Sedan comme on parlementoit. Ledit parlement acheve, 
le sieur de Sedan mena tous les seigneurs et gentilshommes 
à la place, et leur fit merveilleusement bonne chöre, car ils 
etoient tous ses parens et amis; et avoient amené avec eux 
le maitre de l’artillerie de l’empereur, et deux ou trois ca- 
nonniers qui entrerent quant g quant eux. Et quand le sieur 
de Sedan le sut, il leur dit, em riant et se moquant d’eux: 
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»»Je vous advise, messieurs, que je ne vous crains gueres, et 
veux que vous voyez toute la place haut et bas, afin que si 
une autre fois vous venez devant, que vous sachiez par oü 
il faut assaillir.«« Ce fait, les seigneurs se d&partirent et 
retournerent en leur camp; et l’Adventureux et toute la 
gendarmerie s’en alla en France, et le sieur de Sedan de- 
meura en sa maison. Et deux jours apres furent les trèves 
publiges pour six semaines.« 


(Fortfeßung, mit bem Bericht des Robert Macquereau beginnend, 
im 14. Banb.) 
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